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hundert Selen 
Der von allerhand Materien handlenden 


7%: { | 
Ebner dung NBunft, 
| Darinnen 
So wol nüßlich- Curioſe / als nach⸗ 
denckliche und zu des Leſers ſonderbarer 
Beluſtigung gereichende Exempel 
EN enthalten. | 
Anfangs in £areinifcher Sprache verfertiget 
, ee 


a) — on 
IOHANNEADAMO WEBERO, 
Canonico Regulari D, Auguſtini, Collegii Neo= 
Cellenfis in Tyroli Profeſſo, SS. Theolögie „ Sacr6- - 
rumque Canonum Dodtore & Majcftatis 
Cæſareæ Conliliario, — u 
a, Atzocher, | | | 
Ins Teutſche überfeget/ Bin und wieder mit vielen 
legmürdigen/ aus den beivehrreflen Scribenten gezognen / 
Exempeln vermehret und in zweyen abſonderlichen Ehenen / 
derer jeder 50 Quellen in ſich haͤlt / 
vorgeſteller 


Auch mit zweyen nuͤtzlichen Regiſtern verſehen 
Von 





—— Nouͤrnberg / ch 
In Verlegung Michael und Joh. Friderich Endtein; 
Anm 5676 a I 


— — 


mern nn 








Vorrede. 
a Hne groffe Kunſt lehre ich in 








A an : diefen Buch eine groffe Kunſt / 






FIN 
Ey Kunſt Quellen und Ausſchließ 
fung aller unnuͤtzlichen Lehr: 
Ausſchweiffungen / den Leſer durch einen 
kurtzen und lieblichen Weeg curioſer Ex⸗ 
empeln fuͤhre / und ihme die leichte und 
uͤbliche Art und Weiſe zeige / wie er von 
einem jeden Dinge anmuhtige und den 
gelehrten Ohren hoͤchſtgefaͤllige Unterre⸗ 
dungen anſtellen möge / indemefelbft die 
Euriofität der Ersmpel diefer Kunft eine 
Geneigtheit zu wegen bringe. 

Damit aber nicht etwan ein Ariftarchus 
an den / gleich zu Anfang diefes Wer: 
ckes befindlichen Wort / Curioſitaͤt / ſich 
aͤrgern / und alſo alles uͤbrige einer ſehr 
ſcharffen Unterforſchung und Taxirung 
würdig ſchaͤtzen moͤgte / ale iſt zu wiſſen / 

RCCiij daß 





indem ich / nach Anzeigung der 









bs ru 


Vorrede. 
Daß zweyerley Curioſitaͤten gefunden wer⸗ 
den / nemlich eine in den Schrancken der 
Erbarkeit beſtehende / lobwuͤrdige und 
nuͤtzliche / und dann auch eine ſcheltwuͤr⸗ 
dige / laſterhaffte und hoͤchſtſchaͤdliche: 
Jene iſt nichts anders / als eine Lehrbe⸗ 
gierigkeit; Dieſe aber verdienet nicht ſo 
ſehr eine Lehr » ale Laſter-begierigkeit ge- 
nennet zu werden / iſt auch mit unnügen 
Dingen befchäfftiget / die uns nichts an- 
geben / noc) zu einen bequemen End- 
zweck gerichtet find. Dann wernur 
deßwegen etwas su willen begehret/ 
damit a Wiſſenſchafft erlange/und 
Haben fein Abſehen nicht auch auf ci 
nen höheren Zweck / welcher SOtt 
alt / richtet / der uf ein eitel⸗curioſer 
Keenſch / ſpricht 8. Auguſtinus de verä Re- 
ligionee.1g. Welche eitele und thoͤrichte 
Euriofität eben diefer H.Lebrer gar ſchoͤn 
beſtraffet / indem er einemAfricaner/ der 
ihn vorwitziger Weife fragte/ was GOtt 
vorerſchaffung der Belt gemachet / geant⸗ 
wortet: Er bauete die Hölle vor alle 


vor⸗ 








Vorrede. 
vorwitzige Seſellen. Solcher ſcharf⸗ 
ſinnigen und ernſthafften Antwort glei- 
chet auch diefe / welche der. Philoſophus 
Euclides dem jenige gageben/der ihn frag⸗ 
fe: Wie die Härter beſchaffen feyen/ und 
worüber fie fih am meiften zu.erfreuen 
pflegten?-Diefes Lauts: Das ihr thun 
ſeye / weiß ich fo eigenelich niche / 
auffer dem einigen / daß ſie den Cu⸗ 
ziofen und vorwitzig⸗foxſchenden 
Hrublern ſpinnenfeind ſeyen. 
Wie ich mich nun vor meine Perſon 

vor einen Liebhaber der in den Schran⸗ 
cken der Erbarkeit und Tugend bleibenden 
Curioſitat ausgiehe / als befenne ih auch 
zugleich dabey / daß ich die laſterhaffte Cu⸗ 
rioſitaͤt zum hoͤchſten anfeinde. Dann ich 
mag die Gott⸗gewidmete Feder nicht mit 
dergleichen Dingen beflecken / damit ich 
nicht vielleicht denen jenigen nachahmen 
muͤſte / von welchen in der Apoſtel Geſch. 
c.rg. gemeldet wird :Miel aus denſent⸗ 
gen / welche mit fürwigigen Run 
ſten umgegangen waren / trugen die 

ICH Bücher 





| 









—— Vorrede 
Bücher zuſammen / und verbranten 


ſie fuͤr allen Menſchen. Wann dero⸗ 
halben in dieſemWerck vonder Euriofität 
Meldung gefchicht / fo wolle der günftige 
Lefer nicht gedencken / ale ob von jener 
ſchaͤdlichen Euriofität gehandelt würde / 
fondern er verfichere ſich / daß es die nuͤtz⸗ 
liche und unfchädliche feye/welche von Tu⸗ 
genliebenden und Gelehrten Perfonen 
jederzeit hochgeachtet / auch durch den Ge⸗ 
brauch und Ubung gebilliget und gantz 
bewaͤhrt befunden worden. 

Damit aber der günftige Lefer meine 
Meinungetwasdeutlicher un Flärer ver- 
ftehen möge/ fo beliebe ihme zu wiſſen / daß 
die jenigen Autores / welche bißhero ihre 
Wercke in ven Druck ausgehen laffen / in 
dreyerley Claſſen fönen abgetheilet werde. 
Die erfte ift derer jenigen/ welche nur zu 


beluftigen trachten/ auch dabey bißmweilen 


die Grängen der Zucht und Schamhaff⸗ 
figfeir überfchreiten/ und nicht achten /ob 
dieLefere einigen Nugen davon habenmö: 
gen oder nicht. Zur andn gehöredie jenige/ 
welche gantz nicht auf des Leſers 

enheit 






























| Vorrede. 

fenheit bedacht ſind / ſondern nur ihr Ziel 
und Abſehen die Nutzbarkeit ſeyn laſſen. 
Die dritte Claß begreiffer die jenigẽ in ſich / 
welche mit einem Aug auf den Nutzen / 


mit dem andern aber auf eine ehrliche Be⸗ 


luſtigung / und dannenhero auf die Erbar⸗ 
keit / weil ſie warhafftig nutz⸗ und Frucht⸗ 
reich iſt / ihr Abſehen haben. 


Die erſte Art der Scribenten gefaͤllt 


mir nicht / die andere iſt mir auch nicht an⸗ 
nehmlich / die dritte aber achte ich vor die 
allertrefflichſte. 

Dann die Beluſtigung allein / gehoͤret 
zur Eitelkeit; die Nutzbarkeit allein / ver: 
freibet die Leſens⸗-begierde; wo aber die 

Beluſtigung und Nutzbarkeit mit einan⸗ 
der vereinbaret werden / da iſt auch die 
auserleſenſte Vollkommenheit. 

Einen Menſchen nur allein beluſtigen 
wollen / iſt eben ſo viel gethan / als wann 
man einem hungerigen lauter gemahlte 
Tractamenten vorſetzte; Einem nur al⸗ 
lein nuͤtzlich ſeyn wollen / iſt eben ſo viel / 
als ihme eine unſchmackhaffte gewuͤrtzlo⸗ 
ſe Speiſe darreichen: zugleich beluſtigen 

| Re) und 









Vorrede. 
und ergoͤtzen aber iſt eben ſo viel / als einen 
zu einem auserleſenen Gaſtmahl ein: 
laden. 

Die Beluſtigung allein kommt zwar 
anmuyhtig por / erquicket aber nicht voll⸗ 
ommlich; die Nutzbarkeit erquicket zwar / 
kommt aber nicht anmuhtig vor. Wo aber 
die Beluſtigung und Nutzbarkeit ſich mit 
einander paaren / da wird das Menſchli— 
che Gemuͤht vollkoͤmmlich und Anmuht⸗ 
reich erquicket. 

Die bloſſe Beluſtigung iſt eine Speiß 
ohne Angelzdie bloſſe Nutzbarkeit ein An⸗ 
gel ohne Speiſe; die nüglicheBeluftigun 
und beluſtigende Nutzbarkeit aber iſt 


ein mit Speiſe bedeckter Angel / womit 


eines jeden Leſers Gemuͤht hoͤchſtbe— 
quemlich gefangen wird. 
Indem ich num die annehmliche Ver⸗ 
ehligung und Vereinbahrung des nuͤtzli. 
chen und beluſtigenden Gutes inſtaͤndig 
rahte / gar gerne billige / und wann ſolchẽ 
vollzogen / als ein wolgethanes Werck / vor 
hoͤchſtgluͤcklich achte / dannenhero habe ich 
der Muͤhe wol wehrt zu ſeyn erachtet / ein⸗ 
gedenck der Worte jenes Poeten: 


mne 











Vorrede, 
Omne tulitpundtum , qui milcuit utile dulgi 
| Das iſt: | 
Mer permifche zu jeder Zeie 
Was ergoͤtzt mie Nutʒbarkeit / 
Sem iſt Bum und Eob bexeit. 


in dieſem Wercke ehrlich und nüglich = cu⸗ 
rioſe / und dannenhero zur Erweckung ei⸗ 
ner im menſchlichen Hertzen unſchaͤdlichen 
Beluſtigung dienliche Exempel beyzu⸗ 
bringen / welche alsdann erſt recht ihren 
Nutzen ſcheinen von ſich zu geben / wann 
fie einen ſolchen Leſer uͤberkommen wer— 
den / der beydes die in den Schrancken der 
Erbarkeit bleibende Curioſitaͤt und Nuz⸗ 
reiche Lehrbegierigkeit hoch achtet. Fer⸗ 
ner ſo find auch die jenige Quellen / ver: 
mittelſt deren. ich dieſe Unterredungs⸗ 
Kunſt vorgeſtellet / gantz nicht von dem 
Vorhaben dieſes Werckes / noch von 
dem vorgenommenen Ziel erfernet / in- 
dem darinnen fölche Erempel enthal: 
ten / welche aus den beften Autoren 
genommen und vor fich felbft trefflich 
bequemlich find / aus ihnen die jenigen 


N Lehren 








Vorrede. 
Lehren zu ſchoͤpffen / die man zur Unter— 
redung von einer jeden Matert dienlich 
zu ſeyn erachtet. Dannunter dieſelben 
förnen alle Tragen gezogen werden / 
welche in Linterredungen vorzufallen 
und formiret zu werden pflegen / wie ei⸗ 
nem jeden / der die Titel aller Quellen 
fleiffig beobachtet / zur Gnuͤge 
wird befannt wer- 
den. 





Erin⸗ 









Bien 


Erinnerung 

Des Überfegers an den günftigen Sefer. 
Beichwie unnuͤtzliche / ſchaͤd⸗ 
liche und ſchaͤndliche Gcartecken eher 
RD sy unterdrucken / als zu druͤcken/ 
und der Selt bekanne zu machen find / 
alſo find Hingegen nuͤtzlich ⸗ ergoͤzende 
Bücher nicht unser die Banck zu ſtecken/ 
fondern vielmehr hervor zu ſuchen und an 
das Tages Liecht zu Kringen / damit alte 
Runftund Veißheic⸗begierige Bergen in ih⸗ 
zem eifferigen Borſatz nicht gehemmet / ſon⸗ 
dern je mehr und mehr darzu angeſpornet 
werden. Indem nun gegenwärntiges Such 
auch feinen Zweck dahin gerichtet hat / u. ne⸗ 
benſt den unbeſchreiblichen Nutzen auch eine 
fonderbare Ergoͤtz lichkeit nach ich ziehee / als 
hab ich/aufinttändiges Anſuchen / nicht ums 
Yang nehmen koͤnnen / ſolches aus der Rateiz 
hifeben indie hochteutſche Sprashe su übers 
ſezen / und einem febwede/der nach lobwürdi⸗ 
gen Kuͤnſten hoͤchſteiferig ſtrebet / damit an 
die Band zugehen. Hundert Guellen aber 

werden ihme / Kuͤnſtiger Refer/ in » Bänden 
gezeiget / woraus er die hochpreißliche Unter⸗ 
redungs⸗Kunſt mie gar leichter Nuͤhe ſchoͤ⸗ 
pfen / ſein Bedächenip damit ſtaͤrcken / u. feine 
Seele trefflich auspoliren kan. Schum̃ ſtehet 
es fa warhaffeig / in Converſationen (worzu 
doch der Menſch / als sin geſell iges Thier / wie 
er 












| ————,—,— 

ar!(lo):e | 
er von dem Adler der Weiſen / Ariftotele , ge⸗ 
Henne wird / geboren worden) als ein Gtum⸗ 


mier zu ſitzen / und wann andere / vermittels 


kiuger Unterredungen / sine Kunſt nach der 
andern aus demSedachtnuß durch den Nund 
hervor quellen laſſen / michts vorzubringen 
viſſen. Ex verſuche hier eine Guelle nach Det 
andern / die ihme der Hoch gelegree Autor mit⸗ 
getheilet / und dancke ihm davot ſchuldigſter 
maſſen. Ich an rneinem wenigen Ort be⸗ 


deh ne niches anders/ als meine Uberfersung/ ⸗ 


und an unterſchiedlachen Orten/ wo es ich 
fuͤglich ſchicken wollen) aus berühmeenund 
bewehrten Scribenten geſchehene Vermeh⸗ 
zung zuͤnſtig anzunehmen / als der ich mich 
glückfelig achte / wo ich mie meinem gerin⸗ 
gen von Bose vertiehenem Dfündlein (wor⸗ 
vor ich ihme doch herssinnigtich dancke) mei⸗ 
hem Vechſt en diene/und auf akerhand Weiß 
und Wege ſein Beſtes befoͤrdern kan Gchlüeß⸗⸗ 
lich iſt noch zu erinnern / daß / ob gleich im 
Naͤceiniſchen erst feine übcheitung/wegen 
eines füglichen Vandes / vonnoͤthen geweſen / 


wir doch / wesen Weitlaͤuffeigkeit unſerer 


Teuefihen Sprach und alkbereit erwehnter 
inftändig - verlangeer Dermehrung / zween 
abfondertichezlheite Daraus machen müflen/ 
doch alkes / nach dem Griginal / in unge⸗ 
änderder Gronnng 28. | 

Der Leſer brauche es zum Nugen und Ergötsen / 

So iſt wol angewandt die Muͤh im überfenen, 


Exſter 











Ecſter he 
Der von allerhand Materien 

handienden 

Und in.hundert Quellen vorgefiellten 

® 


Unterredungs Munſt. 


Die erſten fuͤnftzig Quellen 


Pie nuͤtzlich ⸗Curioſen / nachdenck⸗ 
lichen und zu des Leſers ſonderbarer Beluſti⸗ 


gung gamienDen Materie und Exem⸗ 
pein enchalten. 


Anfangs in ande Sprache verfertiget. 
OHANNE ADL AMO WEBERO, 


anonico Regulari D. Auguftini , Collegii Neo- 
Cellenſis in Tyreli Profeffo , SS. Theologi& , Sacrorũmquæ 
CanonamDoßbore, & Majeftatis Cæſareæ 
Confiliatio 


Anitʒo aber 
In das Tauſche aͤberſetzet 


an vielen Orten um en Werts vermehret; 
— €. = | : 
Hlür 
” Rerkgung Michael IB Shan Friderich End⸗ 


tern Anno 16 














Der von allerhand Materien 

| handlenden / 
Und in hundert Quellen vors 

geftellten 


Fhnterredungs-SEunft 


Erſte Guelle/ 

Von der Nahmensbedeutung. | 
DA Eil eine Sache nicht beffee 

m eBfan erkannt werden/ als wañ 
bb ES Rmanven Urſprung des Nah⸗ 
\ mens / welchen felbe fuͤhret / in 
fleiſſige Obacht nimt und ver 
ſtehet / ſo ſeynd diejenigen / ſo von einem 
Ding einen Diſcurs und Unterredung 
auf die Bahn bringen wollen / nicht übel 
daran / wann ſie ſich befleiſſigen / zu erſt 
deſſelben Nahmen / hernach auch die Be⸗ 
deutung ſolches Nahmens zu erforſchen / 
dann das Lateiniſche Wort Nomen, ſo 
viel geſagt als Novimen, kommet / nach 
| A Feſtus 














sw; — — —— — ee * 


Erſte Guelle. 

Feſtus Bericht / her vom Lateiniſchen no⸗ 
{co : ich weiß; weil nemlich der Nahme 
eine noriciam oder Wiffenfchafft zumegen 
bringe / und wir in Benennung eines 
Dinges/ auch eine Erkanntnuß deffelben 
zu haben pflegen. Dannenhero hat Pla⸗ 
to fehr Flüglich unter andern davor ge- 
halten/es feye nicht eines jeden Menfchen 
Thun und Arbeit / einem Ding einen 
fchieklichen und bequemen Namen zuge: 
ben/ fondern e8 fey einig und allein ein 
Werck der gelehrteften und beruͤhmteſten 
Leuten / als welche die Art und Beſchaf— 
fenheit eines Dinges / durch fleiſſiges 
Nachſinnen / wiſſen koͤnnen / ſollen und 
muͤſſen. Ein ſolcher war Adam / der 
Stammvatter aller Menſchen / als deme 


GOTT eine auserleſene Vernunffts⸗ 


Krafft und einenhochverftändigen Geiſt 
eingepflanget / vermittels derer und def- 
fen er ein jedes Thier auf dasfchieklichfte 
und nachfinnlichftemie Namen nennete / 
und zugleich deſſelben Art und Beſchaf—⸗ 
fenheit ausdruͤckte / wie weiter unten ii 
wa 








der Unterredung: Run. - 3 
was weitläufftiger Plan und auggefüh> 
vet werden. Wir fchreiten igo etwas 
A zu diefer erſten Kunſt Quelle / ul 
handlen ab 


Das erſte Grempel. 


Von dem Nahmen des allerhoͤchſten 
Gottes / was maſſen nemlich ſelbiger / ſaſt in 
allen Sprachen / von vier Buch⸗ 
ſtaben beſtehe. 


CN. Hieronymus meldet unter andern 
; Dfin dem 136, Sendfehreiben andie Marcel- 
Am 8 habe GOTT bey den Hebrer 
ern heben fonderbare Namen. (1) Werde Erge 
nennet El, das iſt der Starcke. (2) Eloah, 
wordurch Sie ſeine Sorge / Regiment / Richter⸗ 
ampt und ſonderbare Rache zu verſtehen geben‘ 
(3) Elohim , welches Wort von Eloah herkom⸗ 
met / und den numerum pluralem andentet, (4) 
Sabaoth , das iſt in HENN Der Heerfihaaren: 
Wiewol ſolches nicht ſo wol ein Nahme an ihm 
ſelbſt / als ein le GOttes Fan genennet 
werden / dannenhero felbiger jedesmalg zu einem 
andern Nahmen Gottes geſetzet wird. (5) Eljon, 
Das ift / der Hochfte. (6) Eje afcher Eje,dasift: 
Sch bin der ich bin / oder derdaift. Dannenhe⸗ 
ro ſtehet imz, B.Moſ. 3. u da iſt / hat mich Han 
Aij 











- 


Erſte Quelle 
euch geſandt. (7) Adonai, das iſt der HERR. 
(8) Ja / verkuͤrtzet aus dem Nahmen Jehova. 
(5) Saddai, dag iſt: Der Geſchenckreiche / Frey⸗ 
gebige und Allmaͤchtige. (10) Der in Hebrai⸗ 
ſcher Sprach mit vier Buchjtaben 77179 ange⸗ 
deutete Nahme Jehovah , welcher vonden Ziden 
nicht ausgefprochen / und in Griechiſcher Sprache 
rlexyezumarov genennt wird. | 
Diefer in vier Buchftaben beftehende Jrahme 
wird fü wol durch Gottes fonderbare Anordnung 
als auch Durch ein heimliches Wunder der Natur 
(welche an der vierdten Zahl ein fonderliches Ber 
lieben hat) faft in allen Sprachen vermittels vier | 
ſonderbarer Buchftabensausgefprochen Dan von 
den Arabern wird Gott genennef Alla; vonden Afe | 
fürern Adad ; vonden Unterivdifchen Topa; von 
den Egyptern Toir ; von den Perſern Syre ; von 
den Syrern und Ehaldaern Eloa ; von den Magis 
Orfe ; von den Tuͤrcken Agdi, von den Ingenis | 
Odel ; von den Griechen Ass ; den Lateinern 
Deus ; Sstalienern Idio ; Spaniern Dios ; Porz 
tugiefen Deos; Frantzoſen Dieu; Teutſchen Gottz 
Slandrern Gode ; Irzlaͤndern Dieh ; Ervaten | 
Doeg ; Dalmatiern Bogt; Hetruriern Efarz | 
Tyrrhenern Efer ; Japoniern Ixin ; Indianern 
Zimi ; Polen Boog ; Peruanern Jaie ; Walla⸗ 
chen Zeul; Sarazenen Abgdy undendlichvonden | 
Ebreern Jehovah, welcher legere Nahmein Her | 
braifcher Sprache / wie uben gemeldet / mit diefen | 
ver Buchitaben Jod ‘.he 1. vavı. all; ri 
wird, | 











| der Unterredungs- Runff. Sg 
wird. uf die Frage : was Die vierdte Zahlder 
sBuchftaben in dieſem göttlichen Jramen bedeute? 
koͤnnte nicht unſchicklich geantivortet werden / es 
ſeyen hierdurch die vier vornehmſten Vollkom⸗ 
menheiten der Gottheit / nemlich das Goͤttliche 
Weſen und die drey Perſonen angedeutet / nach 
Hieronymi Megileri Meinung / als von dem wir 
dieſes entlehnet. 


Das 11. Cxempel. 


Von dem / invier Buchftabenbeftes 
hendem / Nahmen des erſten Menſchens 
Adam / als in welchem die vier 
Theil der Welt ent⸗ 
halten. 


Je vier Theil der Welt (wie ſolches der 
H Auguſtin. tract.. hſohannem alſobe⸗ 
mercket) werden/ nach ihren erſten Buch⸗ 

ſtaben / in Griechiſcher Sprache / in dem Nahmen 

unſers erſten Vatters Adam enthalten / dann ſolch 

Wort wird aus den vier erſten Buchſtaben dieſer 

vier Griechiſchen Woͤrter Avarean, Aus, Aon]@ 

Meonubesa zuſamm geſetzt und verfertiget / welche 

in Teutſcher Sprache den Morgen / Abend Mit⸗ 

ternacht und Mittag andeuten Iſt alt in Adams 

Dahme die Herifihafft über die gantze Welt vor⸗ 

geftellet z und Damit angedeutet worden / es füllen 

Aiii von 
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ö Erſte Quelle. 
von ihme die Menſchen herkommen / welche die 
vier Theile der Welt / als Herren / beſitzen wuͤr⸗ 


den. 
Das III. Exempel. 


Vom Nahmen des andern Adams 
Chriſti JEſu / als allgemeinen Weltheylan⸗ 
des / in welchem die dreyfache achte Zahl / 
nemlich sss enthalten / welche Zahl eine ſon⸗ 
derbare Vollkommenheit und Gluͤck⸗ 
ſeligkeit bedeutet. 


ED? S hat die Sibylla im erſten Bud) der 

7 Weflagungen geprophezeiet 7 es wuͤrde 

"in denen Buchſtaben eines Nahmens 
Ehrifti die 888. Zahlenthalten feyn / welche dann 
auch in dem allerheiligften Mahmen FESU ber 
griffen 5 und zwar nad) Griechiſcher Dolmet⸗ 
fehung beftehet der Rahm Inreus zu Teutfih Er | 
SUS / in 6. Buchftaben/ deren erfter I halt nach 
der Juͤden gemeiner Nechnung 10. in fichz der | 
andere # / bedeutet 8; der Dritte a zweyhundert; 
der vierdte » fiebenzig 5 Der fünffte v vierhundert 7 | 
und Der fechfte ⸗zweyhundert / welche Zahlen zufam | 
gefeget Die drenfache achte Zahl oder 888. mas | 


en. | 

Es iſt aber die achte Zahl ein Merckmahl der 

Vollkommenheit und ewigen Gluͤckſeligkeit wie | 

Cornelius aLapide , comment. in Apocal, c. 13. 
gar 
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gar ſchoͤn andeutet; welche Gluͤckſeligkeit zwar 
der Antichriſt wird vorwenden und verheiſſen / auch 
moͤglichſten Fleiſſes ſich darum bewerben/ allein 
nicht dahin gelangen / Dann er wird denen jenigen / 
die ihm anhangen / nur ein Schattenwerck und 
betriegliches Weſen zeigen / und zwar ſolches nach 
feinem Nahmen / welcher / wie gedachter Corne- 
lius erwehnet / Die ſechſte Zahl dreymal / oder 656 
in ſich haͤt Die ſechſte Zahl aber / wie: aber⸗ 
mals Cornelius anzeigetz iſt ein Zeichen eines un⸗ 
vollkommenen / verfuͤhriſchen und ſuͤndhafftigen 
Menſchens. 
Das IV. Exemyel. 
Bon dem Nahmen der H. Gottes⸗ 
gebaͤhrerin Maria / und Bedeutung der 
darinn enthaltenen fuͤnff 
Buchſtaben. 

JS? S haben etliche Sottfelige Verehrer der 

H. Jungfrauen Marien gar feine Ser 
ON danden uber derofelben Namen gehabt / 
welche dahin gehen / daß durch die fuͤnf Buchſta⸗ 
ben / worinnen der H. Name Maria beſtehet / 
fünf Heilige Weiber zu verſtehen ſeyen / welche ins⸗ 
geſamt dieſe H. Gottesgebaͤhrerin fuͤrgebildet: 
Durch den erſten Buchſtaben M verfichen fie 
Mariam / die Schwefter Moſis; durch den ans 
dern A die Abigail / welche Durch ihre Demuf 
und Klugheit den — Davids geſtillet; 

> Ei en 
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den dritten R Die mit ſonderlicher Schönheit ber 


gabte Rahel; durch den vierdten F die tapffere 


Indith / welche dem Holoferni das Haubt abge⸗ 
ſchlagen; und endlich durch den fünften Buchſta⸗ 
ben A Die Gottfelige Anna, die Mutter des Pros 
pheten Samuels. 


Das V. Exempel. 
Von den Eigenſchafften des ver⸗ 


derblichen Kriegs / welche in dem Nahmen 
deſſelben klaͤrlich enthalten. 


As vor Unheil der ſchaͤdliche Krieg nach 
ſich zu ziehen pflege, iſt Welt⸗bekannt Ge 
ſeynd aber die fuͤrnehmſten Eigenſchafften 
deſſelben in feinen 5. Buchſtaben deutlich und 
ſchicklich zu finden. Als / der erfte Buchſtabe 
K bedeutet Kummer. Der ander Buchſtab R 
Maub ; der dritte J / Jammer ; der vierdte € , 
Elend ; und der fünfte G / Grauſamkeit. Wor⸗ 
von der Schleſiſche Poet Salomon von Golau 
im erſten tauſend feiner Sinngedichte 5. 49, des 
fuͤnften hunderts / ſich alſo hören laͤſſet: 
Kummer / der das Marck verzehret / 
Raub / der Haab und Gut verheeret / 
Jammer / der den Sinn verkehret / 
E lend / das den Leib beſchweret / 
© raufamkeit/ die Unrecht lehret / 
Sind die Fruͤcht / die Krieg gewehret. 


Das 
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SDas Vı. Exempel. 


Was in der Welt zu finden ſeye / 
wird durch derſelben Nahmens⸗Buchſta⸗ 
ben deutlich zu verſtehen 
| gegeben. | 
Aß nicht alles / was inder Welt gleiſſet / 
WBGold ſeye / und der jenige / ſo ihm einbil⸗ 
Ddet / ein vergnuͤgliches Leben darinn zu 
fuͤhren / ſehr irre / weiſet der Nahme Welt ſelbſt 
mit feinen Buchſtaben gar deutlich und klar. Der 
erfte Buchftab W/ bedeutet Die Wanderſchafft; 
der andere & die Eitelkeit; der Dritte L/Leyd; der 
vierdte I ı den Tod. Und laͤſſet ſich hiervon 
abermals Salomon von Golan in Dee gedachten 
erſten taufends fünften hundert $. 72 feiner 
Sinngedicht folgender maffen vernehmen: 
Unſres Lebens Eigenthum 
In der Welt iſt Wanderſchafft; 
Ynfres Weſens gantzer Ruhm 
Iſt der Eitelkeit verhafft. 
Auf das Leid in groſſer Noth 
Folgt zu letzte gar der Cod. 


33:(0):5% 
nn. 
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Andere Quelle 
Die JI. Quelle. 


Von dem Buchſtab⸗ oder Letter 
echſel. 


WJeſe Duelle hat eine ſonderbare 
WVerwandſchafft mit der vorher: 
= I gehenden / und entfpringet etli: 
cher maffen ang derfelben / weil der Let— 

ter oder Buchſtab⸗Wechſel / in Griechi: 
4 ſcher Sprach Are yezupa genennet/nichte 
u anders iſt / als ein Work / welches aus ei: | 

9 nemandern/ durch Verſetzung der Buch⸗ 

| ftaben oder Sylben / alſo eingerichtet und 
ui zuſamm gefüget worden / daß fein Buch- 

ſtab noch Sylbe entweder zu vieloder zu 

wenig fich ereigne, Dieſe Buchftab: 
ui 2Bechfel - Runft (deren ſich die Frantzo⸗ 
I. fen mehr alsandere Nationen bedienen/ 
ui weildie Wörter ihrer Sprache ſich leich- 
ui ter ale andere verfegen/ und zum zierli- 
Bi chen Gebranuch anwenden laflen) ift zu 
—9 Erwerckung allerhand ſcharffſinniger 
1 und gelehrter Unterredungen hoͤchſtdien 
I lich, Dann gleich wie etliche ur 
u; - dein 
u 
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lein alſo verfärtiget zu ſehen / daß an den⸗ 
ſelben unterſchiedliche Raͤdlein koͤnnen 
herum gedrehet / und durch gewiſſer / auf 
beſagten Raͤdlein hin und wieder unter 
andere mehr zum Schein bezeichneter / 
Buchſtaben Zuſammenſuchung / welche 
ein und ander ſonderbares Wort andeu⸗ 
ten / gleich als mit Schluͤſſeln aufge 
fchloffen werden : Alſo werden durch Die 
Rerter- oder Buchftab- Wechfel- Runft 
verborgene Sachen eröffnet /und die ſonſt 
gleichfam im verborgen und verſchloſſen 
gehaltene Warheit aufgefchloflen / und 
ans Liecht gebrashf. | 


Das Exſte Exempel. 


Ein hoͤchſtverwunderlicher und von 
groſſer Kuuſt beſtehender Buchſtab⸗ Wech⸗ 
fel/ aus der Antiphona, derer Anfang alſo 
lautet: Alma redemptoris Mater &e. 
verfertiget und zuſamm 
gebracht. 

J— Ermittels der Zuſammenfuͤgungs⸗Kunſt / 
zu Ehren der H. Gottesgebaͤhrerin Ma⸗ 
rig / iſt ein aus dermaſſen —— 

oder 








4 
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oder Buchſtab⸗ Wechſel von einem unbekannten 
fonderbaren Verehrer der gedachten H. Zung- 
frauen in Lateinifcher Sprach ans Liecht kom⸗ 
men. Der Innhalt und die Materi / wornach 
der Letters Wechſel eingerichtet worden / ift ein 
Geber welches, unter der Perfon der Kirchen / in 
feche befoniten/ aus Der. Antiphona genommenen/ 
lateinischen Verſen alſo lautet: 
ma Redemptoris Mater, quæ pervia cœli 
Porta manes, & ſtella maris, fuccurre cadenti, 
Surgere qui curat, populo: tu quæ genuiſti, 
Natura mirante, tuum ſanctum Genitorem, 
Virgo prius ac pofterius : Gabrielis ab ore 
Sumens illudAve, peccatorum milerere. 


Das ift: | | 

Mutter Gottes! die du biſt ein ſtets offnes Thor 
zum Himmel / 

Stern des Meers! komm uns zu Hülff hier in 
dieſem Welt⸗Getuͤmmel; 
Richt auf dein gefallnes Volck / das begehret 
| aufzuftehen / 

Das begehret Demutsvol dir entgegen ſtets zu 


R gehen, 

Ach erbarm dich über ung die du haft den 
Ser ; Sohn gebohren/ 
Derdein heilger Schöpffer ift unter taufend 
N auserfohren. 
Die du bliebft ein Zungferbid / aufein huchft- 
verwundrend Weſen / 
Vor / in / und nach der Geburt, Bender Gabriel 
geweſen 

Und 















der Unterredungs⸗Kunſt 13 
Und holdfelig dich gegruͤſt. Ach erzeig uns Suͤn⸗ 
| dern Gnade / 
ende von uns alle Noth / daß ung ja fein 
[ i Feind nicht ſchade. 
Der Lettertvechfel aber ı ſo aus Diefer istgemeldten 
fateinifehen Antiphona verfertiget worden / beſte⸗ 
het in nachfolgenden 6. Lateinifchen Verſen / wo⸗ 
rinnen Die Antwort unter der Perſon der H Jung⸗ 
frauen an die Catholiſche Kirche / auf derſelben 
vorhergehendes Gebet gerichtet / auf ſolche Weiſe 
enthalten: 
Ne metuas, quamvis curfu pernice procellæ 
Nütat & irrugitfpumofa navis in unda, 
Teque tuamq; ratem placato fydere ducam 
Clarum lucis itercurres, cita prora volabit. 
Errorem pelagiretegam , miferebor egeni. 
Euge meos portus intra } ſum ripa ſalutis. 


gg DR I 
Fuͤrchte dich nicht, werthe Kirche! obgleich auf 
Der wilden See 
Diefer Welt dein Schiff ſehr wancket / denck 
nicht / daß es untergeh / 
Ich will dich und auch daſſelbe auf das or lei⸗ 
ten fort / 
Daß du frey von den Anſtoͤſſen konnmen moͤgeſt 
an den Ports 
Den du dir haſt fuͤrgeſetzet; Ich ſeh dich erbar⸗ 
— mend an / 
Ich will dir zum Leitſtern dienen / daß dir gar 
nichts ſchaden kan. 
Komm 
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14 Andere Quelle. 
Komm / und tritt in meinen Hafen der dir all- 
zeit offen ſteht / 

Da der Wellen Ungewitter von dir 9 er 

er. geht. 

Heil und Wolfahrt ich dir ſchencke / die du fin- 
deſt ſtets bey mir / 

Wo du dich nur ein wirſt ſtellen mit hertzinni⸗ 
ger Begier. 

Dieſer wunderwuͤrdige Lateiniſche Buchſta⸗ 
ben⸗Wechſel / dergleichen / wie ich faſt wetten wol⸗ 
te / niemand nachthun kan / iſt von dem unbekann⸗ 
ten Autore auf das gluͤcklichſte verfertiget / und an- 
no 1649. der H. Mutter Gottes gewdmet / auch 
in der Lauretanifchen Eapelle zu Freyburg inder 
Schweitz unter andern Gelibd- Tafeln aufge 
hencket zu fehen. Daß aber von dem Verferti⸗ 
ger dieſez Buchftab + Nechfels alle nothwendi⸗ 
ge Lehrſaͤtze die Darzu erfordert werden / aufdas 
genauefte in acht genommen worden / 7 erfcheinet 
hieraus / weil Die Buchſtaben der vorgenomme⸗ 
nen Moateri/oder der Antiphona, mit denen Buch⸗ 
aben des Letter⸗Wechſels in gleicher Anzahl uͤ⸗ 
ereinfommen / und Feiner zu wenig oder zu viel 


darinnen zufinden. Dann es feynd fo wol in der 


Antiphona , als in dem Buchſtab⸗Wechſel. 
A. B. C.D.E.G,L.L.M.N.O.P.Q.R.S.T.U. 


22 9. 30 27. 5. 17. 8. 12. 8. 9. 8. 3. 22 15.16. 12 


Ande⸗ 
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Andere mehrere Exempel 
Unterfchiedlicher LateinifcherBuch- 


ſtab⸗ oder Letter⸗Wechſel von unterſchied⸗ 
lichen Materien aus unterſchied⸗ 
lichen Autoren. 


ı, Maria Magdalena. Durch Buchſtab⸗ 
wechſel: Mala mea grandıa. Dasift: 
Meine Suͤnden ſeynd fehr groß. 

2. Ignatius de Lojola. O ignis illatus 2 Deo, 

O du von GOtt zugefchicktes Feuer, 
3. SaulRex. Zuxeras. Du wareſt ein Liecht. 
4. Carolus Quintus. Os: clarus notus. Der 

beruͤhmt und bekannt. 

$. Ferdinandus I. Darans in fide, Beſtaͤndig 

im Glauben. | 
6, Leopoldus. Pello duos. Ich vertreib ihrer 

zween. 
Freylich haſtu / O unuͤberwindlichſter Keyſer Leo⸗ 
poldlihrer zween vertriebẽ / da du im juͤngſten Tuͤr⸗ 
cken⸗Krieg zwey Tuͤrckiſche Kriegs⸗Heere / durch 
deine gleichfalls zwo Armeen / derer einer der Graf 
von Montecuculi / der andern aber der Graf von 
Souches / beyde tapffere Generals⸗Perſonen / aus 
der von dir empfangenen Vollmacht fuͤrſtunden / 
nicht allein in die ſchaͤndlichſte Flucht getrieben / 
ſondern auch dermaſſen geſchlagen / daß — 
Sri | % 


8 














- 8. Sigilmundus, Muſis dene, Von den Kunſt⸗ 


13. Minifter. Mentirs. Du leugſt. | 
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die gantze Chriſtenheit / die dazumals in groſſen 
Schrecken wegen dieſer Feinde begriffen ware / 
nicht einmal haͤtte hoffen doͤrffen. 


7. Juitus Lipfius. Piw ſtili uſus. Seine Fe⸗ 
der ware der Gottſeligkeit gewidmet. 
güttinnen hoch geachtet, | 

9. Wenceslaus. Vanus elnces. Von Eitels 
keit berühmt. 

10. Henricus. Hinc vires. Daher kommt die 
dag Lob. | 

1, Emanuel. Zevamen. Kin Erleuchterung. 

12. Mediolanum. En od maſum. GSihe! ich 
haſſe das boͤſe. | 

14. Lucianus. Calvirm. Und das nicht uns 
ſchicklich / weil beyde gleich geartet. 

15. Noriberga. Orbi regna. Sen e tiber 

den Erdfreiß, — 

16. Mauritius. Mars divit. Mars lebet. 

17. Rodolfus I, Fidus olor. Der getreue 
Schwan. | 

13. Rupertus Palatinus. Supplantat jus jure. 
ne echt pflangt er durch Das Recht 
ort. | 

19. DavidRex. Dei Dax eras, Du wareſt 
Gottes Heerführer. | 

20. Henricus Quartus, Quis hunc uret ? Ars, 
Fer wird dieſen aufreiben? die ei | 

21.Ca- 
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21. Carolus craſſus. Laſſo ſuccurras. Komme 

dem muͤden zu huͤlffe. 

22. Societas Jeſu. Vuioſa feces. Beſchneide das 
Boͤſe. Dieß Anagramma kan geſchrieben wer⸗ 
den über einen Knaben / welcher Die Reben bez 
fehneidet und die unnügen Blatter abfondert / 
famt dem Beywort: Nil dabit inde minus. Er 
giebt nichts deſto weniger. 

23. Die beeden rahmen Ignatius,Xaverius 
geben mit verſetzten Buchftaben: Gavif ſunt vexa- 





rs. Sie habenfichder Trübfalgefreuet. Abfehend 


auf den Spruch der Apoſtelgeſchicht c. s. da die 
Juͤnger Sich gefreuet / wuͤrdig zu ſeyn / Schläge zu 
Leyden / wegen des Nahmens JEESU. 

24. Melifso, einem beruͤhmten Poeten / traumte 
einsmals in ſeinem Alter folgender Vers: 

Grata ſuperveniet, quæ non ſperabitur hora. 

Das iſt: Die angenehme Stunde / welche 
man itzo nieht einmal hat hoffen doͤrffen / wird ſich 
uocheinelet.  . a...‘ CE 

Ein anderer Poet / Kiechtenftein genannt / ſatz⸗ 

te ſich daruͤber / und brachte / mit Verſetzung der 
Buchſtaben / folgenden Lateiniſchen Vers heraus: 

Eft ventura Roſina, parataque nubere pigro. 
Das iſt: Roſina wird ſich einſtellen / und dich der 
angenehmen Ruhe ergebnen / ehlichen. 

Es fuͤgte ſich auch daß Meliſſus in feinem ho⸗ 
hen Alter Roſinam / eine Jungfrau dieſes Nah⸗ 
mens / freyete. 

B Ande⸗ 
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Andere Exempel Teutſcher Buchſtab⸗ 
| ober Letterwechſel 

8 it unfere Teutfihe Sprach fü arm nicht / 

daß ſie nicht fülte zu menen bringen Eönnen 7 
was andere Sprachen zutbun vermoͤgen. Wollen 
wir alſo auch in Derjelben etliche wenige Buch⸗ 
ſtab⸗Wechſel vorftellen / welche eben ſo annehm⸗ 
lich / als die Lateiniſchen 7 feyn werden. 

1. Schiar / durch Letterwechſel: Falſch; 
und zwar nicht unſchicklich / weil ſelbiger uns offt 
betreugt / und im Traum Gold / im Wachen a⸗ 
ber Lufft zeiget. 

2. Lieb verſetzt: Blei. ruhn / 
Das Blei dringt unter ſich / und will nur immer 
Wer dir ſich / Lieb! ergiebt / kan ſonſtẽ wenig thun. 

3. Weiber. Bei Rew. 

Offt wohnt die Weiber⸗Trew 
Zu allernechſt bei Rew. 

4. Ehre. Behe. 

Die Ehr iſt wie ein Reh / 
Fleucht / als Sie komt / vieleh. 

.s Räuber Braͤuer 
Raͤuber find gar fehlechte Braͤuer / 
as Ste brauen komt gar tbeuer/ ? 

Aber aut daß Sie beym Schliſſen 
Selbſt die Hefen ſauffen muͤſſen. 

6. Luſt. Stul. ſſitzet / 
Luſt iſt ein ſchoͤner Stul / darauf man nicht lang 
Und nach verwichner Zeit / mit Neue / Thraͤnen 

ſchwitzet: 
| Biel 











der Unterredungs / Kunſt. 19 
Viel wuͤnſchen dann zu ſpat des Stules zu her⸗ 


| | geſſen / 
Weil ſie nur kurtze Fahr auf ſolchẽ find geſeſſen. 
7. Dame Made. ER 
Prangt nicht fo / ihr folgen Damen, 
Seht vor recht aufeuren Nahmen ! 
Dann die Made / Die darinnen / 
Macht zu nicht Eur ſtoltz Beginnen 
8, Sauren. Bauben. 
Bauren find zum Nauben 
Iſt der Krieger Glauben; 
et 
Ein alter liebt die Taler / ein junger liebt fie auch? 
Rur jener zum verſtecken / u. Diefer zum Gebrauch; 
io, Crew. Wert/ . 
Trew hat in fich ihren Wert / 
Wird von jedem zwar begert. 
Die fie aber jegund geben! 


’ 


Derer find nicht vielam Leben; 

0. Dielll.Budle. _  . 
Border Möglichkeit eines Dinge; 
E Ach unterſchiedlicher Nahmens⸗ 
Re eabetrachtung giebt ung eine weit⸗ 
I Aufftige Unterredungs-Materi 
an die Hand/ die Möglichkeie/ welche 
nichts anders ift/algeine Bequemlichkeit) - 
oder / wie die Philofophi reden / eine nicht 

| Su Wieder⸗ 
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Wiederſtrebung eines Dinges / in der 


Natur ſich vorzuſtellen. | 
Das erſte Exempel. 
Don der Möglichkeit / in der Lufft 


eine Schiffart anzuſtellen. 


Se beruͤhmteſten Philofophi und Ma- 
thematici halten dafür / man Eünne gar 
wol / note auf dem Waſſer  alfo auch in 


der Lufft / eine Schiffahrt zu wegen bringen. 
Dann weil das Feuer viel fubtiler und leichter ift 


als die Lufft / ſo wird derjenige nichts ungereime 


tes auf die Bahn bringen / derda ſaget / Daß die 


Lufft / wo fig fich nahe beym Feuer befindet/ ( wie 


fie dann nach vieler Meinung fich alfo in der Hole 
des Monds ereignet/ es mag gleich folch Feur ein 
warhafftes oder nur vermeintes Feur feyn 7 derz 
gleichen der Schein oder Glantz iſt / den der Him- 
mel von fich giebet ) koͤnne ſo gut durchſchiffet wer⸗ 
den / als das Waſſer / bey welchem die Lufft zur 
gegen. Dannenhero halten obgemeldte Philo- 
fophi dafür  wannein Schiff über die Lufft⸗Re⸗ 
fier geftellet wuͤrde / ſo Eünnte es auch alsdann von 
der Lufft angehalten und mit Rudern da und dort 










hin getrieben mwerden. Danndie Erfahrung ber 
glaubet / daß die jenigen Sachen / ſo ihrer Natur 
nach ſchwerer als das Waſſer ſeyn / wo ſie mit Lufft 


erfuͤllet werden / alsdan auf dem Waſſer ſchwim⸗ 


men / welche ſonſten aus Mangel der Lufft / in | 
| id 
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lich zu Grunde giengen. Solches erſcheinet an 
einem Becken / und andern kuͤpffernem oder eiſer⸗ 
nem Geſchirr / welches / wo es mit Lufft erfuͤllet 
wird / zu oberſt auf dem Waſſer ſchwimmet / und 
nicht untergehet / ob es gleich ſeiner Natur nach 
ſchwerer als das Waſſer zu ſeyn pfleget. 

Aus dieſem Lehrſatz ſormiret ein berühmter 
Mathematicus folgende Schlußrede: Ein Eher⸗ 
nes mit Lufft angefuͤlltes Gefaß/ / welches ſonſten 
untergienge / wird zu oberſt auf dem Waſſer fort⸗ 
getragen / da es doch weit ſchwehrer iſt als das 
Waſſer ſelbſt; derohalben wird auch ein hoͤlzernes / 
oder von einer andern Materi zubereitetes Schiff / 
welches in die hohe Lufft⸗Refier geſtellet / und mit 
Elementariſchem Feuer verſehen werden ſolte / 
gleichfalls uͤber der Lufft angehalten werden / und 
nicht eher in der Lufft ſelbſt zu Grunde geben / als 
biß die Schmwehre des Schiffes Die Leichte Des 
Feuers / wormitdas Schiff angefüllet ift / uͤber⸗ 
treffe. Und ftehet allhier Die heftig durchdrin⸗ 
gende Natur des Feuers nicht im Weeg / welche 
das Holtz verbrennen Fünnte / teil dieſes Lufft⸗ 
Eh Feine Berbrennungs-Krafft / wegen feines 
fubtilen Weſens / in fich hat / wie die jenigenPhilo- 
fophi geftehen/ welche dafuͤr halten, daß ein Feuer 
in der Höhle des Mondes zu finden feye und fich 
zu ereignen pflege. | 

Diefer Lehrſatz ift wahrfcheinlich / es werde 
gleich das Elementarifihe Feuer / oder (welches 
etlichen Philoſophis bewehrter vorkommt) das 

4 iij reinere 
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reinere Lufft⸗ Feuer über die Lufft ſelbſt erhoben. 
Dang gleichwie / obgleich Holtz / Eiſen / Kupffer / 
Bley und dergleichen Materien an ihnen felber 
ſchwerer ſind alsdas Waſſer in gleicher Eben 
maß genommen und Dannenhero unausgearbeiz 
tet gebrauchet im Waſſer untergehen; wañ fie aber 
eine rundhole Figur uͤberkommen / und mit unſe⸗ 
rer unveinen und fehr ſchweren Luft angefullet 
werden / über dem Waſſer ſchwimmen / und ber 
quem feynd / daß man daraus ein Schiff bereite / 
welches auf dem Waſſer ohne Gefahr der Unter⸗ 
ſinckung Fan fortgetrieben werden : alſo obgleich 
etliche dergleichen Wercke anfich felber ſchwerer 
feynd als unfere Lufft / Tonnen fie doch wann fie 
auf Kahne der Schiff Art formiret / und mit der 
Lufft angefüllet rooeden / in Der Lufft ſchwimmen / 
und an ſtatt der Schiffe gebrauchet werden / und 
zwar dieß aus folgender Urſache / weil dergleichen 
verfertigles und mit Lufft ⸗Feuer angefuͤlltes 
Schifflein leichter ſeyn kan / als unſere in gleicher 
Ebenmaß ſich daſelbſt herum befindliche unreine 
Lufft / auch um die oͤberſte Refier. Ich rede aber 
allzeit von einem Schiff / das in der oͤberſten Lufft⸗ 
Refier / und unmittelbarer Weiſe unter dem Lufft⸗ 
Feuer ſich befindet / Damit es mit ſolcher itztange⸗ 
deuteten Lufftfeurigen Materi koͤnne angefuͤllet 
werden. Daß aber bey uns nahe beydag Erden / 
oder in der mittlern Refier / nahe oder uͤber den 
Wolcken / und insgemein inner der Rundung un⸗ 
ſcrer unreinen und dicken Lufft dergleichen Schif⸗ 
EL fahrt 
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fahrt nicht Ean angeftellet werden zift die Urſach⸗ 
weil Die Lufft⸗ feurige Materi ermangelt / wor⸗ 
mit das zubereitete Schiff notwendig muß eva 
fillet werden. Wann nun ein hoͤltzernes wder 
Ehernes von fubtilften Blech zubereitetes Gefaͤß 
mit dergleichen Materi von einer mehr als menſch⸗ 
lichen Gewalt angefüllet ı und in unfere Lufft gea 
bracht wuͤrde / fo waͤre Fein Zweiffel / es wuͤrde 
ſolches ohne Gefahr einiger Verſinckung daſelbſt 
beſtehen / und nicht anders / als unſere Schiffe im 
Waſſer / vermittels der Ruder und Segel / da 
und dort hin gebracht werden koͤnnen. 
Sas II. Exempel. 

Don der Möglichkeit / unter dem 

Waſſer eine Schiffahrt anzuſtellen. 

1 Omelius Drebel, der Kunftveiche Rieder⸗ 
ander / hat unter vielen neuen Erfindun⸗ 
gen auch diefe zu Wercke gerichtet / wie man 

nemlich unter dem Waſſer ſchiffen Fünne, Einer 
von feinen Befreundten hat glaubwuͤrdig berichs 
tet / daß befagter Künftler an der Teims in En⸗ 
gelland ſpatziret / und etliche Fiſcher Daher fahren 
fehen / mit durchloͤcherten Kaͤſten / darinnen fie die 
Fiſche zu halten / und ihren Kahnen anzuheucken 
pflegen / welche / wann fie abgeſchnitten / das 
Schiff hoͤher ſchwimmen machen, Daher ſoll 
er. Anlaß genommen haben / durch ſolche Waſſer⸗ 
kaͤſten ein. gantzes Schiff we das Waſſer in ei⸗ 


er’. 
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nen Fluß zu ſencken / und mit Rudern oder einem 
Stachel fortzutreiben  maffen das Schiff / und 
die Kaften Funftrichtig abgemogen werden koͤn— 
nen. Hierdurch Fan man der Feinde Schiff 
durchbohren / und auch vermittelft der eingefegten 
Glaͤſer ſich im Waſſer umfehen. Den Lufft 
muͤſſen fie mit einem langen Rohr ober dem Waſ⸗ 
fer eingeholet haben, und find dergleichen Schiffe 
zwey unterfchiedner Groͤſſe mit Wanden und einer 
Decke von geſchmirtem Leder gemachet worden / 
in welchem des jegigen Koͤniges in Engelland 
Herr Batter aufder Teims felbft gefahren / wel⸗ 
cher auch eines an den Großfürften in Moſcau/ 
als eine feltene und unglaubliche Sache ı verehret, 
Diefes hab ich zu anderer fernern Nachfinnen 
mit Stillſchweigen nicht übergehen füllen. Hier 
von Fan nachgefchlagen terden Merfenne in 
Pheenomenis hydraulicis f, 207.& 208, 


Das III. Exempel. 
Von der Moͤglichkeit eines ewig⸗ 
wehrenden Feuers / ob nemlich folches durch 
Menfchen-Runffanzumegenge 


bracht werden. 
Aß ein ewiges Feuer koͤnne zuwegen ge⸗ 
bracht werden / ſcheinen folgende Urfa⸗ 
chen zu beweiſen: 


1. Weil GOtt ſelbſt im z. Buch Moſe c.5. b.12. | 
bon dieſem ewigwehrenden Feuer ein ſolch Gebot 
ge⸗ 
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seftellet : Das Feuer foli allezeie auf den Als 
tar brennen / Das der Prieſter unterhalten 
folle / und alle Tage des Morgens Holtz au; 
legen? Und wann ein Brandopffer aufgez 
leget wird/ foller das Fette der Fried⸗Opffer 
darüber anzünden. Dieß iſt das ewigweh⸗ 
rende Seuer / das auf dem Altar nimmer er⸗ 
leſchen folle. 

Fürs andere weildieß heilige Feuer /ineinem 
tieffen Brunnen verborgen lange Zeit erhalten 
erden / wie zu lefen 2. Maccab. 1.c. Kan man 
auch einen Flavern Beweiß in Diefer Sache ber 
gehren? | 

- Drittens weil faftin allen Büchern das e⸗ 
wigwehrende Feuer der Göttin Veſtaͤ befchrieben 
und gerühmt wird. Virgilius nennet felbiges 
1.2. Æneid. ein ewiges; und Ovidius 1. 6. faltor. 
ein unauslöfhliches Feuer. Und damit diefes 
Feuer mögte erhalten werden hat Numa etliche 
heilige Jungfrauen dazu verorduet / wie Liviusl.r. 
bezeuget. | 

Vierdtens / weil Solinus1. Polyhiftorisc.35, 
vermeldet / es ſey in der Goͤttin Minervaͤ Tem- 
pel ein ewiges Feuer aufbehalten worden. 

Fünfftens/ weil in der Paduaniſchen Gegend 
(ſchreibet Portal.i2. magiæ naturalis) ein Gefaͤs 
von Thon ſolle ſeyn gefunden worden / worinnen ein 
anderes kleineres geſtanden / und in derſelben eine 
brennende Lampe / welche aber unvorſichtiger weiſe 
von den grabenden Bauren umgeſchuͤttet und zer⸗ 

Bd brochen 
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brochen worden / daß alfo die Flamme exlofchen. 
So ift aud) zu unfern Zeiten (ſetzet Porta hinzu) 
umb das Jahr 1550. in der Inſel Nefis ein Marz 
morfteinernes Grab eines Roͤmers gefunden wor⸗ 


den / nach deſſen Eroͤffnung in einer Schale eine 


brennende Lampe zu ſehen ware / welche aber / 
nach verfpurter Lufft / ploͤtzlich erloſchen. Solches 
Grab aber ware allbereit vor Chriſti Geburt ver⸗ 
ſchloſſen worden. So weit Porta am angezoge⸗ 
nem Ort. 

ann Cæſius I. 3. mineral. feine Meinung 
vom eivigivehrendem Feuer/ und wie felbiges mor 
ge erhalten werden / anführet / fehreibet er unter ' 
andern alſo: Man muß / fpricht er / etwas neues 
verſuchen / das ſich auf die bewehrte und von allen 


Philoſophen vor warhafftig gehaltne Grundre⸗ 


gel beziehet / daß nemlich nirgend etwas laͤres zu 
finden / ſondern vielmehr die gantze Natur ſich 
darwider gleichſam waffne / und demſelben auf 
das aͤuſſerſte wiederſtrebe. Damit ich dich nun 
nicht lang aufhalte / fü berichte ich kuͤrtlich / daß / 
wann eine in ein Glaß verſchloſſene Flamme / dar⸗ 
zu gang kein Lufft mehr kommen Fan / nur einen 
Augenblick brennet / alsdann diefelbe ewig bren- 
ven und uimmermehr verleſchen werde, Auf was 
weiß aber / und Durch was vor eine Kunft ſoll die 
Stamm im Glaß angezündet werden? da braucht 
es warlich Teine geringe Mühe! Das Glaß wer⸗ 
de von den Safft der zarteſten und von allen 
Duͤnſten befreyeten Materl angefuͤllet/ Au ale 

ann, 
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dann mit einem Brennglaß / oder Feuer / oder auf 
eine andere weiſe/ ſo gut man Fan / angezündet 
und wann Diefes gefchehen / ſo wird gar gewiß das 
allenthalben wol vermachte Glaß Die Flamme al⸗ 
lezeit unausloͤſchlich erhalten / weil anderswoher 
keine Lufft hinein kommen kan / welche das leere 
im Glaß anfuͤllen moͤgte. Oder es wird gar ge⸗ 
wiß die Nahrung der Flamme altzeit in Rauch 
derwandelt werden / welcher / weil er guf ſolche 
weiſe nicht zu einer Lufft werden kan / ſich in ein 
Del verändert / und aufs neu entzündet / auch im⸗ 
mer ſo fort damit anhaͤlt. Bißher Cæſius. 
Der beruͤhmte Pater Athanafius Kircherus 
erfordert in feinem tra&tat de luce &umbraf,824. 
zu einem unauslöfchlichem Feuer folgende Mater 
vin. Nimm fprichter ı Fuͤrneiß 10. Pfund’ 
Schwefel 4. fund / olei rafinz 2. Pf. Salpe⸗ 
ter 1. Pf. Olibani 11, fund Campffer 6. Untz / 
Petroleum 1. Pf. den beten Brandwein 14. Uns 
zen. Alles untereinander gemiſchet / erwaͤrmen 
laffen / und mit einem Tocht von Asbeftho ange? 
vichtet/ wird von Feinem Wind noch Regen koͤn⸗ 
nen ausgeloͤſchet werden / und alſo unausloͤſchlich 
ſeyn / und lange Zeit verbleiben. 55 
Das W. Exempel. 

Obs moͤglich ſeye / daß durch Menſchli⸗ 
chen Fleiß der Sand des Meers 
gezehlet werde. 

Steh ſtelle hier etwas ſehr verwunderliches und 
Rſunreiches vor / waches Archimedes, in lib. de 

Arenẽ 
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arenz numero gleichfalls vorgeftellet in Gegen: 
wart etlicher Philofophen / die vor dem König 
Gelone eine Unterredung vonder Zahl des Sans 
des am Meer gehalten und ihres Dinges nicht 
einig werden koͤnnen. Dann etliche gaben fürı 
es feye nicht allein der auf dem gangen Erdkreiß / 
ſondern auch an den Syracuſaniſchen Orangen 
befindliche Sand unzehlich. Andere aber hielten 
das Gegentheil / duch fagten fie dabey / eg Eunz 
ne Feine gewiſſe und eigentliche Zahl gefunz 
den werden / welche der Wielheit ſolches Sandes 
in allem gleich ware. Diefe Unterredung wäh 
rete zimlich lang / und fehlene doch nicht / daß etz 
was gewiſſes von ihnen würde geffhloffen werden / 
biß endlich Archimedes / vom Könige wegen fei- 
ner Meinung befraget 7 anttvortetete : Es Fünne 
in allewege durch Mathematifche Gründe eine 
gewiſſe und eigentliche Zahl gezeiget / erfunden 
und ausgefpruchen merden/ welche nicht allein al⸗ 
len Sand des Erdkreiſſes; fondern auch / wann 
die gantze Welt / fie fey auch fo groß / alg fie im⸗ 
wer wolle / biß an Die Hoͤle des Firmaments mit 
denen kleineſten Sandkoͤrnlein angefuͤllet wuͤrde / 
in ſich begreiffe. Dieſes nun, was Archimedes 
verſprochen / hat er preißwuͤrdig geleiſtet / indem 


er dieſe Zahl geſetzet 10000 ooE000 000000 


O00000000000 000000 000000 000000 
000 zehen taufend Millionen Millionen Mil 


lionen / Millionen Millionen  Millisnen / Mil⸗ 


lionen / Millionen. Dieſer Zahl ſubtileſte Vor⸗ 
| ſtellung / 
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ftellung / über welche neben dem Koͤnig Gelone, 
fo wol die dazumals lebende / als Nachkoͤmmlinge / 
ſich zum hoͤchſten verwundert / Fan man trefflich 
erklaͤret finden von Clavio c. 1. Spharz , und 
Blancano 3. part. Sphæræ Sect.i. Tract.3. 

Es moͤgte aber wol jemand gefunden werden / 
der ihm einbildete / als ob dieſe Meinung wider 
Die Heilige Schrifft feye / dann im 1.28. Moſe 32. 
wird von dem Sand am Meer gemeldet/ daß er 
vor groſſer Menge nicht Eünne gegehlet werden. 

Hierauf nun ift zu antworten / es Tonne zwar 
nicht. gefhehen 7. Daß alſo bloß und fihlechter 
Ding eine gewiſſe Zahl aller Sandkoͤrnlein an⸗ 
gedeutet werde / daß man eines nach dem andern 
hinzehlete / (dann obgleich ſolche Koͤrnlein nicht 
unendlich ſeynd / ſo ſeynd Doch derſelben ſo viel / 
daß ihre Zahl alles Menſchliche Vermoͤgen uͤber⸗ 
trifft / welches auch die Heilige Schrifft in ob⸗ 
gemeidten Wortenzu verfiehen geben wollen) dieß 
aber koͤnne gar wol gefihehen und ins Werck ger 
feet werden, daß / vermoͤg der Vernunffts⸗Kunſt / 
durch eine gute Folge / eine Zahl zu finden / die 
groͤſſer als aller Sand und Staub / ſo in der 
gantzen Hoͤle des Firmaments liegen koͤnnte. Hier⸗ 

zu nun koͤnnen etliche Suppoſitiones, ſo zugelaſ⸗ 
fen und glaubig ſeynd / aufgenommen werden / 
als zum Exempel / daß ſooder fepiel Sandkoͤrnlein 
zuſammen genommen die Groͤſſe und den Begriff 
eines Maenkoͤrnleins austruͤgen; ferner / daß ſo 
und ſo viel Maenkoͤrnlein ſo lang reichen / als 

— | nes 
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nes Fingers Länge iſt; und daß fü und fo biel Fin⸗ 
gers Lange eine Schuhes Lange machten; und 
daß ſo und ſo viel Schuh einen Schritt; found 
ſo viel Schritt eine Meil; fo und fo viel Meil die 
dicke des Erdbodens bedeuteten / wie Archimedes 
hierianen verfahren. Cine ſolche Austechnung 
nun ſtreitet gar nicht wieder die H. Schrift 7 und 
wird jedermann / ſo verflandig / wegen einer ſol⸗ 
chen demonftration uns muͤſſen Beyfall geben 
und zu frieden ſeyn. 
Das V. Exempel. 
Obs möglich ſeye / daß ein Menſch von ei: 
ner durch eine Cliſtier beygebrachten Fleiſch⸗ 
bruͤhe / oder durch die auf den Nabel gelegte 
Pflaſter von gehacktem oder geſtoſſnem 
Fleiſch einige Nahrung empfan⸗ 
gen koͤnne. 

ST On diefer Frage handelt P.Theoph.Räy- 
naudus in feinen unterfchiedfichen Werck⸗ 

fein / und vermeldet / es feyen ihrer wenig / 
die ſolches verneinen nemlich Otto Casınann und 
Mundella , beyde fehr gelehrte Medici ; Sie 
Beziehen fich aber auf Galenum / der lehret / daß 
allen Speiſen vo fie anders eine Nahrungs⸗ 
Krafft geben füllen / von der Natur eine einige 
Thuͤr geroidmet / Dadurch fie nothwendig gehen 
muͤſſen und fulche ift nemlich der Mund eines 


Thiers ins gemein Gemeldter Galenus hält 


auch 
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auch uͤberdas dafiir / Feine Speiſe koͤnne einige 
Wahrung geben / wo nicht Drey gemeine Ders 

daͤuungen daxzwiſchenkommen / welche aber die 
Fleiſchbruͤhe / ſo durch die Cliſtier dem M enſchen 
beygebracht wird / nicht verrichten kan / weil die 


bemeldte Eliſtier weder zum Magen / noch zu dem 


jenigen Darm / der von Den Medicis ineinice 
jejunum u wird / gelanget / und mo ja einer 
feine möglichfte Fleiß anwendete / wird er doch viel 
jeicht nur die geringften und Dünneften Gedaͤrme 
damit berühren nach abermahliger Meinung 
Galeni. 

Im Gegentheil aber / daß gemeldte Bruͤl he / 
pder ſonſt ein auf Cliſtier⸗ Irt beygebrachter Nah⸗ 
rungs Safft / einem a eine Heel ver⸗ 
ſchaffen koͤnne / wird von ihrer ſehr vielen vor 
warhafftig gehalten / und lehren ſolches unter an⸗ 
dern Cardanus, Valerius, Mercatus, Zacutus, 
Renodzus, denen unterfehtedfiche von den alter 
Medicis , als Cornelius Celfus , Oribafius , 
Aẽtius und Avenzoar beypflichten. Die Urſache / 
welche dieſe beruͤhmte Leute anfuͤhren / iſt in War⸗ 
heit von groſſer Wichtigkeit / und wol zu betrach⸗ 
ten wuͤrdig. Dann ver Magen ſprechen fiev 
wann er nach Speife verlangen traͤget / ſauget ge⸗ 
meiniglich / und ziehet an ſich die jenigen Saͤff⸗ 
te und flüfige Sachen 7 fü zu Denen Daͤr⸗ 
men / vermittels der Eliftier 7 gebracht wor⸗ 
dei. Dannenberg Ean die NahrungssKrafft in 
Der m Dererfien Verdauung / 
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32 Dritte Quelle 
nemlich in dem Magen / gar wol verrichtet und 
fruchtbarlich angebracht werden. 

Daß dieſes wahr ſey / beweiſen die jenigen / 
welche unterweilen die Cliſtier⸗weiß beygebrachte 
Materi / vermittels eines Erbrechens / wieder 
durch den Mund von ſich gegeben / wie Renodzus 
bezeuget/ und deßwegen Galenum anziehet; wel⸗ 
ches aber ja nicht haͤtte geſchehen koͤnnen / wo nicht 
der beygebrachte Safft fich zuvor inden Magen 
begeben hätte, 

Daß auch in den Gedaͤrmen felbft die erfte 
Verdaͤuung gefinehen Tonne / ift hieraus abzu⸗ 
nehmen / weil / nach Galeni Meinung / es mit de⸗ 
nenſelben und dem Magen eine gleiche Beſchaf⸗ 
fenheit hat. Warum ſolte dann nicht die erſte 
Verdaͤuung wie im Magen / alſo auch in den 
Gedaͤrmen / wohin die Cliſtier reichet / ſich gleich⸗ 
falls begeben koͤnnen? Und eben das wird um fü 
viel eher ins Werck gerichtet werden / wann der 
darzu angewandte Safft leicht zu verdäuen iſt / 
dergleichen feynd : die Brühe vom beften Fleiſch / 
Eyerdottern zu. ff. a. 

So breiten auch ferner ı nach) Galeni Mei— 
nung / Die Groͤsaͤderlein ihre Aeſtlein aus. nach 
denen unterfchiedlichen Gedaͤrmen / als da ſeynd / 
wie fie von den Medicis genennt werden / rectum, 

colon, Monaculum, ileon; da dann dieAederlein 
des letztzenannten Darms Fein anders Abſehen 
haben / als daß / vermittels derſelben / die Leber 
eaean aus den Gedaͤrmen an ſich ziehe. an 
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alſo auch hierdurch die Erzeugung des Geblüts 
vorgehen / und die Nahrungs-Krafft durch eine 
obgemeldte Eliftier verurfacht werden. 
Waos nun bißhero von den Eliftiern gemeldet 
worden / das kan man auch auf gewiſſe Maſſe und 
Weiſe auf die Pflaſter ziehen / welche / nad) Der 
Arzney⸗ verſtaͤndigen Bekanntnus gleichfals eine 
Nahrung geben koͤnnen. Zacutus vermeldet hier⸗ 
von / Er habeinen Krancken geſehen / welcher dem 
herannahendem Tod durch dieſes Mittel entgan⸗ 
gen. Nemlich es wird von denen entweder auf den 
Magen / oder auf den Nabel gelegten Pflaſtern / 
vermittels natuͤrlicher Waͤrme und Anziehungs⸗ 
krafft / etwas durch die Schweißloͤcher eingefügen / 
welches hernachmals gekochet / und endlich ins Ge⸗ 
bluͤt kan verwandelt werden / als woher die Nah⸗ 
rung zu entſtehen pfleget. PL: 
Dieſe Dinge verlachet zwar Caſmann ins- 
geſamt / Aber wieder die außdrückliche und klare 
Erfahrungs ingleichen wieder die fich hieher aus 
der maſſen wol fehickfiche Urfach/ als welche von 
dem durch die Gedaͤrme nachdem Magen ſich bes 
gebenden / ingleichen durch die Schweißloͤcher hin? 
eindeingenden Safft hergenommen ift doch bez 
kenne ichs es Fonnediefe Nahrung nicht wol an- 
ders / als gar gering ſeyn / wie dann auch Die Ma⸗ 
teri fehr gering iſt tvelche Darzu angeivendet wird / 
und der Weeg / wordurch fieihren Gang nimmt; 
und ift auffer allen Zweiffel / daß eben dieſes viel 
bequemer und — koͤnne durch Cliſtie⸗ 
$ ven 
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ren zu wegen gebracht werden. Wir nehmen 
hier nicht in acht / wie groß Die Nahrung feye / 
fondern wir find zu frieden/ daß die Nahrung fich 
auf folche Weiſe ereignen koͤnne Iſt alfo gar gez 
wiß / und brauchet Eeines fernern Beweiſſes / Daß 
die ſchwache Natur durch Cliſtier und Pflaſter 
koͤnne geſtaͤrcket und erhalten werden. 
Die vom Gegentheil obangeregte Urſachen 
aber feynd gantz ohnkraͤfftig und von gar Fein 
Nachdruck. Dann da felbiger vorgibt/ es feye 
nur eine einige Thür vor alle Speifen gewidmet / 
nemlichder Mund / in welchem zu erjt Diefelben 
gemahlen werden / iſt wahr und nicht zu laugnen / 
wann wir von der gemeinften und von der Iratur 
felbft angeordneten Art / die Speifen zu verdauen/ 
reden; hierdurch aber werden andere durch Kunft 
erfundene und zur Nahrung Dienlich gemachte 
Gänge nicht ausgefchloffen / dergleichen feind Die 
ienigen/ welches vermittels der Cliſtiern und Pfla⸗ 
fter/ pflegen vorgenommen zu werden. So laͤugne 
ich auch nicht/ daß nach applicirung diefer Safft 
uud Pflaster  diedrey gemeine Verdauungen fül- 
fen vorgenommen werden / fondern gleich wie in 
andern Speifen / welche mit dem Munde genom⸗ 
men werden / nach vorhergegangener Zermal- 
mung und Zerknirſchung berfelben/ damit Die Ver⸗ 
daͤuung dejto leichter abgehen moͤge / die indie erfte 
Verdaͤuung / und hernach in das Geblüt ver- 
wandelte Speife endlich dem mit dem Leben ber 
gabten Menſchen oder Vieh / Durch Die EEE 
| eu⸗ 
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Zeugung vereinbaret wird: alſo / ſage ich / gehet 
es auch hier zu / wann der zugeeignete oder ange⸗ 
zogene Safft gleich nicht zum Magen gelanget. 
Dann daß auch inden Gedaͤrmen die erſte Ver⸗ 
dauung ſtatt habe und fichFräfftig erweiſe / welches 
doch einig und allein in dieſer Sache zweiffelhaff⸗ 
tig zu ſeyn ſchiene / haben nicht wenig beruͤhmte 
Are neyoerſtaͤndige por warhafftig gehalten. Hier⸗ 
von aber kan der obangezogene Theophilus wei⸗ 
ter. aufgeſchlagen werden. 
Das VI. Exempel. 
Obs möglich feye/ daß ein Fleiſch 
aus der Erden machten und hervor 
| kommen koͤnne?⸗ * 
Sbezeuget Hubner in ſeinem Sendſchrei⸗ 
‚ben an Libavium, man hab ihm erzehlet / 
II esfeyen nahe beym Exfurtifihen Dam bey 
der S. Andreas - Pforte / als man Den befägten 
Damm etwas erhöhen wollen / ziemlich groſſe 
Stücke rohes Fleiſches ausgegraben worden 
welche voller Adern / und dem Rindfleiſche doch 
ohne Gebein / ahnlich gefehen ; teil aber die Gras 
ber vorgaben / man finde dergleichen Stücer 
Fleiſch nur an eınem Donnerftag / als.habendie 
Verſtaͤndigern nicht ohne Urfach geargwohnt / es 
feye vielleicht ein Betrug dahinter / wie dann / 
nach Eröffnung deſſelben Die Betruͤger ing Ger 
faͤngnuß gerorffen worden. Ob: gleich aber 
ein, | Cij Allhier 
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allhier die Sache mit dem ausgegrabenem 
Fleiſch betruglich zugegangen / ſo ift es doch kei⸗ 
ne Thorheit / mit Andrea Libavio / einem in 
der Artzney und Yraturforfchungs Kunft treff⸗ 
lich erfahrnen Mann / zu fagen / es feye gar wohl 
moglich / daß ein Fleiſch in ver Erden wachen / 
und alfo folglich herfür gegraben werden koͤnne. 
Dann gleichwie aus Vermiſchung der Erde 
(welche aller lebendigen Dinge Mutter ift) mit 
dem Element des Ißaffers zum üfftern unvoll⸗ 
Eommene Thier herfürgebracht werden /wa⸗ 
rum folte nicht auch Eünnen ein Stück Fleiſch 
herfuͤr kommen / welches man auf gewiſſe Wei⸗ 
ſe nicht unſchicklich ein unvollkommenes Thier 
nennen moͤgte ? Es iſt mir aber lieber / daß eine 
ſo zweiffelhaffte / und dem Schein nach ungereim⸗ 
te Sache Durch frembde / als meine eigne Autori⸗ 
taͤt entſchieden werde. 

Indem Jonftonus in Thavmatographia de 
foffilibus c. 32. eine der meinigen gan gleich” 
fürmige / Meinung heeget / laffet er fich hiervon / 
mit folgenden 7 wiewol ziemlich duncklen Worz 
fenvernehmen : daß die Erde Cichfege das Waſ⸗ 
fer auch hinzu Jeine Mutter mannigfaltiger Thies 
re feye / auch derer jenigen unvollkommenen / wel⸗ 
che Durch eine gleichartige Zeugung hervor ge 
bracht werden 7 ift einer jvon den gewiſſeſten 
Lehrſaͤtzen der Alten. Kan alſo aus beyder Ver⸗ 
miſchung ein Leimen oder Klumpen zubereitet 
werden / welcher / mis einem Thieriſchen Prin- 
cipio 
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eipio verfehen / bald gar zum volllommenen: 
Thier wirds bald auchfihdaran mangelhafftig: 
erweiſet + eben mie unter Der Art Der vollkom⸗ 
menen Thiere unterweilen unformliche Klum⸗ 
pen gezeuget werden / und Doch mit ihrer Erſe⸗ 
fegung dabey verfehen feynd. Jenes erſte / wann 
es ſich zutraget / und Doch Durch vorhandene 
Huͤlffmittel mit feiner Bewegung nicht fehlet + 
fo Fan es gar leichtlich gefchehen / Daß ein uns 
formlicher Klumpen / wie ein zufamm geronnen 
Blut oder Stuck Fleiſch / ſich ereigne / nicht an⸗ 
ders / als wie eine andere Materi / ſo Beinartig 
iſt / endlich zum Bein werden kan / welches ins⸗ 
gemein ein in der Erden gewachſenes ausgegra⸗ 
benes Horn genennet wird. Alſo lieſet manın 
den Hiſtorien / daß auf den hoͤheſten ſandigſten 
Berggipffeln aus verfaultem Mergel und Mar⸗ 
mor vielfaͤltige Muͤſchelein gefunden werden / wel⸗ 
che / ob man ſie gleich noch vor Uberbleibſel von 
der allgemeinen Suͤndflut halten wolte / Doch: 
ohnmoͤglich ſo viel und lange: Jahre hatten un⸗ 
verletzet dauren koͤnnen / meil auch der Marmor: 
‚endlich. felbft abnimmt / und von. der: Zeit 7 
ar ale-Dinge zu Grunderichtet / verderbet 

| wir ⸗ 
Wann aber jemand vor thoͤricht und un⸗ 
gereimt halten wolte daß aus einem Blut⸗ lo⸗ 
ſen Dinge ein mit Gebluͤt begabtes Thier koͤn⸗ 
ne gezeuget werden / will ich. ihme ſolches mie 
Elaren Exempeln beweiſen. Bey dem Ablauff 
Ciij der 
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des Nilfluſſes entſtehet aus dem durch die Sonn 
erwaͤrmten Schlamm eine Art Thiere 7 deren 
Theils gantz vollkommen / theils aber halb aus⸗ 
gewachſen noch an den Erdſchrollen klebend ges 
ſehen werden. Ziemlich tieff unter der Erden 
werden untertveilen vergifftete Froͤſche gegeuget 7 
Da doch Feine Eucher erfcheinen / welche Eünnten 
gefehen werden / weil die Zufammenfügungen der 
Steine / nach Agricole Zeugnuß / auf das ſorg⸗ 
faͤltigſte zugekeulet. Vom Fleifchund Blut⸗Ne⸗ 
gen ſeynd viel Hiſtorien vorhanden / welche nicht 
vermittelſt der ſonnigten Coͤrper⸗ Ausſaugung / 
ſondern vermittels der veraͤnderten Feuchtigkeit 
ſich ereignen. Im Graben des Staͤdtleins Bei⸗ 
chelſtein iſt aus einer Quelle ein ſtinckender Blut⸗ 
fluß hefuͤr gequollen. Zu Speyer ſoll / wie man 
fagt / Blut aus dem Prod herfuͤrgekommen feyn: 
Zu Schweidnitz ſeynd blutige Schneeballen / gleich 
dem Hagel / auf die Erde gefallen. Und was ſoll ich 
viel ſagen: es wiſſen dDieChymici aus der groͤſſern 
Stendelwurtz / dem Cunrads⸗ Kraut / tie auch 
Brod und Wein einendem Blut gantz aͤhnlichen / 
Safft zu machen / welcher ſich ferner als ein unge⸗ 
ſtalter blutiger Klumpen zuſammen ſetzet. Aus 
dem Schwefel welcher in Leinoͤhl geſotten wird / 
machetmaneinen Teig / der die Form einer Leber 
vorſtellet. So wird auch von einer Orcadiſchen 
Art Voͤgel gemeldet / daß ſie die Frucht von einem 
ſonderbaren Baum ſeyen. Halten wir alſo gaͤntz⸗ 
lich mit Libavio dafuͤr / daß ein aus der 
wa 
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wachfendes Sleifeh gefunden werde, Biß hieher 
Jonitonus. Deffen Schluß in diefen letztern 
orten enthalten viel klaͤrer und deutlicher Ift / 
Als die Worfäge / / woraus der Schluß eingerich- 
fet worden. | 
Ehe wir, von Diefem Exempel fcheiden / iſt 
wol der Mühe wehrt 7 etwas bier anzufügen 
von dem wunderbaren Frucht Thier Boramez 
genannt. Solches findet fich in Zanolha / einer 
Landſchafft in der Tartarey / da die Innwohner 
ein Korn’ wie die Melonen⸗Kern / gusſaͤen / das 
doch ein wenig länger iſt / als beſagter Kern / daraus 
erwaͤchſet ein Kraut genannt Boramez / das iſt 
ein Lamm / welchem Thier es mit den Füffen/ 
Haubt / Ohren und Wollen gleichet. Die Wolle 
iſt gar zaͤrtlich und rein Davon machet man Hau⸗ 
ben / wie bey uns von der Baumwollen. Das 
Fleiſch gleicher den Krebſen / ft ſehr wolgeſchmack 
und wann man darein ſchneidet / laufft Blut / oder 
ein roter Safft heraus. Das Kraut treibt einen 
hohen Stengel / der kommet an des Lammes Na⸗ 
bel zu ſtehen daher Scaliger verlanget zu wiſſen / 
wie die Fuͤſſe wachſen. Und bleibet / ſo lang es 
ein gruͤnes Kraut herum zu verzehren hat; wann 
ſolches vergangen / ſo welcket und erſtirbet dieſes 
Frucht⸗ Thier. Damit aber an der Gleichniß 
nichts ermangeln moͤge / ſo trachtet der Wolff Diez 
fem aus der Erd erwachſenen Lamm nach / und 
feiffet eg lieber  alsnichts anders. In Schott⸗ 
land giebt es auch Baͤume / von welchen die ab⸗ 
gefallene Früchte zu &indten werden, Bey Chingtu / 
| Ciiij einer 
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einer Haubtftadt der Siniſchen Probintz Sur ' 
chuen findet ſich ein Voͤgelein / fo von den Sine⸗ 
fern Tunghoafung benamet wird z welches ei» 
nen Mennig- voten Schnabel hat / und durchfeir 
ne ſchoͤne vielfarbigkeit jedermanns Augen zu 
anmuthiger Verwunderung zeucht. Diefeswach- 
fet aus der Blumen Tunghoa ‚daheres auch / mit 
feiner Blumen» Mutter  einerley Nahmet fühs 
vet. Es lebt ſp lange / wie die Blum am Baum 
ſitzet. Man dorfftees für eine lebendige und flie⸗ 


€ 


oͤnheit / 


gende Blume anſehen / ſo gar iſt es an Sch 
und kurtzem Alter / der Blumen gleich. 


Sie IV. Quelle. 
Von der warhafften Entſtehung 
BIN eines Dinges. | 







Sr AUcdem wir die Möglichkeit ei» 
Rp Kanes Dinges zur Genüge betrach: 
PR ger haben / müffen wir auch von 
der Entftehung eines Dinges ein undan- 
ders Erempelbeyfügen. Es iſt aber fel- 
bige nichts anders / als eine wuͤrckliche 
Möglicyfeit (wie die Philofophi zu reden 
pflegen ) over würcfliches Weſen / wor- 
von man mit Warbeifss Grund fagen 
fan/ daß eswarhafftig in der Natur zu 

finden und anzutreffen. 


Das erſte Exempel. 
Von Entſtehung des Ve 
N l 


a) 
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IK iſt auf der Welt zu finden/ (fhreibt 
P. Athanafius Kircher mund. fubterr, 
tom, 2.1.8. c. ) das von Keyſern / Koͤni⸗ 
gen / Fuͤrſten und andern groſſen Weltherren in 
fo hohem Wehrt gehalten wird / als das Ein⸗ 
born / das von einem Thier / fo gleichen Nahmen 
führetzherkomet / alſo / daß Gold und Edelgeſtein 
gegen demſelben vor nichts geachtet werden. Was 
aber dieß Horn eigentlich ſeye / oder von was vor ei⸗ 
nem Thier es herkomme / Fan man nochbiß aufdie 
heutige Stunde nicht gruͤndlich erfahren. Danz 
nenhero unter Denen Artzney⸗ verftandigen u. Na⸗ 
tur⸗Kunſt Forſchern eine groſſe Uneinigkeit / dieſer 
Sache halber / ſich angeſpoñen welche bißhero noch 
au Feiner Richtigkeit gebracht worden. Daß ein 
Einhorn⸗ Thier zwar in der Natur zu finden ſey / 
iſt unlaughar / und wer ſolches verneinen wolte / der 
muͤſte nicht ällein vertvegner Weiſe ie H. Schrifft 
ſeloſt / ſondern aller glaubwuͤrdiger Hiſtorienſchrei⸗ 
ber Bericht hiervon in Zweiffel ziehen; was aber 
ſolches vor ein Thier eye / oder geweſen feye / iſt 
noch gantz ungewiß / und ſo ſtrittig und ſchwer gus⸗ 
zufuͤhren / alsein Ding immermehr ſeyn mag; 
- Plinius, Alianus,und die jenigen / ſoes mit ihne 
halten, befehreiben das wahre Einhorn auf ſolche 
Weiſe / daß daraus leicht zu ſchlieſſen / es ſeye der⸗ 
gleichen nie in der Natur geweſen oder gefunden, 
worden / weil es ſo Mahrlein = und fabelhafftig 
der gelehrten Welt fuͤrgeſtellet wird. Denn 
wann es ſo beſchaffen waͤre / wie ſie esbeſchrie⸗ 
ben / fo wäre es ſchon laͤngſt bey umb ⸗ und 


Durch⸗ſchiffung der gantzen Welt an einem 
Ev Dr 
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Dit gefehen / oder von denen Kauffleuten ı welche 
die groſſen Tartarifch  Andianifch und Afri⸗ 
canitchen Einoͤden und Wuͤſteneyen / allwo dieß 
Thier ſich aufhalten ſolle / ohne unterlaß durch⸗ 
reiſen / ausgeſpuͤret worden. Darzu kommt auch 
der ſonderbare Fleiß der Herren Jeſuiten und an⸗ 
derer geiſtlichen Ordens⸗Perſonen / als welche / 
auſſer dem hoͤchſtloͤblichen Vorhaben / die armen 
verfuͤhrten Seelen Chriſto zu zu fuͤhren / ſich nicht 
ſaumſelig finden laſſen / durch ungusgeſetzte Nach⸗ 
forſchung / eine vollkommene Riſſenſchafft derer 
jenigen von der Matur ſelbiger Orten vorgebrach⸗ 
ter Dinge unſerm Europa mitzutheilen 7 welche 
insgefamt doch bißhero des Einhorns / das Doch 
unter allen andern attölandifchen Thieren billig 
amerften hatte füllen befchrieben werden / mit kei⸗ 
nem einigem Wort gedencken. P. Besrus Pais 
von der Societaͤt Jeſu ı welcher gang Ethiopien 
mitdes Keyfers Kriegsheer durchzogen / und alle 
Winckel der Berge fo zu reden durchkrochen / aud) 
von vielen ſeltzamen Thieren Bericht ertheilet/ ge⸗ 
het auch des Einhorns mit einem Stillſchweigen 
vorbey / und giebt Damit zu erkennen daß derglei⸗ 
chen Thiere gar nicht zu finden, 

Doch werden unterfchiedliche Thiere von den 
Naturkuͤndigern befchrieben / welche entweder 
aufder Stirn oder Naſe ein Horn haben. Gar 
gewiß iſt / daß die Indianiſchen wilden Efel ein 

Horn an der Stirn haben / welches unten bey der 
Wurtzel breit / und aufiverts immer befler — 
pitzet 


werden. 
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ſpitzet ift. In den Indianiſchen Einoͤden wird 
eine Art wilder Ziegen gefunden Drygesgenant/ 
welcheein Horn ander Stirn haben das vun Liz 
nien undFurchen auf Schnecken⸗Art zufamen gez 
drehet vier Schuh lang iftrund zu oberſt ſpitzig er⸗ 
ſcheinet. Dannenhero halten die neuen Natur— 
ſorſcher ganglich dafuͤr / Daß das jenige / was von 
dem Horn des wahren Einhorn Thiers insge⸗ 
mein gemeldet wird / von den Hoͤrnern itztgemeld⸗ 
fer Thiere müffe verftanden werden. 

Zu Paris in S. Dionyſii Kirche wird ein 
Horn voneinem Einhorn» Thier gewiefen /wel⸗ 
ches daſelbſt in die fuͤnf Ellen lang / auf Schne⸗ 
cken⸗ Art gedrehet / aufbehalten wird. Eben der⸗ 
gleichen fihet man auch zu Straßburg im Thum 
in. der Länge eines recht - proportionirten Mens 
ſchen welches aber / was die Fugen und Schne⸗ 
cken⸗Art belanget / vun dem Pariſiſchen ziemlich 
unterfehteden 7 fehsver am Gewicht / und von eiz 
ner bleichgelben Farb ift ; dieſes Horns aͤuſſer⸗ 
ſter Theil iſt ſo dick daß es eine Fauft gar wol 
ausfüllen kan. Zu Venedig Tan man bey St. 
Marydergleichen fchönglangende Hoͤrner zu fehen 
bekommen / welche insgemein vor warhaffte und 
gewiſſe Hörner vom Einhorn» Thier gehalten 


Nachdem ich aber / meldet der obangezogene 
P. Athanaſius ferner) dergleichen Hoͤrner mit 


ſonderbahrem Fleiß betrachtet und geprüfet/ habe 


ich mich biß guf dieſe Stunde nuch nicht überreden 
laſſen / 
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laſſen / zu glauben / daß es Hoͤrner von vierfuͤſſigen 
Thieren ſeyn ſolten. Weil die Hoͤrner der vier⸗ 
fuͤſſigen Thiere / wie an dem Naſchorn abzuneh⸗ 
men unten bey der Wurtzel jedesmals eine ziem⸗ 
liche Breite und Dicke haben / herauftvarts aber 
immer zugeſpitzter zuſehen; Jene Hoͤrner aber ſeind 
kaum zu unterſt vier Finger breit / und in gleicher 
Dicke / bi Ste fich endlich hinaufwerts nicht recht 
ſcharff / fondern vielmehr ſtumpff⸗geſpitzt / in ziem⸗ 
licher Duͤnne / verlieren. Zu deme ſo ſcheinet / es 
koͤnne nicht wol moͤglich ſeyn / daß ein Thier / in⸗ 
ſonderheit das Einhorn / welches nicht groͤſſer als 
ein Pferd / cin ſolch lang Horn / entweder wegen 
der ziemlichen Schwere / und doch dabey auch 
Zaͤrtlichkeit der Wurtzeln / behalten / oder guch def 
felben in denen dicken Gepuͤſchen und Waͤldern 
ohne Gefahr der Verlegung oder gar Zertruͤm⸗ 
merung fic) fuͤglich gebrauchen follte. Halt dannenz 
heroP. Athanafius gaͤntzlich dafür ı es tommen die 
gemeldten Horner nicht von vierfüfligen Thieren / 
fondern von gewiflen Fiſchen ber., | 
Solche feine Meinung beftattiget er mit dem 
Zeugniß des Durchleuchtigen Grafens von Alefeld / 
welcher berichtet / es habe der Koͤnig von Denne⸗ 
warck / als er eine ziemliche Anzahl Volcks in 
die Mitternaͤchtiſche Inſel Groͤnland / um zu er⸗ 
kundigen / was hierdurch dem Koͤnigreich Den⸗ 
nemarck vor Nutz entſpringen koͤnne / geſchicket / 
von denenſelben bey ihrer Zuruckkunfft verſtan⸗ 
den / daß ſie an den Ufern beſagten Groͤnlandes 
weder 
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weder Häufer noch Fußftapffen der Menſchen / az 
ber wol groffe Haufen langer Hörner gefunden / 
und Dabey vun denen Einwohnern der benachbarz 
ten Inſeln verftanden / folche Horner Famen nicht 
von vierfüfligen Thieren her / ſondern es feyen 
Ruͤſſel ſonderbarer Fiſche / wormit ſie ſich wider 
der Wallfiſche feindlichen Anfall / derer daſelbſt 
eine grofe Menge gefunden werde / zu erwehren 
pflegen ; Es gefchehe auch zum öfftern / daß diefe 
denen Spehren gleiche Ruͤſſel zwiſchen den Klip⸗ 
pen der mit Eiß bedecketen Gebuͤrge gewaltſa⸗ 
mer Weiſſe abgeſtoſſen / und endlich an die Lifer 
der benachbarten Inſeln getrieben / vafelbft 
hauffenweis angetroffen / und jährlich unter. dem 
Meers⸗ Sand herfür gegraben werden. 

Weiter hab ich vernommen Cfähret Athana⸗ 
ſius in feinem Bericht fort) Daß Gisbert von der 
Pole / ein Priederfandifcher Kauffmann und nu⸗ 
mehro Roͤmiſcher Burger / in feinem Laden 
zwey Hoͤrner von ſehr hohem Wehrt / die vom 
Einhorn⸗CThier ſeyn ſollen aus Batavien uͤber⸗ 
ſchickt bekommen; ich verfügte mich dannenhero 
auf dieſen empfangenen Bericht zu ihm / und ba⸗ 
te 7 mir ſolche zu zeigen / worinn er mir dann 
gar willig und gern willfahrte. Die Hörner 
waren 9. Noͤmiſcher Schuhe fang / derer un? 
terſte Dicke eine Fauft ausfüllete ſie ſchie— 
nen gedrehet 7 und auf Schnecken⸗Art ger 
kruͤmmet zu ſeyn / biß faſt an Die ſumpffe Spise: 





ihre 
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ihre Farbe ware bleichgelb wie Elfenbein / am 
Gewicht fehr ſchwehr / und hatten in der Artzney 
wieder das Gifft fehr verwunderliche Kraft. 
Dann wann ſelbige Hörner in eine Schale voll 
Brunnenwaſſer geleget werden / ſo geben ſie dem 
Woaſſer ſolche Krafft / daß es yon dem Krancken 
ausgetruncken / demſelben alſobald treffliche Lin⸗ 
derung zuwegen bringet / welches der Kauffmann 
aus vielfaltiger Erfahrung bejahete. 
Nachdem ichaber die fleiſſigſte Probe / ſo im⸗ 
mermehr zu erdencken / die Form und Beſchaffen⸗ 
heit die ſer Hörner betreffend / vor die Hand gez 
nommen / habe ich endlich ſo viel erfunden / daß 
felbige von Feinem vierfüffigen Thier herkom⸗ 
men koͤnnen / ſondern vielmehr die Rüſſel einer 
gewiſſen Art Fiſche feyen ; babe dannenhero 
nunmehr angefangen etwas kuͤhner vor gewiß da⸗ 
vor zubalten / daß dergleichen Hörner / ſo hin und 
wieder in Fuͤrſtl. Kunſtkammern zu finden / kei⸗ 
nen andern Urſprung / als von den Fiſchen zu ha⸗ 
ben pflegen. Die vornehme Urſach aber / ſolches 
zu glauben / iſt dieſe weil in keinem Land und 
Königreich eine fo ftarche Mengefolcher Horner 
‚gefunden wird / als eben in dem Königreich Eu⸗ 
gelland. Indem nun Fein Thier / das dergleis 
chen Horn an der Stirn hat / im gedachten ganz. 
ben Königreich anzutreffen / und Doch Die mei⸗ 
ften Hörner am Ufer des Meere ausgegraben 
werden / fo kan ja hieraus jederman leichtlich erz 
achten / daß felbige aus Dem benachbarien teen 
» | | entwe⸗ 
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entweder dahin geſchwemmet / oder von denſelben 
Fiſchen / welche Damit begabet / an den Engli⸗ 
ſcheñ Ufern ſelbſt abgeſtoſſen / in Sand vergra⸗ 
ben / zu ſeiner Zeit gefunden / und hernach vor 
Einhoͤrner verkaͤuffet worden. Wird dannen⸗ 
hero mit hindanſetzung des von Plinio und ÆMlia- 
no beſchriebenen fabelhafftigen Berichts vom 
Einhorn / als welches Thier nirgends gefehen 
worden / verſtaͤndig und ſchicklicher Dafür gehal⸗ 
ten / daß dergleichen Hoͤrner / welche hin und wie⸗ 
der. gefunden werden / nicht von vierfuͤſſigen Thie⸗ 
ven / fondern von den Fiſchen herzukommen pfle⸗ 






































gen. 36 N 
Daß unterweilen auch dergleichen Hörner 
aus der Erden gegraben werden / welche von Der 
Natur in unterivdifchen Gängen alſo formiret 
werden / bezeugen die Schweizeriſchen Hiſtorien. 
Dann felbige berichten / Daß Anno 1520.0mlifer 
des Fluffes Arula ı nahe bey Bruck ı in der Herr⸗ 
ſchafft Des Marägrafens von Baden ein fehr 
groſſes Horn / wie die obgemeldten Thiere fonft zu 
tragen pflegen gefunden tworde 5 weil aberfelbiges 
weder von einem vierfüfligen Thier / noch von ob⸗ 
angezogenem Fiſch ſeyn koͤnnen / ſo kan nicht 
anders geſchloſſen werden / als daß es von der 
Natur in dem Bauch der Erden alſo ausgear⸗ 
beitet und zubereitet worden. 

Was aber die wunderbaren Kraͤfften und 
Tugenden / welche die Marckſchreyer und Quack⸗ 
falber dem dickbemeldten Horn vom Einhorn⸗ 

| | Thier / 
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Thier / als ein ſonderliches Mirackel / beyzumeſ⸗ 
fen pflegen / belanget / halte ich dafuͤr / es ſeye e⸗ 
ben fo viel davon zu glauben / als don dem noch 
nirgend gefundnen und nur Inder Cinbildung ber 
ſtehenden vierfüfligem Einhorn Dann wer hat je⸗ 
maͤls die Krafft und Wirckung desjenigen Horns 
einpfunden / deſſen Thier / ſo damit begabet feyn ſoll / 
yon keinem Menfihen jemals geſehen worden? 
Im übrigen aber / zu Beſtaͤttigung desjeni⸗ 
gen / was itzo von denen ausgegrabnen Hoͤrnern ge⸗ 
meldet worden / und denen jenigen zu gefallen / 
welche fie gleichfalls nur ver in der Einbildung be⸗ 
55 — Hoͤrner / als wir Der vierfuͤſſigen Ein⸗ 
yörner ihre / halten wollen / füge ich bey dieſer 
Gelegenheit hierbey / was Anshelmus Boetius 
in feinem Bericht von den Edelgefteinen vermeldet. 
Die aug der Erd gegrabene Hörner feynd von 
einander mercklich unterfchieden und gar wenig 
einander in allen Stücken gleich / ja etliche derſel⸗ 
ben ftellen Die Figur der Zaͤhne / Schienbein / Kiñ⸗ 
backen und noch mehr anderer Theil eines Erz 
pers für. Ich habe zu Haufe mehr als zwanzi⸗ 
gerley Gattungen / welche mir Doch alle dor Hoͤr⸗ 
ner vom Einhorn⸗Thier zugeſtellet worden. Eins 
derſelben ſtellet klaͤrlich auswendig ein Holtz von 
Eſchenbaum vor Augen. Eine andere Art hat 
man bey Brun / einer Stadt in Mähren / gefun⸗ 
den / weiche gan deutlich den Stamm eines 
Nußbaums fo wol in - als austvendig zeiget/ Daß 
jedermann auſſer einem Blinden / gar in 
mer fen 
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mercken und fehen kan / daß esein Stamm eines 
Nußbaums geweſen / und in der Erden / auf fülche 
Weiſe verändert worden / dann auch zum Uberfluß 
der Geruch dieſes Horns mit dem Geruch eines 
Nußbaums gantz und gar überein lommet, Ein 
Stück von ſolchem Stamm ift mir auch unter 
dem Nahmen eines Horns vom Einhorn Thier 
verehret worden. 2 

Und gleich wie diefe Dinge C fahret Boetius 
ferner fort) einer ausdrucknenden und an fich zie⸗ 
henden Natur ſeynd / alſo ftillen fie auch die Fluͤſſe / 
feynd gutfür rinnende Augen ſtaͤrcken das Herb / 
feynd treffliche Mittel wider Gifft / Peſt uñ Fieber / 
machen verwunderlich ſchwitzen / und treiben zu⸗ 
gleich den gifftigen Dampff der gleichfalls vergiff⸗ 
teten Feuchtigkeit heraus / dannenhero dieß aus⸗ 
gegrabene Horn / mit darzu dienlichen Waſſer 
vermiſchet / Schlag / Hertzwehe / Hertzklopffen 
und andere Kranckheiten des Hertzens aufs be⸗ 
wehrteſte vertreibet. So weit Anshelmus 
Boëẽtius. 

Zu Ende dieſes Diſcurſes vom Einhorn kan 
ich nicht vorbey / Patris Hieronymi von der So⸗ 
cietaͤt Jeſu in Portugal neue Befchreibung und 
Pericht von der wahren Befchaffenheit des Ein⸗ 
horns / als defien Meinung des Kircheri feiner 
ziemlich feheinet zu wider zu ſeyn / beyzufuͤgen. Cr 
fuͤhret aber hiervon unter andern fulgende Wort: 
Das Land ı in welchem das Einhorn C ein Afri⸗ 
eanifche Creatur / und allein Dafelbft bekannt) faͤb⸗ 
let / ift die Provintz Agaos / in dem Koͤnigreich 

D Damo⸗ 
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Pamotes; wiewol nicht unglaublich / daß ſich ſol⸗ 
ches an andre Ort verlauffe:dieſes Thier iſt ſo groß / 
afsein mittelmaͤſſiges Pferd / ſchwartzbraun an 
der Farbe / und hat einen ſchwartzen Schweiff 
und Mahne / beedes dünn und kurtz (wiewol an⸗ 
derer Orten in dieſer Provinz ſolche laͤnger und 
dicker geſehen worden) mit einem ſchoͤn⸗gewun⸗ 
denen Horn in der Stirn / 5. “Palmen oder 
Epannenlang / und langer/ wie es vonden Mah⸗ 
fern gebildet wird / und iſt weißlicht an der Farb: 
fie enthalten fich in dicken finfteen Waͤldern und 
Geſtraͤuß / zu Zeiten kommen ie in die Felder / und 
werden ſelten geſehen / ſind furchtſam / zerſtreuet / 
und verborgen in den Hoͤltzern: Die Barbarische 
ten und wildeſten Voͤlcker in der gantzen Welt 
haben dieſe Thier um ſich / und nehren ſich von ſol⸗ 
chen / wie von andern Thieren. Ein Jeſuit / des 
Autoris Gefehrte / welcher eine Zeitlang ſich in 
dieſer Gegend aufgehalten / auf erlangten Be⸗ 
richt / daß dieſes Thier ſich derer Orten aufhalte / 
rachtete alles Fleiſſes / dergleichen zu uͤberkommen: 
die Landsleute brachten ihm ein gar junges Fuͤl⸗ 
fen: welches fo zart geweſen / dab es in wenig 
Tagen geftorben. _ —— 

Ein Portugeſiſcher Haubtmann / eine betag⸗ 
te / anfehnliche / und bey vielen Fuͤrſten deff.Iben 
Landes wehrt -geachtete Perſon / Der fich daſelbſt 
in Kriegsdienften befunden / gabe Dem Autori 
hiervon Diefen Bericht: Er fi agte / daß er einsmals/ 
As er von der Armee (welche er alle —— 

rd 
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neben Dem Keyfer Maläc - Segued zu beſuchen 
pflegte) famt zo. andern Portugieſiſchen Solda⸗ 
ten zuruck reiſete in einem Eleinem Thal / mit dis 
ckem Holtz umbgeben / fich niedergelaffen / aus zu⸗ 
ruhen / und etwas von Speiſen zu ſich zu nehmen / 
auch ihre Pferde in dem Gras / welches haͤuffig da⸗ 
felbft gewachſen / zu fuͤttern; indeme fie ſich nun 
kaum niedergeſetzt / waͤre aus dem dickeſten Gehoͤlz 
ein vollkommenes Pferd / von Geſtalt / Haaren / uñ 
Farbe / wie oben beſchrieben / unverſehens heraus 
geſprungen; ſeinLauff war ſo ſchnell und mutig / daß 
es der andern Pferd nicht wahrnahme / biß es un⸗ 
ter dieſelbe gekomen; da es dann angefangen zu ſtu⸗ 
tzen / un wieder zu ruͤcke zu gehẽ / gber für daß die An⸗ 
weſende Zeit genug hatten / daſſelbe wol zu betrach⸗ 
ten: das Anſchauen ſeiner Gliedmaſſen und Ge⸗ 
ſtalt erweckte bey ihnen ſonderbares Belieben und 
Verwunderung / ſondlich / als ſie das gerade Horn 
aus ſeiner Stirn hervor gehen ſahen; Es ſchiene 
in ſeinẽ Lauff voll Furcht zu ſeyn; die andere Pferde / 
welche es von ihrer Art hieltẽ / lieffen auf daſſelbe zu / 
und die Soldaten / denen es ſo nahe kam / daß ſie es 
mit der Muſquetẽ erreichen koñten / un aber dieſelbe 
zum Schuß nicht fertig hatten / bemuͤheten ſich daſ⸗ 
ſelbe zu umgeben und zu fangen. So bald nun das 
Einhorn ihrer gewahr wurde / kam es denſelben zu⸗ 
vor / und eben mit fü ſchnellem Lauff / als es ankam / 
ereilete es wieder das Holtz / und hinterließ die Por⸗ 
tugeſen vergnuͤgt / daß fie dieſes berühmte / doch 
ſeltſame / Thier mit Augen geſehen / dabey aber 
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leydig / daß ſie dieſes ſo edlen Raubes ſollten verlu⸗ 
ſtiget ſeyn. An einem andern Ort / vorgedachter 
Provintz Cim rauheſten und Aufferften Gebuͤrg) 
genannt Nania / wird dieſes Thier / unter Anz 
dern Thieren waidend / offt geſehen. Und weil 
dieſes der aͤuſſerſte Ort der Provintz iſt / werden die 
jenige / welche der Keyſer ficherlich verwahren 
will dahin verbannet z Sie endet ſich in hohe Ger 
buͤrge / von denen man viel groſſe und weite Ebnen 
und Waͤlder / ſo von unterſchiedlichen Arten wil⸗ 
der Thiere bewahret werden / überfehen kan : An 
dieſen Drtverbannete ein tyranniſcher Keyſer / Ma⸗ 
dequeg ohne Urſach / unterſchiedli⸗ 
che Portugieſen / welche von der Hoͤhe dieſer Berge 
das Einhorn in den Matten haben waiden fehen/ 
welche / der Weiten nach / daſſelbe ſo groß geurthei⸗ 
en als eine ſhoͤne Fahlen / mit einem Horn in der 
Stirn. Dieſe Zeugniſſen/ ſonderlich von einem 
alten Mann / Johann Gabriel genannt / neben 
dem / was vorgedachter Jeſuit angezeiget / und 
ſelbſt perfünlich erfahren / beftattigen / daß dieſes 
fo hochberuͤhmte Einhorn in gedachter Provinz 
gezeuget / und aufgebracht wird. So weit Pater 
Hieronymus, 

ann nun dem alfo / wie diefer Pater 
glaubwuͤrdig vorgibt / ſo Fan endlich wol ſeyn / daf 
wey dergleichen Thiere / nemlich ein Erd - unt 
dann auch ein See » Einhorn gefunden werden 
D. Dapper befehreibet beyde In feinem Africı 
ziemlich weitlaͤuffig / wiewol er vom erſten ir 
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nicht haͤlt als vom andern. Seine Wort hier 
von lauten al: Es follin Afriken / und fonderz 
lich in Ober⸗Ethiopiſchen Gebürge Bet ein 
Thier das man Einhorn nennet gefunden wer⸗ 
den. Garzias ab Horto fihreibet / Daß daffelbe / 
welches er gefehen / zwiſchen dem Ecke der guten 
Hoffnung und dem Ecke der Laufler gefangen 
worden. Aber daß ein fülches Landthier / wie es 
unterfehiedfiche alte Schreiber uns einbilden wol⸗ 
fen / irgendwo in der Welt zu finden ſeye / oder jer 
mals gefunden worden / folches wird mit gutem 
Grunde von den heutigen Naturfündigern vers 
worffen / und vor ein lauteres Mahrlein gehalten. 
Deſſen Geftalt wird uns zwar von den folgenden 
Schreibern / aber fehr unterſchiedlich / abgemah⸗ 
let. Strabo meldet aus dem Onoſicratus / daß 
Das Einhorn mit feinem gantzen Leib den Pfer⸗ 
den gleich ſeye. Aber Files ſchreibet / daß es mit 
dem Zagel einem wilden Schweine / und mit dem 
Rachen einem Leuen gleiche. Und Plinius ver⸗ 
gleichet es mit dem Kopffe dem Hirſche / mit den 
Fuͤſſen dem Elephanten / mit dem Schwantze dem 
Schweine / und mit dem übrigen Leibe dem Pfer⸗ 
de : jaer fuͤget hinzu / daß es vor der Stirne mit 
einem ſchwartzen Horn / das zwo Ellen ur 
re / gewaffnet feye. Iſidorus machet zwifcheisibe 
me und dem Naſenhoͤrninge keinen Unterſcheid; 
und ſchreibet / daß ſein Horn fo ſtarck und feſte ſey / 
daß es alles / was ihme vorkommet / durchboren 
vder zerbrechen koͤnne. Marcus Paulus von Ve⸗ 
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nedig erzehlet / daß der Tartar ſche Keyſer Ein⸗ 
hoͤrner gehabt / dergleichen auch im Koͤnigreiche 
Lambri zu finden / welche kleiner als Elephan⸗ 
gen geweſen / und einen breiten Kopff / wie 
ein wildes Schwein gehabt : auch Daß ihre 
Zunge länglicht und angelicht damit fie alles / was 
ihnen aufgeſtoſſen angefallen ; ja daß fie fünften 
an Geftaltdem Rinozer gans gleich. Ludwig von 
Bartoma ein Bononier / hat zwey Einhoͤrner 
geſehen / davon er folgender Geſtalt ſchreibet: An 
der einen Seite des Goͤtzenhauſes zu Mecha ſeynd 
zween Staͤlle / darinnen zwey Einhoͤrner zur 
Schaue verwahret werden. Das groͤſte war als 
ein Fuͤllen von zo. Monden / und hatte ein Horn 
por der Stirne / ohngefehr drey Ellen lang. Das 
andere war fo. groß als eine jahrige Stuhte und 
hatte ein Horn / welches fo lang ı als die Breite 
von vier Handen. Seine Farbe war Dunckel; 
fein Kopff als ein Hirſchkopff; fein Hals kurtz / 
und mit Haaren wenig bewachſen. Kurs waren 
auch die Maͤhne / die nur an der einen Seite her⸗ 
ab hiengen. Er hatte duͤnne und magere Schen⸗ 
ckel / als eine Hinde; Fuͤſſe / die ein wenig geſpal⸗ 
ten; und klauen / als ein Geißbock. Hierinnen 
ſpuͤhrete man eine wilde Art / und daß es die Ein⸗ 
ſamkeit liebte. Die Hoͤrner dieſer Thiere werden 
an unterſchiedlichen Oertern in Europa, ſonderlich 
bey groſſen Herren / als was ſelzames und koͤſtli⸗ 
ches / zur Schaue bewahret. Aber die meiften feynd 

von Feinem Landthier, Sundern von einem — 
wir derlis 
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derlichen Sees thier. ;_ welches im der Nordſee / 
unter den Eiß und Gruͤhnlaͤndiſchen Straͤn⸗ 

den / auch bey andern daherum gelegnen Inlaͤn⸗ 
dern gefangen wird. Dieſes See⸗Einhorn iſt 
ein ſehr leibiger und wol unterſetzter Fiſch / ohnge⸗ 
ſehr 8. Füfe lang / zwoͤlff breit / und gleichet mie 
dem Kopffe dem Karpffen oder Barſche. Das 
Horn / das uͤber dem Maule hinraget / ſchieſſet aus 
den oberſten Backen⸗ beinen / die voneinander 
klaffen / nicht recht in der Mitte fondern ein wenig 
nach der lincken Seite zu / herfuͤr. Die Haut iſt 
dunckelbraun / darunter ſehr viel Speckes lieget / 
welcher: im kochen und kreuſchen zwar uͤberfluͤſſigen 
Troahn / der aber feines Stanckes wegen wenig 
geachtet wird / von fich giebet. Der Ruckgraht 

hat ſehr ſtarcke Wuͤrbelbeine. Der Schwantz 
iſt zwehzinckicht / und zu beyden Seiten mit ſtar⸗ 
cken Stacheln beſetzet; das Horn gantz gerade / 
ſehr hart / und fo weiß ı ja rund herum mit 
fehiefen und ziemlich tieffen- Zügen- fo zierlich 
ausgedrehet / Daß es feheinet / als wann es der 
kuͤnſtlichſte Drechsler aus Elfenbein gedrechfelt. 
Die Länge deſſelben erftrechet fich guf neun / zehen / 
ja zuweilen auf zwoͤlff und mehr Fuͤſſe. Die Wir⸗ 
ckungen dieſes See⸗Einhorns ſeynd eben ſo kraͤff⸗ 
tig / als diefelben / die von den Naturkuͤndigern 
dem Land⸗ Einhorne zugeſchrieben werden / fo wol 
im austreiben der Mafern und Pocken als im 
vertreiben der busartigen Fieber, Soweit Dap⸗ 
per im angegogenen Ort. 


So if Das 
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Das lI. Exempel. 
Von der Entſtehung der Archen 
Noe / ob ſelbige nemlich noch in der 
Welt zu finden ſeye. 
Je Haubtiſtadt des Königreichs Mogor 
ift Agra / derer Einwohner eine ferne 
Heife zu dem Armeniſchen Dorffe 
Nachzʒivan (welcher Nahme fu vielbedeutet / als 
die erſſie Wohnung Noah) zu Ehren dem Kaſten 
Prod ı der auf dem fehr hohen Gebürge Ararat 
zwifchen zweyen Hügeln ruhet / anftellen. Sol⸗ 
che Arche hat Pater Heinrich Roth / ein Teutſcher / 
von Dillingen buͤrtig / und Chriſtlicher Lehrer zu 
Mogor / mehr als einmal gefehen / ſoll unglaub⸗ 
fich groß / und wie eine Wolcke oder groſſer Huͤ⸗ 
gel daſelbſt ftehen / jedoch dergeftalt mit Schnee 
umgeben und verbollwercket / daß der nähere Zur 
tritt Dardurch allen Leuten abgefähnitten bleibet / 
und Fein Armener hinauf Fommen Fany vb man 
ihme gleich folchen Gang mit geoffen Geld verz 
fohnen wolte, Die Höhe des Gebürges ſtecket 
immer unter dem Schnee / das Mitte- Theil az 
ber grünet hergegen gang luſtig und weiß von kei⸗ 
nem Winter. Die Stadt Agra felbft hat ein 
fo warmes Lager ı daß in fieben gangen Monaten 
nicht das geringfte Woͤlcklein den Himmel übers 
ziehet; die übrigen fünff Monaten aber feynd auch 
Die jenigen Aecker / fo nicht zum fleiffigften gebau⸗ 
et worden / dermaſſen fruchtbar zu fehen / daß hi 
auſſer 
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auſſer andern unzehlichen Fruͤchten jaͤhrlich zwey⸗ 
mal eine reiche Erndte geben. Es iſt daſelbſt ein 
fo trefflicher Weinwachs / daß ein daſelbſt woh⸗ 
nender Patriarch gegen dem obgemeldten Patre 
enemoals unter Effens vermeldet / cs ſeye kein 
Waunder / daß Noe bey ſelbigem feinem erſten 
Weinbau vom Rauſch uͤbereilet worden / weil 
nirgendsivo in der Welt ein edlerer Freund 
Rein zu finden / weder des Orts. er ein 
mehrers hiervon zu leſen verlanget / der ſchlage 
Erafmi Francifei Oſt⸗ und Weſt⸗ Indiſchen / wie 
auch Sineſiſchen Luſt ⸗ und Staats⸗Garten auf 
P. 129, &legq. 

Das III. Exempel. 

Von Entfiehung der Meer - und 
Waſſer⸗Leute; oder : ob warhafftige Men 
fchen beftändig im Element des Waſſers / 
wie die Fifche/ leben und zu 
finden feyen? 

— Er Leſer woll unbeſchwehrt eine nicht 

wenigers verwunderliche als annehmli⸗ 
| che Gefthichts + Erzehlung aus Theo- 
philo Simocatta hiervon vernehmen. Als Mena 
in Egypten die Pflege oder Haubtmannfcharft 
verwaltete (ſeynd des gemeldten Autoris Worte 
1.7. hift. Tiberiilmperatoris c. ı5.) haben fich 
im Nilfluß wunderwuͤrdige und gank ungereimte 
= Dinge zugetragen und fichfehen laſſen. Dann 
D v als 
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als gedachter Pfleger und Landvogt an einem Ort 
in Egypten / welcher ſeiner Figur halber den Nah⸗ 
men Delta (iſt ein Griechiſcher Buchſtabe) uͤber⸗ 
kommen / etwas ſonderliches zu verichten hatte / 
und einsmals zu frühe ans Ufer ſich begabe / ka⸗ 
me ohngefehr aus dem Fluß ein ſehr ungeheurer 
Mann hervorgeſtiegen / der einem Rieſen nicht 
unaͤhnlich fahe fein Angeficht war grauſam / die 
Haare gelb/mit grauen vermenget / die Bruſt ſehr 
groß und ſtarck / der Rucken breit die Arme 
fleifchicht. Er ließ ſich aber nicht weiter / als biß 
an die Schaam ſehen / die andern Glieder bede⸗ 
ckete das Waſſer. So bald ihn der Landvogt o⸗ 
der Pfleger erſehen / beſchwuhr er ihn zum oͤfftern / 
wo er einer von den Teuffeln waͤre / ſo ſolte er die 
Zuſchauer und Anweſende mit Frieden laſſen / und 
ſich ruhig erzeigen; ſey er aber ein ſonderbares 
Ratur⸗Wunder / fo ſolte er ſich eher nicht verber⸗ 
gen / biß alle Leute ı ſo zugegen / ihre Augen an 
ihme geweidet hatten. Das Gerüchte gienge 
dazumals / er feye der von denen Poeten fo offt bes 
ruͤhmte Nilus felbft. Hierauf iſt dieſes Nilthier 
Cfölches einen Menſchen zu nennen / ſtehe ich nicht 
wenig an) durch dieſe Beſchwoͤrung bewogen 
auf dem Waſſer ſchwebend geblieben / und hat 
fich alſo eine lange Zeit von vielen Menſchen ſe⸗ 
ben laffen. Dre Stund hernach Fam auch 
aus den Meeers⸗Wellen ein anderes Thier 
hervor / das einem Weib nicht unabnlich ware / 
miteinemaus dermaſſen ſchoͤnen Angeſicht / lan⸗ 

gen 
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gen theils geflschtenen/ theilsfliegenden ſchwartzen 
Haaren, runden Bruͤſten / und anderer auserleſe⸗ 
nen Leibsgeſtalt. Kurtz/ fie praͤſentirte ein Weibs⸗ 
bild von ungemeiner Schoͤne glatten Geſicht / 
ſchwartzem Haar / zierlich⸗gebildeter Naſe / wol⸗ 
ſormirten Fingern / voten Kerpen / erhobnen und 
mit roten Wartzen verſehenen Bruͤſten: das uͤbri⸗ 
ge ihres Leibes bedeckete gleichfalls das Waſſer. 
Der Landvogt und die andere anweſende blieben 
daſelbſten biß zu Untergang der Sonne fiehen / 
und beinfligten fich an dieſen beyden Seeleuten zur 
genüge, Da dann endlich ı bey einbrechender 
Racht / beede Wunderthier fich wieder unter das 
Waſſer begeben / und die Auſchauer in groſſer 
Veſtuͤrtzung hinterlaſſen / alſo / daß ihrer keiner 
fange-Zeit Fein einiges Wort zu wegen bringen 


onnte 
Itzt⸗erzehltes kan aus Johanne Jonftone zur 
Genüge beſtaͤttiget werden / als welcher Claffe 10. 
Thavmatographiz hiervon alſo ſchreibet: Wie⸗ 
wann ich hier erwieſe / daß Meerleute gefunden 
wuͤrden > Es iſt in Warheit An. 1403. in einem 
Hollaͤndiſchen See ein Meer» Weib gefangen/ 
und gen Harlem gebracht worden / welches zwar 
zu allerhand menſchlichen Wercken angewehnet 
worden ‚Die fie auch ziemlich ergriffen, allein die 
Rede blieb gus und Eonnte fie felbige durchaus 
nicht zu wege bringen. Anno 1526. febte ein baͤr⸗ 
tigt und haarigerMeermanetliche Jahr / der gleich⸗ 
falls Fein ort. vorbringen koñte. Tibavnus l.6. de 
uni- 
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univerfitatererum. Goiftes eben nicht fü gar 
fang (Abelinus in feinemTheatroEuropzo f.219. 
fegg.vermeldetzes ſey A. 1010. geſchehe) daß als des 
Königs in Dennemarck Abgeſandte auf der Rei⸗ 
fe nach Norwegen eines Mannes im Meer ge⸗ 
wahr worden der unter den Achfeln ziemliche | 
Rohrbuͤſcheln getragen ı derfelbige z nachdem er 
gefangen und Ing Schiff geleget worden / fehiene 
geſtorben zu feyn/ fo bald man ihn aber wieder 
ing Meer warffe / gang hurtig und friſch Davon 
ſchwamme. Dieſe und dergleichen Dinge wer⸗ 
den von glaubwuͤrdigen Authoren erzehlet. Was 
hiervon zu halten / Eönnen wir bier fo klar nicht 
ausdrücken / dieß fagen wir daß der Teuffel 
wunderfelgame Betrügereyen und Gauckelfpiele 
anzurichten pflege / fü fey auch die Einbildung 
von fehr verwunderlicher Krafft / und werden offt 
die Beftien vor Menſchen gehalten / wann ſon⸗ 
derlich eine Gleichheit fich zwiſchen ihnen ereigne. 
Man lieſet in den Schottiſchen Geſchichten/ daß / 
als die Koͤniglichen Geſandten durch ungeſtimme 
Winde in Norwegen verſchlagen worden / ſie da⸗ 
ſelbſt in den Bergen zottigte Beſtien in Menſchen⸗ 
Geſtalt umher lauffend angetroffen / welche ſie vor 
wilde Leute gehalten / hernach aber von den Ein⸗ 
wohnern verſtanden / daß fie ſchaͤdliche Thiere 
ſeyen. Ein jeder mag ſeinem eignen Kopff folgen. 
So weit Jonftonus. 

Wir fahren in dieſer Materi fort / als wel⸗ 
che wol wehrt / mit mehrern Exempeln vermehret 
| zu wer⸗ 
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zu werden. Plinius meldet / daß zu den zeiten 
Keyfers Tiberii die von Liſabona ermeldtem Keys 
fer durch einen Abgefandten zu wiffen gethan / fie 
hätten einen Meermann/ an dem Meer / In einer 
Höhlen mit einem Meerſchnecken / oder Muſchel / 
Elimperend oder ſpielend geſehen. So meldet 
auch dieſer Plinius ferner / daß Keyſer Octavia⸗ 
nus Auguſtus glaubwuͤrdig berichtet worden / es 
haͤtten ſich an der Gegend Franckreich viel Ne⸗ 
veides oder Meerweiblein ſehen laſſen. Inglei⸗ 
chen iſt zu den Zeiten Neronis gefchehen / daß un⸗ 
ter andern felgamen Thieren / Die Das Meer an 
das Ufer ausgesvorfien / etliche fülche Meerwei⸗ 
ber ; von denen / fü um felbige Gegend gewoh⸗ 
net z gefunden worden  maffen Dann fülches 
auch Alianus befehreibet. Diefe und viel ander 
ve dergleichen Sachen findet man bey den alten 
Gcribenten 5 über das gedenchen auch viel 
neue Autores wunderſeltzamer Sachen / als 
Theodorus Gaza , der zu unferer Vaͤtter Zeiten 
ein gelehrter und berühmter Mann geweſen / maſ⸗ 
fen er dann von Alexandro ab Alexandro und an⸗ 
dern angezogen wird: Als dieſer Theodorus eins⸗ 
mals an dem Geſtad des Meers ſpazierte / und 
fich eben ein groß Ungewitter erhoben / wurff ſel⸗ 
biges eine ziemliche quantität Fiſche und Meerz 
Gewaͤchs an das Ufer unter welchen Theodorus 
ein Meerweiblein erfehen / ſo von Angeficht ſo voll⸗ 
kommen als ein Menſch / oder das ſchoͤnſte Weibs⸗ 
bild hat auch ſolche Geſtalt / biß auf die Mitten 
von 
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von dar an / biß unten qus / an ſtatt der Fuͤſe war 
ſie formiret mit einem ——— —— 
aufdie Art / wie man dergleichen Gemaͤhlde ſie⸗ 
het / welche der gemeine Mann Sirenen zu nennen 
pfleget / dieſe lage lebendig indem Sand⸗ und ge⸗ 
baͤrdet ſich mit Winſeln und Weheklagen ſehr 
betruͤbt und traurig; es meldet auch Alexander 
ferner / daß dieſer Theodorus das Meer⸗Weib⸗ 
fein angefaflet / und fo gut er gekoñt / wieder an das 
Waſſer geſchleppet habe / Da fie dann / ſobald 
fie hinein kommen / auf das ſchleunigſte zu 
ſchwimmen angefangen / und ſo ſchnell von ihnen 
hinweg geſchoſſen / daß er ſie hernach nimmer an⸗ 
füchtig worden. So bezeuget auch Georgius 
Trapezontius / welcher gleichfalls ein gelehrter 
und beglaubter Maunn / deme nicht weniger / als 
jenem zu glauben iſt; er habe ſelbſt mit Augen ge⸗ 
ſehen / daß / als er an dem Ufer des Meers her⸗ 
tm ſpatzieret / ſich ein Fiſch in die Höhe begeben? 
welcher von der Mitte hinauf einem ſehr ſchoͤnen 
Weibsbild aͤhnlich ware / worüber er ſich nicht 
weniger entſetzet als verwundert / (welches dann 
auch ein ſolches Meer⸗Weiblein geweſen) ſich 
dann bald indie Hoͤhe begeben / bald wieder unter 
das Waſſer getauchet / biß es vermercket / daß es 
geſehen worden / da ſie ſich dann wieder in die 
Dieffe begeben / und don ihme nicht mehr geſehen 
worden. Ob nun zwar dieſes alles verwunder⸗ 
liche Sachen / fü war es doch unrecht wann 
man folgen avtentieis autoribus nicht glauben 
| | beymeſſen 
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beymeffen wolte / wie ingfeichen auchdeme / was 
ich noch ferner erzehlen will / nemlich was Alexan- 
der ab Alexandro in feinem Buch ſchreibet / Daß 
er zu feiner Zeit gewiß und warhafftig fey berich⸗ 
tet worden 7 daß in Epiro / bey einem Brunnen 7 
nabeandem Meer / wohin die Kinder und Mage 
de nach Waſſer gegangen / ein Meermann ſich 
aus dem Waſſer begeben / und daſelbſt ſich in ei⸗ 
ne Hoͤle verkrochen / und gelauret / biß er ein Maͤgd⸗ 
lein allein geſehen / welche er ruͤcklings gefangen / 
mit ſich ins Meer genommen / und daſelbſt mit 
ihr feines Willen gepflogen ; dieſes thater mehr⸗ 
mals, bif endlich die Innwohner felbiges Orts es 
gewahr wurden / da ſie ihme dann Fallſtricke gele⸗ 
get und aufgepaſſet / uñ als ſie ihn gefangen / haben 
fie ihn unter das Volck zu ſehen gebracht / da er daũñ 
an allen Gliedern einem Mañsbild oder Menſchen 
gleich befunden worden 5 fie bemuͤheten ſich zwar / 
ihn zu erhalten und gaben ihm zu eſſen / er wolte as 
ber gar nichts von Speiſen zu fich nehmen, un weil 
er aus feinem eignen und natürlichen Element / dem 
Waſſer / in ein frembdes / nemlich auf die Erde / ſo 
dem feinen zu wider ware / gebracht worden / alſo 
ſtarb er vor Kummer nnd Betruͤbniß in wenig 
Tagen. Es find ohngefehr 40. Jahr C Die 
fehreibet Ludovicus Guicciardinus in Beſchrei⸗ 
bung der Niederlanden 7 gedruckt zum erſtenmal 
Anno 1566.) daß man im Friefiichen Meer eis 
nen Meermann gefangen / der gang alſo geſchaf⸗ 

fen und geftalt mar / wie wir ſeynd / aber ” 7 
| digrers 
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dickere und rauhere Haut hatte er: Diefer lernete 
und gewohnete Brod und andere gewoͤhnliche 
Speiſen zu eſſen; man fagt / daß er anfanglich ſehr 
wild geweſen / aber hernach iſt er zahmer worden / 
jedoch nicht gaͤntzlich; ev redete nicht / lebte viel 
Jahr. Endlich ober ſchon einmal von der Pe⸗ 
ſilentz geſund worden / iſt er doch eben an derſel⸗ 
ben Kranckheit geſtorben. Es iſt wenig Jahr / 
daß alle nabe bey Belle-Isle , oder der ſchoͤ⸗ 
nen Inſel / einen Meermann angetroffen / welcher 
ſich fuͤr hnen nicht geſcheuet / und ſie zu ihme na⸗ 
hen laſſen. Seine gantz weiſſen Haare ſchweb⸗ 
ten vb feinen Achſeln / und fein Bart veichte über 
die Bruftab. Seine Arme ſchienen kleiner / als 
das Ebenmaß desLeibes erforderte. Seine Augen 
waren groß und wild / feine Haut ware noc) 
ſchwartz / noch weiß / ſondern rauch anzuſehen. 
Die Schiffer wolten ihn mit einem Netz um⸗ 
zichen / er zerriſſe aber ihre Stricke / ſtuͤrtzte das 
Schiff um / und verbarge ſich in Das Meer. Nach 
der Zeit hat er ſich wieder ſehen laſſen / jedoch mit 
dem obern Leib / glatſchrend mit den Haͤnden / und 
lieſſe eine wunderliche Stimme / gleich einem Ge⸗ 
laͤchter / hören. Auf eine Zeit bat man mit, eis 
nem groflen Stud nach ihm geſchoſſen / Daruber 
er ſich unter das Waſſer getaucht / und iſt feither 
yo nicht wieder geſehen worden. In den Ge⸗ 
ſchichten der H. Jeſuiter / welche in Indien gefah—⸗ 
ren tom. 2. J. J. wird erzehlt / daß An. 1560 
P, Henricus Henrici in der Inſel Manar / welche 
20% 
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300. Meilen von Goa lieget / geſehen 7. Meermaͤn⸗ 
ner / und 9 Meerweiblein / die man fünften Syrenen 
nennet / weiche alle von denen Fiſchern mit Garnen 
gefangen worden. Ein Artzneh⸗verſtaͤndiger hat 
diefer Meertvunder zwey zergliedert / und befun⸗ 
den / daß ſie runde Koͤpffe / gar kurtze / und faſt 
keine Haͤlſe runde Ohrenkroſpel gleich den uns 
ferigen gehabt, Ihre Augen waren ein wenig 
ungeftalt/ wie auch die Naſen / ſo gleichfam breit 
lich waren 7 ihre Zähne find fehneetveiß befunden 
worden / wie auch der Weiblein Leiber. Ihre 
Brüfte waren voll Milch / und ihre Arme zwo El⸗ 
fen fang / ohne Elenbogen / Hand oder Zinger/ 
und breitlich zu den Schwimmen bequemt, Sie 
hatten Hagre unter den Armen / und an ander 
HDiten ; gleich den Menfehen ins gemein : Doch 
ware dee groſſe Unterſchied unterdem Nabel / da 
fie den Fiſchen gang gleich waren. In Braſilien 
iſt das Meervoͤlcklein gemein und wird don den 
Wilden genannt Ypupiapra / dafuͤr fie fich ſehr 
fuͤrchten / Daß fie zuweilen für Entſetzen ſterben. 
Die Augen ftehen ihnen tieff in dem Haubte / und 
find fonften die Weiblein ſehr ſchoͤn 7 mit langen 
Haaren / wie man fie mahlet / zu fehen. Sieben 
oder acht Meilen von Todos los Santos ift ein 
Ort /Jagoaripa genannt / da werden Diefer Fiſch⸗ 
Renſchen / oder Menſchen⸗Fiſche viel gefangen / 
vie auch bey Porto Seguro , da man fagt / daß jie 
etliche Wilde erdruckt / wann fie fich von ihnen 
umarmen laſſen. Es iſt a noch eine a 
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Artdiefer Meerwunder Be rpapina genannt / Die | 


find Elein wie Die Kinder, und hun Feinen Schar. 
den. Euſebius Nieremberg vermeldet 1.4. hiſt. 


Nat. daß in Galicia ein Spaniſches Geſchlecht / 
m ſolchen Waſ⸗ 


Marini genannt / welches von einem 
ſermann / der eine Jungfrau der Orten geſchwaͤn⸗ 
gert / ſoll herkommen. Anno 1433. hat man in 












ER 25: 


dem Baltifchen Meer gegen Polen einen Meere 


mann gefangen / welcher einem Biſchoff gan 
ähnlich geweſen: Er hatte feinen Biſchoffs⸗Hut 


aufdem Haubt / ſeinen Biſchoffs⸗Stab in der 


Dand / und ein Meßgewand an. Er lieſſe ſich be⸗ 


zühren / ſonderlich von den Biſchoffen des Orts / 
und erwieſe ihnen Ehre / doch ohne ede. 
Koͤnig wolte ihn in einen Thurn verwahren laſſen / 
darwider ſetzte er ſich mit Geberden / und bate die 
Biſchoͤffe / daß man ihn wieder in fein Element laſ⸗ 
fen wolte / welches auch gefchehen / und wurde er 
von zweyen Biſchoͤffen dahin begleitet / und ewieſe 
fich freudig: ſobald er in das Waſſer kame / mach⸗ 
ge er ein Creutz / und tauchte ſich hinunter / wurde 
auch kunfftig nicht mehr geſehen. Dieſes iſt zu les 
ſen in Flandt. Chron. in Hiſt. Eccleſ. Spondani. 
Bernardinus Ginnarus l. ı. cap. 9. de In- 
dico Itinere berichtet » daß in dem groflen 
Fluß Euama / bey dem Africanifihen Vor⸗ 
gebirge Capo di Bouna Efperanca „. 0er Ca- 
put Bon {pei genannt / Meermeiblein zu ſe⸗ 
hen ſeynd / welche an dem halben Obertheil eine 
Menſchliche Geſtalt haben. Und zwar — ihr 
ia | Au 
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Haubt rund / und ſtehet unmittelbar auf dem Leibe / 
weil fie keinen Hals haben / ihre Ohren find den 
unſerigen gantz gleich, wie au ch die Augen / Lippen 


und Zaͤhne / ja wann man ihre Bruͤſte druͤcket fo 


lauffet bißweilen ſehr weiſſe Milch heraus. Dieſer 
Autor meldet ferner / daß auch in dem Japoniſchen 
Meer ein Meerweib ſey gefangen worden / aber ſie 
babe keine Schuppen / ſondern weich un weiß Mens 
ſchen⸗Fleiſch gehabt / und aldman fie aus dem Netz 
and Waſſer gezogen / habe fie eine weinende und 
klaͤgliche Stimme von ihr gegebẽ / wie das Frauen⸗ 
zimmer / worauf einer aus Mitleiden mit dem De⸗ 


gen fie durchſtochen. Gregorius Fabricius erzehlet 


beym Gesnero,daß im Belt oder Teutſchen Meer / 
beym Staͤdtlein Elbog / welches 4. Meilen von Co⸗ 
penhagen lieget / ein Fiſch gefangẽ ſey / deſſen Kopf / 
Hals / Schulteꝛnu. Bꝛuſt menſchliche Formgehabt. 
Der Kopf war beſchorẽ / wie eines Moͤnchs Haubt 
vom Halſe hieng über die Schultern und Bruſt 
gleichſam eine Moͤnchskappe / welche mit ſchwartzẽ 
und roten Flecken bemahlet ware, Die Kappe en⸗ 
dete ſich mit einem breiten Saum / wormit man ſich 
zu guͤrten pfleget. An ſtatt der Arme waren Floßfe⸗ 


Schwantz. Das gantze Monſtrum belieffe ſich auf 
vier Ellen nach der laͤnge: welches zum Koͤnig iſt 
gebracht wurden / und hernach gedorret / auch zur 
rarität und fonderlichen Wunderwerck verwahret 
behalten 3 28 ift aber gefangen wurden An. 1546: 
Wie Eugenius IV. Pontifex gelebet ı da full bey 
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Menſch feyn gefangen worden / welcher indem er 
einen Knaben mit fich nach dem Meer binfihlepe 
pete / darüber von den hinzulauffenden Leuten / Die 
es wahrgenommen / mit Steinen geſchmiſſen / und 
mit Knuͤtteln iſt wund gemachet worden; da fie 
ihn weiter zuruͤcke ans Lande zogen / und man au⸗ 
genſcheinlich geſehen hat! daß er ſchier eine gaͤntz⸗ 
fiche Menſchen-Geſtalt gehabt / ohne daß die 
Haut nur einem Ahle aͤhnlicher geweſen; Fer⸗ 
ner hatte er auch auf dem Haubte zwey Eleine 
Hoͤrnerichen; die Haͤnde beſaſſen nur zween Fin⸗ 
ger / und die Fuͤſſe endigten ſich in ein paar 
Schwaͤntze / von welchen / biß zu den Armen hin⸗ 
auf / die Fittigen / wie an den Fledermaͤuſen / ſich 
je laͤnger je weiter verkleinerten. 
Das IV. Gxempel. 
Von Entſtehung der gruͤnen und 
ſchwartzen Blumen. u 
\ Ardanus ift inder Meinung? die Beiden 
und Weinreben bringen grüne Blumen 
/herfuͤr / welche man aber 7 weil fie gleiche 
Farbe mit ihren Blättern haben / Feine Blumen 
zu nennen pflege. Ferner meldet er / es werden 
Blumen gefunden / welche an etlichen Orten ih⸗ 
ver Blätter ſchwartze Flecklein zeigen. Inglei⸗ 
chen ſo komme ung Die ſchwartze Farbe / welche 
an etlichen Blumen ſich ereignet / wegen des uͤ⸗ 
berfluͤſſigen Scheins undelanres /ieueichevr 
uͤr / 
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fuͤr dannenhero fehr viel Violenbluͤmlein bey 
nahe fihivarg feyen. 
P. Arthanafius Kircherus in feinem Buch 
bon der groffen Kunft des Liechts und Schattens 
meldet unter andern / e8 Fünnen die Blumen deß⸗ 
‚wegen nicht ſchwartz feyn / weil die ſchwartze Far⸗ 
be eine vollkommene Verdauung / Zeitigung und 
Austruͤcknung in dem hoͤchſten Grad der Voll⸗ 
kommenheit andeute / welche aber in den Blumen 
nicht koͤnnten gefunden werden. 
Alęxandro Taſſoni giebt hiervon dieſe Ur⸗ 
ſach: Weil / ſpricht er p. 355. der. Nahrungs⸗ 
Safft der Blumen reinlich und zierlich ſeyn mi 
ſe / ſchwartze Feuchtigkeit aber ſeye glumdicht und 
gleichſam verbrennet / welches dem Wachsthum 
zu wider iſt ja 
WMan koͤnnte aber Kirchero und Tafloni ent» 
gegen ſetzen / was Forerus in, Viridario Philofo- 
phico vermeldet / es ſeye gar gewiß / daß bißwei⸗ 
len ſchwartze Blumen gefunden werden / wie dann 
glaubwuͤrdige Perſonen berichtet / fie haben vor 


etlichen Fahren in dem Bifchufflich = Aichftättis 


ſchen Garten ſchwartze Lilien geſehen. 
Das V. Gxempel. 


Von Entſtehung der himmliſchen 


Einfluůſſe in die dem Mond unter⸗ 
worffene Corper. J 
M Siſt ſich zu verwundern / daß viel Philo- 
fophi , oder vielmehr / recht zu reden / nas⸗ 
OD weiſe Kluͤgůnge / ſich fo verwegen / unbe 
E iij Dachte 
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dachtſam und undanckbar gegen dem Himmel er⸗ 
weiſen / und ſelbigem / als einer Quelle und Ur⸗ 
ſprung alles guten / die Einflieſſungs⸗Krafft indie 
dem Mond unterworffne Coͤrper durchaus abzu⸗ 
ſprechen geluůſten laſſen. Ich in Warheit / nachdem 
ich der widrig⸗geſinneten Meinungen und Urſa⸗ 
chen aufdas fleifligfte erwogen / halte mit Forero 
in V‘ridario Philofophico dafuͤr / man koͤnne eben 
fo wenig die Einfluͤſſe / als die Erfahrungen ſelbſt / 
in Zweiffel ziehen. Dann die Erfahrung be⸗ 
zeuget/ und mit derſelben M.Tultiusl.2. de divi- 
nat.daßdie Maͤus⸗ Leberlein zur Zeitdes Winters 
ſich vergroͤſſern / Det Poley zur Zeit der Sonnen⸗ 
wende bluͤhe / und die Aepffel⸗Kerne / welche mit⸗ 
gen in der Frucht eingeſchloſſen / ſich umkehren. 
Seynd aber dieß nicht ſonderbare Wuͤrckungen 
der himmliſchen Einflüfle in Die unter dem Mond 
befindliche Coͤrpe _. 5 Br" 

Es werden Leute gefunden / Denen mit zunehs 
menden Mond etliche Leibes- Glieder auch um ein 
merckliches zu zunehmen / und mit dem Abnehmen⸗ 
den Mond gleichfalls abzunehmen pflegen 1 tie 
Forerus in Viridario Philofophico mitdem Er 
empel eines Teutſchen Zünglings beweiſet / deſſen 
obere Leffe am Munde in gewiſſen Monaten bey 
der Monds = veränderung mit groſſer Ungeftalte 
feines Angeſichts / wiewolohne einige Schmerzen / 
ſehr zu geſchwellen pflegte. Ihrer viele ſpuͤhren an 
ſich den Schmertzen der ehedeſſen empfangenen 
Wunde oder Beinbruchs / ſo offt das neue ee 

| er 
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der Vollmond / oder eine Lufftveränderung vonder 
SternenZufammentreffung fich ereignet / daß alſo 


dergleichen Leute gleichſam einen Natur⸗Kalender 
an ihrem Leibe zu haben pflegen. Welche Dinge 
insgeſamt in Warheit keine ungemeine Beweiß⸗ 
gruͤnde find / daraus die himmliſchen Einfluͤſſe in 
die ſublunariſche Coͤrper aufdas gewiſſeſte koͤnnen 
geſchloſſen und abgenommen werden. 


Vor etlich wenig Jahren it ein Menſch gefun⸗ 


den worden (ſchreibet angezogner Forer) welcher 
in Mutterleib ein, Geburfs-Zeichen in der Geſtalt 
eines Erdbeers empfangen, Dann als feine Mut⸗ 


ter. ſchwangers Keibes ware / und auf. einem Kar⸗ 


ren vor einer groſſen Menge neuer zeitiger. Erdbeer 


vorbey geführet wurde / verlangte fie welche Davon: 
zu haben; weil fie. aber ihres Begehrens / weiß 


nicht aus was Urſache / nicht gewaͤhret wurde / 
enntruͤſtete fie ſich daruͤber / und ſchluge mit der 


auf ie 
au zeitigen pflegen / gleichfalls ſo rot erſchienen m 


Hand z aus Unwillen / an ihren einen Fuß. Da 


dann bernad) an des Kindes Fuß eine Wartze / 


gleich ‚einem. Erdbeer / gewachſen / welche dar⸗ 


€ 


hrlich / eben zu der Zeit / Da die Erdbeer 


undein natürlich Erdbeer vorgeftellet. Aus wel⸗ 
cher Erfahrung nicht allein die himmliſchen Ein⸗ 
ftuffe-fondern auch was man von der Sympathia, 


oder verborgenen, Freundſchafft meldet / beſtaͤt⸗ 


tiget werden. 
Zu Zeit der Sonnenwende / und wann Tag 
und Nacht gleich ſeynd / kan man am beſten von den. 
E iiijKranck⸗ 
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Kranckheiten urtheilen / indem etliche toͤdten /etli⸗ 
che nachlaſſen / andere ſich in eine andere Geſtalt 
und Zuſtand verandern / wie in den viertaͤgigen Fie⸗ 
bern zu geſchehen pfleget. Die Freundſchafft a⸗ 
ber / welche der Hundskopff mit dem Mond zu 
haben pfeget / iftfaft unglaublich z Dann wann der | 
Mond fich fehen laͤſſet / und am Himmel erſchei⸗ 
net ſo erfreuet er fich hoͤchlich / und giebt fülche fir 
ne Freude durch annnehmliche Gebärden zu verſte⸗ 
ben. Wann aber ſoich Geſtirn fich verbirget / 
oder fich fonft nicht fehen laͤſſet / fo ift der Hundes 
Kopfffehr traurig / wendet auch ſeine Augen nir⸗ 
gend wohin / und nimmt Feine Speiſe zu ſich / 
fondern weil er des Mondes ber aubet leben muß 
fi laͤffet er den Kopff zur Erden ſineken. 
Etliche Pflangen werden, gefunden 7 welche 
theils bey Erſcheinung gewiſſer Sternen Ihre 
Blumen eröffnen / theils zufammen ziehen? theils 
auch gar derſelben Bewegung ſich gleichfoͤrmig 
erzeigen; andere begeben ſich des Nachts unter 
das Waſſer / und des Tages wieder herfuͤr. Ih⸗ 


ver viele ftellenmit ihrer Farbe / Figur und andern 
Eigenfchafften die Art und Manier der Sternen 
fir , dann die mit gelber Farbe begabte Pflantzen 
feynd faft alle Sonnen⸗artig / und haben nicht al 
fein der Sonnen Tugenden an fich ſondern 
werffen gleichfam mit ihren Blättern dergleichen 
“ Strahlen von ſich / wie die Sonne zu thun pfleget / 
als da ſeynd unter vielen andern die Sonnen⸗ 
werd und Alant / derer Blumen auf Teller Sit 
geord⸗ 
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‚geordnet 7 in dem fie mit goldgelben und vielfalti⸗ 
gen Blättern den erhöheten Knopff allenthalben 
umbgeben / die Strahlenreiche Sonne nicht oh⸗ 
ne fiebliche Anmuthigkeit porftellig machen. Die 
Mondskraͤuter aber ftellen mit der vunde ihrer 
Slaͤtter und mit denfilberfarbe Slans den Mond 
gleichfalls mit zierlicher Holdfeligteit für. 
68 pflegek auch, der Mond über dag Hirn 
der Thiere insgemein gewaltig zu herrſchen / wie 
an denen jenigen ſo mit der ſchwehren Noth ber 
hafftet / Elärlich zu erfehen z alg derer Hirn mit 
dem zunehmenden Mund befetichtet wird und zu⸗ 
nimmet / mit dem abnehmenden Mond aber tier 
der abzunehmen und zu vertrocknen beginnt, 
Dannenberg oͤffnen verftandige Wundaͤrtzte in: 
dem Vollmond das Haubt garnicht / weil zur ſel⸗ 
ben Zeit die Hirnfehale etwas mehrers angefüllet 
it und alfodas Hirn deſto leichter verletzet wird. 
Ja man findet auch etliche Stammgewächfe und 
Steine’ welche ı nach Art des Monds , bald zu7__ 
dald abnehmen. Und foja etliche angetroffen wer⸗ 
den / die dem Mond zuwider lauffende Abwechs⸗ 
lungen / das Ab⸗und Zunehmen betreffend / am 
Sich haben / als die Bambergiſche Zwiebel / welche 
beyh dem abnehmenden Mond zu / und bey dem zu⸗ 
nehmenden Mond abnimmt / fü haben ſelbige gar 
"gewiß eine fonderbare Krafft bey ſich / den ſchaͤdli⸗ 
chen Monds + verlegungen zu widerſtehen / und 
werden deßwegen denen mit der ſchwehren Noht 
behaffteten Leuten appliciret. Ja es bezeuget die 
* E v Erfah⸗ 











zuzunehmen / und dure 
der abzunehmen pflegen / ſchreibet der H. baſilius 
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y4 Vierdte Quelle 
Erfahrung / daß die Meerzwibeln vor den 
Schwindel und die fallende Sucht ein auserlefnes . 
Hicrel;feyen. Daß auch uͤberdas durch fünz 
derbare Monds⸗krafft Die Coͤrper der Auſtern und 
dergleichen RN um ein merckliches 

eben derfelben Krafft wie⸗ 


in Hexa&merohom. 5, Yon dem Silber / Zinn/ 


Perlen / Perlenmutter und dergleichen mag ich 
-anjeßo nichts melden / als welche alle des Mon⸗ 


des Herfehafft unterworfen. 
Das Gold ift ein Sonnigtes Metallz und 


gkicjwie die Sonn unter denen Sternen am we⸗ 


Agſien untüchtiges bey fich hat / und durchaus leb⸗ 


haft und Fruchtreich iſt ; alfo iftes auch mit dem 
Vlhe befehaffen 1 deflen Ki 
heilſam / und infonderheit zur Beſchirmung des 


n Krafft verwunderlich 


Hertzens / als des edelſten Lebens⸗ Schloſſes / von 
der ratur verordnet und gewidmet. Der Loͤw / 
fo der Sonnen untermworffen 7 feheinet mit feinem 
zundenKopf und umher ich ausbreitenden Maͤh⸗ 
nen gleichfam eine Sonne vorzuftellen. Mit was 


reichlichen Einfläffen Die Sonne diejenigen Din 


ge / ſo unter dem Mond befindlichz insgefamt zu 


begaben und zu.beveichern pflege / ift bekannter / 
als ich mit Worten ausdrücken. fan ; Dann zur 


Zeitdes Fruͤlings bringet fie. alles / vermittels ih⸗ 
ver Lauligkeit / wieder aus der Erden herfuͤr / 
und verſchaffet / daß die Halmen / Stengel / Au⸗ 
sen / Lauh und Blumen ſich aufs. neue sonfice 

me 





fen; im Sommer nimmt fie. vermittels ihrer 
Hiße / Die überflüffige Feuchtigkeit hinweg / ver⸗ 
kochet das unverdaͤuliche / verwandelt Die Dicke 
Materi in eine dünne / oͤffnet die Erdgange & 
theilet die Geifter mit’ / und. bringet Die Früchte: 
zu. ihrer völligen Zeitigung. Iſt derohalden 
‚aus diefem allem gar gewiß zu fihlieflen / daß 
die-Einflüfeder himmlischen Geftirne in die uns 
ter dem. Mond ftehende Dinge von niemandyder 
Hirn im Kopff hat / koͤnnen im Zweiffel gezogen / 
vielweniger gang und gar verlaugnet werden. 


SDas Vi. Exempel. 


Von der Entſtehung der Waldgei⸗ 


ſter oder Satyren / item der Waldmaͤn⸗ 
ner und Centauren ꝛc. 


I ben. ig unſerm Verſtand und Gedaͤcht⸗ 


Der unten 2 feltene Sachen ha⸗ 
Dniß mehr Raum und Belebung / als ge⸗ 


meine Händel, Wann man was neues zu Oh⸗ 





ren bringet/ fo beharret es in fleiffigem Nachſin⸗ 
nen z und feheinet / daß fich nicht nur die Doeten? 


ſo dern auch die G ſchicht⸗ Schreiber be nl 
was neues und feltfames zu fehreiben AB man 


son ihnen-fagen Fan der Spanier Spribtwort 


Delexos larges mentiras ; bps un 
‚gröften Lügen / und glawer einer einem SE 
-Sreund zu gefallen / wa er mit Ungemach zu fe⸗ 
hen nicht gewillet iſt. erg 
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Was die Poeten von den Syrenen vermel⸗ 
det / das hat ſeine Deutung auf die Wolluſt. Die 
Centauri, halb Männer / halb Pferde / bedeu⸗ 
ten den vernuͤnfftigen und viehiſchen Antheil des 
Menfehen ı und. gleiche Meinung hat es / wie 
ihnen etliche Scribenten einbilden / mit den 5a- 
tyris oder Waldgeiſtern. Hiervon redet Lucre- 
tius , wann er fagt / daß die Pferdmaͤnner ſo we⸗ 

nig / als die Geißmaͤnner in der Natur zu befin⸗ 
‚den: Dann fagter / indem dritten und vierdten 
Jahr iſt ein Pferd ben feinen beften Krafften das 
Sind aber in diefem Alter Elein und ſchwach ı und 
das Pferd ift alt / wann der. Menfth zu feinen 
vollſtaͤndigen Krafften, kommt. Alſo hat eine 
Geiß ein gar kurtzes Leben und gantz unglel- 
ches Wachsthum gegen dem Menſchen z und eben 
dlefes koͤnnte man auch von den Fiſchen ſagen. 
 Plinius 1.7. Hif. naturalis erzehlet / daß ein 
"Hyppocentanrus in Theſſalien gebohren worden / 
ſch aber eben denfelben Tag geftorben/und Wun⸗ 
derswegen im. Honig aufbehalten / und von Der. 
WVerweſung eine Zeit erhalten worden. DerD. 
‚Hieronpmus fehreibet / daß ein. folcher Wald⸗ 
& Tdem Einjiedler Antonio. bekommen / welches. 
een boͤſe Geift angenommen / ihn zu ver⸗ 


. Alfo haben ws Poeten durch die halben Men 
ſchen und halbe B0% gefchtwinde/ geile/ baͤuri⸗ 
ſche und fpöttifche Leu⸗ bedeuten wollen / welche 
ſich / vermittels des Weins (dann Die Satyri find 

des 
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des Bacchi Hofdiener) zu allen Laſtern angewoͤh⸗ 

et / und dardurch in ein wildes und viehiſches Le⸗ 
en gerathen; und dieſer Meinung hat auch Plato 
eſchrieben hinterlaſſen / daß die Seele der viehiſch⸗ 
efinnten Menſchen nach ihrem Ableiben in Die 


Shiere fahre / felbe von Allen Laſtern abzuſchroͤ⸗ 











en 
Hingegen muß man bedencken I dab man 
feich fo wol zu wenig / als zu viel glauben kan / und 
laͤſſet ſich eine Erzehlung nicht gleich mit leichter 
Hand vermerffen 7 wann fie ung nicht glaublich 
und unferm Derftand gemäß fürfommet. Die 


unfern Unglauben zu ruͤcke daß man mehrmals 
mitden Worten der Unwiſſenheit heraus brechen 
muß : Ich bäcte diefes nicht gemeinet / ich 
haͤtte es nicht geglaubt / wann ich es niche 
gefeben nun weiß ich nichts darwider zu 
jagen. . Sven unter ſchiedliche Saamen koͤnnen / 
an gebuͤhrenden Ort vermiſchet / eine dritte Zucht 
hervorbringen / wie wir ſehen / daß die Maulthier 
von einem Eſel und einer Studen erzihlet werden. 
Daß nun ein Geißbock ein geiles Thier / wie auch 
die Affen / und daß ſolche in Ermanglung der 
Beiblein / fich vermifchen 7 hält J. Porta für Feis 
ne unmoͤgliche Sache ; wie man auch Exempel 
hat daß die Weiber dergleichen verfluchter So⸗ 


geburten verbvennet worden. Zudem meiß man/ 
was die Einbildung bey den Weibern thut ns 
| wa 





Erfahrung uͤbertrifft unſere Urſachen / und treibet 


domitterey ſich geluͤſten laſſen / und mit ihren Miß⸗ 
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was ſte zuweilen an den Thieren erſehen / ſonder⸗ 
lich aber Diejenigen 7 welche bey der Viehzucht 
auferwachſen / Daß man auch für gewiß halt7 Ro- 
mulum und Remum habeine Woͤlffin geſaͤuget. 
Die Urfacher welche Lueretius anführet / ev» 
weiſet fich ivrig in den Baͤumen wann man ber 
trachtet / wie ein Geſchlecht ſich mit dem andern ein⸗ 
impffen laͤſſet / und eine dritte Art der Frucht brin⸗ 
get / welche von dem Staͤmmer und dem Peltz⸗ 
reißlein gleich genaturet iſt. Der Centaurus, 
welcher dem Antonio begegnet / iſt von ihme für. 
feinen boͤſen Geift gehalten / ſondern für einen 
wilden Menfchen angefehen worden / weil er mit 
ihme jeine Sprache geredet / und gefragt : wo der 
Knecht Gottes in der Wuͤſten anzutreffen ? und: 
zweiffelt auch der H. Hieronymus ‚ob egein wil⸗ 
der Menſch/ oder der Satan geweſen; weil er 
ſich für einen ſterblichen Menſchen dargegeben / und 
den Einſiedler erſuchet / er ſolte Gott fuͤr ſein Ge⸗ 
ſchlecht bitten. Plato erzehlet in convivio Sapi- 
ent.daßein Schaͤfer dem Periander ein Kind / von 
einer Studen geboren / gebracht defien Haubt 1 
Hals und Hande dem Menfthen das ubrigeeinem 
Pferd gleich gemwefen. Thales fagte darauf / daß 
ſoͤlches natürlich undriehte / daß Periander Feine 
Stallknechte haben ſollte / die nicht beweibet waͤ⸗ 
gen. blutarchus ſchreibet / daß dem Sylla zu 
Nom ein Satyrus geſchicket worden / der ſchlaf⸗ 
fend gefangen worden / welchen Sylla mit Ver⸗ 
wahrung wieder an ſeinen Ort / da er — 
| ums 








kommen / zuruͤcke gefendet. Es ift auch im Plu- 
archo zu fefen / Daß der Hirten» Goͤtz Pan / der 
ein Oberherr unter den Satyris ,geftorben. Zu 
Zeiten des Keyfers Conttantini ift auch ein Saty- 
zus auf dem Schauplaß zu Alexandrien gerviefen 
















famiret nach Antiochia geſchickt. Apollonius , 
alser Durch ein Dorff in Ethiopien reiſete / hat ex 
einen Satyrum,, ſo den Weibern fehr nachgeſetzt / 
durch einen Trunck Mein entſchlaͤfft / gebunden + 
und daß er hinfuͤro dem Lande keinen Schaden 
zufuͤgte / verordnet. Rau Memorabil, cap. 108, 
ag. 103. — 
Dem Printzen von UranienFriederich Hein⸗ 
rich wurde von Angola mit heraus zum · Prafent 
ein ſolcher Satyr gebracht / der ware vierfuͤſſig/ 
aber im uͤbrigen dem Menſchen an der Bildung 
| jebe ahnlich / ungefähr fo lang / wie ein Kind von 
rey Jahren / und fo Dick/ wie eines von fechss 
fonft vom Leibe weder feift / noch hager 7 fün« 
dern vierſchroͤtig; imübrigen gar hurtig / und 
trefflich geſchwind. Seine Glieder und Ner⸗ 
ven waren ſtarck und von ſplcher difpofition , daß 


jer vieles Dings fich unterſtunde / und es ausfüher 


ren konnte. eine Haut vorwerts allenthal⸗ 
ben glatt / hinterwerts aber rauch / und mit 
ſchwartzem Haar überwachfen. Das Antlitz 
ſahe einem Menſchen gleich / doch alſo/ daß die 
fach⸗krumme Naſe der Geſtalt eines alten Zahn⸗ 
loſen Welbes nachaffete. Die Ohren Eamen 


aller⸗ 
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worden / und weil er todt ware hat man ihn bal⸗ 
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allerdings mit menfihfichen überein / wie auch die 
Bruſt / welche / beydes zur Lincken und Rechten 
mit rund⸗ aufgeballeten Ziuen dann es ware dieſer 
Sathr weibfiches Geſchlechts) gezieret. DE 
Bauch hatte einen tieffen Nabel 7 und ſo woldie 
obere als untere Glieder eine richtig⸗ genaue 
Sleichfürmigkeit mit dem Menfehen / daß Faum 
ein Even andern gleicher fehen mögte. Dem 
Elnboͤgen mangelte nicht fein behoͤriges Gelenck / 
noch den Haͤnden die Zahl und Ordnung Der Fin⸗ 
ge, Der Daumen lieſſe ſich ebenfalls gar 
menſchlich anfeben 3 wie ingleichen Die Waden an 
den Beinen’ und die Verſen und Solen an den 
Fuͤſſen. Welche ivolgefügte und geziemliche 
Form der Sliedmaſſen machte / daß er vielmals 
















aufrecht einher gienge / und mänche ſchwere Laſt / 
nicht allein ohne Beſchwer / auf oder empor hub / 
fondern auch von einem Ort zum andern truge 
ann man ihm zu trincken bote 7 ergriff er mit 
‘Ser einen Hand die Handhaben legte Die andere 
unter den Boden des Geſchirres: wifchte hernach 
- Das Naffe von den Lippen ſo art und manierlich 7 
als der allerpolitefte Hoͤfling immermehr / ge⸗ 
brauchte auch gleiche Manierlichkeit / wann erfich 
wolte ſchlaffen legen 5 neigte das Haube fein gez 
mählich aufs Küffen / und deckte feinen Leib mit 
dem Ober⸗ der Deckbette ſo bequemlich zu / als 
wann der zarteſte Menſch ſich zur Ruhe begaͤbe. 
‚Nicol, Tulpius 1,3. Obferv.Medicar;c.56. 


In 
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In Indien gibt esdiefer Satyren fehr viel / 
theils gehen auf 4. Fuffen / theits aber lauffen auf 
zweyen gan gerad / als ein Menſch / dem fie auch 
an Geſtalt und Bildung gleich. Sch habe einge 
mals / berichtet Bontius 1,5; c. 32. ein paar / nem⸗ 
lic) einen Satyrifhen Mann und Fraulein bey⸗ 
fammen geſchauet / welche einen aufrechten Mens 
ſchen⸗ Gang gehabt. . Die Waldmaͤnnin war 
jo ſchamhafftig / daß fie für denen ihr unbekañ⸗ 
ten Leuten das Angeficht verbarg / und mit den 
Handen bedeckte; auch hauffige Thraͤnen flieſ⸗ 
en und manchen Seuffzer hören lieſſe / uͤberdas 
ie ſonſt andere mehr menſchliche Geberden gar 
iebhafft und eigentlich fuͤrſtellete: und ſchiene ihr / 
an menſchlicher Natur / nichts zu mangeln / auſ⸗ 
fer der Rede; _ Die Japaner fprechen / jie wollen 
nur nicht veden 7 Damit man, fie nicht zur Arbeit 
zwingen möge. „ Welches aber duch nur ein fals 
ſcher Wahn / geftaltfam fie Dann auch diefe Saty- 
ros Ourang Outang , dasift 7 Waldmenſchen / 
nennen 7 und fürgeben / fie werden von geilen In⸗ 
dianiſchen Weibern geborn / die mit den Affen 
und Meerkasen ſchaͤndliche Unzucht getrieben. 
Welches aber nur fir ein Maͤhrlein zu achten ; ob 
es zwar nicht ohn / daß dieſe Satyriſche Waldge⸗ 
ſellen / ſo ſie einer Frauen koͤnnen mächtig werden / 
derſelben ſehr gefaͤhrlich fallen / und fie gern uͤber⸗ 
waͤltigen: maſſen man dann Exempel genug hat 
daß fie unterfchiedliche ABeiber angepacker / mit 


fich davon gefuͤhret / und hernach genohtzuͤchtiget 
Ya Dani 
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Dann fie ſeynd trefflich hitzig / geil / unkeuſch: da⸗ 
her die Indianiſche Weiber in den Waͤldern und 
Gepuͤſchen die Einſamkeit wie eine Natter fliehen / 
weil dieſe unzuͤchtige Thiere darinnen verborgen 
liegen und lauſtern. 








Albertus M. ſchreibet / daß in den Saͤchſiſchen 


Waͤldern / gegen Dacien zu / zween dergleichen 
Satyri, ſo gang rauchhaͤrig / aber doch menſchlich / 
geſtaltet geweſen / auf der Jagt angetroffen und 


gefangen worden; das Weiblein fol alſobald 


von den Hunden zerbiſſen / und zugleich durch die 


Pfeile des Jaͤgers ſo hart verwundet ſeyn / daß es 


auf der Stelle todt das Maͤnnlein aber habe 
man beym Leben erhalten / und zahm gemachet / 
da es dann aufrecht gehen und allgemach reden ge⸗ 
lernet / aber doch mit einer ſchweren und ſtamlen⸗ 
den Zungen / darzu mit einer kleinen Stimme / ſo / 
wie ein Ziegenboͤcklein geſchallet / und ohne ſon⸗ 
derlichen Verſtand. Im uͤbrigen war es ſehr 
geil / und unterftunde ſich / Die Frauen / ſo ihm 
auf der Gaſſen begegneten / zu uͤberwaͤltigen. 


Wilhelmus Johnfius ein Engellaͤnder thut 
in feinem Lexico Chymico pag. 144. 145. fol⸗ 


gende Anregung / wie nemlich vor etlichen Jah⸗ 
ven in der Gegend eines bekannten Ertzbiſthums 
es fich zugetragen / Daß daſelbſt vun den Jaͤgern 
ein ungeheuer Wild angetroffen worden / auf wel⸗ 
ches fie ihre Windſpiel angehen laffen 7 die fich 
zwar allerdings willig erzeiget / das a aber 

eines 
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Teines Weges angreifen wollen ; da ſolches die 
Sgagermeifter gefehen 7 hatten fie es umitel» 
let und endlich gefangen ihrem Herren geliefert / 
welcher es mit nicht wenigem Berwundern wol 
betrachtet / daß es eines Menfchen Angeficht und 
sank glatt habe / ſo dann ingleichen an Händen 
und Fuͤſſen nicht haarig / der übrige ganke 
Leib aber ware 7 wie andere unvernünfftige und 
wilde Thiere 7 aller Orten vauch und wollicht 
getvefen / daß es alfd mehr einem Wild 7 als 
vernuͤnfftigen Menfthen gleichte. Gienge fü zu 
reden / fehr niedertrachtig / auf allen Vieren / faͤſt 
wie Die Schweine pflegen. Man verfuchte folch 
Wild / 0b es auch/ da man ihme Speiſe vorſetz⸗ 
te / etwas koſten wuͤrde / Die ruͤhrte es nicht ein⸗ 
mal an. Sie wolten weiter erfahren / ob auch 
aus ſolchem Monſtro oder Ungeheuer einiges 
Wort oder Rede / wie von vernuͤnfftigen Men⸗ 
ſchen / zu bringen wäre / und weil es von ſich 
ſelbſten dergleichen Anzeigung nicht vermercken 
laſſen wollte / als verſuchten fie ſelbiges mit un⸗ 
terſchiedlichen Schlaͤgen / ſtechen / brennen / und 
andern dergleichen Martern darzu zu bringen / 
allein es war alles umſonſt und vergeblich / 
weil es Meder eines Menſchen Rede / noch 
viel weniger eines Wildes oder andern, Thie- 
res Gimme von fich hören lieſſe / worauf fie 
felbigee weiter ungeplaget vermahreten. Greu⸗ 
und abfiheulich genug ware der Anblick dieſes 
Ungeheuers als Deffen alle und jede unges 
SH wohnt! 
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ungewohnt / und dergleichen ſelbiger Enden weder 
von Menſchen⸗Augen geſehen oder ergriffen wor⸗ 
den. Es ſcheuete das Liecht überaus / wolte auch 
der Gegenwart der Leut immerzu entfliehen / und 
ſuchte allenthalben und in allen Winckeln ſich zu 
verſtecken. Weil es ihm aber unmoͤglich / und al⸗ 
ſo der Gemeinſchafft der Leute / des hellen Liechtes 
und ſelbiger Speiß und Tranck ungewohnet / als 
ſtarb ſolcher Waldmann am dritten Tage / nach⸗ 
dem er gefangen eingebracht worden / wie es ge⸗ 
meiniglich bey ſolchem ungeheurem Wild und un⸗ 
gewoͤhnlichen / ja abſcheulichen monſtris zu geſche⸗ 
hen pfleget / als Denen ihr einſamer Wald und duͤ⸗ 
fire Wildniß viel angenehmer und natuͤrlicher / die 


abſcheuliche Hoͤlen und unwegſame Erdkluͤfften 


viel lieber / als Die freye Lufft / die ſchoͤne heitere 
Tages⸗ a und die anmuhtige Geſellſchafft 
der Menfchen. 


Das V I. Erempel. 


Bon der Entftehung des Paradeis⸗ 
Er Paradeis- Vogel wird Tod gefun⸗ 
den/ mit dem Schnabel indie Erde ger 
ftecket / in einer Inſel nahe bey den Mo- 

luccis, unweit von Macaca gelegen / dahin er un⸗ 

wiſſend kommet / und ob man ihme wol alles fleiſ⸗ 
ſes nachgeforſchet / hat man doch von ſeinem Ur⸗ 
ſprung nichts erfahren koͤnnen. Patri Heronymo 

einem 
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einem Jeſuiten in Portugal ift einer todt zur Hand 
kommen / der dann unter andern in feiner Ber 
fhreibung und Bericht von der wahren Befchaf- 
fenheit des Mohrenlandes p. 3 1. berichtet / daß die 
Kinder, deren Orten der Paradeis ⸗-Voͤgel 
Schwaͤntze vor einen Federbufch tragen; die Fe⸗ 
dern ſeynd zart und ſubtile / der Leib hat nicht viel 
Fleiſch / und vergleicht fich einer Turteltaube; die 
vielfältige und lange Federn ( von bleich -Tiechter 
Farbe / welche mehr weißlicht denn Afchen-farb 
iſt) fo ihn bedecken / machen ihn fehr ſchoͤn. Man 
fagt von dieſen Voͤgeln / daß fie von ihrem Anfang 
biß zu dem End ihres Lebens ftätig fliegen / wie 
dann anden meiften Feine Fuͤſſe zu finden / und neh⸗ 
ven fich von den Mücken / die fie inder Lufft fan» 
gen / und wie ihre Nahrung gering/ als nemen fie 
wenig Ruhe / fliegen fehr hoch / und fallen mit 
ausgebreiteten Flügelnaufdie Erde. Ihre Vers 
mehrung betreffend / wird gefagt / daß die Natur 
indes Eers oder Mannes Rucken ein Loch gema- 


chet / in welches das Weiblein ein Ey lege / dafs 


ſelbe ausbrüte / und Das Junge fo lange azerbiß es 
zum Flug tüchfig : welches eine groffe Arbeit und 
Liebe der Eltern zu erkennen gieber. 

In der Gottorffifchen Kunſt⸗ kammer haben 
wir etliche, fehreibet Olearius in den Anmercfun- 
gen zu des vonMandelsiofeiner Morgenländifchen: 
Reißbeſchreibung p. 209. welche zween vollkom⸗ 
mene Fuͤſſe haben / der Regulus aber oder König 

der Paradies Bügel hat von Natur Feine Fuͤſſe⸗ 
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ſondern am Schwantz zwo lange Strahlen aldı 
Pferd⸗ Haare / an derer Ende fehöne umge⸗ 
kruͤmte gruͤne Federn / mit welchen er fich an 
die Baͤume anhengen Ean. re 


Das VII. Grempel. 
Vou der Entſtehung des Baſiliſten. 


Er laugnen wolte / daß der Baſilisk in 
der Natur zu finden / der thaͤte eben ſo 
> viel / als wann er der vielfaͤltigen kla⸗ 
ven Erfahrung und einer Sache fo von fehr 
glau bwuͤrdigen Perfonen in Augenfihein genoms 
men worden / roiederfprechen wolte. Dabey wir 
aber alsbald nicht Umgang nehmen koͤnnen / zu 
berichten / daß wir mit denen altwatterifchen 
Mährlein / die in dieſer Sache vorzulauffen pfle= 
gen / wann man nemlic) vorgiebt ‚der Baſilisk 
entfiehe aus einem Hanenz Eyy item ex todfe 
den Menfehen mit feinem Anſchauen ie. gan 
nichts mögen zu fehaffen haben. Es iſt aber der 
Baͤſiliſk eine Schlange mit einem Kamm / al⸗ 
Yenthalben mit ‘Flecken bezeichnet / hat einen ziem⸗ 
lich groffen Kopff / und ift mit dem tdtlichten 
Gifft verfehen / durch deſſen Anhauchung die 
Lufft angeftecket / und die jenigen / fo feinen Gifft 
empfinden, aus einer heimlichen antipathia oder. 
Feindfchafft der Natur alfübald erſtecket undzum 
Todt befoͤrdert werden. Die jenigen / fo von ftir 
ner warhafften Entſtehung Bericht er / 
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feynd fülgende : Julius Cæſar Scaliser fehreibet 
Exercit. 246. ſect. 4. von ihm alſo: Weil ihrer 
viel gefunden werden / die nichts vom Baſiliſken 
halten / ſondern alles vor eine Fabel ausgeben: 
tollen 7 als will ich vermelden / was ich bey den 
neuefien Seribenten von ihme gelefen ; Zu Zeiten 
Pabſt Leonis hielte fi) bey ©. Lucia Kirch in 
Rom ein BafilifE in einem Gewoͤlb aufs durch. 
deſſen Peſtilenziſchen Athem und heywohnendes 
Gifft gantz Rom mit einer hefftigen Seuche ge⸗ 
plaget wurde. Hieronymi Cardani Wort hier⸗ 
von lauten alſo: Es fuͤhrte ein Landfahrer eine 
Schlange mit ſich herum / welche er in dem alten 
Gemaͤuer eines eingefallnen Hauſes zu Meyland 
gefunden / dern Kopff war in der Form eines Ey⸗ 
es / und nach der andern Leibs⸗Proportion ziem⸗ 
lich groß; hatte an beyden Kinbacken rechte Nat⸗ 
ter⸗Zaͤhne / einen Leib wie eine Eidexe / aber nur 
zween Fuͤſſe / ſamt ſehr kurtzen Obertheilen / daß 
es ſchiene / als ob fie vonder Natur nicht zum. 
fchieklichften gebildet worden... Ehriftoph Enzelr 
ein nach Aldrovandi Zeugniß / fehr gelehrt Mañ / 
fhreibet 1.3. de Metallic. c.54. unter andern alſo: 
Ich hab inder Marck und zwar in dem. Gebiet 
des Abts zu Zinn / nahe bey der Stadt Rücken 
wald / eine Schlange geſehen / fü von einem Hir⸗ 
ten umgebracht worden. Sie hatte einen ſpitzigen 
Kopff / war gantz Saffrangelb / drey Spannen 
long und drüber Soerzehlet auch Georgius Agri- 
cola deanim, Subter. e fey vor Zeiten. an eine ber 
Su kannten 
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Fannten Ort und weirberühmten Stadt vorzeiten 
ein BafilifE gefunden worden / deſſen Bildniß 
od) ander Wand eines Haufes zu fehen/ ingleiz 
chen einer zu Baſel und Zwickau. Inſonderheit 
aber ſeynd in waͤrmern Laͤndern / wo ſich die giff⸗ 
tigen Schlangen meiſtentheils aufhalten / die Ba⸗ 
ſiliſken / oder mit Kaͤmmen verſehene gifftige Wuͤr⸗ 
me gleichfalls zu finden. Beyden Egyptiern was 
ven fie auch bekannt Dannenhero wann fie einen 
boshafftigen und lafterlichen Menſchen vorftellen 
wolten / fo bildeten fie einen Baſiliſten. ZuWar⸗ 
ſchau in Pofenift ein Baſiliſk / ingegenwart mehr 
als 2000 Menfehen aus denen Steinhauffen und 
Keller eines zerfallenen Hauſes / mit einer eiſſer⸗ 
nen Feuerzange gezogen worden. Die ganke Hi⸗ 
ftori 7 von D. Mofano und Johann Pincier weitz 
laͤufftig befchrieben / verhält fich kuͤrtzlich alſo: Anz 
no 1587. fpielte zu Warſchau in Polen eines 
Schwerdfegers Soͤhnlein mit feines Nachbarn 
Toͤchterlein nach fünfjahriger Findifcher Weiſe / 
und lieffen beyde miteinander in den Keller eines 
vor 30. Fahren über einen Hauffen gefallenen 
Hauſes. Sobald fie aber hinein Famen / fielen 
fie aufden unterften Treppen todt nieder. Indeſ⸗ 
fen als die Zeit des Abendeſſens herbey kame / frag⸗ 
ten die Muͤtter der beyden Kinder hin und wieder 
in der Nachbarſchafft nach ihnen / wo ſie hinge⸗ 
rathen? konnten aber nichts von ihnen erfahren. 
Der Schmwerdfegerin Magd fuchte fie allenthals 
ben und ſo lange / biß fie endlich auch Mn 
; | allnen 
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fallnen Haufe geriethe / und auf der Kellerftiegen 
beyde Kinder liegen ſahe / rieffedannenhero ihnen 
zum öfftern mit Nahmen / weil ftevermeinte / fie 
waren unter dem GSpieleneingefchlaffen. Als ſie 
aber hierauf Feine Antwort geben / noch fich ers 
mundern konnten nahm ihr Die Magd das Hertz / 
und lieff inden Keller/ in willens / Die Schlaffens 
Den mit ſchuͤtteln und ruͤtteln aufzuwecken / alleın fü 
bald fte auf gemeldte untere Treppen Fam / fiele ſie 
gleichfalls nieder/ und gab ihren Beift auf. Die 
Frau wuſte unterdeflen nicht / wo die Magd mit den 
Kindern bliebe / lieffe dannenhero gantz erſchro⸗ 
cken hin und her / biß ſie zum beſagten Keller kam / 
und im hineinſehen die Magd ſamt beyden Kin⸗ 
dern todt erblickte. Hieruͤber gehube fie ſich ſehr er⸗ 
baͤrmlich / fieng ein lautes Geſchrey an / und mach⸗ 
te dardurch / daß die Buͤrger hauffenweiſſe zulief⸗ 
fen / und den Handel in Augenſchein nahmen / biß 
endlich auch die Sache vor den Burgermeiſter 
und Rath der&tadt Fame, Diefe gaben alſobald 
Befehl man fülte Die verfehiedenen Coͤrper mit 
Feuer⸗Hacken ausdem Keller ziehen. Als ſolches 
geſchehen / und man fie befichtigte / da waren ihre 
£eiber über und über / als eine Trummel / aufge⸗ 
ſchwollen und ſchwartzbraun / Die Zungen gang 
Dich / Die Augen lagen auffer dem Kopff / in der 
Groͤſſe eines halben Hiner-Eyes. Beydieſem 
Spectakul erfihiene / auf Bitte des Burgermei- 
ſters / des Koͤnigs Medicus, der muhtmaffete 

alſobald / es muͤſte eine N sifftige Schlange in 
v dem 
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dem den Keller: verborgen feyn 7 durch deren | 
schädlichen Athem die Dafelbft befindliche Lufft 
vergifftet worden / dardurch den Dreyen todten 
Perſonen ſolch Unheil begegnet. Koͤnne alſo 
gar wol ſeyn / daß ein Baſiliſk allda verborgen 
ſeye. As man ihn nun fragte 7 wie man | 
hinter die Warheit Diefer Sache kommen koͤñ⸗ | 
te ? antivortete er : Mann Eönnte hierinnen 
nichts beffers vornehmen / als wann man einen 
Menfchen allenthalben mit Spiegeln behängte / 
und alfo inden Keller ſchickte Dann fobald der - 
Baſiliſk feine Bildniß in den Spiegeln ſehen 
würde / fü wuͤrde er gleich todt dahin fallen. 
Eben zur felbigen Zeit waren in der Stadt 


zween Ubelthäter gefangen gefeßet z welche in 


dreyen Tagen den Lohn ihrer Thaten empfanz 
gen folten / deren einer ein Poly der ander ein 
GSchlefier ware 5 Diefen beyden wurde zu verfter 
ben geben / welcher unter ihnen in den Keller 
sehen / und den gifftigen Wurm finden und € * 
ſegen würde / der ſolte der bevorſtehenden To⸗ 
des⸗Straffe befreyet ſeyn. Der —— 
Nahmens Johann Jaurer / nahme dieſes Er⸗ 
bieten alſohald an / kleidete ſich vom Haubt biß 
auf die Fußſohlen in Leder / bande zwey Fernglaͤ⸗ 
fer vor die Augen / und lieſſe ſich allenthalben 
mit Spiegeln behencken / nahme alſo eine eiſ⸗ 
ſerne Feuerzange in die eine / und eine Fackel 
in die andere. Hand. Auf ſolche Weiſe begab, 
er ſich in Gegenwart mehr. ale zwey taufend 
oe enfchen 














der Uinterredunge: KAunfk. Sr 
Menfchen 1 Die des Ausgangs mit Verlangen 
erwarteten z in den Keller. Als er aber faft ei⸗ 
ne gantze Stunde alle Winckel des Kellers Durch 
ſuchet und Doch nichts gefunden hatte / begehrte ee 
eine neue Fackel / mit dem Bericht ı es feye neben 
dieſem nuch ein anderer Keller 7 worein er aber 
por Denen Steinhauffen nicht kommen koͤnnte. 
Indem er nun mit Hinwegraͤumung beſchaͤffti⸗ 
get / wandte er feine Augen ohngefehr auf die 
lincfe Seite und fahe die Tangzgefüchte Beſtie 
in einem Lochder Mauren liegen. Rieff alſo be 
hend denen jenigen / die auffeine Ruckkunfft war⸗ 
teten ı er habe nunmehr: gefunden / was er gez 
ſuchet / mit Befragen ı wie er fich ferner verhal⸗ 
ten fülte ? Der Medicus ließ ihm andeuten: Er. 
folte nur. kecklich den Wurm mit der eiffernen 
Zang ergreifen 7 und mit ſich aus dem Keller 
tragen, Sobald folches gefchehen und der 
Medicus die Beftie erfehen 7 bielt ex fie vom 
fund an voreinen Baftlisten. Der war fo groß / 
als eine mittelmaflige Henne / hatte einen Kopf 
wie ein Indianiſcher Haan / und Darauf einen, 
gelb- biauen Kamm / gleich einer Krone z Auf 
feinem Nucken erfchienen bin und wieder viel- 


fältige Flecken / hatte Augen als eine Kröte. 


mit untermengten vielfaltigen Farben / wie Die 
sifftigen Thiere ins gemein zu haben pflegen 5 
Sein Schwantz war gekruͤmmet und aufwarts 


gerichtet / unten herumb gantz gelb / zu Ende. 
Be: non 
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9% Sünffte Quelle. 
deffelben aber Krötenfarbig. Aus diefem erzehlten 
erfcheinet zur Genuͤge was vonder Entftehung 
des Baſilisken zu halten feye, | 
Die V. Quelle, | 
Von Befchreibung eines Dinges. 
EN Achdem wir die Entftehung ei- 
EN «R nesDingesgenugfam betrachtet 
IE Haben / müffen wir zur Wiffen- 
ſchafft des Wefeng/ oder der Natur felbft 
fchreiten/ welches auf ziveyerley dene Ge: 
lehrten befante Weifen geſchicht: nemlich 
durch dieDefinition und Defeription eines 
Dinges. Weil aber jene einefehr kurtze uñ 
ungeſchmacke Wiffenfchafft durch die von 
denen Logieis genenennte Differentiam 
{peeificam & eflentialem darreichet / als 
wird felbige / weilfie in denen unter den 
Menſchen üblichen Unterredungen we⸗ 
nig Nutzen ſchaffet / billig allhier auf 
ſengelaſſen und denen Schulen heimge: 
ſtellet; an deren Staff aber wollen wir 
anitzo die Defeription ‚ oder Befchreibung 
eines Dinges abhandlen/ als welche def: 
felben Natur / durch Vorftellung der Ei: 
genfchaff- 
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enfchafften und Zufalle / erklaͤret und 
or Augen ſtellet. 

Das Erſte Exempel. 
eſchreibung der aͤuſſerlichen Ge⸗ 
ſtalt und Statur Chriſti unſers Heylan⸗ 

des / und Seiner gebenedeyeten 

Mutter. 
Hriſti Geſtalt und Statur ware / nach Ni= 
Wcephori Bericht / mittelmaͤſſig / und indie 
7. Spannenlang / derer jede 12, Zoll hieltes 
wie Hieronymus c. 40. Ezechiclis dafür halt. 
Andere erſtrecken feine Lange auf 8. Spannen / 
unfres gemeinen Maͤſes 7 und das nehmen fie ab 
aus dem Schweißtuch zu Biſantz / als worinnen 
die wahre Bildnuß Ehrifti ausgedrucker zu fehen. 
Jacob Ehifflet rein glaubwuͤrdiger Zeug / als der 
das befagte Schweißtuch gu Bifans mit Augen 
gefehen / berichtet / erhabedie Lange Chriſti auf 
6. Geometrifche Schuhe / weniger 3. Zoll / long 
befunden 7 er rechnet aber den Mathematifchen 
Schuh auf 12. Zoll / und ſetzet hinzu / dieſe Laͤn⸗ 
ge werde auch im Schweißtuch zu Turin gefunden 
und ausgedruͤcket. Auſſer der Lang und Statur 
aber (fahrt gemeldter Autor fort) wird in den ger 
Dachten Tuͤchern auch Die aufferliche Geftalt und 
Gleichmaͤſſigkeit des gangen Leibes Chriſti geſe⸗ 
hen; nemlich die Breite der Schultern voneinem 
Schuh unddritthalb Zoll ; Sein Haar in 
ang 
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lang / unten zu gekraͤuſelt / und nach Art der Na⸗ 


zarener ob der Stirn zertheilet ; der Bart mit⸗ 


telmaflig / und gleichfalls in 2. Theile gefondert / 
die Stirn breit und hoch / Die Naſe herunter- 
warte allgemaͤhlich etwas breiter / die Arm und 
Beine ſchoͤn gerad. Mit deme ſtimmet nicht un⸗ 
eben uͤberein / was der Roͤmer Lentulus beyEutrop. 
in Annal.von Chriſti Geſtalt gejepriebe/ingleichen 
was Nicephorus1.;.hik.c.ult, ——— wo⸗ 
ſelbſt er ſich folgender Worte verlaute Ballen: Chris 
ſtus habe ein lebhafftes und Majeſtaͤtiſches Geſicht / 
liecht ⸗gelbe und dicklichte Haare / ſchwartze Aug⸗ 
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brauen / helle und ſcharffe Augen / und einen kurtzen 
gelben Bart gehabt. Weil aber Chriſtus keinen 
irdiſchen Vatter hatte / als gerieth er der Mutter 
nach / dannenbero war er nach dem Angeficht ſei⸗ 


ner Mutter gantz aͤhnlich. Cr hatte Fein rundes 


noch völliges Geficht (meldet Nicephorus ferner 
£.20, ) ſondern / wie ſeine Mutter / etwas hinun⸗ 
terwarts ablaͤnglicht / und ein wenig roͤtlicht / aus 
welchem eine ernſthaffte Klugheit mit Sanfft⸗ 
muht vermifchet / ſamt einem friedfertigen und 
von allem Rach⸗Zorn entferntem Weſen klaͤrlich 


hervorleuchtete. Endlich und kurtz zu ſagen / ſo 


war er feiner heiligen und unbefleckten Mutter in 


allen Stücken aͤhnlich. 


Das Angeficht und die Seftalt t dieſer Sei⸗ 
ner hochſeligen Mutter aber wird von gemeld⸗ 


tem Nicephoro ex Epiphanio cap. 23. mit 


dieſen 
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dieſen Worten als lebhafften Farben / abgemah⸗ 
et: She Angeſicht war nicht rund noch ſpitzig/ 
öndern etwas länglicht ꝛc. Sie wuſte von Feinem 
Ibermuht noch Stulß ı fondern ware vielmehr 
aufrichtig und ohne Heuchelen 5 nichts leichtferti⸗ 
ges wohnte ihr beyy fondern fie bielte die Demut in 
trefflicher Hochachtung. 


„Die Mutter Gottes Maria hatte eine mittef- 
maͤſſige Laͤnge ( fehreibet Nicephorus) eine Far⸗ 
ve dem Getreid gleich / gelbe Haare / feharffe heile 
Augen / Delbaum-färbige Augäpffel / einge 
bogne und dabey zierlich = fehivarge Augbrauen 7 
eine etwas fänglichte Naſe / Nofenfarbe Leffzen / 
araus die anmuhtigſten Worte herfuͤr kamen / 
ein rundes oder zugeſpitztes ſondern etwas laͤng⸗ 
ichtes Angeſicht / ingleichen lange Hand und Fin⸗ 
ger: Sie ware endlich von aller Hoffart weit ent⸗ 
ernet / ſondern vielmehr ſchlecht und recht / und 
ohne einige Falſchheit ꝛc. Soviel Nicephorus. 
Deſſen Worten man wol und fehicklich beyfügen 
nnte Die Zeugniſſen derer jenigen / welche Diefer 
H. Mutter Gottes von S. Luca abgemahlte 
Bildniß gefehen/ unter denen Cornelius & Lapi- 
de in Cantica c. 6. fich hiervon vernehmen fäffer: 
Ich babe / fpricht er / zu Nom das Contrafäc 
der H. Mutter Gottes’ von S. Luca gemahlet / 
etrachtet / derer Augen und Angeficht eine herz 
iche und mehr als menſchliche Majeftär vorſtellig 
machten. 


Be) 
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Bey Verteutfehung Diefes Exempels fälle 
mir ein / was vonder Lange unferg lieben Meflia 
gefagt wird / daß nemlich zu Rom an einer Kir⸗ 
chen feine Länge von der Erden mit einem vorge⸗ 
fehoffenen Stein richtig zu finden / darunter viel | 
1000 Menfchen geftanden / Feiner aber dieſelbige 
Laͤnge richtig gehabt 7 indem fie entweder zu groß / 
oder zu klein geweſen. | 
Das Il. Erempd 
Beſchreibung eines falfchen Politici 
oder Weltmanns. | 
M In falſcher Politicus dder Staatsmann 
iſt Der (wie man ing gemein zu reden pfle⸗ 
=) get) fich in alle Saͤttel ſchicket / auf zweyen 
Stühlen ſitzet / und den Mantel nach jedem Wind 
hencket ; Der fichbeydes nach dem Gluͤcks und Un⸗ 
gluͤcks⸗Faͤhnlein richtet; Der mit einem Aug gen 
Himmel’ mit dem andern auf die Erde fihet; der 
veränderficher alsein Chamzleon 7 vetdrahlicher 
als ein Holtzſchuh / beiveglicher als ein Ball / un⸗ 
beftändiger als Protheus , unftater als der Mond / 
und mehr hin und her wanckender als der Euri- 
pus, oder das Meer / wo esam allerunenhigften / 
zu ſeyn pfleget. F 
Ein falſcher Politicus oder Staatsmann iſt / 
der des Machiavelli verdammlichen Lehr fügen 
Folge leiftet und die Region oder Landſchafft der 
Religion der Gottesdienſt / das Neich Dem Sr 
en / 
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ben / das gemeine Negiment der Kirchen ı feinen 
Fürften dem HErrn Chriſto / das irdifche dem 
bimmlifchen/ das Zeitliche Dem ewigen vorziehet / 
endlich aber aus Gottes gerechtem Gericht / beydes 
miteinander verlieret. Ds 
Ein falſcher Politicus der Staatsmann iſt / 
der / wie dorten Jacob fagte / zweygeſinnet ift: 
dieſe Art zweygeſinnter Leute mahlet S. Gre⸗ 
gorius l. 10. Moral. c. 27. gar meiſterlich ab / 
und ſpricht unter andern: des Gerechten Einfalt 
wird verlachet / die Weißheit dieſer Welt beſte⸗ 
het hierinnen / daß man das Hertz mit allerhand 


Betruͤgereyen uͤberdecke / die rechte Meinung ei⸗ 


nes Dinges mit Worten verberge / was falſch iſt / 
vor warhafftig dargebe / und hingegen was wahr 
iſt / vor falſch ausſchreye. Dieſe Klugheit wiſ⸗ 
ſen Juͤnglinge aus Ubung / und von jungen Kna⸗ 
ben wird ſie ums Geld erlernet; die jenigen / ſo da⸗ 
rinn erfahren / verachten die andern / und werden 
daruͤber hoffaͤrtig; welche aber keine Wiſſen⸗ 
ſchafft darinn erlanget / verwundern ſich gantz un⸗ 
terthaͤnig und furchtſam uͤber die mit ſolcher Kunſt 
ausgeruͤſtete Leute / weil von ihnen eben dieſes mit 
der hoͤchſten Unbilligkeit bemänteltes Later gelie⸗ 
bet / und Die verkehrte Gemuhts - Art mitdem 
Titul einer Hifligkeit beleget wird. Dieß Lafter 
gebeuf Denen jenigen / fo fich ihm ergeben ı nach 
hohen Ehren zu ſtreben / fich über der zeitlichen 
Ehr⸗Eitelkeit zu erfreuen das von andern ihnen 
zugefügte Boͤſe vielfaltig n vergelten / öl / 
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der ihnen widerſtehet / nachzugeben / wann es an⸗ 
ders in ihrem Vermoͤgen ſtehet; was man unter 
dem Schein der Tugend nicht verrichten / und doch 
auch darbey vermittels der Boßheit nicht ins Wer⸗ 
cke bringe kan / in friedfertiger Guͤte zu vertuſchen. 

Ein falſcher Politicus oder Staatsmañ iſt / der 
dasLaſter mit der Tugend / die Ehre mit der Schan⸗ 
de/die Warheit mit derfügen im gemeinen Regi⸗ 
ment zu vermiſchen 7 und alfo den Staat felbft zu 
verkehren feinen möglichhten Fleißanwendet. 

Solche Gefellen waren die Cuthei oder Sa⸗ 
mariter / welche aus Aſſyrien wieder waren nach 
Samarien Eomen;diefe verehrten den Gott Iſrael / 
und zugleich auch die Aſſyriſchen Goͤtter. 4. Buch 
der Kunig c. 17. 

Ein folcher war Julianus der Abtruͤnnige / wel⸗ 
eher mit Conſtantino und den Chriſten gleichfalls 
ein Chriſt / mit den Heydenaber gut heydniſch war⸗ 
re bald ſo / bald anders / zweykoͤpffigt / wie eine Am⸗ 
phisbzna oder hinten und forn mit Kupffen vers 
ſehene Schlange. 

Ein folcher war Ahitophel / ein betrüglicher und 
gottloſer Menſch / der  fich nach der Zeit und denen 
Perſonen ſchickend dem Gottsfürchtigen David 
Gottsfuͤrchtige / dem Gottloſen Abſolon aber Gott⸗ 
fofe Rathſchlaͤge mittheilte; dieß ware Feine goͤtt⸗ 
liche / ſondern teuffliſche Klugheit. 

Ein ſolcher war jener vornehmer Raht am Eng⸗ 
liſchen Hofe / welcher mit der Catholiſchen Koͤnigin 
Maria gut Catholiſch ware / und ſich trefflich an⸗ 
Dachtig und heilig ſtellte; als aber Elifaberh / Die 

einer 
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einer widrigen Religion zugethan ware / die Regie⸗ 

ung antrat / zog er Die Larven ab / erzeigte fich einen 
Ketzer / uñ verfolgte die Catholiſchen nach Möglich» 
keit; wolte dabey gleichwol haben / es ſolten ihn die 
Catholiſche vor gut Catholiſch halten / dañ ſein Ab⸗ 
ehen war / vor einen Staatsmann gehalten zu 
werden / allen zu gefallen / und bey jedermann einen 
Danck davon zutragen. 

Dannenhero als ein in Engelland gefangener 
Pater der Geſellſchafft Jeſu von ihm heimlich ges 
fraget wurde: was die jenſeit des Meers wohnende 

eute und die Catholiſche Fuͤrſten von ihm hielten / 
hat ſelbiger gar ſchicklich und warhafftig geant⸗ 
hortet: Mein Herr! ſie ſagen / ihr machet es wie 
die untern Circkel / oder Creiſſe des Himmels / dann 
gleich wie ſelbige / mit ihrer Bewegung / der Ur⸗ 
dands⸗Bewegung nachahnen / alſo folget ihr Der 
Bewegung und Anfuͤhrung eurer Koͤnigin. 
Ein ſolcher war Volſæus, welcher aus Feindſchaft 
gegen Keyſer Carl den V. dem Engliſchen Koͤnig 
einrich VIII. gerathen / er ſolte ſeine Gemahlin 
Catharina / als des beſagten Carls Bafeıvon ſich 
oſſen (worzu Volſæus den Koͤnig ohne das geneigt 
zu ſeyn wuſte) wordurch hernach fo viel Unheil in 
Engelland entftanden/daraner einig und alleinder 
bornehmfte Urſacher geweſen. Endlich aber ift er. 


eſſen Befehl gefangen geſetzt und elender Weiſe 

meommen. | 
Solche Geſellen feynd endfich alle Die jenigen / 
elche ſich und ihre Rathſchlaͤge nach einen jeden 
Si Gunſt⸗ 


ſelbſt in Koͤnig Heinrichs Ungnade gefallen / auf 
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Gunſt⸗ Wind / ſonderlich groſſer Herren / keh⸗ 
ren / und gantz und gar geartet ſeynd wie der Cha⸗ 
medeon / weil ſie / nach Geſtalt und Beſchaffen⸗ 
heit des Orts und der Perſon / ſich jederman gleich 
ſtellen / mit den Frommen fromm / und mit den 
Gottloſen gottloß ſeyn wollen. Mit den Ketzern 
reden ſie keheriſch / und mit den Catholiſchen Ca⸗ 
choliſch; mit denen frommen und keuſchen reden 
fie von nichts anders / ale Froͤſnigkeit und Keuſch⸗ 
heit ; bey den Gottloſen und Unkeuſchen ſtoſſen ſie 
gottloſe und unkeuſche Reden aus; denen / ſo zu⸗ 
gegen / ſchmeichlen ſie / von denen abweſenden aber 
reden fie auf das ſchlimmeſte / ihr Treu und Glau⸗ 
ben ift ſchluͤpfferig / und dannenhero auf fie nicht zu 
bauen; Kurtz: ſie ſeynd zwey⸗ drey⸗ ja allerley⸗ 


Zuͤngler / und veden / was jederman gern hoͤret. 


Das IIl. Exempel. 
Beſchreibung des Seidenwurms. 


Er Seidenwurm iſt / wann wir die Ver⸗ 

Naunfft zu Rath ziehen / ein nicht wenigers 
arbeitſamer als netter Künftler / und zu 

Koͤnig⸗ und Fürftl. Kleider⸗Bereitung gleichſam 
geborner Weber: Wann wir aber nach unſern 
Augen urtheilen / ſo iſt er eines von Denen veraͤcht⸗ 
uͤchſten Thierlein / ſo gefunden werden / dann er 
hat weder Fleiſch noch Blut / Nerveẽ / Beine /Blut⸗ 
oder Puls⸗Adern / Gedaͤrm Augen /Ohren/ 


Haare / Schuppen noch Graͤth / und Damit hi 
ie 
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viel mit wenigem melde / ſo iſt er ein von Kot und 
Eiter geſchaffenes Ungeziefer. 

Was des Seidenwurms Geburt und Erzie⸗ 
lung anbelanget / ſo wird zu erſt aus einem zarten 
Saamen ein dermaſſen kleines Wuͤrmlein / daß 
man ſelbiges kaum mit Augen ſehen kan / hernach⸗ 
mals wird es als ein Raup / der ziemlich waͤchſet / 
biß ein voͤlliger Seidenwurm daraus wird. Wañ 
nun dieſer auserleſne Kuͤnſtler und Werckmeiſter 
ſich eine Zeitlang mit Maulbeer⸗Blaͤttern geſaͤt⸗ 
tiget hat ſo faͤngt er an zu fpinnen / und aus ſei⸗ 
nem Eingeweid den von der Blatter - Vrahrung 
uͤberkommenen Seiden - Borraht berfür zu zie⸗ 
hen / womit er ihm ein Hauslein in der Figur ei⸗ 
nes Eyes zurichtet dergleichen an Zierlichkeit we⸗ 
der Caſtor und Pollux / noch ihre Schweſter Her 
leng mögen gehabt haben. In Diefem Geiden- 
Haͤuslein liegt der Seidentonem verborgen 7 wie 
ein Kind in Mutterleibe / und machet ſeiner Kunſt 
verwunderliche Proben. Bann er aber fein Ge⸗ 
ſpinſt voͤllig zu End gebracht/fo wird nach dem vier⸗ 
zigſten Tag ein Pfeiffholder / nemlich ein gehoͤrn⸗ 
‚ter und mit 4.Flügelnverfehener Wurm / dar aus / 
welcher / wann er dieß fein ihme ſelbſt verfaͤrtigtes 
Gefaͤngniß durchbrochen herum zu fliegen begin⸗ 
net und endlichen auf feine Fortpflantzung be⸗ 
dacht 7 einen ziemlichen Theil Saamens fallen 
laͤſſet / woraus feines gleichen Art Wuͤrmlein her⸗ 
fuͤrkommen / die endlich zu Seidenwuͤrmen wer⸗ 
den, Hiervon Fan Caufinus in Campo Eloq. 

Geiij mit 
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mit mehrerm'gelefen werden. Sngleichen Andreas 





Libavius , deſſen weitlaͤufftige Befthreibung von 
den Seiden- Wuͤrmen in Jonftoni Admirandis 


zu finden, 


Olearius berichtet im 5. Buch der Perfiani- 


fehen Reife--Befchreibung p-m-s 79. wie Die Sei⸗ 


e 


den⸗ Wuͤrme in Perfien unterhalten werden / mit ' 


| 


folgenden Worten: den Seiden⸗ Baum erweh⸗ 
ne und rechne ich billig unter die Baumarten: 


Früchte ı ſintemal die Perferderfelben gantze ber 
ſchloſſne Garten voll haben. Es feynd aber nichts 
anders / als weiſſe und rote Maulbeer- Baume / 


weiche fie gar enge zufammen pflangen / daß 
Faum eine Perſon zwiſchen bin gehen Fan : man 
Laffet fie auch nicht über ſechſthalb Fuß buch wach- 
fen / damit man ihre Zweige allenthalben begreif- 


j 


| 


fen und befchneiden Fan, Das Laub von denfels 


ben wirdden Seidenwuͤrmen jur Speife gegeben. 
Es wird mitdenfelben folgender Geſtalt handthie⸗ 
ret. Wann im Frühling die Maulbeer⸗Baͤu⸗ 
me ausgefchlagen und Blaͤtter gewonnen mehmen 
fieden Saamen der Seidenwuͤrme / und fragen 
ihn in einem Sacklein unter dem Arm / etwa einen 
halben / auch wol einen gantzen Tag. Durch 
dieſe Waͤrme werden die Wuͤrme in dem Saa⸗ 
men erwecket und kriechen heraus. Dann wer⸗ 
den ſie in eine hoͤltzerne Schuͤſſel auf Maulbeer⸗ 
Blätter geſetzet. Zu den Blaͤttern leget man 
täglich friſche man muß fich aber wol vorſehen/ 
Daß nichts naffes ihnen vorgeworffen werde, Auf 
en 
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den Blättern bleiben fie fünff Tage figen und freſ⸗ 
fen / dann halten fie drey Tag innen und ſchlaf⸗ 
fen. Um diefe Zeit feynd fie fo groß als Kafe- 
Maden. Nach dem Schlaff bringet man fie in 
eine Gcheune/ oder darzu gebaute fanbere Ger 


mächere welche gemeiniglich fich in Die Lange er 


firecken. In Kılan haben fie Haͤuſer / als unftre 
Ziegeb Scheunen darzu erbauet. Die Balcken 
feynd allenthalben mit Schachten / oder gefpaitz 
nen Staͤben / woraus wir unfere Fapreiffen mas 
chen, beleget. Auf felbige werden ganze Reiſer 


und Zweige mit vollen Blaͤttern geworffen / und 


die Seidenwuͤrmer darauf gefeget/ und werden 
taͤglich frifche Darzu gethan; wann fie etwas groß 
werden / und viel freilen / des Tages wol zwey o⸗ 
der dreymal. Unterdeſſen gewinnen fie eine Ger 
ſtalt als Raupen / alsdann werden Die Scheu⸗ 
nen / wo etwa ein Loch und Zugang zu ihnen / mit 
essen überzogen / damit fie nicht von Voͤgeln 
weggerauber werben. 

In wehrender Zeit / ehe ſie recht reiff und 
tuͤchtig zum Spinnen / ſchlaffen ſie wiederumb 8. 
Sage. Man muß aber wol zuſehen / daß nicht 
ein unfauberer / oder ein unvein Weib Darzu 
kommen / fonft jterben fie und zerfihmelzen 


gleichfam in ihrem eignen Waller: Wann 


fie nun 7. Wochen in’ voller Speiſe geſeſſen / 
koͤmmt ihre Zeit zu innen / koͤnnen nicht 
mehr freffen- / da fihee man ihnen den Faden 

zum Hals Heraus fliehen / welchen fie dann 
G ſchla⸗ 


u an 
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anſchlagen / und das Gehaͤuſe um ſich her fpinnen. 
Alsdann wird das Gemach feft verwahret und be⸗ 
wachet / damit nicht frembde Haͤnde darzu kom⸗ 
men. Nach a2. Tagen wird es wieder aufgema⸗ 
chet / da findet man / ſo viel Wuͤrme als geweſen / 
ſo viel Haͤuſer in Form und Groͤſſe als die Spil⸗ 
ling. Die groſſen werden heraus gelaſſen und 
zum Saamen beygeleget 7 die andern aber bey 
taufenden in einen bleyernen Keſſel / ſo voll bruͤhe⸗ 
heiß Waſſer / geworffen. Dann ſchlaͤget man ſie 
mit einer Nuten oder darzu bereitetem Beſen / ſo 
haͤngen ſich die Faͤden an die Reiſer / welche ſie 
dann zuſammen nehmen und aufhaſpeln. Die 
Wuͤrme / welche in einem duͤnnen Haͤutlein zu ruͤ⸗ 
che liegen bleiben / wirfft man hinweg. Die aber 
zu kuͤnfftigen Saamen dienen ſollen / werden auf 
einen Tiſch geleget / und ehe 14. Tag vergehen / 
beiſſen ſie ſich durch und kriechen weiſſe Papilio- 
nes oder Buttervögel heraus. Mann und Wei⸗ 
bichen lauffen zufammen / fie leget Darauf über 
hundert Eyer/welche als Maen⸗koͤrner groß/ nach 
dieſem legen fie Jich beyde hin und fterben. Diefer 
Saame wird an einem nicht zu warmen.’ auch 
nicht zu Ealtem Drte verwahret / bißzur Fruͤlings⸗ 
Zeit / mit welchen man nach voriger Art verfaͤh⸗ 
ret. Es iſt ein groß Wunderwerck der Natur 
an ſolchen kleinen Wuͤrmen / wegen ihrer Arbeit / 
Veraͤnderung / und Frucht zu ſehen. Der Sei⸗ 
denhandel bringet ihnen ein groſſes / und werden / 
fonderlich Die der Scheunen etliche haben / von ſol⸗ 
chen Wuͤrmen reich, as 
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Was es vor eine Befihaffenheit mit den Sei⸗ 
denwuͤrmen in dem Königreich Sina habe 7 iſt 
aus folgenden abzunehmen. Die meiften Sei⸗ 
den⸗Wuͤrme in gank Sina / (feynd Wort Neu⸗ 
hoffs / in der allgemeinen Beſchreibung des Reichs 
Sinag / p.m. 357.) fallen in der Provintz Cheki- 
ang, und werden dieſe Wuͤrme da zu Lande auf 


ſchwerlichkeit gehalten / wie an etlichen Oertern in 
Europa geſchicht. Dann es falſch und erdichtet 
iſt / daß alle Seide in Sina / ſonderlich in gemeld⸗ 
ter Provinz / von Seidenwuͤrmen auf Baͤumen / 
ohne menſchliche Axbeit zubereitet werde. Nur 
allein in der Provinz RXantung giebt es Wuͤrme / 
den Raupen nicht unaͤhnlich / welche auf Baͤumen 
im Felde / wie guch an Haͤuſern / Seide ſpinnen / 
nicht in Geſtalt eines kleinen Ballen oder Eyes / 
wie die zahmen Seidenwuͤrme / ſondern bey ſehr 
langem Faden / die weiß von Farbe / und vum 
Winde hin und her gewehet werden. Von die⸗ 
ſer Seide wird ebenmaͤſſig Seidenzeug gemachet; 
welches zwar viel groͤber / aber auch viel ſtaͤcen 
faͤllt / als das andere. Soweit Neuhoff. 


Das IV. Gxempel. 
ren der Imeife, 


Je Ameis ift ein höchftvermunderliches 
Derek der Einftlichen Natur / welches 
der Wuͤrde — dermaſſen auserleſen 

v der 
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gleiche Weiſe / auch mit gleicher Muͤhe und Be⸗ 
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der ſubtilen Kunſt nach ſo wol ausgeſonnen / und 

in allen Stücken durchaus vollkommen erfcheinet/ / 
daß demfelben faſt nichts an Zaͤrtlichkeit vorzu⸗ 
ziehen. Wiewol es von dem meiſtentheil der 
Menſchen vor ein gar geringes / verachtliches und 


ungefchaffnes Ding gehalten wird. 


Es betrachte Doch nur der günftige Lefer mit | 
mie / mit was fonderbarer Kunft Die ratur 
der Ameife ihre glaͤtzende Aeuglein / wie in ei⸗ 


nem Ning die Edelgeſteinlein 7 eingefeger ; mit 


was GSchicklichFeit fie ihr den Geruch mitger 
theifet den Geſchmack verliehen / das ganke 


geiblein mit in eiwas erhärteten Theilen ı gleich 


als Beinlein 7 unterfehieden z mit was fihöner 


Drdnung fie die Aederlein / gleich denen Aeſtlein / 
ausgebreitet / und dag von oben herab durch die 
Geleucke des Ruͤckgrades biß zum untern Theil 
des Coͤrperleins flieffende Marck einverleibet ! mit 
was fonderbavem Fleiß fie die zarfliche Hautlein 
daraber gezogen ? mit was fürgfaltigem Begin⸗ 
nen fie den alle Gliederlein beivegenden hurtigen / 
frifchen und emſigen Geift in ein fü gebrechtiches 
und zartes Leiblein ausgegoffen ? Ob aud) ger 


- meldte Natur dieſem Thierlein.eine Leber / und in 


derſelben eine Galle / ingleichem ein Herb und 
Nieren mit unterfehiedlichen NRibblein / als eiz 
ner Maur umbzaͤunet / mitgetheilet / Tan ich 
war nicht wiſſen / verwundere mich gleichwol uͤ⸗ 


ber alles an dieſem Thierlein zum hoͤchſten. 


Es iſt 
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Es iſt aber an demfelben weit verwunderli⸗ 


cher ihr Eigenthumbs⸗Art und fonderbarer Geiſt / 
‚der ihnen beywohnet / aus welchem die Klugheit / 
‚als Fuͤhrerin der menſchlichen Tugenden / mit 
augenfcheinlichen Merckmahlen und Zeichen herz 
fuͤrleuchtet. Dann erftlich welches an ihme felbft 
hoch zu halten, haben Die Ameiſen unter ihnen ein 
gemeines Regiment / walches fie nicht zwar Des 
Solons und Eycurgi Lehrfägen gemaß / fondern 
nad) denen ſtaͤtswaͤhrenden Natur-Gefegen un 
ter ſich angeordnet. Und Damitdie tägliche vor⸗ 
genommene Arbeit ihre zwiſchen ihnen gemachte 
Freundſchafft nicht aufhebe / nuch Diefes Lebens 
Luft und Ergoslichkeit verringere / ſo pflegen fie ges 
wiſſe Tage auszuruhen / Jahrmaͤrckte anzuftelleny 
und ſich Darauf froͤlich / doch mit geziemender 
Maſſe / zu erzeigen. Was vor freundliche Be⸗ 
ſuchungen und liebreiche Empfahungen kan man 
allda unter ihnen beobachten? Was vor anmuh⸗ 
tige Geſpraͤche ſie miteinander halten / wuͤrden wir 
ohne Zweiffel hoͤchlich loben wann wir ſie verſte⸗ 
hen koͤnnten / dach kan man aus den aͤuſſerlichen 
holdſeligen Gebaͤrden ſolche zur genuͤge abnehmen. 
Nach dieſen auf ihre Art angeſtellten Geſpraͤchen / 
verfuͤgẽ ſie ſich wieder in ihre Haͤus lein / welche fiein 
krum̃⸗ gebognen Gaͤngen zu ihrem vielfältigen Nu⸗ 
zen erbauet. Darinnen verbleiben fie in groſſer 
Betruͤbniß / wann der Mond ihnen feinen Glantz 
und Schein entziehet; ſo bald aber ſelbiger ſich am 
Himmel hervor thut / da tringet dieſes — 
mel⸗ 
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Ameiſen⸗ Heer / welches des Miffigangs durch ⸗ 


aus nicht gewohnet iſt / mit Gewalt herfuͤr / und 


ſuchet auf den nechſtgelegenen Feldern ſeine Nah⸗ 
rung und Futter. Etliche bringen die Beute durch 


enge Wege mit hefftiger Leibesbewegung / bald 


ſelbige mit Dem Rucken hinter ſich bald mit 


den Fuͤſſen vor ſich herſchiebend / zufammen / 
und tragen offtmals groͤſſere Laſten / als ſie ſelbſt 
ſeynd / erliegen aber gleichwohl nicht darunter. 


Etliche kommen den andern mit freundlichen Mi⸗ 


nen entgegen / und empfangen Diefelben 5 Etliche 
graben mit unausgefester Mühe die Erde aufs 
etliche leiten Durch aufgetworffie Damme den Zur 


— — 


u 


fluß des Waſſers andersmohin 5 Etliche zernas 
gen die eingebrachte Früchte / und zertheilen ſie / 


‚gleich als mit einer Zange / damit fie nicht aufs 


neue ausfchlagen ; etliche trucknen die naffe Fruͤch⸗ 
ten und legen fie gar artlich indie Sonnenrei⸗ 


chen Oerter. Alleſamt feynd zur Arbeit geneiget/ 


und gleich gefinnet / die Trägheit mit Embſigkeit / 


den Müffigang mit unausgefegten Geſchaͤfften zu 
verwechſeln. Man befehehiervon Caufinum in 
campo Eloquentie. 

Balthafar Bonifacius in hift.ludicr.1.9.C.24, 
& fegq. befchreibet die Ameiſen gar meitleufftig / 
und vermeldet unter andern / daß fie ihre Nahrung / 
wie der Menſch / vom Getreid haben / und Wein 
trincken / auch von demſelben truncken werden / a⸗ 
ber des Menſchen Fleiſches enthielten fie ſich/ auch 
indem gröften Hunger, Aus natürlicher on 


ung / 
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bung / fährt der Autor fort / flichen fie alles ſchaͤd⸗ 
liches / und verwahren fich mit Artzneyen wider 
das Gifft. Allein ein Ameiß wird im Alter ſtaͤr⸗ 
cker 7 iſt nie kranck bis an den Tod / ſtehet die 
Arbeit aus / und gebvauchet fich der Speife. Bil; 
ein gar wachfames Thierlein / der Arbeitbey Tag 
und Nacht ſtets ergeben. Cs befindet fich bey Der 
Ameis eine Lebhafftigkeit im Gemüht 7 und am 
Leibe / ſo mit andern Thieren nicht zu vergleichen, 
undohne Exempel fehr groß ift/ ob fie wol aus als 
len / fo aufder Erden ſich aufhalten / Das allerklei⸗ 
nefte ift / gleichtvie der Elephant das gröffefte. 
Welche zwey Thiere dann ſo wol an groſſem Ver⸗ 
ſtand / als vortrefflicher Staͤrcke/ allen unver⸗ 
nuͤnfftigen überlegen ſeynd. An Sinnveichheit / 
Arbeit / Kuͤhnheit / Verharꝛlichkeit eröffnen ih⸗ 
nen die Ameiſen leichtlich alle / wiewol ſchwere und 
ungangbare Sachen. Gott der HErr aber hat 
fie deßwegen ſo klein erſchaffen / aufdaß / wann ſie 
groͤſſer waͤren / ſie jich auf ihre groſſe Stärcke ver⸗ 
laſſend / nicht alle Thiere zu grunde richteten und 
den Erdkreiß zu nichte machten. Es fuͤrchten ſich 
vor ihnen der Loͤw / Beer / Drach und andere 
Thiere mehr. Es iſt theils Barbariſche Voͤl⸗ 
cker ein ſolcher Schrecken / wegen ihrer / ankom⸗ 
men / daß ſie ihr Vatterland verlaſſen. Dann 
fie untergraben den Grund der Mauren / und 
kommen durch die Loͤchlein hinein / vernagen die 
Balcken / und durchbohren die Mauren ſelbſten 7 
daß man fie mis verbrennten Schnecken⸗ H ey 
ein / 
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lein / Aſchen / heiß Waſſer / zerftoffnen Feigboh 
nen / Wolgemuht / Schroefel / Bech und andern 
Dingen mehr / inſonderheit aber mitdem Rauch 
und Afchen von den verbrennten Ameiſen felbften 7 / 
abtreiben muß. Sie haben einen gar harten 
Kopff / gar ſtarcke Zahn / eine undurchdeingliche 
Haut und kommen fie in dag innerſte der Berge / 
und holen dafelbft das Gold. Cie ergeben fich 
gleich von Jugend aufder Arbeit / weiche ohne un⸗ 
terlaß wehret / biß fie ſterben; die auch weder 
durchs Alter / noch Muͤdigkeit / oder einige Kranck⸗ 


€ 


heit gefehtvächet wird. Sie feynd niemands Ger 


biet unterworffen. Ihr Negiment ift popula- 
riſch jedoch etlicher maflen mit der Ariltocratia 
vermiſchet; alſo / daß fie etliche unter ihnen beob⸗ 
achten. Sie haben auch ihre Feyertaͤg als den 
neunten Tag jedes Monats / an welchem ſie aus 
ihren Loͤchern nicht herfür geben / ſondern fich zu 
Haufegarftill aufhalten. Sie feyren auch alles 
zeit / wann der Mond neu wird. Sie bereiten in⸗ 
fonderheit dem menfehlichen Gefchlecht zwey nuͤtz⸗ 


liche Dinger nemlich den Weyrauch nd denLack. 


Dann in Teutfchland bereiten die Ameiſen ein 
Art eines Rauchwercks ı fo man der Ameifen 
Weyrauch / item den Waldrauch nennet / aus 


dem Haͤutiein des Harzes / von den Fichten und 


Tannen⸗Baͤumen / ſo fie in ihre Höfen oder Gru⸗ 
ben zufammen tragen / und Kornlein / wie Die 
Weyrauch⸗ und Maftir- Körner daraus machen; 
die in den Steprifihen Gebürgen / Da es groſſe 
R Ameiſ⸗ 
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Ameiſſen giebt / vornemlich gut gefunden / und 
zur Artzney gebrauchet werden. Sie tragen fün- 
derlich Belieben am Hartz / und efen davon / tie 
auch am Agt ⸗- oder Bernſtein. Was den Lack 
anbelangt / wird der beſte aus Weſt Indien ges 
bracht / und iſt ein Art einer Farbe / und nichts 
anders als der gefluͤgelten Ameiſen⸗Gemenge / fü 
fie eben auf ſolche Art / wie die Immen das Wachs 
bereiten; und zwar im Koͤnigreich Peru aus dem 
Safft / ſo von den Baͤumen / die den Pflau⸗ 
men = Bäumen gleich ſeynd / treuffen / den ſie in 
den Ameiß- Hauffen bringen / wol zufammen 
treiben / und in weinlichte Purpurfarb verkehren, 
fo von den welſchen Mahlern Lacca / und von den 

panniern Garmin genennet wird / wie eine 
duͤrre rohte Roſe ausfichet 7 und der Ameiſſen 
Honigthau Fan genennt iverden. Aber / weiter 
zu gehen / fü haben fie einen groſſen Verſtand / 
ihre Haushaltung zu beftellen / und thun allwe⸗ 
gen für ziween Winter Proviant aufzubehalten 7 
und ift ihnen fat der gangen Natur Wiſſen⸗ 
ſchafft bekannt. Sie helfen einander die Laſt kra⸗ 














gen / und wann theils derfelben ſolche abgeles 


get / fü weichen fie den befadnen aus dem We⸗ 
ge. Seind maflig im Eſſen und in der Liebe / 
und wohnen die Mannlein von den Weiblein in 
gewiſſen Zellen oder Kammerlein befünders, Die 
‚Gerechtigkeit wird bey ihnen vornehmlich in acht 
genommen / alle Arbeit / und was fie überfumz 
men / iſt gemein / niemand iſt da reicher / als der 

| ander, 
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112 Fuͤnffte Quelle 
ander / auch kein Bettler unter ihnen. Die Tod⸗ 
ten thun ſie in die Haͤutlein der Koͤrner / und be⸗ 
raben dieſelben in ihrer Vorfahren Begraͤbniß. 
he Wohnungen feynd gar ſauber / und Die ” 
Hauffen inz. Theil abgetheilet / in deren einem fie | 
beyſammen insgemein leben: indem andern, als 
in einer Scheuren / heben fie ihren Vorrat zur 
Yrahrung auf / und indem dritten gebahren Die © 
Welblein. Darzu Plutarchus den vierdten Theil 
fülcher Ameis⸗Hauffen / nemlich den Ort der Be⸗ 
graͤbniß / thut. Es ſeynd aber die Ameiſen man⸗ 
cherley / unter welchen die mittelmaͤſſigen oder die 
gemeinen in der gantzen Welt gefunden werden. 
Etliche ſeynd groß / dern theils in Indien groͤſſer 
als ein Fuchs ſeyn ſollen / wie wohl man dafür haͤlt / 
es ſeyen die Eghptiſchen groͤſſer / als die Indiani⸗ 
ſchen. Die in Braſilien haben einen Cedern⸗ 
Geruch / und ſeynd gar wolgeſchmack zu eſſen. In 
Tunia / einer Landſchafft in Neu⸗Granata / ma⸗ 
ſten fie dieſelbe und eſſens. 
Das V. Erempel. | 
Befchreibung deg Elephanten. 


SE S feheinet / die Natur habe dieſem groͤ⸗ 
fien Thier auch den gröften Verſtand mitz 

OD getheilet / welcher eine ſolche Gleichheit mit 
der Menſchen Vernunfft weiſet / daß man ſich al⸗ 

fer Orten darüber zu verwundern pfleget / deßwe⸗ 
gen fie auf den Schau⸗Plaͤtzen für Geld gewieſen 
werden. Er 
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Er hat einen groſſen breite ungeftalten Kopff / 
und eine ſtarcke wolausgewoͤlbte Stirn / dieſer 
ſchwere Kopffftehet auf einem fehr kurtzen Dicken 
und ſtarcken Hals. Er ift mit zweyen zu beydẽ Sei⸗ 
ten herabhangenden Ohren begabet / derer jedes 
zweyer Spannen lang / oder laͤnger / gleichſam zer⸗ 
ſchnitten und zerkerbet / die ſeind ſo ſtarck / daß ein 
groſſer Mann / wann er fie einſpannet / darauf ſi⸗ 
gen und reiten kan. Die Augen ſeind etwas 
klein / und ſtimmen mit der Proportion des 
Kopffs nicht uͤberein / ſeind faſt formiret / wie die 
Augen der Schweine, An ſtatt der Naſen bet 
ihmedie Natur ein befonderes Glied gegeben / 
welches das allerwunderbarſte Stud an ihm iſt / 
mit Zuftzu fehen. Dann von dem obern Kinbas 
een / da fünft die Lerfzen ſtehen / waͤchſt heraus 
und gehetherab ein langer Schnabel Ver Buͤſſel / 
der ift fleifchern/ Doch etwas Cartilaginofifth oder 
mit Kruͤſpel um mehrer Staͤrcke willen / unters 
feget / darneben uber die maflen gelenck 7 daß er 
ihn wie eine Schlange bin und wieder wende Fan; 
Diefen Ruͤſſel Fan er gantz und gar zu ich ziehen / 
und wiederum weit von fich ſtrecken / biß auf die Er⸗ 
den / auf die 10. Schuh lang. Obenher iſt er 
ziemlich breit / abwerts ſpitzt er ſich allgemath zu. 
Unten an der Spitzen iſt er geſtaltet / wie ein Saͤu⸗ 
ruͤſſel hat zwey Loͤcher / wie Naſenloͤcher / die ge- 
ben durch und Durch / bis in Die Laͤnge / daß er alfd 
inwendig gantz hohl iſt, Aber dieſen Loͤchern iſt 
ein kleines ſpitziges Zaͤpfflein / damit faſſet er alle 
a Beine 
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Heine Sachen / als Geld / Zucker / Gerſten / Wein⸗ 
heerlein / und dergleichen neben Hülff und Anzieh⸗ 
ung des Athems / durch Die ʒwey Naſenloͤcher. Was 
aber groſſe Sachen ſeynd / Die faſſet er mit ge⸗ 
Eriimmten Schnabel / und hält ein Ding ſoveſt 
und ſtarck Damit’ Daß es ihme kein Menſch mit 
Gewalt abnehmen kan. Er feyret nie damit ſon⸗ 
dern bewegt ihn ohn unterlaß hin und her. Wenn 
er über Lande gehet / ſo reiſſet er Blatter von den 
Paumen oder Kräuter ab / oder fpielet mit den 
Steinen / oder Erden-Flofien / bißweilen faflet er 
ihn voll Sand / und fprüget ihn aufdie Fliegen / 
mann ſie ihn beiffen. Wann ihn duͤrſtet / fü ſtre⸗ 
cdet erden Ruͤſſel in das Waſſer / ziehet den Athen 
an fich / und alſo zugleich den Ruͤſſel voll Waſſer / 
alsdann fuͤhret er den Ruͤſſel zum Maul und 
geufit oder ſpruͤzet das Waſſer hinein und Dies 
fes thut er ſo offl und viel / biß er gnug hat. Das 
Moaul oder der Bachen ſtehet gleich unter dem 
Schnabel der Ruͤſſel / wol unter dem Hals / 
gegen der Bruſt zu / iſt ſpitzig zu formiret / faſt 
wie ein Sauruͤſſel / und hat gleichſam eine 
innen / Damiter mit dem Ruͤſſel das Eſſen und 
Trincken ziemlich weit hinein ftecken koͤnne fon 
ſten nicht fonderlich groß. Indem Maul hater 
(1) eine fehr Heine Zung / etwas breit weit hin» 
ten fteckend / daß man fie kaum ſehen Ean. (2) hat 
er 4 Zähne auf beyden Seiten / auf jeder Sei⸗ 
ten ziveen / mit noelchen er die Speiſe kaͤuet und 
sermalmet / und Diefe Zaͤhne bringet er mit I 
au 
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nuf die Welt. Aus dem Maul geben herfür 
zween groffe und lange weiſſe Zähne / melche 
nicht gerad unter fich gehen / ſondern etwas unter 
ich gebogen find 5 dieſe feind unterfihiedlicher 
Groͤſſe. Die Eleinen feind eines ausgeſtreckten 
Arms / etliche auch Doppelt fo lang. Scaliger hat 
inen gefehen / welcher langer geweſen / als er. Er 
ber iftuüber 5. Schul lang geweſen / mie er felbft 
chreibet Exercit.236. Bey den alten Elephanten 
werden fie fb groß ‚daß man fie für Zaunftecken 
und Tchürgeftelle brauchen kan / dann fie bey 8. 
und eimann 10. Schul) lang werden. Die In⸗ 
ianifchen Hiftorien melden, Daß deren zwey / drey 
entner und 25, Pfund gewogen haben. Münfte- 
us fihreibet in Colmogr. daß An. 1546. mehr 
als hundert Slephanten-Zahn gen Baſel von An⸗ 
orff mit andern Gütern kommen / unter welchen 
einer fonderlichgroßgemefen/nemfich feiner Schuh 
zlang / uñ am dickeften hab er gehabt feiner &Spans. 
nen gar nahe drey / der ſchwere nach haber ihn ges 
thaßt einen Centner / dann er ihn kuͤmmerlich ver⸗ 
ocht aufzuheben. Item / ein Fahr oder zwey zus 
or ſeyen dieſer Zaͤhn auch etliche gen Baſel in das: 
auffbaus kom̃en / unter welchen einer 10 Schul) 
ang geweſen / und gewogen hab einen Centner 
ud 14. Pfund. Nach dieſem fey ein Ebenbild von 
Holtz gemachet / und in das Kaufhaus zueiner 
jenachtniß gehencket worden. Je juͤnger fonft die 
lephanten ſeynd / je ſchoͤner feynd auchdie Zaͤh⸗ 
e. Sie gebrauchen aber ſolche ihre Zahne theils 
\ H ij anftatt 
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118 Funffte Quelle | 
au ſtatt der Waſſen / theils an ſtatt einer Hacken 
oder Schauffel / dann den einen! welchen ſie ſtets 
geſchaͤrffet halten / mie ein guter Soldat feinen 
Segen / gebrauchen ſie zum Streit ; Mit dem 
andeyn graben fie Kräuter und Wurtzeln und 
seuten Baͤum aus. Des Elephanten Zung und 
Leber follen zwar mit der Schweinen ihren ander 
Geſtalt überein kommen / aber viermal guöfler 
ſeyn / als eines Ochſen. Das Miltʒ aber iſt der 
Proportion nach emlich klein. Er ſoll auch ein 
doppelt Zaers haben. Die Mammas der Dute 
con hat fü wol das Mannlein / als das Weib⸗ 
fein fern neben der Bruſt gar klein / daß man fie 
Eaumfehenkan. Den Magen belangend / ſo 
ſcheinets / Ariſtotelis Meinung nach / als hab er 
keinen. Plinius hingegen ſchreibet / er habe vier 
Maͤgen / wie die Ochſen und Kuͤhe zu haben pfle⸗ 
gen. Der Lenden und des Nabels / und feiner 
Geburts⸗glieder und Schwantzes / gedencket die 
Echrifft mit dieſen Worten / feine Staͤrcke iſt in 
feinen Lenden / und ſeine Krafft iſt im Nabel ſeines 
Drauchs. Er ſchwinget feinen Schwantz wie ein 
Eedernbaum Die Adern feiner Männlichkeit feind 
pertvorren. Hiob 40. Seine Schenckel feind 
ſchier in gleicher Groͤſſe / oben und unden- Die 
Belenche feind etwas anders / als an andern 
Thieren / nemlich nicht fü hoc) „ben / fondern fles 
hen ihme tool unten bey Der Erden / und oben in 
Den Gebůgen / darum fo er niederkniet / wird et 
ziche viel niederen. Die vordern Beins ſeind 
dangeri 
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laͤnger als die hindern / auch groͤſſer und ſtaͤrcker. 
Er kan die Schenckel biegen wie ein Menſch / 
wiewol etwas langſam. Darum die jenigen 
ſehr irren / welche ſchreiben und vorgeben / die Ele⸗ 
phanten haben veſte Beine / ohne Gleich oder Ge⸗ 
lencke / dannenhero fo fie fallen / mögen fie nicht 
wieder von ihnen felbft aufftehen / fintemal folches 
nicht allein wider Ariftotelem,, Plinium , Alia- 
num , fdern auch wieder die Erfahrung und Au⸗ 
genfchein ftreitet. Seine Fäffe feind rund / wie 
ein geoffer Teller zu unterft hat ev fünf Klauen 
von Horn. Die Haut ift ohne Haar und Buͤr⸗ 
ſten / gan rauch / feharff und fehr hart / des meh⸗ 
rern Theils grau / oder Afchenfarb / faft wieder 
Pferde Haut / die von Strengen abgerieben wor⸗ 
ven. Der Aucken iſt / fonderlich oben bey dem 
Hals ı fo feft daß man nicht dardurch full ſchieſ⸗ 
fen koͤnnen. Unten am Bauch iſt fie am weiche⸗ 
ſten / darneben iſt fie gantz runzlicht; dann weil 
ſie keinen haarichten Wedel haben / damit ſie ſich 
der Fliegen und Bremen erwehren koͤnnten / hat 
ihnen die Natur die Haut zum Vortheil verlie⸗ 
hen / welche ſie koͤnnen ausſpannen und wieder zu⸗ 
ſammen runzeln. Wann demnach die Fliegen 
auf ſie ſitzen / ziehen fiedie Haut zuſammen in viel 
Falten / zerquetſchen und zerdruͤcken alſo die Flie⸗ 
gen / und dergleichen feindſeliges Geſchmeiß und 
Ungeziefer. 
Drer groſſe Alerander hat am erſten die Ele⸗ 
phanten in Europa gebracht: bald hernach wie 
H iij die 
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die Roͤmer mitden Carthaginenfern Krieg gefuͤh⸗ 
yet / find fie haͤuffig und auf einmahl »40. na 

Nom gebracht worden / daß fie Diefes Thieres Ei⸗ 
genſchafft wol erlernen und beſchreiben koͤnnen / 
beffer als wir / die wir kaum einen oder zween bey 
uns geſehen. In der Inſel Madagaſcar / Zeilon / 


Malabar / Goa / Benamen / und in gantz Moh⸗ 
reuland ſeynd die Elephanten ſo gemein / als et⸗ 


wann bey ung die Pferde / oder andere laſtbare 
Thiere. 
Eicero ſagt / es ſeye Fein Thier kluͤger als 


der Elephant zer habe ſcharffe Sinnen / und hat 
er mıt dem Menfihen gleichfam eine Verwand⸗ 


ſchafft / weil er alle Wort der Mohren⸗Sprache 
Heſiehet des Meiſters Gebot gehorſamet ſich 
zu allen Kuͤnſten abrichten laͤſſet / eine Gedaͤchtniß / 
Lieber Ehre / ja eine ſonderliche Froͤmmigkeit / 
Fuͤrſichtigkeit und Ehrerbietung gegen Sonn und 
RMond erweiſet. Dieſen Lobſpruch Plinii wollen 
wir mit mehrern anfuͤhren. 

Er verſtehet der Menſchen rede / und ge⸗ 
horſomet ihrer Stimme / ob er zwar / nach Stra- 
bonis Meinung / anfangs wild / und mit Klang 
und Geſang mus zahm gemachet werden. Wann 
der Elephant oder die Elephantin In der Brunft 
iſt welches in den Hundstagen gefehicht / ſo find 
fie faft raſend / und laffen ſich nicht anders/ ale mit 
Banden und Zufprechen befanfftigen / wie Chri- 
ftophorusa Cofta in libello de Aromatibus erzeh⸗ 

let / daß man ihme ſeine Groͤſſe und See 
muͤſſe 





| 
| 





— 
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muͤſſe zu Gemuͤht fuͤhrẽ / und dag ihme / als dem Koͤ⸗ 
nig aller Thiere/ uͤbel anſtehe / daß er mitdergleiche 
raſenden Brunſt behafftet ſeye; mit dergleichen 
Urſachen komme er wieder zum Verſtand. Ja be⸗ 
fagter a Coſta erzehlet / daß ein Elephant geredet / 
und als man ihm uber feine Tages⸗-Arbeit eine 
Laft aufbürden wollen / und ihn gebetten / fülche 
wegen des Königs in Portugall zu übernehmen 
habeer gefagt : Hoö, hoö,das auf Malabarifche 
GSprahift: Sch wills ich willesthun. Ihr Ge⸗ 
horſam ift aud) leichtlich zu erfehen daß fie ſich mit 
einem geringen Eifen regieren laſſen. Ihre Ger 
daͤchtniß ift zu verwundern 7 in deme fie nicht nur 
Die Perfonen / fondern aud) Die Zeit und Dexter’ 
bemercken / zufammenhalten inden Streit / eins 
ander zuhülffe kommen / denen verwundeten die 
Pfeile mit ihren Ruͤſſeln ausziehen / und ſo ſaͤu⸗ 
berlich / daß fie dem verwundeten nicht ſchaden; ja 
Philoftratus meldet / daß fie ihnen Die Thranen 
von Ale in die Wunden krieffen laffen. _ 
Plutarchus fihreibet/ daß fie den König gruͤſ⸗ 
fen und dantzen lernen / Daßfie nach dem Ziel mit 
Steinen werffen Eünnen / daß ſie ſchwimmen / und 
ſich der Waffen gebrauchen. Es uͤbertrifft aber 
faſt allen Glauben / was eben dieſer Plutarchus 
ſchreibet / daß die Elephanten auf dem Seil ge⸗ 
gangen / und ſich darauf nicht wenden koͤnnen / ſon⸗ 
dern hinterſich wieder umkehren muͤſſen. Viel⸗ 
leicht iſt das Seil auf der Erden gelegen / oder ja 
nicht hoch aufgeſpañet —— ſtimet ihm iR 
H iiij bey 
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bey Seneca Ep. 77. ſagend / daß ein kleiner Mohr 
einen Elephanten nieder knien / und auf dem Seil 
gehen mache. Und Dio erzehlet / daß einer auf 


einem Elephanten / auf einem Geil / in Dem 
Schauplatz geritten 7 wie auch eben ſolches Suc- 
tonius in vita Galbz meldet. 

Hoch mehr tft Sich zu verwundern / daß fie fol 






u ii De 


fen gefchrieben haben / wie Philofratus, Alian. 


l. 2. var. c,ı1. und Plinius melden / und follen fie 
au Zeiten Tiberii ein Dansfpiel oder Ballet ges 


halten haben / mie Zlianus an obgemeldtem 


Ort erzehlet. 

Die Gedaͤchtniß haben fie in vielem / fonders 
Yich aber in dem ermwiefen / daß einer feinen Meis 
ſter „der ihn unbillig geftraffet 7 10 Jahr hernach / 
an eben dem Ort / wo es geſchehen / erwuͤrget. 
Ein Soldat hat / wie Acofta meldet / einen Ele⸗ 
phanten mit einer groſſen Nuß auf die Stirn ge⸗ 
worffen; das Thier hat die Nuß aufgehoben / und 
als es dem Soldaten wieder begegnet / hat es ihme 
ſolche wieder in das Geſicht geſchmiſſen. 

Die Elephanten find auch Ehrbegierig . Eis 
ner’ Ajax genamet / hatte unter den Elephanten 
den Vorgang / wegen feiner Groͤſſe: als nun us 
ber einem Fluß zu ſetzen / wolte er nicht der erſte 
feyn ; darauf ihr Meifter geſagt / daß der erfie us 
ber den Fluß ihr König und Heerführer feyn ſol⸗ 
te. Als ſolches ein anderer / Patroclus genannt 
gehoͤret / ift er uͤbergeſchwommen / und Ajax bat 


fich ſelbſt / wegen der Schande / mit Hunger ger 


toͤdtet. 
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tödtet, Ein Elephant hat feines Herren Weib 
in dem Ehebruch amt ihrem Buhlen erwuͤrget 7 
und folches nachmals feinem Herren gewiefen / und 
bedeutet / daß er feine Ehre gerettet. i 
Alle Naͤturkuͤndiger vermelden/ daß fich die 
Elephanten zu Morgens für der Sonnen neigen, 
daß fie die Todten ihres Gefchlechts begraben / 
Daß fie ſich zu Morgens mit Waſſer wafchen / und 
den Neumond begrüflen / welches alles ſolche Er⸗ 
Fanntniffen / die einem Verſtaͤndniß ſehr gleichen, 


Das VI. Gxempel. 


Beſchreibung eines unhöflichen / 
baͤuriſchen und groben Menſchens. 

In unhoͤflicher / bäurifcher und grober 

Menſth iſt ein halbbernuͤfftiges / viereckich⸗ 
tes / uͤbel⸗gedrehetes / ſchlecht⸗gehobeltes / 

zur Hoͤfligkeit / wie der Eſel zum Lauten⸗ſchlagen / 
abgerichtetes / aus M.Craſſi Geſchlecht entſprun⸗ 
genes Thier. Sein Geſicht iſt voller Einbildung / 
und bald ſo / bald anders geftaltet / gemeiniglich 
aber traurig und ſauer mit Verwunderung eins 
genommen und alfo befchaffeny daß es allegeit 
ein verwirrtes Gemuͤht änzeiget und zu verftehen 
Hiebt. Mann er mit jemand ein vertreulich Ges 
ſpraͤch anftellet + fü Fehret er ſich / ſo nahe er kan / 
zu denjenigen / mit dem er redet / und nimmt das 
vechtmäflige Ziel / wie weit er von dem andern ſte⸗ 
ben ſoll / mit nichten in acht 5 darzu dann kommt / 
H v daß 
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daß er im reden ohne unterlaß den Unflat und 


Speichel des Mundes von fich / in des andern 
Angeſicht wirft. Wann er ſich ſtrecket / ſo deh⸗ 
net er auf garſtige weiſe Die Armen ſehr weit von 


einander, und Frümmet den Leib, bald auf eines / 


— — 






bald auf die andere Seite. Wann er huſtet / oder 


nieſet / ſo machet er mit uͤberlautem Schall ein 


unhoͤfiliches Geraͤuſch. Im gahnen ſperret er das 


Maul ſehr weit auf/ und holet einen tieffen Seuff⸗ 
zer / dabey er nicht anders / als ein Wolff zu heu⸗ 


Ten beginnet. Wann er die Naſe reiniget / ſolau⸗ 
fet eg nicht anders / als wann er auf der Trom⸗ 


pete blieſe / darauf betrachtet er das jenige / das 
von feiner Naſen im Schnupptuch befindfich, 


Bißweilen mag erdas Nastuch nicht herfür zie⸗ 


ben / fondern gebrauchet an ſtatt deffelben feine 
Finger oder feinen Ermel / wormit er l.v. den Roß 
abwiſchet. Auf Der Gaſſen gehet er mit hangenden 
Haͤnden und hin und her gezognen Armen / mit off? 
nen und unhoͤflich⸗ aufgeſperrten Rachen / in Hoff⸗ 
nung / es ſoll ihm eine gebratne Taube hinein flie⸗ 
gen / bald ſchlarffet er mit den Schuhen auf der 
Erden ı bald trampfet er alsein Elephant 5 feine 
Struͤmph ziehet er bald hinauf / bald laͤſſet er fie 
sieder herunter hencken; bald faufft ers als ober 
den Marckt verfäumte ; bald geht er wieder / als ob 
er das Podagra haͤtte; bald wendet er ſeine Augen 
gleich einem Uhrwerck hin und her; bald ſihet er 
ſeine ſelbſteigne Geſtalt wie ein Pfaw mit ſtol⸗ 
Ken Augen an; bald wirfft er ſeinen Kopff Dei 

ig in 
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tig in Die Hoͤhe / bald laͤſſet er ihn wieder verächtlich 
ſincken / oder drehet ihn thoͤrlicht auf Die ein oder 
andere Seite, Wann er ſich zu Tiſche ſetzet / ſo 
iſſet er nicht / ſondern friſſet wie ein Schlemmer 
und unerſaͤttlicher Praſſer / ſchiebet auch fü lange 
die Speiſen in den Mund / biß beede Backen / wie 
an einem Pfeiffer / aufgeblafen zufehen. Das 
Saltz nimmt er mit feinem Meſſer / Das entweder 
noch vom Fett gleiffet / vder Das er vorhero an dem 
Brod von der Fettigkeit abgeftrichen. Die 

Speiſen zerfchneidet er nicht mit dem Meſſer / 
fordern zevreifiet fie mit der Handy und lecket die 
ſchmaltzigten Finger zum öfftern ab. Wann ihn 
jemand zu Gaſt geladen / ſo feget er ſich wann 
man ihn Ehrenhalben ein wenig gebetten/ ohne 
Verweigerung / oben an / und nimmt denjenigen 
Ortein / der billig wuͤrdigern Perſonen / als ihme / 
zugehoͤrte / und greifft alsdann zu erſt in die Schuͤſ⸗ 
ſel. Die noch ziemlich heiſſe Speiſen blaͤſet er 
‚mit ſolcher Gewalt / als ob ein hefftiger Nord⸗ 
wind das Gemach durchftrichen hätte. - Das 
Brod und Fleiſch duncket er alfo in die denen ſaͤmt⸗ 
lichen Gaͤſten gemeine Duͤtſchen / daß er erſtlich 
Davon beiſſet / und hernach wiederum damit nach 
der Duͤtſche faͤhret. Die Beine Schalen und der⸗ 
‚gleichen uneßbare Dinge wirfft er unter den Tiſch / 
und ſpeyet ſ. v. Die halbgekaͤuete Speiſen / wo fie 
ihme nicht ſchmecken / aus dem Mund auf die Erde / 
geſchweige Daß er fich darzu bucken oder umkehren 
ſollte. Das Brod ſchneidet er nicht gleich ab 
fündern 
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ſondern bricht nur ein Stuͤck davon. Don denen " 


gehackten Speifen und Leckerbißlein iſſt ermitüe 


ber die Schuͤſſel gebognem Haubt und gekruͤmme⸗ 


tem Leibe. Das ihme zugeordnete Teller Tuͤch⸗ 
fein beflecfet er mit dem Fett vonden Speiſen 7 ja 


wiſchet wol gar Damit fein vom Schweiß nafles 


Angeſicht ab und fangfdarinn den Naſen⸗Unflat 


uf, Die Beine benaget er gleich den Hunden / 


und wo er ein Marck darinnen findet / ſo auget er 


daßſelbe mit ſtarcken Zügen und lautem Geſchlirff 


heraus. Von den gemeinen Speiſen nimmt er 
Die jenigen Stuͤcke vor ſich auf ſeinen Teller wel⸗ 
che gegen ihm uͤber vor einem andern Gaſt liegen / 
und ihme beſſer / als die Seinigen / vorkommen. 
Die Becher und Trinch-Sbaalenfüllet er dermaſ⸗ 


fen mit Wein / daß ein gut Theil davon aufden 


Zifeh ſhwimmet. Die ZAhne veiniget er bald 
mit dem Tifehtuch / bald mit dem Teller Tuͤch⸗ 
Teinz bald mit den Fingern / bald mit dem Meß 
fer / bald auch (reiches DAS alterfehandlichfte iſt) 


mitden Naͤgeln. Wanner die Kehle mit Wein 


begoſſen / reuſpert er ſich gleich darauf / und ſpeyet 
einen guten Theil deſſelben wieder auf Die Erde. 
Letztlich damit ich viel mit wenig Worten an⸗ 
deute fo iſt der Grobian eines fd thummen und 
thoͤrichten Gemuͤhts / daß er fein Thun und laſſen 
nicht nach der Richtſchnur der. Hoͤflichkeit / ſondern 
nur nachfeinem eignen Gutduͤncken und Beguem⸗ 
lichkeit einrichtet und ihme nicht wenigers naͤrriſch 
als laͤcherlich einbildet / es ſeyen alle ſeine — 
un 
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che und uͤbelanſtehende Sitten und Gebaͤrden 
nichts anders / als ſeiner vermeinten angebornen 
Ernſthafftigkeit augenſcheinliche Zeichen und 
Merckmahle. Sihe hiervon weiter Aſtrologum 
Chriſtianum. 

Wie nun dergleichen Grobianen in der gantzen 
Welt zu finden / ſo gibt eg ſonderlich in Der Juͤſel 
Colchis derfelben jehr viel / von denen fehreibet 
Busbequiusim driften Schreiben der Tuͤrckiſchen 
Bottſchafft pm. 350: Es ift bey Diefen Leuten 
fü gar Feine Höflichkeit anzutreffen’ daß fie unter 
andern wol vermeinen duͤrffen / ſie thun einem gar 
ſchoͤn / und erweiſen ihme groſſe Ehre / wann fie 
miteinem ſonderbaren Gethoͤn / ſo einem ſ. v. Groͤl⸗ 
zer nicht ungleich / die Ohren jemand voll machen. 

Wer hiervon ein mehrers zu leſen begehret 
der wolle Theophraſtum Erefium , und Gala- 
teum auffchlagen/ da er dergleichen Materi uͤber⸗ 
finflig finden wird, 


Die VI Quelle / 
Von der Warheit eines Dinges. 
Er heilige Auguſtin beſchreibet die 
OP Warpeit eines Dinges / daß ſie ee 
Sben das jenige feye / worvor man 





es achtet / und haͤlt. Als zum Erempel: 

Das Gold wird ein warhafftiges Gold 

genennt / weil es an ihm ſelber Gold iſt 
un 
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und nicht nur ſcheinet ein Gold zu ſeyn / 
wie der Meſſing / das Erg und Gflinder⸗ 
Gold / weiche Sorten gegen dem wahren 
Gold gehalten vor kein warhafftesGold 
paſſiren koͤnnen. Dannenhero iſt die 
arbeit / wie fie hier genommen wird / 
das felbfteigne Wefen eines Dinges / da⸗ 
von die blofle Erſcheinung nothwendig 
muß abgejonderr und ausgefchloffen wer: 


den. 
Das J. Exempel. 


Sb die ſenige warhaftige Menſchen 
ſeyen / welche/ nach Maioli Zeugniß / 
Hundskoͤpff haben? 
11mon Majolus erzehlet aus unterſchiedlichen 

Autoren in ſeinem andern Geſpraͤch / es ſey 

ein Voick unter den Tartarn / welches gu 
ſtatt der Renſchen⸗ Haͤupter mit Hunds⸗ koͤpffen 
verſehen; wann nun Solch Volck ſich mit den Tar⸗ 
tarn in Streit begeben wolle / ſo tauche eg fich im 
Winter unter das Waller / fege fich hernach in 
den Sand / und wann auf ſolche Weiſe feine 
Haut ziemlich hart gefrohren / und gleichfanz zu 
einem eiffernen Pantzer worden / fü achte es we⸗ 
der Bogen noch Pfeil ı ſalle nnenyero in die 
Feinde / und zerreiſſe dieſelben mit ſein jan 

en un 












der Unkerredungs⸗Kunſt. 127 
en und Zähnen in Stücken. Etliche Seriben- 
ten feßen hinzu / es fey bey gedachten Tartern 
ein anders Volck mit Hundskoͤpffen und Ochſen⸗ 
fuͤſſen das übrige des Keibes aber feye menſchlich / 
auſſer daß / an ſtatt der Rede / ein Hunds⸗gebell ver⸗ 
nommen werde; doch ſeyen dieſes Volcks Weiber 
mit Menſchen⸗Geſichtern / und nicht mit Hunds⸗ 
koͤpffen begabet. Fraget ſich alſo bey dieſer Gele» 
genheit / ob dergleichen Voͤlcker unter die Men⸗ 
ſchen zu zehlen ſeyen? 

Ich halte davor / es ſeye wahrſcheinlicher / fie 
ſo lang und viel nicht unter die Menſchen zu zeh⸗ 
len / biß andere Anzeigungen der Vernunfft von 
ihnen beygebracht werden / dann dergleichen 

Wercke / ſo man von ihnen erzehlet / koͤnnen auch 
die unvernuͤnfftigen Thiere verrichten / wie einem 
jeden / Der Die Hiſtorien von den Thieren gelefen / 
wird bekannt feyn. Gin gleiches Urtheil ift auch z 
|nach meiner Meinung / von den Sirenen vder 
Meerfranlein zu fallen, dergleicheneines An.1043. 
in einem Hollandifchen See gefangen / und nach 
Harlem gebracht worden / mie ich allbereit oben 
erwehnet; dann ob gleich fülch Meer » Fräulein 
ſich kleiden laſſen / auch Brod und Milch zur Spei⸗ 
fe gebraucht / naͤen gelernet / mit groſſer Ehrerbie⸗ 
tigkeit vor dem Bildniß des gecreutzigten Chriſti 
‚Die Knie gebogen / und ihrer Frauen in allen 

Stuͤcken ich gehorſam und folg⸗ willig erzeiget / hat 
es doch niemals geredet / ob es gleich ſehr viel Jahr 
unter den Leuten gelebet und erzogen worden. 
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Das 11. Exempel. 
Auf was Weife Die wahren und ge⸗ 
rechten / von den falfehen und unfüchtigen 
Edelgeſteinen koͤnnen unterſchie⸗ 
den werden? 

Ch antworte mit Cæſio de Mineralibus, 
m füllen Die heilglänsenden Edelgefteine zu 
SRſruͤhe bey heiterem Himmel / biß in Die 
vierdte Stunde / probieret werden , dann die Er⸗ 
“fahrung bezeuget ı man koͤnne in folchen Stuns 
den / und bey gemeldter Luffts⸗Beſchaffenheit weit 
beſſer / als ſonſt / in acht nehmen / was an ihnen 
mongelhafft zu ſchaͤzen. Weiter koͤnnen ſie auch 
am Gewicht von den falſchen unterfchieden wer⸗ 
der. Worinnen aber Die jenigen / ſo davon 
fehreiben nicht einig feind /dann etliche halten 
daͤfuͤr / es feyendie wahren Edelgefteine ſchwerer / 
alsdie falſchen; andere im Gegentheil behaub⸗ 
ten das Widerſpiel / nemlich die falſchen Edelge⸗ 
ſieine ſeyen ſchwerer / als Die gerechten. Welche letz⸗ 
ere Meinung auch wahrſcheinlicher iſt / weil Die 
falſchen Edelgeſteine aus einer Erdreichern Materi 
ihren Urſprung haben. Ferner ſo werden in den 
falſchen Steinen zu unterſt etliche Blaͤslein oder 
Tuͤpffelein geſehen; ingleichen haben ſie gleichſam 
eine rauhe Haut / und hin her zerſtreuete Faͤslein / 
einen unbeſtaͤndigen und gantz unannehmlichen 
Glantz / welcher gleichſam erbleichet und ghnine 
ei 









| 
| 
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ehe ihn das Aug erlanget. Uber das laſſen die 
guten Edelgeſteine / auſſer den Schmaragd und 
Topazier / nichts von ſich abfeilen. Werden 
ſie nahe an das Feuer gehalten / fü gefchicht ſol⸗ 
ches ohne einige Verlegung / auffer den Berill, 
Endlich fü werden die harteften vordie beften ge⸗ 
halten. Seind Wort Rueji , wormif Plinius 

faſt in allen Stücken uͤbereinſtimmet. 
Wuann die Edelgeſteine glaͤſern ſeynd / und 
durch das Aug und Geſicht von den gerechten E⸗ 

delgefteinen nicht wol Finnen unterfchieden wer⸗ 
den / fü ſeynd noch drey Mittel vorhanden / welche 
‚Ihre Salfehheit offenbaren ; felbige feynd die Fei⸗ 
le / das Anruͤhren / und das Gewicht. Dann 
weil die Glaͤſernen weich und zerbrechlich ſeynd / 
ſo widerſtehen ſie der Zeile nicht, da im gegentheil 
Die wahrhafften und gerechten / weil fie hart ſeynd/ 
‚Die Feile nicht vertragen koͤnnen / auffer dem To⸗ 
paſer und Smaragd / welche doch / wann ſie aus 
Sehythien oder Egypten ihren Urſprung haben / 
gleichfalls durch Die Feile nicht verletzet werden. 





gemeiniglich laulicht / die gerechten aber ſeynd et⸗ 
was kaͤlter. Diefe ſeynd am Gewicht ſchwerer / 
jene leichter; an den Glaͤſernen ſiehet man etliche 

Blaͤslein und Tuͤpffelein / die zu unterſt erſcheinen / 

da hingegen die gerechten gantz rein ſeynd. Der 
Glantz / ſo in den gerechten befindlich / iſt beſtaͤn⸗ 

dig und den Augen angenehm / da hingegen der in 
den glaͤſernen befindliche ehe er gar zuden Augen 
| J gelanget / 


Wann man die glaͤſernen anrühret fo feyndfie - 
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gelanget / aufhoͤret und verſchwindet. Uberdas 
fo ſeind die glaferne gemeiniglich mit rauher Haut 
begabet. Es werden zwar auch vom Cryſtall be⸗ 
ſtehende hellglaͤntzende Edelgeſteine gefaͤrbet und 
zubereitet / allein der Betrug wird ſo wohl durch 
Die Augen / als durch die Feile offenbar ; dann die 
falfchen Elingen bey weitem nicht fo ſtarck und 
ſcharff / als Die gerechten ı und pflegen der Feilen 
durchaus nicht zu widerſtehen. 


Das III. Exempel. 


Welches die Kennzeichen des wah⸗ 
ren und gerechten Jaſpis ſeyen. 


A Se Ssubiliver machen neun fünderbare 
Kennzeichen des wahren Jaſpis nahm⸗ 
hafftig. 

Das erſte Merckmal ift die Ungleichheit Der 
eigenthümlichen undeingepflansten Farbe / dann 
obgleich viel und mancherley Arten dieſes Edelge⸗ 
fteing zu finden’ feynd Doc) alle hierinnen einan⸗ 
der gleich / daß jede derfelben ihre eingepflangte 
Farbe in etwas vermifchet hat / alſo daß der grüne 
Jaſpis nicht durchaus gang grün / Der blaue 
nicht durchaus blau / und alfo auch Die mit ans 
dern Farben begabte nicht Durchaus mit eben ſel⸗ 
biger Farbe allein verfehen. 

Das andere Merckmat ift dag die befte und 
edelſte Art des Jaſpis / Gractatias re 

eben 
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eben ſo gruͤn ausfiehet/ ale der Smaragd / und uͤ⸗ 
berzwerg mit einer weiſen Linie umgeben ift, 

Das Dritter Daß der gruͤne / am Hals gehenckter 
und aͤuſſerlich den Magen beruͤhrende Jaſpis / den 
beſagten Magen ſelbſt / vermittels feiner Ankle⸗ 
bung / ſtaͤrcket und kraͤfftig machet. 

Das vierdte / daß die auserleſenen Jaſpiſe ih⸗ 
ren Glantz nicht von ſich leuchten laſſen / ſondern 
vielmehr bey ſich behalten. 

Das fünffte/ daß dieſer Stein trefflich ſieglet / 
und deßwegen am meiſten hierzu angewendet wird. 

Das ſechſte / daß er mit feiner grünen Farbe 
ie Augen erfriſchet / und fie von allem Unflat auf 
das beſte reiniget. | 

Das fiebende / daß er dem Blutfluß Einhalt 


hut / und den Weibsperſonen bey ihrer mnat 


ichen Zeit fehr dienlich iſt. Alcazar faget hinzu 7 
5 jeye Deffen zu Corduba / durch 5 — einem 
ruͤnen Jaſpis verſehenen Ring / darinnen unter⸗ 
chiedliche blutige Tuͤpfelein zu ſehen waren’ ein- 
userlefene Probe geſchehen; und ſcheinen die jeni- 
en / ſpricht er / ſo ſehr nicht zu irre n/ die davor hal⸗ 
en. / es ſeyen vielleicht dieſe Blutzeichen dieſem 
Stein von GOtt mit Fleiß eingedruͤcket wor⸗ 
en / Daß befagte Farbe felbft. eine fonderbare 
drafft / das Blut zu ſtillen / ‚von ſich blicken 
offen und zu verſtehen geben moͤgte 
Das achte/ daßer / bey ſich getragen die Geil⸗ 
eit hemet / und die Veneriſchen Reitzungen und 
lamımen ausloͤſchet. Dann es iſt wahrſcheinlich 
Jij (ſpricht 
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132 Sechfte Quelle. 


(fpricht Alcazar ,) daß Durch diefen Stein der 
das Blut ftillet / auch Das Xiebes + Feuer geftillet 


tverde. 

Das neundte 7 daß diefer Stein Denen zur 
Geburt arbeitenden Weibern trefjlich Dienlich iſt. 
Wiewol er aber Die Geburt befördert 7 fo ift er 
doch der Empfaͤngniß gank entgegen / und zuwi⸗ 
der. Hiervon Fan Cæſius mit mehrern aufgez 
fehlagen werden. 


Das IV. Exempel. 


Von denen Kennzeichen des wahren 
und gerechten Hyacinths. 


Sy Zeichen und Merckmahle des wah⸗ 


ven und eigentlichen Hyacinths feynd 
folgende : 
1. Daß er bimmelblau ausfihetr und zwar die 
Farbe alfo befchaffen / daß / je mehr man den 
Etein betrachtet / felbige Daran anders erſchei⸗ 
netz als zu anfangs, und gleichfam Angeſichts 
der. Augen verſchwindet / wie Alcazar Aus Plinio 
urtheilet. J 
2. Doß ex nicht jederzeit eine klare Farbe bes 
haͤlt / dann er empfindet Die Lufft / und verandert 
fich mit dem Himmel; ift der Himmel hell und 
lieblich / fü ift auch Die Farb alfo befchaffen iſt 
aber der Himmel dunkel, fo verſchwindet die Far⸗ 
be nor des Anſchauers Augen / iſt gantz bleich / ja 
gleichſam betruͤbt anzufehen, 
3. Daß 
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3. Daß er gank unbequem ift / etivag darein 
gu graben / Danner laffet gar nichts an fich reiben. 
Jedoch Fan man mit Demant etwas darein 
Zeichnen und ſchreiben. . 

4. Daß er nicht leichtlich Fan erwaͤrmet wer- 4 
den / ja wann man ihn in den Mund nimmt/ fo! 
wird er nochEafter. Woxuͤber fich um fo vielmehr 

‚au verwundern / ( ſchreibt Alcazar) weil Diefer edfe 
Stein in Ethiopien / als in einem ſehr warmen 
Land / gefunden und erzeuget wird. \ 

5. Daßeri nad) der Artzney / verſtaͤndigen Ur⸗ 
theil/ dem Hertzen auf vielfältige Weiſe dienlich. 
Dannenhero Pflegen Diefelben in vergiffteten 
Krankheiten denen Preßhafften einen Hyacin- 
then + Tranck zu verfehreiben. Worinnen aber 
die Aputhecher entweder betruͤgen oder betrogen 
werden ı indem ſie / an ftatt des alten und wahren 
Hyacinths / deme dieſe Eigenſchafft zuſtehet / den 
gemeinen Hyacinth / der an der Farbe Goldgelb 
iſt / und vor eine Art des Chryſoliths gehalten 
wird / gebrauchen / da Doch der alte Hyacinth dem 
Amethiſt an der Farb ähnlich, So weit Alcazar / 
der ſich auf des Matthioli Authoritaͤt beruffet. 

6. Daß er ein trefflich bewerthes Mittel und 
Gegengifft iſt / wider den beygebrachten ftärckften 
Gifft und die Peſt / dannenhero er auch deßwegen 
um die Refier des Hertzens aͤuſſerlich an den Hals 
gehencket wird. Er muß aber alſo angehencket 
werden / daß er die Haut wol beruͤhre; wie vielbe⸗ 
meldter Cæſius de Mineral. zu verſtehen giebt. 

J iij Das 


















134 Sechſte Quelle. 
Das V. Exempel. 
Welches die Kennzeichen des wahren 
und vollkommenen Carbun⸗ 
ckels ſeyen? 
S ſeynd vornemlich 6. Kennzeichen / wel⸗ 
—— die Vollkommenheit des wahren und 
> gerechten Carbunckels zu verſtehen geben. 
1. Daßer unter dem freyen Himmel viel ſchoͤ⸗ 
ner glaͤntzet als unter einem Dbdad) / wie Pli- 
nius, Viegas, und Ribera dafur halten. 
2. Daßer in einen feharffen Eſſig geworffen / 
hernachmals nur ſchoͤner glaͤntzet. 
3. Daßermehrere Strahlen wirfft / wann er 
indie Hohe gehalten wird. 9 
a. Daßer von der Sonne, oder ſtarckem druͤ⸗ 
e£en der Finger ertvarmet / Die Spreuer und Das 
gefehabte Papier an fich ziehet; wie abermahls 
Plinius, und mit ihm Alcazar und Iſidorus da⸗ 
für halten. | ; 
s. Daßer in der Finſternuß wie eine brennen? 
de und feurige Kohle leuchtet, nad) Alberti Meir 
nung, welcher Dabey vorgibt / er hab einen nn 
Carbunckel gefeben. Etliche Seribenten erich- 
tenrder Sarbunckefleuchte im finftern wie eine Fa⸗ 
cAel oder angezuͤndetes Liecht / alſo / daß man dabey 
ineine Buch leſen / oder auch wol ſchreiben koͤnne. 
Welches doch Alcazar vor ein Gedicht haͤlt / u. My⸗ 
fing meinet/ dieſer $rethum ſeye dem gemeinẽ Mañ 
zuzuſchreiben. Allein derer jenigen Meinung/ daß 


der Carbunckel ſo trefflich leuchte / iſt darum 1 
zu ver⸗ 
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zr verwerffen weil ihr Anſehn viel zu groß ı daß 
vielmehr zu urtheilen. es habe P. AlcazarundMy- 
lius die vollkommenen und wahren Carbunckel 
nie gefehen / und alſo derfelben Krafft nicht verfüs 
chen koͤnnen / von denen Doch allein Die jenigen ter 
den / welche der Widrigen Meinung beypflichten. 

6. Hat der Carbunckel unter andern dieſe 
wunderliche Art an fich / Daßer zwar denen anz 
dern Gdelgefteinen feine Figur und Geftalt eindruͤ⸗ 
cken kan / da im Gegentheil kein anderer Stein’ ſo 
viel auch deren zu finden ſeynd / ein gleiches zuwege 
zubringen pfleget; wie abermal Cæ ſius Anregung 
thut an bemeldtem Ort. 


Das VI. Exempel. 
Kennzeichen des wahren Smaragds. 


Er wahre und gerechte Smaragd iſt mit 
Reiner dermaſſen grünen Farbe begabet / 
nach Cæſii Bericht in Mineralibus, 
daß der Kraͤuter und Baͤume Blaͤtter derſelben 
nicht gleich zu achten / alſo / daß es ſcheinet / als ob 
dieſer Stein mit ſeiner gruͤnen Farbe die nahe 
Lufft anſtecke und faͤrbe. | 
Fürs ander/ fo werden die müden und dunck⸗ 
len Augen in Anfehung des Smaragds trefflich 
erquicket / und ift Beine Farbe dem Auge lieblicher 
BR anszuchmen. als eben Die Farbe des Sma⸗ 
ragds. i 
Drittens ift die Kraft und der, firahlende 
lang diefes Steins dermaſſen beftändig / daß 
J iiij er 


















J 
I 
iM J 
Eu 
il 
I 
' Di 
mn 
Hi 
Ni 
Min 
| | ! | 
m lı h 
4 Ka 
il 
\ 909 
Hi 
Mi 
1 


—— ——— —— 
= - = — = — 


136 Sechſte Quelle 
















er weder durch die Sonne / noch durch den Schat⸗ 
ten / noch durch das Liecht kan veraͤndert werden. 

Vierdtens / wann man von dieſem Stein ein 
Stuͤcklein / 8. gran ſchwer / einnimmet / ſo iſt es ein 
auserleſen herrliches Mittel wider den Gifft und 
das Ausfallen der Haare. 

Funfftens zerflieffen Die Schlangen » Augeny 
wann fie einen bewahrten Smaragd etwas lan 
anfchauen. 

GSechftens 7 wann man eine Linie miteinem 
Smaragd auf einen probierftein ziehet / ſo wird 
felbige eine Ertz⸗farbe vorftellen. 

GSiebendens : Die jenigen Smaragde / ſo 
nicht gar zu grün gezeuget werden/ werden / vermit⸗ 
tels des Weins und Dels / um ein merckliches 

ruͤner. 
Achtens. Unter allen Edelgeſteinen fuͤllen die 
Swmaragden die Augen / weiden fie aber mit 
nichten. 

Neundtens. Aus dem Smaragd Tan man 
Spiegel verfärtigen / welche die Bildnuß eines 
Dinges vorftelligmachen. Wie dann Nero im 
Smaragd die Fechter Fämpffen fahe. 

Zehendens hat der Smaragd einen fülchen 
Glantz bey ſich / daß er im glangen zugleich Strah⸗ 
len von ſich wirfft. Welches Plinius beſtaͤttiget / 
wann er ſaget: Es ſeyen dem von Marmor zube⸗ 
reiteten Loͤwen auf dem Grab Hermiæ, eines 
Koͤnigiſchen / Smaragdene Augen eingeſetzet 
worden / die dermaſſen geglaͤntzet / und — 
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wurden Waſſerwirbel geworffen / daß die Fiſche / 
Thynnen genannt / von dem Glantz ſcheu gema⸗ 
het / davon geſchwummen / woruͤber ſich Die Fi⸗ 
cher eine geraume Zeit hoͤchlich verwundert / biß ſie 
ndlich die Sache wahrgenommen / dem Loͤwen 
ie Smaragden⸗Augen ausgeriſſen / und anderen 
taft andere koſtbare Steine eingeſetzet. 


Das Vil. Gxempel. 


Ob die Satyren oder Waldgoͤtter; 
Sirenen/oder Meerfraͤulein; Tritonen/ oder 
Waſſergoͤtter / Sphingen / und dergleichen, 
wahrhafftige Menſchen ſeyen? 

Tliche halten dafuͤr / ſie ſeyen warhafftige 
Menſchen / wie aus Foreri ViridarioPhi- 
lofophico erhellet / und zwar aus dieſer 

Iefache / meil nemlich die Nede dem Menſchen al- 
ein zukomme; es hab aber ein Satyr oder Wald⸗ 
‚oft / nach Hieronymi Zeuguiß / mit dem beruͤhm⸗ 
en Einſiedler Antonio geredet / und ihme mit 
anfftmütigen Gebarden den rechten Weg gewie⸗ 
en. Wie aber / wann Diefer Satyr (wie Hie⸗ 
onymus ſelbſt hieran zweiffelt) der Satan ſelbſt 
eweſen waͤre / der dieſen heiligen Mann hier⸗ 
urch / wie hernachmals oͤffters geſchehen / haͤtte 
erfpotten wollen? Geſetzt aber / daß er ein wahr⸗ 
after Satyr geweſen / ſolteer dann deßwegen auch 
ilſobald ein Menſch ſeyn / weil er wie ein Menſch 
eredet und den Weg gezeiget? Mit nichten; 

Jv dann 
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dann wie waͤre es / wann Gott dem Antonio / we⸗ 
gen ſeines heiligen Lebens / dieſe Gnade verliehen 
haͤtte / daß ihme die ſonſt wilde und ſtumme 
Thiere dennoch den Weg zeigen / und als ver⸗ 
ſtaͤndige Creaturen mit ihme uͤber gemeinen Lauff 
der Natur hätten reden muͤſſen? So will Baro- 
nius tomo 3. Annal. Ecclef. inannum 343. ſoll 
man antworten / warn man behaubten wolte / die⸗ 
ſer Satyr ſey eine Beſtie / und kein Menſch ge: 
weſen. Geſchweige ı Daß gemeldter Satyr von 
Antonio ſelbſt kein Menſch / ſondern ausdruͤcklich 
eine Beſtie genennt worden. Dann fo hat er / nach 
dem Zeugniß Hieronymi, als er den Satyr reden 
gehoͤret / mit erſtaunen die Stadt Alexandrien an- 
geredet: Was wiltu nun jagen: die Beſtien re⸗ 
den von Chriſto / und du verehreſt / an ſtatt 
Chriſti / abſcheuliche Ungeheur! In Warheit, 
daß die Nede allein Eeinen Menfehen mache, kan 
Bileame Efelin im 4.B Moſe klaͤrlich zu verfte- 
hen geben ; daß ich hier garnichts von den Pape: 
genen melde / als welche die Menfchliche Rede gaı 
artlich formieren und nachmachen Eonnen. 

Was ich ige von denen. Satyren gemeldet: 
das ift auch von den Sirenen und dergleichen im 
Titul diefes Exempels angezognen Beſtien zu 
verſtehen _ 

Es moͤgte aber einer hier einwenden und ſa— 
gen / es ſeyen gleichwol Die Sirenen / ein Creutz zu 
machen / abgerichtet worden welches in Warhei 
von nichts anders/ als einer vernuͤnfftigen Seel 
herkome. Wie aber / wañ ſie / wie andere .. 

alſt 
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alfo auch das Creutz zumachen zwar gelernet / aber 
doch dabey nicht gewuſt haͤtten / daß es ein Creutz 
feye? wir ſehen warhafftig bißweilen wol verwun⸗ 
derlichere Gliederbeugungen und artliche Fuͤß⸗ 
ſchrenckungen an den Affen und Hunden / wer ſolte 
ſie aber wol deßwegen unter die Menſchen zehlen? 
Es iſt aber gleichwol (moͤgte jemand hierwie⸗ 
ter ſagen) ein Creutz zu machen ein heiliges Werck. 
Antwort: Iſt nicht auch das Apoſtoliſche Glau⸗ 
bens⸗Bekanntniß herſagen / ein heiliges Werck? 
Solte aber wol deswegen jener Papegey des Car⸗ 
dinals Aſcanii (nach Ceelii bericht 1.3. c.32.) ein 
Menſch genennt werden welcher Das gange Apo⸗ 
ſtoliſche Glaubens⸗Bekeñtniß nicht allein gelernet / 
ar auch auf das deutlichſte ausgeſprochen? 
Waos wollen wir dañ endlich hierzu ſagen? 
Wollen wir dann alle Satyren ohne Unterſchied 
von der Menſchen Zahl ausſchlieſſen? Freylich jav 
hinter ſich hinaus! was wollen wir dann von denen 
jenigen Menſchen ſagen / welche in einer gewiſſen 
mitternaͤchtiſchen Provinz wohnen / und faſt mei⸗ 
ſtentheils ſtum ſeind? wollen wir ſie dann aus die⸗ 


ſer Urſache von der Zahl der Menſchen / von der 


Tauff / und vom Himmelausfehlieffen ? wie viel 
werden unter ung gebohren / Die ſtum feynd ? Die 
Red allein machet Eeinen Menſchen / fondern viel⸗ 
mehr die Dernunfft. | 
Ich ſage dannenhero / wann die Satyren / Si⸗ 
renen und dergleichẽ / auſſer der menſchlichẽ Geſtalt 
nichts von menſchlicher Vernunfft an ſich haben / 
ſondern vielmehr (wie alle bißhero erſchienene 
beſchaf⸗ 
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beſchaffen geweſen) alle Gebaͤrden an ihnen vie⸗ 
hiſch erſcheinen / fo ſolle manfie in alle Wege von 
der Zahl der Menſchen ausſchlieſſen / und unter 
die Beſtien verweiſen. Wann ſie aber genugſa⸗ 
me Zeichen der Verunfft blicken laſſen / und von 
Adam nach des Menſchlichen Saamens Fort— 
pflantzung herkommen / fü feyen fie auch) billig un: 
ter die Menfehen zu zehlen. 

Und hindert nichts daß die Sirenen ſo lange 
Zeitfich ohne Athernsholen im Waſſer aufhalten: 
dann die Natur des Menfchen kan endlich alſo ges 
wehnet werden / Daß fie des Athemzholeng eben fü 
fehr nicht benuthiget. Volaterranus fchreibet von 
einem Menfchen / der zu Zeiten Gregorii IX, in 
Apulien allgemahlich der Meers-Wellen und 
Meerwunder gewohnet / alfo / daß er hernach der 
Fiſch Cola genennt worden / da er vorhero Ni— 
colaus geheiſſen. So hat in Sicilien gleichfalls 
einer / Nahmens Colan / gelebet / der / wie Ale- 
xander ab Alexandro bezeuget / 1. 11. c. 21. eine 
dermaſſen groſſe Luſt zun Schwimmen und in 
dem Waſſer zufeben gehabt / daß er etzliche Meil- 
wegs unter dem Waſſer verharret / und nicht wol 
geſund auſſer ſolchem Element leben koͤnnen. Er 
redete / nach Ihomæ FacelliBericht l.2. prim. dec. 
Hif. Sicil. gar verſtaͤndiglich und offenbahrete 
den Sicilianern viel Heimlichkeiten der Natur / 
die vorhin gans unbekannt waren:welches er dann 
leichtlich thun konnte / in Betrachtung / daß er wie 
ein Fiſch in der Tieffe hinab ſchlupffete / und * 

weite 
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peite und breite Sicilianiſche Meer durchfuhre / 
ind fich weder um ſtilles Wetter / noch um Unge⸗ 
vitter und Sturm bekuͤmmerte. Alle Leute zu 
Meſſina haben ſich viel Jahr uber ihn verwun⸗ 
ert. Endlich trug ſichs zu / daß an einem herrli⸗ 
hen Freuden⸗Tag Fridericus / damals Koͤnig in 
Sicilien / eine gußdene Trinck⸗Schaale in die 
Tieffe des engen Meers werffen und den Colan 
itten lieſſe / er wolte ſie wieder holen / welches er 
weymal gethan. Als ſie aber der Koͤnig ſelber 
um drittenmal hinein warff / lieſſe ſich zwar Eos 
an hinab / allein er wurde hernach gar nicht mehr 
efehen. Daß wir aber wieder auf das Athem⸗ 
len zu reden kommen / ſo Fan das kalte auf und 
mbergegoffene Waſſer Die Nothwendigkeit des 
efagten Athemholens beym Menfchen / wo nicht 
‚ar aufheben, duch um ein mercFliches lindern, 


Die vu. Quelle. 
Bon der Zalfchheit eines Dinge. 







& >) im Seyn und Scheinen unter: 
FoOfchieven. Dann waswahrhaft: 
ige Dinge feynd / die haben auch) ein 
vahrhafftiges Wefen ; weiche aber mit 
dem Titelder Falſchheit fich behelffen/die 
werden in demjenigen Stück / worinnen 
man fie vor falfeh Half / nicht ein Wefen/ 
fondern 





e Warheit und Salfchheit feynd 
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ſondern nur ein Schein genennt. Durch 
Exempel kan die Sache klaͤrer vorgeſtel⸗ 
let werden: Ein gemahlter Menſch iß 
ins gemein / und wann er gegen einen 
wahren lebendigen Menſchen betrachtet 
wird / nur ein / fo zu reden / Schein: 
Menſch; der Meſſing / wegen ſeiner Far⸗ 
be gegen dem Gold gehalten / iſt nur ein 
ScheinGold. Und dannenhero fan ein 
gemahlter Menſch / ein falſcher Menſch; 
und der Meſſing / wegen dergleichen Far⸗ 
be mit dem Gold aurichaleum genannt / 
ein falſches Gold genennet werden; dieſe 
Lehrart aber gründet ſich auf Auguſti⸗ 
nuin / der im 7. Bud) feiner Bekanntnuß 
ſagt und ſchreibet: Es iſt die Falſchheit 
eines Dinges alſo beſchaffen / daß es war⸗ 
hafftig alſo zu ſeyn ſcheinet / da es doch in 
der That und Warheit nicht alſo iſt. 
Das I. Exempel. 
Beweiß / daß die heutige Terra ſigil⸗ 
lata oder geſigelte Erde nicht die warhafftige/ 
ſondern eine gantz falſche ſeye. 
ea Se Terra Sigillata , oder gefigelte Erde / 
wird fonft auch die Lemniſche Erde / von 
der Inſel Lemnos genent/ ale — N 
geſun⸗ 
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efunden wird. Es ift aber Lemnos eine Inſel des 


€ 


gaifchen Meers aufferdem Lande Thracien/ das. 


eut zu Tage Romanien genennt wird. Das 
sgaifche Meer aber ift ein Theil des Mittels 
neers / Welches Griechenland und Europa von 
Aſia feheidet 7 und wird heut zu tage von denen 
eueſten Scribenten Archipelagus , vder das 
Haubtmeer; von denen Tuͤrcken aber das weiſſe 
Meer genennt, An diefem Meer liget nun die 
Inſel Lemnos / welche einig und allein Die jes 
ige berühmte Kreide hervor bringet / fo von 
iefem Ort die Lemniſche Kreide vder Erde pflegt 
enennt zu werden. Es feynd aber in dieſer Inſel 
wo vornehme Städte / nemlich Myrina gegen- 
Niedergang / und Hephäftia gegen Aufgang. 
Am dieſe letztbenennte Stadt liegtein Hügel / auf 
veichem Die gefiegelte vder Lemnifihe Erde ausges 
jraben wird / fie Galenus bezeuget. Diefe Erde 
vurde vor Zeiten mit dem Bildniß einer Geiß be⸗ 
eichnet; heut zu Tage wird das Siegel des Tuͤr⸗ 
kiſchen Keyſers darauf gedruͤcket / welche aber 
3raffavolus und Matthiolus vor talfch halten, E⸗ 


sen dergleichen Meinung ift auch Fallopius „iveilz 


pricht er ı nunmehr aus der Inſel Lemnos nichte 
nehr gebracht wird / dann felbiger Drt , nebenft 
jenen herumliegenden / feind heut zu Tage gang 
inbewohnet / wie mir von etlichen glaubmwürdigen 
euten erzehlet worden / welche als reifende Derfü- 

ven Dafelbft geweſen. | 
Es fehlieffet aber hieraus Fallopius zwenerley: 
Das erfte iſt / Daß dieſe weiſſe Erde / welche mit 
dem 
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144 Siebende Quelle. 
dem Siegel des Tuͤrckiſchen Keyſers bezeichnet / 
in denen Apothecken vor die wahre Terra Sigillata 
oder geſiegelte Erde gehalten wird / in der That 
und Wohrheit Feine Lemniſche Erde ſeye; Dann 
obgleich felbige unter die bewehrteſten Mittel wis 
der Die Wuͤrme / Gifft- Blattern und Peftilenzis 
ſche Fieber gezehlet wird / Fan fie doch / weil fie 
weiß iſt / Die rechte Lemniſche Erde nicht feyn / in⸗ 
maſſen alle Scribenten einhellig bejahen / daß die 
wahre Terra figillata rot feye. Das ander iſt / 
daß die meiften fälfchlich vorgeben  e8 ſeyen die Ds 
vientalifchen Erdſtuͤcklein in den Apothecken Die 
wahre Lemnifche Erde. Dany ob wir uns gleich 
befagter Drientalifihen Erdſtuͤcklein / als welche 
auch rot ſeynd 7 und gleiche Krafften ſo wol wider 
den Gifft / als Wuͤrme und Fieber bey fich haben / 
an ftatt der Lemnifchen Erden bedienen koͤnnen / 
weil fie aber die Haͤnde beflecken / als ſeynd fie hie: 
yinnen von der Lemnifthen Erden unterfchieden. 
weiche die Hande im geringften nicht befudelt 4 
man mag fie gleich anrühren und drücken wie man 
wills wie Galenus Härlich bezeugt / den Cæſius 
anziehet lib. de Mineralibus. 

Kon dem Usfprung der wahren gefiegelter 
Erden / auch wann und wie ſie pflege gegraben un! 
gezeichnet zu werden handelt der. Autor Der De- 
monologi® Gentilis mit fülgenden Umftanden 
Polyxo ‚ein Weib ( fpricht er / p- 108.) aus de 
Inſel Lemno bürtig / war eine Priefterin Des A 
pollinis, aus deſſen Eingeben ſie mit haͤce 

wunde 








wunderung Deren zu Lemnos / und des gantzen 
Sriechenlandes / von zufunfftigen Dingen zu res 
den gewuſt / ſo fie irgend um was befraget wor⸗ 
den. Dann e3 ware zu Derfelben / auf gewiſſe 
Zeiten des Jahrs / von allen Drten her ein gez 
waltiger Zulauff / daß fich Die Leute bey ihr in 
weiffelhafftigen Fallen Raths erholeten. Welche 
Heivißheit dero Oraculorum und gegebner Ber 
antwortung ihr ein dermaſſen hohes Anfehen gez 
machet 7 daß man ohne Derfelben Rath nichts 
hun / handeln oder vornehmen tollen. Einsmals 
atte fich begeben / daß die Weiber in mehrbeſag⸗ 
er Inſel Lemno den Goͤttern / vornemlich aber 
dem Apollini und der Dianz ; wie auch dero 
Mutter dri Latonæ ein ſtattliches Feſt hielten; 
ind ob ſie zwar den andern Goͤttern allen ihrOpf⸗ 
er gethan / haben ſie doch der Venus mit gantzem 
Fleiß vergeſſen; alldieweil nemlich dieſelbe nur 
mit Wolluͤſten und Buhleriſchen Sachen umge⸗ 
je / und die Leute ſtets anheze zu unziemlicher Dez 
zierde / wordurch Die ohne Das ungezaͤhmte und 
freche Jugend zu allerhand Laſtern angefriſchet 
werde. Hatten ihnen alſo vorgenommen / die 
Venus auf eine Seiten zu ſetzen / und an ſtatt der⸗ 
ſelben die Juno / als eine Schirmgoͤttin des Ehe⸗ 
ſtandes / wie auch deroſelben beyde Dienerinnen 
Levanam und Ilythyam ins kuͤnfftig anzuruffen / 


und fie der Gebühr nach zu verehren. Venus 


durch ſolche Verachtung ſich hefftig offendirt befin⸗ 
dend / hat allenthalben auf getrachtet / * 
R i 
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146 Siebende Quelle, 
die, Lemniſche Matronen deßwegen empfindlich 
mögten geitraffet werden. Und damit ſolches mit 
mebrern Schimpf und Schande gefthehen moͤgte / 
hat ſie ihnen die Mephitin, oder die Goͤttin des 
Geſiancks über den Hals geſchicket / welche den 
Lenmiſchen Weibern ihr ſtinckendes Gifft hinter 
den Achſeln und an andern heimlichen Orten kraͤff⸗ 
tig. beybringen ſolte. Welches / nach dem es alſo 
gefehehen / und die Lemnier / dero Männer ı ſol⸗ 
chen granfamen Geſtanek ihrer Weiber nicht ver⸗ 
tragen koͤnnen / haben fie fich derfelben fo viel moͤg⸗ 
lich / geaͤuſſert / und erftlich nur einen Grauen ver⸗ 
ſpuͤhren laſſen / biß ſie ſich letzlich ihrer gang ent- 
fchlagen / und ſelbige von ſich geſchaffet maſſen 
ſie dann allenthalben durch Thracien / Aſien und 
die benachbarte Landſchafften herum gezogen / 
ihnen wackere / friſche Maͤgdlein ausgefuchet / 
mit denen ſie ſich nachmals verheurathen moͤg⸗ 
ten.  Diefe ſpoͤttiſche Eheſcheidung welche 
durch gantz Griechenland beſchreyet ware⸗ hat 
die Lemniſche Matronen verurſachet / Daß fie bei 
der. abgoͤttiſchen Priefterin Polyxo um Path an: 
gefuchet. Als nun felbige gefehen / wie Die Lemni— 
ſche Maͤnner einen unverſchoͤnlichen Widerwiller 
amd Ekel trugen gegen alle und jede Weibsper— 
ſonen Diefer Inſel Lemnos / hat fie fich mit den: 
felben fämtlich verglichen / wie fie ihnen aller 
miteinander von dem Brod helffen mögten. Wel 
che Confpiration nachmal ihren effe&t dergeftal 
verrichtet / daß zindem ſich die Lemnier — 

gleichen 
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leichen verſehen / fiedes Nachts im Schlaf ſaͤmt⸗ 
ich erwuͤrgetworden. Hypfipyle, Thoantis, des 
Könige in der Inſel Lemnos Tochter / hatte ihres 
Vatters einig und allein verſchonet und das ohne 
Zweiffel gus Furcht / weil ihr das Schwerd / mit 
velchem ſie zweymal in des Vatters Cammer ges 


retten / dreymal aus der Hand entfallen; da ſie dã 


em Vatter den gantzen Handel entdecket welcher 
lfd aus ſchuldige Mitleyden feiner Tochter beym 
‚eben erhalten worden. Um deßwillen haben die 
emnifche Weiber Hypfipylen ſtarck angefein- 
et / weil / aufferdem einigen Thoante, fünften ale 
es / was mannlich geweſen / mar erwuͤrget / und fie 
eßwegen von denſelben gar aus dem Lande ver⸗ 
rieben worden. Wie nun die Lemniſche Weiber 
olches Blutbadan ihren Männern verrichtet / ha⸗ 
en fie ſich / auf einrathen der Prieſterin Polyyo / 
nit der Goͤttin Venere verſoͤhnen wollen; deßwe⸗ 
vegen den uͤblen Geſtanck von ſich weg zubringen / 
erfelben eine Bock und Geiß geopffert / wobey viel 
Weyrauch und andere Füftlich = rogfriechende Ge⸗ 
puͤrtz angezündet worden / damit ſolcher Geſtalt Die 
rzoͤrnte Goͤttin wiederum moͤchte zurecht gebracht 
verden: welches auch kurtz Darauf geſchehen / in⸗ 
en ſolch uͤbler Geſtanck hinter den Armen und 
jeimlichen Drten durch ein gemengt wolriechend 
Pulver vertriebẽ worden. Und Damit es deſto ſtatt⸗ 
icher hergehen mögtesmufte nachmals diefe Erden 
er Inſel Lemnos (welche mit vielen Aberglaubi- 
chen Ceremonien auf einem Hügelbey der Stadt 
Köij Hephaͤ⸗ 
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Hephäftias ausgegraben/ und im alle Laͤnder vor 
eine gewiſſe Argney wider die Pet 1- wider DAS 
Gifft und fonft unterfihtedliche Schwachheiten 
verſchicket wurde) von dem verordnefen Priefter 
mit Bocks oder Geißblut vermifchet werden / wel⸗ 
che vollends in Heine Kuͤgelein oder Taͤfelein for⸗ 
miret / und mit dem Zeichen einer Geiß bemerctet 
worden / alſo daß diefe Geivonheit/mwieHomerus; 
Herodotus und Diofcorides bezeugen / etliche 
hundert Jahre verblieben. Um Die Zeit Galeni 
aber C welcher geiebet und fehr berühmt mar bei 
Yregierung der Roͤmiſchen Keyfer Trajani , An- 
tonini,Marci und Commodi) mare dieſes Zeichen 
der Giiß allbereits abkommen ; an ſtatt deſſelber 
aber wurde von dem Prieſter eine gewiſſe Fruch 
oder Getreid / als Gerſten 7 mit gewoͤhnlicher 
Eeremonien auf die Erde geſtreuet / welche nad): 
mals auf einen Wagen geleget / und vom Bert 
herab in die nechfigelegene Stadt He pheſtian 
gefuͤhret worden; da man dann vollends Kuͤge 
fein daraus gemachet / ſelbige mit einem gewiſſer 
eichen bemercket / und nachmals in die gantz 
Reit verſchicket / maſſen auch noch heut zu Tag 
diefe Erde / Terra figillata genannt / in hohen 
Werth gehalten wird. _ Seithero aber dieſe In 
fel Lemnos unter der Tuͤrckiſchen Keyſer Gewal 
bezwungen worden / wird ſolche Erde des Jahr 
nur einmal / und zwar den 6. Auguſti / mit ſonder 
barer Andacht gegraben / allernechſt bey gedachte 
Siodt Hephelias, welche Die heutigen Inwoh 
ne 
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er Cochino zu nennen pflegen. Dann es wird 
tefelbe andem nechſten Berg gefunden / allernechſt 
im Ufer des Meers gegen Samothracia über ge⸗ 
‚gen / daſelbſt iſt eine Capell aufgerichtet / welche 
aan Zwrzex zu nennen pfleget: dahin kommen 
Ihrlich gewiſſe Mönche / Calogeri genannt / wel⸗ 
x in befagter Capelle / in beyſeyn vieler anderer 
Nriefter / den Gottesdienft verrichten / denen 
leichfalls die Tuͤrcken und Innwohner der In⸗ 


l Lemni beywohnen. Wann nun derſelbe ver⸗ 


chtet / und das gewoͤhnliche Gebet geſchehen / 
ird Durch so oder 60 Graͤber (welche von den ber 
igten Moͤnchen aus der Stadt Cochino mit⸗ 
nommen werden ) der Waagſen erftlich oben 
ꝛeggeraufft / und fü lange gegraben / biß man eis 
e Adern vondiefer Erden angetroffen, welche fich 
iſt wie Unſchlit / Doch etwas fandicht und halbe 
tlich zu erzeigen pfleget. Nachmahls wird fel- 
ge von offterwehnten Calogeris , oder Tuͤrcki⸗ 
hen Mönchen / in geroiffe darzu bärine Säcke 
faflet / fleifjig verwahret / und für den Wehwo⸗ 
oder Dberfien Befehlhaber der Inſel Lemnos 
bracht / in deſſen Gegenwart diefe Erde in ger 
iſſe Kügelein oder Stuͤcklein zertheilet und 
inach ferner mit einem Sigel (auf welchem 
it Arabiſchen Buchjtaben gegraben Terra Si- 
Ilata) jeglicher Part gedachter Erden bezeichnet 
rd. Aus der Inſel Lemno wirds geſchicket an 
n Tuͤrckiſchen Keyſer nach Conſtantinopel / wel⸗ 
r feinen Theil Davon nimmt / das uͤbrige aber 
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unter frembden Kauffleuten um ein groſſes Geld 
verkauffen zaͤſſet. Und iſt bey hoher Leibesſtraffe 
und Confilcirung der Guͤter durch ein offen Ediet 
verbotten / daß Fein einiger Innwohner mehrer? 
wehnter Inſel auch nur das geringſte Stuͤcklein 
von fülcher Erden verkauffen darff / damit der Ge⸗ 
winn / ſo daraus entſtehet / entweder dem Proregi 
oder Keyſerl. Stadthalter allein / oder dem Tuͤr⸗ 
ckiſchen Keyſer ſelbſt zukomme / welcher dieſe Er⸗ 
den alſo Stuͤckweiſe den Auslaͤndiſchen Fuͤrſten 
und andern Ambafladeurs, als ein ſonderlich præ— 
fent verehret / den mehrentheil aber Durch die 
Kaufleute verhandeln faflet. Und hat man fich 
Feines Weges zu befürchten / daß etwann diefe Er: 
den bey Nachts heimlic) ausgegraben werden 
moͤgte / weil fonderlich niemand Darauf beftellet o⸗ 
der acht zu geben verordnet ift dann der Ort alſe 
verborgen und bedecket / daß er von keinem / fo fel: 
ner nicht zuvor kuͤndig / mag erkennet werden 
Zudem gehoͤren wol auf 50.ſtarcker Mann darzu, 
mann man ſie graben und heraus bringen ſoll / ſin⸗ 
ternal diefelbe mit groſſer Mühe geſuchet / und it 
den allertiffften Adern der Erden gefunden werder 


muß ; und ſoſches nur zu gewiſſer Zeit und mit ge: 
hörigen Solennien; dann⸗ wie fie dafuͤr halten 
fo wuͤrde dieſe Terra figillata keine befondere eveo: 
yaar, Krafft / Wuͤrckung vder Tugend in ficl 
haften / wann die Sacra vorhero gebührender maf 
fen nicht <elebriret werden füllten. 


Das 
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Das 1. Exempel. H 
Auf wie vielerley Art und Weifedie N 
falſchen und betruͤglichen Perlen pflegen 
gemachet zu werden. I 
Je erſte Art und Weiſe / falſche Perlen [| 
zu machen / nehmen die Jenigen in acht / | 
welche die an ſumpfigtẽ Drten wachfende 
Mufcheln in einer vecht fharffen Laugen ſo lange 
kochen / biß die ftarckften Schaalen derfelben koͤn⸗ 
nen abgeſondert erden / die andere weile Mate I 
ri zerftoffen ſie nehmen. alsdann einen zwiſchen —3 
Pfingſten und dem Auguſtmonat aufgefangnen J 
und diſtillirten Thau / legen beſagte Materi da⸗ | 
rein / Enetten endlich dieſelbe und machen Eleine 
Kügelein daraus / welche fie alsdann mit Faden (5 
umwickelt an dee Sonnen hart werden laffen. 9 
Die andere Art und Weiſe / falſche Perlen 
zu machen / nehmen die jenigen in acht / welche / wie 
Aldrovandus berichtet / aus den Augen und Koͤpf⸗ 
fen der Fiſchen weiſſe Steinlein nehmen / ſelbige 
reinigen / trocknen / pulveriſiren / bin und her ruͤt⸗ 
teln / unter das Eyerweiß fehlitten / mit demſelben 
vermiſchen / und fo fang umbruͤhren / biß ein zaͤher 
Zeig daraus wird / woraus man / alldiewell Die 
Materi noch friſch iſt / und ſich bereiten laͤſſet / runde 
Kuͤgelein formiret / un felbige mit einem Saubor - 
ſter durchſticht / damit fie einLoch bekomen; alsdan / IN 
wann ſie wieder dDruckemorden/mwerdenfieinKübe 
milch gekochet / und darauf an einen geheimen Ort / 
K iiij wo 
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wo weder Sonne noch Staub darzu kommen 
fan aufs neue getruͤcknet / biß ſie eine volllomme⸗ 
ne Haͤrte erlanget. Hiervon aber kan Cæſius 
de Mineral, mit mehrern gelefen werden. 


Das II. Exempel. 

ie diefalfinen Smaragden pflegen zu⸗ 
bereitet zumerden. | 

Se Smaragden werden auf aller hand 
ZH IBeife gefaͤlſchet und zivar am geſchick⸗ 
Nichſten durch) Cryſtall / Glaß und geftof 
ſene Kieſelſteine / darzu ein wenig Berg⸗ Zinober 
gethan wird. Andre thun noch hinzu ein gebrann⸗ 
tes Ertz oder Kupffer / welches fie zu hartem Meel 
pulveriſiren / nebenft halb ſo viel Eiſen⸗Safran / 
iaſſen ſolches alles ſechs Stunden lang kochen / und 
endlich das Geſchirr von ihm ſelbſt erkalten / als⸗ 

dann die gemachte Edelgeſteine poliren. 

Das IV. Gxempel. 
Wie man erkennen koͤnnen / daß ein 

Balſam falſch und untüchtia feye. 

M He wir die Art und Weiſe / einen falſchen 
SD Balfam zu erkennen anzeigen iſt vorhe⸗ 
Rroerinnerns⸗ würdig / daß an dieſem herr⸗ 
lichen und ſehr koſtbaren Gewaͤchs / dem Balſam / 
viererley Stücke von den Scribenten vorgeſtellet 
werden / nemlich die Pflantze / das Holtz / die Frucht 
oder Saamen / und endlich der Safft. Die Pflan⸗ 
tzze nen⸗ 
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tze nennen fie Balfam ; das Holtzkxylobalſamum, 
der Holtzbalſam; die Frucht Carpobalſamum, 
Balſamfrucht; den flieſſenden Balſam oder Opo- _ 
alfamum „das iſt / Balſamſafft / aber Balſam⸗ 
hl. Die Ritzung dieſes Gewaͤchſes geſchahe 
orzeiten mit einem Meſſer oder eiſſernen Hacken / 
vie Brafavolus bezeuget. Weil man aber das 
ey inacht genommen / Daß die lange durchs 
Eiſſen verderbet worden / als hat man hernach 
yerzuglaferne 7 oder fteinerne / oder auch mol bei⸗ 
erne Mefierlein gebrauchet. Die Balfam nun 
ft ausdermaffen fchaßbar / und hochgehalten / daß 
jehmegen ihrer fehr viel damit groffen Betrug trei⸗ 
ven / und ihr betruͤgliches Weſen vor den wahren 
wserlefnen und koͤſtlichen Balſam ausgeben, 
Hiervon zeugen viel berühmte Scribenten/ und 
inter denen fonderlich Theophraſtus / welcher oh⸗ 
je Scheue vorgiebt / es werde Fein mahrer und gez 
echter Balfamfafft mehr zu ung gebracht. 

Auf diefen vorgethanen Bericht Düncket mich 
volder Mühe wehrt zu feyn / Die Art und Weiſe 
zus beivehrten Autoren vorzuftellens wordurch der 
alfche und untüchtiae Balſam Fan erfennet wer⸗ 
en. Hierzu aber ſeynd folgende Lehrfage in acht 
u nehmen. 

Der erfte Lehrfab. Der Balfam wird auf 
nterfchiedliche Weiſe / nach Plinii Meinung /ver- 
alfchet / infonderheit mit Nofen + Maftir-Eichen- 
Terpentin⸗ und Myrten - Del z ingleichen auch 
nit Hartz und Galban. — 
Ko— Der 


N 














154 Siebende Ouelle 

Der II. Lehrſatz. Ein einiger Tropf des 9% 
vechten und wahren Balfams in ein laulicht Waſ⸗ 
ſer gethan / wird von ſtund an dick / ſetzet ſich zu⸗ 
ſamm / und fallt auf den Boden des Gefaͤfes / da 
im Gegentheil der verfälſchte Balſam⸗ Saft role 
ein Del ober dem Waſſer ſchwimmet. Die be⸗ 
waͤhrteſte Prob aber ift / nach Plinii Meinung 7 
daß er die Mitch zufammen rinnen und Feine Fle⸗ 
cken in die Kleider machet. 

Der II. Lehrſatz iſt Diofcoridis , welcher 
hiervon alfo ſchreibet: der jenige Balſam iſt vor be⸗ 
wehrt und gut zu halten / welcher einen gleichmaͤſſi⸗ 
gen und reinen Geruch hat / nicht ſauer ſchmeckt / ge⸗ 
ſchwind durchdringet / glatt iſt ı und die Zunge 
gelinder Weiß anziehet und durchkrieget. Dieſer 
Balſam⸗ Safft wird auf vielerley Weiſe verfaͤl⸗ 
ſchet / wann man nemlich Terpentin⸗ Reinwey⸗ 
den⸗ Maſtix⸗ Eichen und Lilien⸗ oͤhl 2c. Darunter 
miſchet. Dan Fan aber gar leichtlich verſpuͤhren / 
welcher Balſam⸗ Safft verfaͤlſchet worden / dann 
wann der gerechte auf ein Wuͤllen Kleid tropffet / 
und darauf wieder abgemwafthen wird / ſo faffet er 
nicht allein Feinen Flecken / fondern auch nicht das 
geringſte Merckmal eines Fleckens hinter ſich / da 
hingegen der verfaͤlſchte ſolche Flecken machet / die 
nicht wieder koͤnnen heraus gebracht werden. So 
hat es auch eine Beſchaffenheit mit der Milch / wañ 
des gerechten und guten nur ein Tropfen Darein ge⸗ 
worffen wird + fü zinnet Die Milch / welches der 
verfalfchte nicht wuͤrcken kan. Ingleichen — 

er 
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der gerechte in Milch oder Waſſer gegoffen wird / 
fo fallt er alfobald zu grund, und wird eben fo 
weiß / als die Milch. Der verfälfchte aber flieſſet 
in der Hoͤhe wie ein Oel / wird dick / und breitet 
ſich aus wie ein Stern. Wann der gerechte und 
wahre Balſam alt wird / ſo wird er ſehr dick / und 
verlieret ſeine Krafft und Guͤte. Die jenigen 
werden gleichfalls betrogen / welche dafuͤr halten / 
dieß ſeye der wahre und gerechte Balſam / der / in 
das Waſſer getroͤpflet / anfangs zwar hinunter 
faͤllet / hernach aber ſich etwas ausbreitet / und 
wieder empor begiebet. Dieß iſt Dioſcoridis 
Meinung / dem S.Ifidorus, Braſavolus, und Gui- 
bertus gleichfalls Beyfall geben. 

Der IV. Lehrſatz iſt 8. Ifideri , der unter an⸗ 
dern berichtet: Wann der Balſam gerecht / rein 
und unverfaͤlſchet ſeye / ſo habe er eine ſolche Krafft 
in ſich / daß man ihn / wann die Sonne darauf 
ſcheinet / nicht wol in den Haͤnden halten koͤnne. 

Der V. Lehrſatzʒ iftGuiberti , der dafuͤr halt, 
wann man den gerechten und unverfaͤlſchten Bal⸗ 
fam- Safft auf ein heiſſes Eiſſen tropffen laſſe / 
ſo breite er ſich nicht auseinander / wie die Mate⸗ 
rien mit Oel vermiſchet zum Feuer gehalten zu 
thun pflegen / ſondern ſetze ſich zuſamm / und werde 
wie ein rundes Perlein. 

Der VI. Lehrſatz. Wann der Balſam⸗ 
Safft gerecht ift (ſchreibet ißt- angezogener 
Guibertus ) fü beflecfet ev das wuͤllene Kleid 
ticht 7 Darauf er gegoffen wird z hinterläffet 
auch nicht das geringfte Flecklein / ob er gleich 
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156 Siebende Guelle. 
eine Zeitlang darauf gelaſſen wird. Ja er nimmt 
taͤglich auf dem Tuch / biß er endlich von ſich ſelbſt 
verſchiwindet / welches der verfaͤlſchte nicht zu thun 
pfleget. Hiervon aber ſeynd die dicken Tuͤcher / wie 
insgemein die Tuͤrckiſchen ſeynd / auszunehmen. 
Der VL: hr an.Solang der wahre Balſam⸗ 
ſafft von dem Staͤmmlein abfleſſet / ſo ſt er weiß / 
weiche Farb aber etliche Tag hernach ſich veran⸗ 
dert / und dem Del gleich gruͤn wird Diefer Safft 
bfeibet in die fuͤnff Jahr ziemlich trüb / darauf 
fängt ex wieder an heil zu merden / und bekommt 


PR 


eine goldgelbe Farbe / welche ev in die ro. Jahr 
behält; hernach aber wırd er ziemlich dickuñ wiede⸗ 
rum trüb/befommt auch eine / wiewol etwas dunck⸗ 
lere / Farb als das Honig. Sein Geruch und 
Geſchmack / wann er nach neu iſt / iſt aus dermaſ⸗ 
fen ſcharff; wann er eine Zeitlang aufgehalten 
worden / iſt er lieblicher und riechet nach Wey⸗ 
rauch und Terpentin / dabey aber der Geſchmack 
fehr bitter / feharffund an fich ziehend iſt; mann er 
endlich gar alt worden fü verlieret er bey nahe als 
fen feinen Geruch. _ Soweit Guibertus. 

Der VIII Kebrfan Daß derwahre Balfam 
von denen Vipern eröffnet und’ gewieſen werde / 
haben nicht wenig Geribenten vorgegeben, Dann 
felbige fehlingen fh an die Balſam⸗ Staͤudlein / 
und ernehren fich dafelbft von dem annehmlichften 
Balſamſafft. Pauſanias erzehlets mit folgen⸗ 
den Umſtaͤnden: wann die Zeit herbeykommt / 
ſpricht er / daß man den Balſam⸗ Safft will ein⸗ 

ſamlen / 
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ſamlen / ſo kommen die Araber / und haben ein 
hoͤltzernes Inſtrument / das ſie auf einander klo⸗ 


pfen / ein groß Geraͤuſch damit machen / und die 


Schlangen auf ſolche Weiſe verjagen. Dann 
fünften halten fie es für eine Suͤnde / ſo man die⸗ 
felben Schlangen ſollte umbringen als welche fie 
Dafür achten daß -fie zu den Balfam- Stücken 
geheiliget und gewidmet feyen. - Und ob ſchon ein 
Menfch von einer ſolchen Schlangen gebiffen 
wird / ſchadet e8 ihme doch wenig. Dann weil 
ſolche Schlangen ſich von dem Balſam nehren / als 
wird ihr Gifft dardurch temperiret / daß er nicht 
toͤdtlich zu ſeyn pfleget. Ein mehrers von derglei⸗ 
chen Materi kan bey Cæſio, Braſavolo und an⸗ 
dern Autoren geleſen werden. 


| Das IV. Exempel. 
Wie sur erkennen / db der Wein ge 
recht oder verfälfcher. A 


An gieffet/in ein leeres Glas / Waffe und 
Wein untereinander tuncket ein Wuͤl⸗ 


fen Band in das Waſſer / daß es durch 


und durch wol naß werde / laͤſſet es mit dem einen 
End in das Getraͤnck in dem Glas haͤngen / das 
leget man in ein Geſchirr / ſo neben dem Glas ſte⸗ 
het / und niedriger / als das Glas / ſo wird das 
Band das Waſſer alles aus dem Glas in das ne⸗ 
benſtehende Gefchirr ziehen / und alſo der Wein 
gereiniget werden. Oder man leget Aepfel oder 
Holtzbirn darein / ſchwimmen ſie / ſo iſtder Wein 

un⸗ 






















158 Achte &uelle. 
ungefaͤlſchet / fallen fie zu grunde fo iſt er gewaͤſ⸗ 
ſert. Man beſchmieret auch ein Holtz mit Del’ und 
ſtoͤſſet es in den Wein; bleiben etliche Tropffen 
daran / ſo iſt Waſfer darunter; oder man gieſſet 
den verdaͤchtigen Wein in Kalch; zerflieſſet der 
Katch / fo iſt der Wein mit Waſſer gemiſchet / 
vermengt er ſich aber ſo iſt er rein. 


Die vın. Guelle. 
Don der Erkaͤnntlichkeit eines 


Dinge. 
Je Erkanntlichteit ift die Eigens 
9 2. ſchafft eines Wefene.Dann gleich: 
SO pyie ein jegliches Wefen die Faͤhig⸗ 
£eit hat /in der Natur zu entftehen/ alſo 
hat es auch die Bequemlichkeit / daß es dem 
Berſtand durch die Wiſſenſchafft bekannt 
wird / in welcher Bequemlichkeit die Art 
der Erkaͤnntlichkeit beſtehet. Es iſt aber 
die Erkanntlichkeit zweyerley / nemlich ei⸗ 
he unnittelbare und mittelbare. Alſo iſt 
Gott von den ſeeligen Himmelskindern 
unmittelbarer Weiß erfäntlich / von ung 
aber in dieſem Leben mittelbarer Weile, 
nemlich vermittels der Kreaturen. 

Das 1. Exempel. 

Erkaͤñtlichkeit eines langen oder kurtzer 
Lebens aus der Anzahl der Zaͤhne. 
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Leichwie alte langlebende Reuter nachdem 
zeugnißHippocr.fe&t.s.l.2.Epid.fehr viel 
Zaͤhne haben, alſo bringen im Gegentheil 
ie jenigen ihr Leben nicht hoch / die wenig Zähne 
zatuͤrlicher Weiſe haben / wie Ariftoteles in 
roblem. ſect 10. quæſt. 47. redet / der auch zu⸗ 
eich die Urſach dieſer Wuͤrckung hinzuſetzet und 
ehret / es werde durch die Wenigkeit und den 
Mangel der Zaͤhne angedeutet / daß die Hirnſcha⸗ 
e ziemlich dick ſeyn muͤſſe / als in deren Subſtantz 
ind Weſen ſich die Materi / fo zuden Zähnen ge⸗ 
drig / verwandelt; dannenhero ſeye auch das 
Hirn ziemlich Krafftlos / weil es zum Athemho⸗ 
en nicht bequemlich / und koͤnne alſo gar leichtlich 
vegen ſeiner eingepflantzten Feuchtigkeit zur Faͤu⸗ 
ung gelangen / wie dann auch andere feuchte Coͤr⸗ 
er / wann ſie traͤg ſeynd / und nicht beweget wer⸗ 
en / noch Athem holen / gar leichtlich ihnen 
Schaden koͤnnen zuziehen / und allgemächlich 
erſchmachten. Darzu kommt noch dieſes / daß 
ie Wenigkeit der Zähne / die Schwachheit 
nd Wenigkeit der Materi zu verfichen gibt/ wel⸗ 
hes Dann ein Beweißthum einer fehr ſchwachen 
Natur iſt / wie Forerus in feinem Viridario Phi- 
olophico gar ſchicklich ſchlieſſet. 
Hieher gehoͤret der Kehrfag Andrez Lau- 
entii eines berühmten Medici und Anatomici, 
er in feiner Zergliederungs-Kunft alfo fchreibet: 
Die Wenigkeit der Zähne ift als ein Zeichen / und 
ls eine Urſache hoͤchſtſchaͤdlich und sans uñ gar zu 
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160 Siebende Quelle. | 
verworffen. Als ein Zeichen 7 weil fie entweder 
den Mangel der Saamens- Materi / oder die 
Schwachheit der Bildungs⸗Krafft anzeiget. Als 
eine Urſache / weil die jenigen/ ſo wenig Zahne 
haben / die Speifen nicht zum beten mahlen / 
noch dem Magen recht zubereitet uͤberſchicken / das 
hero dann entipringet eine unvollkommene Vers 
dauung / welche eine fehlechte Erzeugung Des Ger 
bfüts nach ſich ziehet. Dieſe Gebrechen nun / 
weil fie nicht gering feynd/_verlegen die Geſund⸗ 
heit nicht wenig / und verkürgen Das Leben um 
ein merckliches. 
Das I. Exempel. 
Erkaͤnntlichkeit eines Moͤrders aus 
dem Blutfluß des todten Corpers. 
SI er entfiehet die Frage! wann aus den 
RXoͤrper eines ermordeten Menfthen / it 
Gegenwart einer andern verdachtiger 
Perſon Blut zu Aieffen beginnet / 0b man ſolch 
Herſon natürlicher Weiſe und unfehlbar vor ei 
nen Mörder erkennen und halten fülle? „on 
Die Art und Weiſe / ein und andere Perſo 
uͤber den todten Leichnam eines umgebrachte 
RMenſchen zu führen / ift nicht neu/ und haben fü 
che ſchon vor langen Jahren viel Richter / for 
derlich im Krieg / vorzunehmen im Gebraud) gi 


habt. Dann wann jemand ermordet worden 


und man den Thater nicht wiſſen konnte wur 
alſobald ein gantzes Regiment zuſamm geforder 
| a 
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aus welchem ein Soldat nach dem andern vor dem 
Entleibten vorbey gehen / und feine Hand auf die 
Wunde legenmufte. Auf weſſen Anruͤhren nun 
das Blut herfuͤrquellete / der wurde / ohne fernere 
peinliche Frage / vor den rechtmaͤſſigen Thaͤter ge⸗ 
yalten / und zur gebuͤhrenden Straffe gezogen. 
Theodoricus Graminzus unterftehet fich in 
einem Criminal⸗Proceß aus Petri Tholofani 3, 
part. Univerf. Jur. I, 68. c. 20. mitvielen Wor⸗ 
en zu beweiſen / daß dieß ein unfehlbares und un⸗ 
etriegliches Zeichen ſeye. Nicolaus Bocrius vers 
neldet / es fey in feiner Gegenwart ein Proceß mit 
inem Weib angeftellet worden, in deren Anwe⸗ 
en ihres Sohns Leichnam / 8. Tage nach feinem 
Tode / hauffig Blut aus der Naſen von fich ges 
jeben. In einem andern angeitellten Proceß / 
aͤhret gemeldter Autor in feiner Erzehlung fort / 
ey ein Ermordeter nach zweyen Monaten ausge 
jraben worden / und weil der Thaͤter ohngefehr 
orbey gegangen / habe der lebloſe Coͤrper mit 
löslicher herporquellung des Bluts aus allen 
Wunden ihn/alseinen Urheber dieſer Mordthat / 
ingezeigetund offenbar gemacht. 

Ich halte dafuͤr / obgleich in dieſer Sache dem 
Hegentheil es an ſcheinbarlichen Beweißgruͤnden 
ichtermangeln moͤgte / ſeye es doch wahrſcheinli⸗ 
her. dieſe und dergleichen Blutfluͤſſe ſeyen nicht 
ratürlich  fondern vielmehr göttliche Wunder⸗ 
vercke. Die Urſach iſt / dieweil folcher Blutfluß / 
vann er natuͤrlich waͤre / a der Auer 
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162 Achte Quelle. 
ckung der Eigenfehafften oder Qualiteten muͤſte 
zugeſchrieben werden / welche Die don Dein Leibe 
fcheidende Seele beydes dem hinterlafinen Geblüt, 
als auch Kebensgeiftern mitgerheilet / die zugleid 
der ermordeten Perſon gaͤntzlich zuwider / und an 
tipathetifch oder gegenartig ſeyn muͤſten / mie Dir 
widrig⸗gefinnte lehren. Dieß kan aber nicht ſtat 
haben / weil unterweilen der Todſchlag fo ploͤtzlick 
Sich ereignet / daß der Ermordete offtmnals den Moͤr 
der gar nicht kennet / ja wol denſelben nicht einma 
in deht nehmen koͤnnen / als zum Exempel: Want 
ihme von einem verborgnem Moͤrder das Her 
durchſchoſſen wird alsdann kan ja ſeine Seel 
dem Leibe keine Eigenſchafften oder Qualitaͤten 
die dem Mörder allein wiederig und antipatetife 
waͤren / eindrücken / weil felbige auffolche Wei 
keine Special-Jiffenfchafft oder Beobachtun 
hat / daß die That von dieſem oder jenem / oder not 
einem andern verrichtet worden Darnach fofche 
net unglaublich zufeyn / daß dieſe antipathetifl 
oder gegenartige Eigenſchafft ſo lang in eine 
Schon zwey Monat, begraben⸗ geweſnen und ſcho 
zufanten beginnenden Coͤrper Sich aufhaltenfolt 
infonvderheit dadie Lebens - Geiſter fehon laͤng 
verſchwunden / denen doch / nach der dverſarioru 
Meinung ı dieſe widrige Eigenſchafften war 
eingedruckt worden. 
Schlieſſen dannenhero Graminzus und Bir 
feld indem fie die Urſachen auf beyden Theilen w 
rwogen / gar recht / dieſer Blutfluß ſeyevielmehrd 
gu 
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oͤttlichen Gerechtigkeit / als der Natur des Gebluͤts 
uzufchreiben/und fordere das Blut auf ſolche weiſe 
Rache / nach dem Zeugniß der Offenbahrung Jo⸗ 
annis e.6. v. o. Hierauf ſahe ich unter dem Al⸗ 
ar die Seelen derſenigen / welche erwürget 
varen um des Wort Gottes willen / und um 
26 Zeugniffes willen / das fie hatten; und fie 
iefen mit lauter Stim̃ und ſprachen: a Era! 
er du heilig und warbaffeig bift/ wie lange 
ichteſtu nicht und raͤcheſt unfer Blut niche 
n denen/ die auf Erden wohnen + Wann 
annenhero ein folcher Blutfluß in Gegenwart deg 
Roͤrders fich ereignet/fo ift Dafür zu halten / es ger 
hehe folches durch extraordinari-Mittürckung 
ottes / die Abſcheulichkeit folches Laftersdardınd) 
verſtehen zu geben / wie in der Apoſtel Gefehicht 
nanias mit feinem Weibe ploͤtzlich todt nieder 
fallen um ihrer ſchaͤndlichen Luͤgen willen 7 die 
tt ein Greuel zu feyn pflegen, 

Eben ein ſolches Urtheil iſt auch nach meiner 
Reinung/ zu fallen von einer andern Kafters-prob 
iD Entfehuldigung/ welche Martinus Delriodis- 
fit. Magic.1. c. 4. anziehet / da nemlich vor⸗ 
iten Die / wegen Hexerey bezuͤchtigte / Weiber in 
is flieffende Waſſer geworffen wurden wann 
in ſelbige zu ſincken begunten / fo wurden ſie 
raus gezogen / unſchuldig erkannt / und des 
zuͤchtigten Laſters frey geſprochen; wann ſie a⸗ 
xob dem Waſſer blieben/ wurde ihnen / als He: 
n7 der Proceß gemachet: Dann die Rechts⸗ 
Lij gelehrten 
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194 Achte Quelle 
gelehrten hielten davor / es ſeye zwiſchen dem Waſ⸗ 





fer und denen Unholden cine ſolche Feindfehafft / 
daß jenes diefe durchaus nicht vertragen koͤnne. 
Dick find aber ungereimte Sachen; dann moher 
foiite wol ammermehr dieſe Feindſchafft zwiſchen 
dem Waſſer und denen Hexen entſtehen / ober ei⸗ 
nen Grund haben? 

Aber wieder auf unſern obigen Diſcurs zu 
kommen / ſo wollen wir unter ſehr vielen Exempeln 
Ermordeter Leute / die in Angeſicht des Thaͤters 
Blut von ſich gegeben / bey dieſer Gelegenheit nur 
etliche beybringen / als welche wol der Mühe wehrt 
ſehnd / dem Gedaͤchtniß einverleibet zu werden. In 
Hiſpanien iſt An. 1607. ein Schäfer / Nahmens 
Laurentz Borres / erſchlagen / und ſein Leichnam 
hinter ein Geſtraͤuſch verzoͤſchet worden. Die 
Richter des Orts lieſſen fleiſſig nachſuchen / we 
doch dieſer Schafhirt hingefommen / und iſt ai 
endlich nach 4 Tagen der, Ableibung gefunder 
worden / unter dem Geftrauß/ wiegefagt / um 
etlichen Steinen / weil es den Moͤrdern vielleich 
an Hauen und Karjten ermanglet / ihn einzufchar 
ven. Diefe That ift ohne Zeugen geſchehen / uni 
ein bloſſer Argwohn getvejen auf Die herum⸗woh 
nende Nachbarn / welche alte Edelleute waren 
Nahmens von Varguas  Monftratus und Jo 
hann Frans. Dieſe wurden in Verhafft ge 
nommen / und einer nach dem andern nach der 
Leichnam geführet. Sobald der erfte den Ver 
ftorbenen angeblicket / ift aus den —— 

N 
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Blut häuffig geſtrudelt / biß er wieder abgetreten, 


Als der ander herbey kommen / hat der Ermordete 
mit feiner rechten Hand aufdie Wunden/ und dan 
aufden Thäter gedeutet. Hierauf ift der Ver: 
lauf zu Papier gebracht / die umftehenden Zeus 
gen darinn benahmet / und diefe beede als Mordery 
nachdem fie die That befennet 7 hingerichtet 
worden. | | ’ 
Dergleichen hat fich auch zu Wertheim in 
Francken begeben. Ein tudter Leichnam wurde 
zu Nachts auf der Gaſſen gefunden ; 36. Stund 
hernach als der Leichnam etliche Stunden unter 
dem freyen Himmel geftanden / (damit man nicht 
waͤhnen koͤnnen die Bewegung mache die Wun⸗ 
den blutig /) ift Darüber geführet worden Baltes 
und Niclas N. N. der Corper aber hat Fein Zeiz 
chen von fich gegeben. Diefe beede waren davon 
gegangen’ wie fich der Streit angehebt und alfb 
unfhuldig. Auf Fürführen Georgens I. hat 
der Eorper aus dem Mund blutigen Schaum ger 
geben (dieſer iſt dabey geivefen/ hat aber nicht 
Hand angeleget duch den Gtreit angefangen / 
und das aͤrgſte darzu geredet) nach deſſen Ab-und 
Vorfuͤhrung Clauſen Wächters / ( welcher nach 
feinem Vorgeben Friede machen wollen/ und dem 
Entleibten die Helleparten genummen)hat gedach- 
fer Coͤrper Blut gegoffen aus den Wunden über 
dem Kerken / und felbes gebebet / als vb der Ent- 
jeibte noch lebte. Deffen ungeachtet hat. der 
Waͤchter den Eyd a und (1) zween Finz 
iij ger 
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186 Achte Quelle. 
ger auf des Entleibten Mund(2) auf den Stich / und 
(3) aufden Mabel gelegt / und dreymal dem Pfar⸗ 
wer; der ihn feines Gewiſſens erinnert / den Eyd 
nachgefprachen , den Todſchlag aber nicht beken⸗ 
nen wollen. In Gegenwart Lorenzens Pr mit 
welchen der Entleibte / da ev den Stich befom- 
mens zu thun gehabt und gerungen / hat der Coͤr⸗ 
ver abermals blutigen Schaum aus den Munde 
gegeben, und das Blut aus den Funden. Des 
folgenden Tageshat fichder Waͤchter und Lorenz 
por. einen Thäter angegeben / weil fie beede ihn 
wegen geringer Zanck Urſachen / umgebracht. Iſt 
ihnen auch nach ihrer That gelohnet worden. 
Anno 271. hat in dem Staͤdtlein Pforzheim 
ein alte Betlel den Juͤden / mi welchen fie eine wei⸗ 
fe zuvor groſſe Vertraulichkeit gepflogen 7 ein 
Maͤgdlein / ſo weder Vatter noch Mutter gehabt! 
verfauftet und zu tödten übergeben. Welchem Die 
verteuffelte Juden aneinem geheimen Dit ein Ge⸗ 
lenck nach dem andernzerſchnittẽ zund ſo viel Bluts 
heraus genomnꝛen / als immer muͤglich geweſen / 
auch fo gar daſſelbe in ihre Tücher gar Reiflig auf⸗ 
gefangen. Wie nun das gemarferte Kind endlich 
verſchieden / haben ſiees in ein flieſſend Waſſer / nahe 
bey dem Staͤdtlein des Orts verſencket / und einen 
Eteinhauffen daruͤber geleget / Damit es nicht folk 
empor ſchwimmen. Des vierdten Tages aber iſ 
es bey ſeiner gen Himmel ausgeſtreckten Hand vor 
den Fiſchern ohngefehr erwiſchet und in die Stadi 
getragen worden / Die für ſolchem FR 
i 
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Anblick erſchrocken / und gleich geſchryen / es waͤre 
ein Meiſterſtuͤck der gottloſen Jüden. Damals 
befande ſich der Marggraf von Baden in der Naͤ⸗ 


be / und nachdem dieſe verfluchte That für ihm er⸗ 


ſchollen / kam er dahin / den zerfetzten Leichnam ſelbſt 
u sehen. Welcher ſich alſobald aufrecht gefeget/um. 
die Handenachdem Fürften ausgeftrecket / als oh 
ss demſelben um Rache / oder Erbarmung flehete :. 
ft auch in folcher Doftureine halbe Stund lang fiz 
sen blieben / hernach wieder niedergeſuncken / und 
auf dem Rucken gelegen / wie andere Todten pfle⸗ 
gen. Nachdem man nun die redlichen Meifter die⸗ 
es Handwercks / nemlich die Juͤden / zuſolchen Spe⸗ 
tacul herbey gefordert / haben alſobald alle Wun⸗ 
den des Leibes ſieh geoͤffnet / und / zum Zeugnuß des 
grauſamen Mords / einen hauffen Bluts vergoſ⸗ 
en. Worauf die Juͤden in verfaͤngliche Hafft / und 
yucch gerichtliche Straffe von dem Erdboden ger: 
ifien worden. Cantipratan,l.2. Mirac.c.29.6:22. 
Auf einer hohen Schufin Flandern hat ein jun⸗ 
er Student / von Geldern buͤrtig / die Geſetze ſtudi⸗ 
en und ein Rechtsgelehrter werden ſollen / in dem 
Alter / welches den Geſetzen nicht will unterworffen 
eyn / und keinem Recht ſtatt geben. Dieſer / Nah⸗ 
nens Apion / verliebte ſichin Amee / ſeiner Wirthin 
Tochter / und weil ev der Jungfrauen Willen nach 
nd nach gewoñen / ſich auch mit einem Ehegeluͤbde 
erſprochen / hat er gegenwaͤrtig erhalten / was bee⸗ 
'e lang hernach zuſpat bereuet. Es war ihnen 
eicht / ihrer Mutter Augen zu blenden / welche 
hrer Tochter nichts boͤſes zugetrauet. Beede 
8 iii machten 
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168 Achte Quelle. 


machten es wie die Karten! wann fie bey Tage 
fange mit einander geftritten/des Nachts beyfamz 
men liegen. Caride ihre Magd verweißet Amee 
ihre Undebuͤhr / mit Bedrauen / fie zu verrathen; 
was fan aber das Silber nicht? Apion verehrte 
fie fo reichlich daß fie ihnen zu ihrem boͤßlichen Le⸗ 
ben huͤlffreiche Hand bietet / ſo ſtarck ſie iſt. Die⸗ 
ſes Gewerb lieſſe ſich nichtlang ohne Gewinn trei⸗ 
ben / und gabe Apion der Amee ſo viel zu trincken / 
daß ſie die Jungfraͤuliche Waſſerſucht bekommet 
und ſchwanger wurde. O du Naͤrrin / Die Du 
dich auf deines Buhlen ſchwoͤren verlaſſen und 
vermeineft da eine glückliche Heurath zu ſuchen / 
wo du den Tod mit Schand und Spott finden 
wirft. Apion / fo bald er vermercket / daß die 
Sach einen gefaͤhrlichen Ausbruch nemen moͤgte / 
zieht er heimlich davon / und vergifet alles getha⸗ 
nen Verſprechens / welches gleich geweſen einem 
Steinmeßens « Gerüft ı das er nieder abbricht / 
wann der Schwibbogen aufgemauret ift. Apion 
kommet nad) Haufe / und laffet es mit Amee gez 
hen, wie es kan. Was die verlaffene Ariadna 
pr Klagen gefuͤhret / ift leichtlich zu erachten. Sie 
yätte ſich ihren Augen gerne verborgen / Gifft ger 
nommen / und fich in einen Brunnen geftürget / 
warn ihre Magd Earide folches nicht verhütet 
hätte / welche fie getröftet / daß Apion wiederkom⸗ 
men/undfienicht in Schanden laſſen wuͤrde. Die 
Mutter konnte ihr aus Apions Flucht und ihrer 
Tochter Traurigkeit leichtlich die Rechnung Auer 
| en/ 
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chen / wie es unter ihnen zugegangen / und kommet 
in Erfahrung / daß ihre Beyſorge leyder wahr / 

nd viel zu ſpat eingewendet. Caride verſpricht / 
ſie wolle Apion ſein Kind bringen / man ſoll es nur 
verfchiviegen halten / welches wieder ein Eleiner 
Troſt für Amee. Sie kommt darnieder / bringt 
eine Tochter zur Welt ı und hatte Amee und Ca⸗ 
ride Die Abrede genommen / das Kind zu erftechen/ 
und in dem Garten / unter einen Baum eins 
zugraben / twiedann auch geſchehen. Die Mutter 
wuſte nicht anders / alsdaß Apion das Kind zie⸗ 
hen lieſſe und wiederfommen würde / Die Ge⸗ 
fehrvachte zufreyen. Apion aber war in Teutſch⸗ 
land verreifet. Nach zweyen gantzen Jahren zie= 
het die Mutter mit ihrer Tochter aus dem Haufe / 


und ein anderer beſtehet es der den Garten laͤſſet 


umarbeiten / und wird der Amee Kind gefunden, 
ſo friſch und unverweſen / als wann es vor zweyen 
oder dreyen Tagen waͤre begraben worden. Es 
wird die Amee mit ihrer Mutter in das Haus be⸗ 
ruffen / und ſobald fie des Kindleins anſichtig 
wird / faͤngt ſie an zu erblaſſen / ihr Hertz zu beben 
und alle Glieder zu zittern; der kleine Leichnam a⸗ 
ber durch die Naſen / Augen und den Mund zu 
bluten. Der Obrigkeit konnte dieſes nicht ver⸗ 
borgen ſeyn / und ware die gantze Nachbarſchafft 
bey dem angeſtelltem Baarrecht zugegen. Hier⸗ 
uͤber wird die Mutter und Tochter in verhafft ge⸗ 
nommen / und nach Entdeckung dieſes Meuchel⸗ 
und Kindermords die Caride auch eingezogen / und 

L v dieſen 
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170 Achte Quelle 

dieſen beeden die Haͤupter fir die Fuͤſſe geleget / die 

Mutter aber / weil ſie ihrer Tochter nicht beſſer ge⸗ 

huͤtet der Stadt verwieſen. Jean Pierre Camus 

Biſchoff zu Belley im blutigen Schauplatz. 
Das II. Exempel. | 

Erfänntlichfeit der Schwehre und 

| Seichte des Waſſers. 


SE S feynd drey Merckmahle / vermittels de⸗ 
ver. die Schwehre und Leichte des Waß 
O9 fers Fan erkennet werden ; das erſte iſt die 
Schnellwaage / Dann felbige zeiget das Gewicht 
an. Das andere iſt die geſchwinde und ploͤtzliche 
Erwarmung und Erkältung. Dann das Waſſer / 
welches geſchwind warm / und Darauf geſchwind 
wieder Ealt wird / iſt allezeit leichter / wie Athen eus 
begeuget 1.2. c. 2. das dritte ift wann das aller, 
entweder oben ſchwimmet / oder hinunter fallet« 
Dann die jenigen Waſſer ı welche oben ſchwim⸗ 
men / eynd-feichter / welche aber unter ein anders 
DE affer allen feynd ſchwerer. Plinius 1.2.0103. 
Seneca l.3.natural. queft. 

Das IV. Exempel. 
Erkänntlichfeit eineg Dinges aus 
den Träumen. 

& erjehlet Valerius Maximusl. 1.c,5.don 

zen Arcadiern/ daß fie nemlich miteinander 

gereifet / und der eine im Wirthshaus / der 
ander aber ſonſt bey einem feiner guten —* 
einge⸗ 
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eingekehret. Zu Nachts im Schlaf erſchiene der 
im Wirthshaus liegende dem andern / und bat ihn / 
daß er aufſtehen / ihme zuchuͤlff eilen / und gegen: 
feinen Wirth / der ihn ermorden wolle, beyſtehen 
ſollte. Der Geſellerwacht hierob / nimbt ihme zwar 
fuͤr dem andern zuHuͤlffe zu kommen / doch halt ers 
endlich für einen nichtigen ag auf die 
andere Seiten und ſchlaͤfft fort. Sein Gefaͤhrt er⸗ 
ſcheinet ihme nochmals im Schlaff ſehr verwun⸗ 
det / und bittet / daß er doch zu Morgens ſeinen 
Birth zu gebuͤhrlicher Straffe ziehen wolle / weil 
ihn der Wirth erſchlagen / und unter dem Miſt 
auf einem Wagen aus der Stadt fuhren werde. 
Auf diefes Geſicht ift der andere wieder erwachet / 


hat ſich alſobald an den gezeigten Dre begeben / und 


nachdem er den todten Coͤrper ſeines Cameraden 
gefunden / hat er den Moͤrderiſchen Wirth ohne 
Verzʒug bey dem Richter angegeben. Hier iſt die 
Frag: ob dieſer und andere mehr dergleichen Faͤl⸗ 
fe natürlicher Ieife ausden Träumen Finnen er⸗ 
kennet werden ? darauf ift mit Nein zu antwor⸗ 
ten, weil dergleichen Traͤume keine Verwandnuß 
mit dem Temperament und der Gemüths- Eis 
genfchafft Des Menſchen Cals von denen unter- 
weilen natürlicher Weiſe die Träume mol koͤnnen 
verurfachet werden) zu haben pflegen. Dannen⸗ 
hero ift glaublicher / dergleichen Träume werden 
entiweder unmittelbarer Weiſevon Gott / oder von 
einem guten oder boͤſen Engel dem Menſchen einge⸗ 
geben. Davon iſt zu halten der Traum des Welbs 
Pilatiyon Chriſto; ingleichen ee 
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172 Achte Guelle. 


da er im Schlaf erinnert worden 7 Daß er einem 
Srancken 7 den zu heylen er alle Mittel vergeblich 
verſuchet Hatte / Die Ader zwiſchen dem Ohr und 
Goldfinger fehlagen / und das Blut heraus zie⸗ 
hen laſſen füllte h | 
Davor feynd zu halten folgende Traͤume / de⸗ 
rer wir bey dieſer Gelegenheit Anregung thun 
wollen : Catharina von Medicis / Königin In 
grandteic) / traumete die Nacht vor ihres Herrn 
Tod / daß man felbigem ein Aug aus dem Haubt 
ſchneide: des folgenden Tags hat der Graf von 
Rontetkommeri/ nachdem er ihme befohlen / daß 
er. wider ihn rennen ſolte / durch einen Spreuſſel 
von der zerbrochnen Langen / welcher in das nicht 
gar zugeſchloſſene Vlſier gefprungen / fo hart ver⸗ 
wundet / daß das Haubt dardurch erſchoͤllet / und 
der König wenig Tag hernach die Welt geſegnet. 
Deßgleichen traͤumete dem Marſchall Mon⸗ 
lue / eben ſelbe Nacht vor dem Thurnier / wie er 
den Koͤnig auf einem Stuhl ſitzen fehen / und daß 
er ihn nicht wol erkennen moͤgen / weil ſein Ange⸗ 
ficht mit Blut beſprenget / und hoͤrte ſagen / daß er 
fodfy oder Doch loͤdtuch verwundet waͤre. Liber 
diefen Traum betruͤbte er fich feht / und erzehlte 
ihn feinem Weib und feinen veunden, Vier 
Tag hernach iftdie Poftdurch Nerac gekommen / 
und hat ihm dieſen Traum ausgeleget 
Cerlius Rhodiginus erzehlet / daß er in dem 
22ten Jahr feines Alters getraumet / wie ein 
Epruch in dem Plinio zu verſtehen / welchem er a 
ge Zeit 








der Unterredungs: Kunſt. 173 


ge Zeit habe nachgedacht und fülchen Doch nicht 
begreiffen koͤnnen / ja das Blat / wo er ſtuͤnde / hai⸗ 


te vergeſſen / und durch den Traum wieder gefun⸗ 


den / benebenſt auch Anweiſung erlangt / daß von 
dieſem Spruch Meldung zu finden auf einem alten 


Pergamen bey einem ſeiner Freunde / welches al⸗ 


les bedeuter Maſſen eingetroffen. In feinem 27. 
Buch am 9. Capitel. 

Baptiſta / Hieronymi Cardani, des beruͤhm⸗ 
ten Artzts zu Meyland Vetter / ſtudierte zu Pavig / 
und erwachte einſten bey der Nacht / willens Feuer 
zu ſchlagen mit ſeinem Feuerzeug. Indem hoͤrt 
er eine Stimme ſagen: Gute Yacht mein Sohn / 
ich ziehe nad) Rom. Es beduͤnckte ihn auch / er ſehe 
einen Buͤſchel Holtz angezuͤndet. Hieruͤber erz 
ſchrickt er / und verkriecht ſich wieder unter fein 
Bett⸗Decke / verbleibend die ganse Nacht in 
groſſen Furchten. Morgens erzehlt er diefen 
Traum weinend / und fagte / daß fülcher feiner 
Mutter Tod bedeute, Folgenden Tages bekom⸗ 


meter Zeitung / Daß feine Mutter eben umb die 


Stunde geftorben / in welcher er die Stimme ges 


€ 


hoͤret / und das Feuer gefehen. Card.l.ı5.c.84. 


Thomas Payen war von Perugia verjaget / 


und von einem Haubtmann / Bracciv genannt / 
berfülget ; Diefer traumte zum drittenmals daß ih⸗ 
me fein Feind nachgehe / und daß er ſich gegen ihme 
bertheidige und ihn inden Hals ſteche. Dieſes er⸗ 
fulgete nachgehenden Toges / daß Braccio geſto⸗ 
chen ob der Wunden den Geiſt aufgeben —— 
Petrar⸗ 
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74 Achte Guelle 
Petrarcha meldet für gewiß daß ein Italie⸗ 
ner getraumet / e8 hab ihm ein ſteinerner Loͤw todt 
gebiſſen. Als er folgenden Tags zu Padua bey 
dem Tempel / welcher der H. Juſtina gewidmet 
ift / vorbey gegangen / hat er feinen Gefellen 
den Traum erzehlet 7 und in der Erzehlung Die 
Hand in des marmorfteinernen Loͤwens Rachen 
geftoffen / fagend / daß Diefes fein Feind in dem 
Schlaf gewefen: Es war aber ein Scorpion in 
des Loͤwen Machen verborgen / der den Stunden? 
ten alfa geſtochen / Daß er jterben muͤſſen. | 
König Heinrich der lil. fahe 3, Tage vor ſei⸗ 
nem Ablelben / daß feine Krone Scepter / Koͤ⸗ 
niglicher Rock re. von einem Mönch mit Blut ber 
forenget und mit Füffen getvetten wurde Alser 
folchen Traum dem Abt von S. Denis erzehlte / 
bater / der König wolte ſich wol in acht nehmen / 
und gute Wacht halten laſſen. Es iſt ihm aber der 


i 


. Saum doch wahr worden, und hat feinen Tod / 


nicht verhuͤten koͤnnen. Pouys Guyon I. 2. c.24 
diverf. legons. | 
Dem Auguftin Curion / einem gelehrten jun⸗ 
gen Menſchen / iftein hefftiger Fluß auf die Bruſt 
gefallen. Seinem Vatter aber und ſeiner Mut⸗ 
ter hat getraumet / wie folget: Der Vatter ſahe 
im Schlaff eine Perle in einer Muſchel / welche 
Br vollfommen ; als er ſolche vecht befichtiget / 
hatte es Fein Lüchlein / dabey man es anfaflen und- 
gebrauchen Tonnen. Die Mutter traumt⸗e daß ihr 
Sohn waͤre zu Aſchen verbrennet / und haͤtte ſich in 
ein 
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ein kleines Kind verwandelt / welches fuͤr ihren Au⸗ 
gen verſchwunden waͤre. Jenes bedeutete / daß Cu⸗ 
rion In dieſer Welt nicht dienen füllte / und dieſes / 
daß ſein Leib verweſen / die Seel aber wieder zu 
Gott kommen wuͤrde / der ſie ihme gegeben. 


Grimani / ein Genueſiſcher Edelmann / dem die 


Stadt Chio im Genuefifchen war anvertrauet 
worden / traumte einsmals gegen dem Morgen / daß 
ihn eine groſſe Schlange mitfeurigen Augen und 
erſchroͤcklichen Rachen verfehlingen wollen. Hier⸗ 
über ertvachte er mit Furcht und Zittern, erjehfte 
auch den Traum feinen guten Freunden / welche 
ihmeinftimmig riethen / er ſolte von dem Krieg ab⸗ 
laſſen und ſich in Sicherheit begeben / weil er ge⸗ 


e 


wißlich fonft eines jämmerlichen Todes fterben . 


moͤgte. Er bedanckte fich des Raths / und gedachte, 
fich dem Krieg zu entziehen, Bevor er nun ſolches 
werckſtellig machen kan / wird er von den Frantzo⸗ 
fen angegriffen / daß er feine Soldaten einen Auͤs⸗ 
fall thun lieſſe: Er aber hat fich hinter einer dicken 
Maurenverfichert gehalten / und keines Weges an 
der Gefahr Theil haben wollen / damit ihme der 
Traum nichtwahrmerde moͤgte. Als berdurch 
das Schußloch ſehen wollen / wie es mitſeinen Sol⸗ 
daten ablauffe / kommet eine Kugel aus einer Feld⸗ 
ſchlangen geflogen / und nimt dieſem Srimani dag 
Haubt hinweg / als ob es durch den Scharffrichter 
bon dem Leib abgeſondert worden toäre, Alle feine 
Freunde haben gefagt/ daß ihme gefchehen / wie er 
geglaubt, P. Pizarro in den Jahrbuͤchern der. Ge⸗ 
nuefer p.187. 188. König 


€ 
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176 Achte Quelle. 
Koͤnig Ludwigen dieſes Nahmens dem XII in, 
Franckreich hat in der Belagerung Nochelle ge⸗ 
traͤumet / daß ihn einer von feiner Leibwacht mit 
einem Dolchen erjtechen wolle : diefen Meuchel- 
moͤrder hatte er indem Traum fü wol zu Geſicht 
gefaſſet / daß er folgenden Tages ihn unter allen 


hervor gefordert / und wegen folcher That beſpro⸗ 


chen / daß er es ungezwungen bekennet / und um 

Gnade gebetten. | 
Es hatte ein junger Mann zu Dordrecht in 
Holland fein gantzes Patrimonium verzehret / und 
darzu noch viel Schulden gemachet / wuſte Dieferz 
wegen nicht / wo er ſich hinwenden ſollte. Als er 
nun in ſolchen Bekuͤmmerniſſen einsmals des 
Rachts entſchlaffen / kam ihme bor / als wann 
einMann ihme Rath gebe / zer füllte gen Kempen / 
einer Stadt weit davon gelegen / reifen ; daſelbſt 
aufder Brucken wuͤrde er eine Per ſon antreffen / 
die wuͤrde ihm ein Mittel entdecken / dadurch er 
fich aus feiner Rolh / damit er umbgeben waͤre 
heraus wicklen koͤnnte. Der Elende folgte dieſem 
Rath / und reiſete nach Kempen. Als er nunda⸗ 
ſelbſt einen gantzen Tag auf der Bruͤcken hin und 
wieder gegangen in ſehr tieffen Gedancken / ſaß 
daſelbſt ein Bettler / der die voruͤbergehenden umb 
ein Aimoſen bate / derſelbe redete dieſen jungen 
Mann an / und ſprach: Lieber Freund / ſaget mit 
doch / warum gehet ihr doch ſo traurig hin und 
wieder? Nach etlichen Reden erzehlte ihme der 
junge Mann frey / was ihn dahin gebrach ur 
ſagte 
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agte / er wartete da aufeine fonderbare Huͤlffe Got⸗ 
es / dardurch er ſich in ſeiner aͤuſſerſten Noth retten 
oͤñte. Je wie ſeyd ihr fo unbeſonen / ſagte der Bett⸗ 
er / daß ihr aus Antriebuñ Beliebung eines laͤcher⸗ 
ichen / eitelen und unmoͤglichen Traums fü weit 
ezogen feyd ? wann etwas auf ſolche Grillen zu⸗ 
alten waͤre / moͤgte ich auch gen Dordrecht ziehen/ 
yamit ich in einem Garten / fo mir im Traum iſt 
ingezeiget worden /einen Schatz findes der unter 
inem Dornſtrauch füllte verborgen liegen, Er 
agte aud) von andern Umſtaͤnden / aus welchen 
erjunge Mann abnahme / es waͤre feines feeligen 
Batters Garten. Er ftelltefich/ als wann er 
ich Diefer Rede nicht annehme / und befahl den 
indern freundlich dem fieben Soft: Darauf Eehrte 
r wieder zu ruͤcke gen Dordrecht / gienge ſtracks 
Wegs in ermeldten Garten / grub unter dem 
Dornſtrauch / und fand Dafelbft eine fülche groſſe 
Summa an Gold und Silber / daß erfich gang- 
ich feiner Schulden befreyet 2 und fteilte feine 
Haushaltung fo wolan daß er in Friede und gu⸗ 
em Wolſtande fein uͤbriges Leben zubrachte. 
Als Baudelis / Koͤnig in Granata / wider Koͤ⸗ 
nig Ferdinand zu Felde zug / traumte feiner Ger 
mablin / ob ſehe fieein ſchroͤckliches Gewitter aufs 
teigen / welches den groͤſſeſten Mahometiſchen 
Tempel des Orts mit Blitz und Donner zu Grun⸗ 
Je ſchlug / ingleichen Mahomets / und anderer ih⸗ 
ver falſchen Propheten Gräber zu nichte machte / 
ſolgends ſich nad) Africa hinuͤber zog / und einen 
groſſen Theil deſſelben en Dieß hate 
| M Jie 
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die Wahrſager alfo aus: Das Ungewitter bez 
deute ven Krieg z der Donnerfchlag den Koͤ⸗ 
nig von Spanien / welcher Die Haubtſtadt Gra⸗ 
nada winde in feinen Gewalt reiſſen / Die Maho⸗ 
metiſche Lehr daſelbſt abſchaffen / und die Chriſt⸗ 
liche einfuͤhren: nachmahls feine Waffen in Ar 
fricam verfegen/ und daſſelbe guten Theils ihm 
unterwürffig machen. Carolus Verardus de 
Expugnatione Regni Granatæ. 

Dem Griechiſchen Keyſer Johanni Comneno 
mahlle der Traum ein ſolches Sinnbild eins⸗ 
mals für. Sein aͤltiſter Sohn erſchien ihm / in 
der Kran / reitend auf einem Loͤwen/ welchen ev 
in Ermangfung eines Zaums / bey den Ohren 
vegierte,. Diefes Traumbild weiſſagte / der Knab 
Varde den dloſſen Namen und Titul eines Key— 
ſers führen / aber alles Keyferlichen Gewalts be 
yaubet werden welches auch bald nachdes Vat—⸗ 
ters Tod alfo ergangen. 

Im Traum ward dem Tugendhafften Gi 
nefifchen Keyfer Uutingo geiviefen / was er fürei: 
nen Reichshofrath füllte erivehlen. Ihme Famein 
Perſon für / von geftandnem Alter und Statur 
und ward ihme derfelben Geſtalt fo feft eingedru 
cket / daß er ſich vermaß / wann ihm ein ſolche 
Menſch wuͤrde aufftoffen / er denſelben gar eigent 
lich erkennen wolte. Geftaltfam er die im Traur 
erfchienene Geſtalt deſſelbigen auf eine Taf 
mahlte / und durch gewiſſe Leute füchen ließ / w 
ein ſolcher Mann anzutreffen ware ? Dann e 
wahr ihm im Traum gerathen / Den jenigen / r 
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ſſo gebildet der Regierung fürzufeten, Nach . 
angem Forſchen und Suchen ift endlich in dem 
Dorff Fu ein Maurer / Nahmens Yeus , ger 
inden worden / ivelchen das Eonterfeyt natuͤr⸗ 
nd vollkoͤmmlich abbildete/ und die Gevolimaͤch⸗ 
ste zum Keyfer gebracht. Der Keyſer hat ihn 
lic) mit mancherley Fragen verfüchet 7 und 
desmals gar veifflich verfiändige Antwort darz 
uf von ihm empfangen ; ja fülche hochvernunf⸗ 
ge Reden / die weit über den Leift sder Hammer 
ieſes Mannes zu fteigen ſchienen. Darumtrug 
‚ Fein Bedenken 7 ihm obgenannte hohe Rath⸗ 
elle und Wuͤrde zu ertheilen: hatte auch einen 
euen Minifter an ihm / der fo wol dem Kenfer 7 
8 dem Reich / mit Elugen erfprießlichen Naths 
lagen viel nutzte und trefflich wol fürftunde; 
. Martinus Martini 1.3. Sin, Hift,p.72; 

Als der unter » Gouverneur zu Xauceo zum 
fienmal den Pater Matthæum Riccium fahe 
‚Ihm kommen / erſchrack er / und ſchwieg eine 
Beile ſtille; fagte aber / nachdem er fich wieder 
muntert/ zu dem Unter⸗Gouverneur von Sciau- 
Jin welcher diefen Jeſuiten hatte su thin hinein 
führer: Was iſt das ? Ich habediefe Nacht 
Traum etliche frembde Götter geſehen / der⸗ 
chen man / auf unſern Altaͤren/ nicht fichet, 
olches Geſicht hat gewißlich dieſe frembde Prie⸗ 
bedeutet. Bon felbigen Tag an bewieß er 
nen allen beförderlichen Willen / eſſe ſie auch, ſo 

BU offt 
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offt fie für feinen Tribunal kamen welches 
dann nicht ſelten geſchahe / aus ſeinem Hauſe / mit 
Speiſe verſorgen. Trigaut. de Expedit, Chriſt. 
apud Sinas 1,3.C. 1. 
Als vorgerühmter Pater Matthäus Riccius 
auf der Reiſe nad) der Haubtſtadt Chianſi ber 
griffen war / und fich mit allerhand ſorgfaͤltiger 
Sedancken ſchlug / wie ihm ſein Vorhaben biß Da: 
to fo gar nicht gelingen wollen / nemlichin Gin 
den Ehriftlichen Glauben zu pflantzen / iſt er eine: 
Tages daruͤber / nachdem er den gantzen a 
Aber in Kummer und Sorgen verzehret / einge 
fejlaffen/und unter folcher Ruhe eines unbekante 
Menfchens.anfichtig worden welcher ‚feines ‘Be 
Sunckens / alſo zu ihm redete: Und du vagire 
hier / in dieſem Reich / ſo herum / daß du die al⸗ 
Religion ausſtoſſeſt / und eine neue eindringef 
Seil er nun tool wufle / daß ſolcher fein Yorfa 
niemand roiffend ware / fondern jederzeit bey ihn 
verborgen blieben / antwortete er:Entweder Du mi 
der Teufel der GOtt ſeyn / wann du dieſes weiſſe 
welches ich keinem Menſchen offenbahre. Nei 
gerfegte jener / Ich bin nicht der Teufel / ſonde 
Sott. Worauf P. Matthzus, der denjenig 
auige gefunden / welchen er füchte I ihme zu Fi 
fen fiele und meinend indiefe Wort ausbrad 
ern wann du dieſen meinen Wunſch weiſſe 
warum laͤſſeſt du mir denn deine Hand / in eit 
ſo wichtigen Sache / nicht beyſtehen? Dieß geſa 
warf er ſich abermal fuͤr feine Fuͤſſe nachdruͤck 
cher und beweglicher mit feinen Thraͤnen / we 
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it Morten. GOtt aber tröftete ihn / und ſprach: 
sch will die in beyden Koͤniglichen Sitz⸗ Staͤdten 
nadigfeyn. Nachmals daugte dem Traͤumen⸗ 
en / wie er / ohne einige Verhinderung / ſicher 
nd frey zu der koͤniglichen Haubtſtadt eingienge. 
Da er nun ausgeſchlaffen / hater feinem Geſellen / 
elcher fehier eben fo befümmert ware / Diefen 
raum / von deme ſeine noch Zähren- naſſe Au⸗ 
en Zeugniß gaben erzehlet und damit getroͤſtet / 
eil er es für einen goͤttlichen Traum gehalten. 
eftaltfam er in folgenden Fahren nachdem er 
nn Peking unverrichter Sachen wiedergefehret / 
'Nanking, an eben dem Ort / ausgeftiegen / 
elcher ihm in dieſem Traum gegeiget ware und 
felbiger Stadt ungehindert zu wohnen fich nie> 
rgelaffen : auch damahls in ſolcher Meinung’ 
bdiefer Traum Feine bloſſe Einbildung geweſen / 
ſto mehr geſtaͤrcket worden / weil er gleich alſo⸗ 
10 die Gaſſen und Palaͤſte kannte aus dein Ab⸗ 
37 fü ihme / vor etlichen Jahren / der Traum 
itte fuͤrgeſtellet. Trigautius J. 3. P. 331. item 
4. P- 390. 
Dem gelehrtenund fuͤrtrefflichen Sineſer Ti 
ulo oder Ciu Paulo ward / kurtz vor feiner voͤl⸗ 
en Bekehrung / die Heilige Dreyfaltigkeit / in 
Nacht⸗ Ruhe / folgen der Weiſe fuͤrgebildet. Cr 
ye/ in einem Tempel / drey Capellen / und in 
erſten Die Geſtalt einer Perſon / fo er / von ei⸗ 
n darneben ſtehendem / GOtt den Vatter nen⸗ 
a hörte : in der zweyten eine andere Perfon/ 
Ihe in Eöniglicher Kron erſchien / und Gott der 
| M ii Sohn 
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Sohn benamfet ward. Diefe beyde Figuren I 
in der erſten und andern Kapelle / ward ihme bes 
fohlen / goͤttlich zu verehren. In der dritten 
Capell haͤt er nichis gefehen ı auch) nichts angez 
betet/ tweily mie Trigautius muthmaffet / GOtt 
der HErꝛ vielleicht mit der Tauben Geſtalt / wor⸗ 
durch ſonſt der H. Geiſt wird fuͤrgebildet / dieſen 
noch heidniſchen Menſchen nicht aͤrgern wollen / 
angemercket bey den Sineſern keine Gottheiten 
anders/ als in Menfehlicher Geſtalt / geehret wer⸗ 
den. Trigaut.l.1.p-522. 

Der Fraͤnckiſche König Guntram hatte fich 
eines Tages auf der Jagt von feiner Suite ver 
eitten / und ware nur mit einem einigen feiner gez 
treueften Diener zu einem Baͤchlein gelanget / dA 
er abgeftiegen / und weil ihn eine Luſt zu fehlaffer 
anfommen,feinHaubt in ſelbiges Dieners GSchyt 
geleget / und alfd eingefehlaffen. Indem er affı 
ſchlummert / nimmt Der Diener wahr / daß den 
Königein Thigrlein aus dem Munde / und gera 
de nachdem Yachlein kriechet. Weiles aber daf 
felbe / nach vergeblicher Benühung nicht Uber 
fireben konnte ı zoch der koͤnigliche Leibhuͤter fei 
Schwerd aus / und legte es zwerchs uͤber das ries 
fende Waͤſſerlein. Solches diente dem Thierlei 
fir eine Brucken / auf welcher es hinuͤber / unda 
dem nechſtgelegnem Berge in ein Loch ſchlupffte 
nach einer Stund aber zu ruͤcke kame / und dure 
denfelben Weg wiederum dem Koͤnig zum Mun 
eingieng. Als der Koͤnig aufwachet / erzehlet 


dem Diener / ihm habe getraumet / wie man ih 
a 
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andas Ufer eines groffen Fluſſes geführet / über 
welchen er / auf einer eilfernen Brucken / gegangen / 
und von dannen an einen Berg gekommen ſey / 
darinn ein groſſer Schatz von Gold verborgen ge⸗ 
legen. Da nun auch hingegen der Diener. an⸗ 
zeiget / was ſich unter wehrender Ruhe des Kür 
nigs / für eine Abentheur begeben machen fie ſich 
beyde auf / nach bedeuteten "Berge zu / graben da⸗ 
felbft / bey dem Loch / und finden einen machtigen 
Schatz von Golde. Siegbertus in Chronico an. 
85. Heidfeld. in Sphynge, c.14.. 


Die 1X. Quelle 
Bon der Erfindung eines 
Dinges, 


Fe Erfindung har ihren bekann⸗ 

ten Nahmen vom Erfinden / oder 

hinter das jenige. fommen. / was 
wir fonderlic) begehren und verlangen. 
Es ift aber die Erfindung von der Sins 
dung bierinnen unterfchieden/ / daß man 
ſaget / man habe das / wornach man lang 
genug geſuchet und geftrebet / erfunden / 
das jenige aber / was ohngefehr und von 
freyen Stürfen zu handen kommen / ges 


funden. 
Si Das 
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Das J. Exempel. 


Von der Erfindung und dem Erfin⸗ 
der der Magnet⸗Nadel. ‘ 
Je Erfindung Des Schiff⸗ Compaſſes o⸗ 
Nder der Magnet⸗Nadel ſchreiben ihnen 
die Niederlaͤnder vor andern zu; die En⸗ 
gelländer im Gegentheil geben vor / dieſe Kunſt 
feye erftlich von Ihnen erfunden / hernach auchder 
nen Yriederländern mitgetheilet tworden. Ber 
wahrte und glaubwuͤrdige Autores , welche von | 
P.Athanafio Kirchern l. ı. de virtute magnetica | 
angezogen werden / und deren Meinung ich gleich? 
falls Benfall giebe/ berichten / der erfte Erfinder 
der Magnet⸗Nadel feye ein Stalianer von Amal⸗ 
phi / Nahmens Zohan Goja, oder / wie etliche 
wollen / Gira geweſen. Dannenhero lafiet ſich 
der Poet Panormitanus verlaufen | > 
Prima dedit nobis ufum Magnetis Amalphis. 
Es hat Amalphis uns allhier in Diefem Leben 
Die Nadel des Magnets zubrauchen ef 90 | 
geben. 
Der erfte Magnet aber fol, nach unterfchiedlicher 
berühmten Scribenten Anzeigung / auf dem Berg 
Ida von einem Viehhirten / ſo Magnes geheiſſen 
dals er wegen der Naͤgel feiner Schuhe oder Pan⸗ 
doffel / und Epige feines Steckens ein Anziehen 
vermercket hat) ſehn gefunden worden / Dahero 
er auch den Nahmen uͤberkommen. | 


a0 
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Das II. Exempel. 

Von der Erfindung und dem Erfin⸗ 
der / die Häring einzuſalzen. 


Er Erfte unter denen Niederländern / ſo 
die Haring einzufalgen und in Tonnen 
zuerhalten erſonnen / fülle ein berühmter 
Fifcher / Nahmens Wilhelm Beuckel geweſen 
eyn / der Anno1347. zu Biervliet feinen Geiſt 
aufgeben ; wegen dieſer merckwuͤrdigen Erfin⸗ 
dung verehren die Nachkommen noch immer die⸗ 
ſes Mannes Gedaͤchtniß. Es hat wahrhafftig 
Keyſer Carl der V. dieſe Erfindung ſo hoch gehal⸗ 
ten / daß / als er mit feiner Schweſſer Maria / der 
Koͤnigin in Hungarn / zu Biervliet angelanget / er 
des Beuckels Grab beſuchet / und nicht ohne ehr⸗ 
lichen Gedaͤchtniß⸗ Nuhm einer füherzfichen der 
sanken Nachkoͤmmlingſchafft zu fonderbarem 
Nutz gereichenden: Wolthat feiner daſelbſt Erz 
wehnung gethan wie unter andern llaacius Pon- 
tanus 1. 5. disquifit, Hiftor. c. 14. Ludovicus 
Guicciardinusin defcript. Flandriz,Bertius und 
Mercator bezeugen, | 


Das IN. Gxempel. 
Von einer ſonderbaren Erfindung / 


ohne Federn / Dinten und Papier bald 
ſchreiben und rechnen zu lernen. 
£8 der berühmte Petrus della Valle ſich in 
AIndien aufbielte / Fam ihm unter andern 
eine ungemeine Weiſe / bald fehreiben und 
My vechnen 
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rechnen zu lernen vor / ſonderlich als er ſich auf ei⸗ 


ner Veſtung des Indianiſchen Berges Gat / vor⸗ 
zeiten Garicota, heut zu Tag aber Govatada 
Naghar genannt / aufhielte. Seime Wort hier⸗ 
von lauten im vierdten Theil feiner Orientali⸗ 
fchen Reißbeſchreibung p- m. 77: alſo: Mitler- 
weil unfere Bagage aufgeladen wurde vertrieb 
ich meine Zeit in dem Gang des Tempels / etliche 
Knaben zu fehen / die auf eine ungemeine Weiſe 
rechnen lerneten / welche ich hierbey zu erzehlen 
nicht Umgang nehmen kan. Es waren derfelben 
vier ‚denen ihr Lehrmeifter einerley Lection aufgez 


geben. Diefelbe nun deſto befier im Gedaͤchtniß 


zu behalten / wie auch die vorigen Lectionen zu 


wiederholen / und dieſelbe nicht zu vergeſſen / 
ſo ſang einer von ihnen ein gewiſſes Ge⸗ 
ſang in einem ſtetswehrendem Muſicaliſchen 
Thon / vermittels welches man alles leichtlich 
auswendig lernen Eunnte 5 der jenige aber / 
welcher fange ı fagte ein Stuck der aufgege- 
benen Rection ber. / als zum Exempel: Einmahl 
einsifteins : und indem er dieſes alſo herſange / 


ſchrieb er dieſe Zahl / die er nennte / dieſelbe deſto 


beſſex im Gedaͤchtniß zu behalten / nicht mit einer 
Feder / noch auf Papier daſſelbe nicht vergebens 


su überfehmieren / fündern mit Dem Finger auf 


die Erde / weildas Eſtrich auf welchem ſie in ei⸗ 
nem Creiß herum ſaſſen / zudiefem Ende gan mit 
fehr reinem Sand uͤberſtreuet Mare. Nachdem 
nun der erſte Knab alſo ſingend geſchrieben / ſo 
thaten Die gndern Knaben eben dergleichen. — 
na 
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nach fienge der erſte wieder an / und ſang / und 
ſchrieb ein andere Regel der Lection / als zum Ex⸗ 
empel: zweymal zwey iſt vier / welches dann die 
andern alle ebenmaͤſſig wiederholeten / und alſo 
immer fortan nach der Ordnung. Wann nun 
das Eſtrich mit Buchſtaben und Ziffern gantz ii 
berfchrieben ware / ſo loͤſchten fie Diefelben mit der 
Hand aus / und flveueten / wann es vonnoͤthen / 
von neuem Sand / von einem Hanfflein / Das fie 
vor ihnen liegen hatten / Darüber / neue Buchſta⸗ 
ben zu fehreiben/ wormit fies ſo lange die Zeit? ſo 
zum lernen beftimmet ware wahrete/ fortfuhren. 
Es fagten mir auch Diefe Knaben ( meldet Della 
Valle ferner) daß fie auf eben dieſe Weiſe ohne 
Papier Federn und Dinten fehreiben und lefen 
lerneten. 28 ich Sie aber fragte / merfie unters 
wieſe / und ihnen wieder zu recht hülffe / wann fie 
irgendein Stück ihrer Lection vergeffen / oder in 
demſelben fehlten weil fie alle noch Schuͤler und 
ihr Lehrmeifter nicht bey ihnen ware ? gaben fie 
mir / und zwar mit gutem Grund der Warheit / 
befcheidentlich zur Antwort ı Daß es nicht moͤgl ich 
ware / daß fie alle vier in einerley Stuck fehlen / 
oder Daffelbe vergeffen follten dann eben deßwegen 
lerneten fie ihre Kection zugleich mit einander / da⸗ 
mit wann einer fehlete / die andern ihn beſſer uns 
terweiſen koͤnnten. Welches in Warheit eine 
ſchoͤne Weiſe iſt / etwas leichtlich und gewiß zu 


jernen. 
Das 
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Das IY. Exempel. 

Eine neue Erfindung / vermittels 
derer das Blut aus den Adern eines lebendi⸗ 
gen Thiers in die Adern eines andern leben⸗ 

r digen Thiers gebracht wird. 
syr dern Englifchen Tagregifter wird ver⸗ 






meldet / es ſeye dieſe Erfindung Anfangs von 
FR Lowero zu Ochsfurt in Engelland gluͤck⸗ 
lich ins Werck gerichtelworden melcher Buy leum 
deſſen verſtaͤndiget von dem hernachmals dieſelbe 
der koͤniglichen societaͤt mit folgenden Umftan- 
den offenbahret worden. | 
Erſtlich muß man die Lufft⸗Ader des Halfes: 
an einem Hund sder einem andern Thier ergreif⸗ 
fen / ſelbige von der Sennen oder Spannader der 
achten Zuſammenfuͤgung abfondern / und am o⸗ 
berften Theil derfelben einen ſtarcken Band thun/ 
welcher fü Teichtlich nicht nachlaffe / auſſer Daß et⸗ 
wa einen Finger hinunterwerts / nemlich gegen 
das Hertz / ein anderer Band mit einer Schlin⸗ 
gen erfordert wird / den man / wo er vonnoͤthen / 
allezeit beſſer zufammen ziehen Fan. Wann nun 
diefe zween Knoden alſo verfertiget / fo muß man 
unter der Lufftzader / zwiſchen dem Doppelten Ge⸗ 
band / zween Faden durchziehen / die Ader alſo 
eröffnen / dareln eine kleine Feder ſtecken / und die 
Lufft⸗ ader über Dem Kiel / der mit einer linden 
Verſtopffung muß verſchloſſen werden / mit obbe⸗ 
deuten Weyen Fäden / auf Das ſtaͤrckſte zubinden. 
Hierauf muß man eines andern Thiers m 
ader 
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ader in die anderthalb Finger lang hervorſuchen / 
und an beyden Enden Sthlingen machen / zwi⸗ 
ſchen welche zween Knoͤden / vder zwo Schlingen/ 
unter der der zween Fäden z wie an der Lufits 
Ader gefehehen / muͤſſen Durchgezugen werden. 
Wann dieß alles auf fülche AReife vorgenommen 
worden / ſo muß man einen Schnitt in Die Ader 
thun / und zween Federkiel hinein ſtecken / doch 
alſo / daß der eine in den untern Theil der Ader 
geſtecket / das Blut des andern Thiers darinn 
aufzufangen / der andere Kiel aber dem obern 
Theil der Ader appliciret werde / damit dardurch 
das Blut des andern Thieres heraus flieſſen moͤ⸗ 
ge. Sobald dieſe beede Kiel auf ſolche Weiſe 
geordnet worden / muß man ſie in etwas verſtopf⸗ 
fen / biß die Zeit zur Eröffnung ſich ereignet. 
Hierauf muß man einen Hund an des andern 
Seite binden / und weil ihre beede Halfe fü gar 
nahe nicht Eünnen zufammen gefüget werden / als 
muß man noch zween oder drey Kiele in die ſchon 
allbereit applicitte zween Kieleftecken/damit man 
des einen Hundes Blut defto bequemer moͤge dem 
andern beybringen. Hernach muß man den je⸗ 
nigen Kiel / der augdes andern Hundes Lufftzader 
hervor vaget/ eröffnen. Alsdann muß man das 
Geband oder die Schlingen in etwas nachlaffen / 
da dann alſobald das Blut mit groffer Gewalt 
durch die Kiele ſich ergieffen wird 5 zur felbigen 
Zeit aber / wann man das Blut auf folche Weiſe 
dem Hund beybringet / muß man den andern Kiel 
gleichfalls eröffnen / welcher von dem obern Erei 

23 
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der Hals⸗Ader hinunter gehet (doch muß manzu⸗ 
vor ein Band um den Hals ziehen / oder Doc) | 
sig! wenigften mitden Fingern die andere Halde 
Over mederdruͤcken) und zugleich Das Geblitin 
eine Schuͤſſel lauffen laſſen / (nicht zwar an ei⸗ 

nem Stück / ſondern nachdem es die Kraͤfften des 
Hundes werden zulaſſen koͤnnen) biß der andere 
Hund anfängt zu ſchreyen / fchwach zu werden / 
und gleichſam vor Mattigkeit in eine Ohnmacht 
zu fallen / alsdann muß man die zween Kiel aus 
der Hals⸗ader des Hundes heraus thun / und nach 


einem feſt zuſamm gezognem Gebaͤnd zu oberſt die 


Ader abſchneiden / (welches ohne einigen Scha⸗ 
den des Hundes geſchehen kan / weil eine von den 
Hals / adern genug iſt / das Gebluͤt zum Haubt 
und denen obern Theilen des Leibes zu bringen’ 
wegen einer ziemlich weiten Eroͤffnung / in welcher 
dieſe beede Hals-adern gegen den oberſten Theil 


an der Lufftroͤhren ſich miteinander yereinigen ) 


die Haut hernach wieder zuſammen naͤhen / und 
alſo den Hund davon lauffen laſſen / der dann 
hierauf von dem Tiſch herab ſpringen / ſich ſchuͤt⸗ 
teln / und als ob ihme gar nichts widerfahren war | 
re / gleichwie ſonſt / wieder umher lauffen wird. 
Diefe neue Erfindung hab ich / fo deutlich 
ich gekoͤnnt / vorgeftellet / und meiftentheils die 
jenigen Worte behalten / wordurch der Autor 
feine Meinung zu verftehen gegeben: Jedoch 
muß ich) geſtehen / daß aus diefer Woͤrtlichen Be⸗ 
ſchreibung / ohne vorhergegangene —— 
der 
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der wuͤrcklichen / von einem erfahrnen Meifter 
vorgenommenen’ Handlung/ man ſchwerlich diefe 
Kunft ins Werck richten koͤnne. 

Diefes Probſtuck aber kan auf unterſchied⸗ 
liche nußbare Weiſe angewendet werden / alg 
zum Exempel / das Blut eines Jungen Thiers/ 
einem Alten; eines Gefunden, einem Krancken; 
eines Warmen / einem Erkaͤlteten beyzubrin— 
gen. 

Deme / was itzo erzehlet worden / iſt wol der 
Mühe wehrt / beygefuͤget zu werden / was vun 
dieſer Materi Dionyfius Philoſophiæ & Ma- 
thematum Profeflor zu Paris vum 9. Mar⸗ 
tii des 1667. Jahrs in einem Brief an einen 
andern geſchrieben / folgendes Innhalts: 

Donnerstag den zten Martii hat man nu 
ans zween Hunde gebracht/ deren einer ein Manns 
ein / der ander ein Fräulein / und zwar traͤchtig 
warez dabey man uns zu verfichen gabe, ob wir 
nicht koͤnnten das Blut aus einem Hund in den 
andern zapffen / und moͤgte derjenige gleichwol 
yerrecken / dem das Geblüt benummen wird z 
vann nur der andere erhalten wuͤrde / der das 
Blut empfaͤngt; Wir haben aber viel lieber bey⸗ 
de erhalten wollen; dannenhero haben wir die 
ufftzader am Schenckel des Weibleins zuers 
ffhen beſchloſſen Damit Daraus das Blut indes 
Maͤnnleins Hals ader moͤgte eingeguffen wer 
en ; dann wir hielten dafür / e8 wuͤrden durch 
Herausziehung des Gehluͤts aus der Lufſt⸗ 
Ader / welche das Gebluͤt aus der Hüfte in u 
aͤuſſer⸗ 
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aͤuſſerſten Theile fleſſend machet / ſich nicht ſo 
feichtlich die Abkraͤfften am Weiblein ereignen / 
afs wann Das Gebfüt aus der jenigen Lufft-ader / 
die fülches Geblütdurchden Hals Ins Hirn beine 
get / heraus gezogen wuͤrde / fonderfid) weil Die 
Zufft⸗ader der Hüfte bey weitem nicht fo ſubtil iſt / 
noch auch ſo tieff zu liegen pfleget / als die Lufft⸗ 
ader am Halſe. | | 
Wie wir und nun die Sach eingebilder/ alſo 

iſt fie auch in Gegenwart vieler glaubwuͤrdiger 
geute / und zwar auf Die einfaͤltigſte und feichtefte 
Art / ins Werck gerichtet worden. Dann nachdem 
Hir unſere beede Hunde zu unſerm Vorhaben al⸗ 
ferdings bereitet; oder / deutlicher zu reden / nach⸗ 
dem wir Die Lufft⸗ ader an des Weibleins Huͤffte / 
unddieHals-ader am Maͤnnlein eröffnet/ haben? 
wir zwey Gebamde verfaͤrtiget / Deren unterſtes 
mit einem ſtarcken Knoden / das obere aber / als 
nahe beym Hertzen / mit einer Schlinge verſehen 
ware, Zwiſchen Das doppelte Geband haben’ 
wir ein von Meffing febr zart subereitetes / und zu 
unterft in etwas gekruͤmmetes Roͤhrlein geſcho⸗ 
ben / und zwar alſo / daß Die Kruͤmme deſſelben 
nach dem Hertzen gienge/ damit wir das Gebluͤt / 
nach aufgeloͤſeter Schuͤnge / deſto beſſer auffan⸗ 

gen moͤgten. | | 

Auf gleiche Weiſe haben wir auch in gleicher. 
engeite um die Hals⸗ ader Des andern Hundes 
wey fonderbare Gebaͤnde verfärtiget / welche bey? 
de mit Schlingen verfehen waren zwiſchen welche 
yoin given Roͤhrlein / Die Dem obange ognn in 
allem 
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allen ahnlich / geſchoben / und zwar alfa / daß deß 
einen Kruͤmme zum Hertzen gienge / damit dar⸗ 
durch / wann Das Gebaͤnd in etwas nachgelaſſen 
worden / das Gebluͤt moͤgte dahin geleitet wer⸗ 
den; die Kruͤmme des andern Roͤhrleins aber 
gienge zu Den Kopf des Hundes / damit es defto 
seffer Das von den obern Theilen herfommende, 
Gebluͤt annehmen / und in Die allda in Bereitz 
ſchafft ftehende Schüffel ausleeren mügte 7 da 
w all die obere Schlinge gleichfalls aufs 
nn Be 

So bald wir dieſes alles verrichtet / haben 
bir des Weibleins Lufftzader an das End ihres 
Roͤhrleins feft gebunden / des Männleing der 
aber an die beyden Ende der beyden hineingefteck- 
ten Rohrlein feft gemachet ; darauf haben wir 
ie beyden Hunde alfo nahe aneinander geleget / 
JapdesTgeibleins Hüffte zu des Maͤnnleins Hals 
u liegen Fame / und hiernechft das erfte Roͤhtlein 
n das andere das iſt / das Roͤhrlein der Lufft- 
der an dem Weiblein / in das Roͤhrlein der zum 
Hertzen gehenden Ader am Mannlein geftecket / 
ndlich alle drey Schlingen [os gelaffen / daß alſo 
das Gebluͤt aus der Lufftzader am Schenckel des 
Weibleins / in die Halszader des Maͤnnleins ge⸗ 
floſſen / da indeffen / vermittels des dritten Roͤhr⸗ 
leins / fü viel Blutes yon dem Männlein abge- 
zapffet worden / als es im Gegentheil von dem 
Weiblein anderfeits empfangen, 


N. Da 
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Nachdem wir durch das Dritte Roͤhrlein von 
dem Männlein 9. Unzen Bluts in einer Schuͤſ⸗ 
ſel aufgefangen / hat das Weiblein / als welches 
ihr Gebluͤt hergeben muͤſſen / und deßwegen nicht 
Biel mehr übrig gehabt / allgemaͤchlich angefan⸗ 
gen ſchwach zu werden. Dannenhero haben wir 
durch Zuziehung der Schlingen Die£ufftzader wies 
der verfehfoffen / und zugleich / nach Dem wiran 
der Hals⸗ ader des Männleins ein ſtarckes Ges 
bänd an ftatt der vorher gemachte ziveyen Schlin? 
gen gemachet / die beyden Hunde wieder aufges 
(öfet. Da fich dann eine piemliche Mattigkeit 
am Weiblein verfpühren laffen / als welches ihr 
Seblut dem Männlein mitgetheilet. Das Mann- 
kein aber / als welches ein neuesund frifches Ge⸗ 
biüt empfangen / ware trefflich Iuflig 5 jedoch hat 
auc) das Weiblein hernach wieder Ihre völlige 
Kräften erlanget. 

Als nun auf folche Weiſe die Erfahrung ges 
fehvet / daß die Verwechslung des Bluts von eis 
nem Thier in das andere nicht allein theorice und 
Betrachtungs⸗ weiſe / ſondern auch practicẽ und 
ehyätlicher Weiſe möglich ſeye / als hat ein Doctor 
der Arsney / Nahmens Tardy / einen Tractat zu 
Maris gefehrieben/ worinnen erdie Art und Wei⸗ 
fe, das Gebluͤt / auseinem Menfchen 7 in eines 
andern Menfchens Adern zu bringen vorftellig 
machet / und halt dafuͤr / es würde die Sache an 
denen Menfehen baͤſſer von ftatten gehen als an 
dem unvernünfftigen Viehe / dabey er on 9 

i 
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tliche fonderdare hierzu Dienliche Mittel nahme 
yafft machet / welche er felbft erfunden, Die 
— dieſer Blut⸗ verwechslung beſtehet 
ierinnen / daß vermittels derſelben alte Leute / und 
ie jenigen / derer Glieder mit boͤſen Feuchtigkei⸗ 
en und verderbtem Gebluͤt angefuͤllet ſeynd / von 
jenen / ihnen bevorſtehenden / Kranckheiten koͤn⸗ 
ren / wo nicht gar befreyet / doch in etwas curiret 
verden. Es haͤlt endlich gemeldter Autor dafuͤr⸗ 
s ſeye Das Menſchliche Gebluͤt hierzu nicht eben 
urchaus noͤtig / ſondern es koͤnne eines Kalbes 
der andern Thieres Blut eben ſo groſſe Wuͤr⸗ 
kung als das Menſchen⸗Blut nach ſich ziehen. 








Hieher gehoͤret / was obangezogner Diony ⸗ 


ius in einem Schreiben an Montmorium, vor⸗ 
ehmſten Supplicationen- Meiftern / von der 
Blutzverwechslung/ fp an zweyen Menfthen 
üiecklich probieret worden / erzehlet; dern einer 
urch Diefes Mittel von feiner Kranckheit geneſen / 
er ander. aber als Geſundund Starck  vorein 
eringes Geld fein Gebluͤt aus feinem Leib / ohne 
inige Berlegung feiner Geſundheit / auszapfe 
fen laffen. Hiervon aber Fan das Englir 
ſche Tag-Regifter gelehrter Leute mit 
mehrerm gelefen wer⸗ | 
en, 


Nij Das 
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Das V. Exempel 
Eine neue Erfindung / vermittels 


derer einen Menfchen eine neue Naſe 
Fan angefeßet werden. 


He Art und Weiß / einem Menfchen der 

durch Unglück feine Naſen eingebüffet / 

eine neue anzufegen / erzehlet Goulart. 

vol. 2, hift. admir. mit folgenden Umſtaͤnden: 
Sm Jahr 1576. ward ein ſchoͤner junger Edel⸗ 
mann im Koͤnigreich Neaples Durch etliche Mike 
günftige ſehr übel verwundet / alfo daß ihm unter 
andern Schäden die Naſe abgehauen wurde. Als 
er nun ſahe / daß er ſo übel verſtellet war / ſuchte 
er Rath und Huͤiffe bey einem erfahrnen Wund⸗ 
Artzt / der ihm auch guten Troſt gabe. Er konnte 
aber.anfeiner eignen Perſon nicht ausſtehen / was 
darzu von noͤthen war. Dann Der jenige / der 
gern wiederum eine Spitzen an ſeine abgehauene 
Raſen wolte geſetzet haben / der muſte leyden daß 
man ihm in den lincken Arm eine Wunde ſchnitte / 
in welche er Die Naſe muſte ftecken / und ſechs 
Kuchen lang darinnen halten: innerhalb wel⸗ 
cher Zeit die Naſe von dem Arm neu Fleiſch zur 
Genuͤge erlangte / welches an dag Knorpel der 
Vrafen fich anfuͤgte / anwuchs / und hart wurde / 
alſo daß man / nach verfloffner Zeit / mit einem 
Scheermeffer von dem Arm ein Stück Fleiſch 
darein die verhanene Naſe eingewimmert/ ablds 
fete ; und das ward darnach fein artig angeben 
alſo / 
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fo / daß man nichts anders als die Yarbedaran 


ahe / und der Menſch fich dieſer Naſe bedienen 
onnte / weil die Naſenloͤcher hol und artig / wie 
s ſeyn ſoll / formiret waren: wie ich dann ſeint 
er Zeit einen Albaneſer / der eine ſolche Naſe hat⸗ 
geſehen habe: derſelbe zeigete ſeinen Arm / wo 
er Schnitt geſchehen ware. 

Diefer gedachte Edelmann machte ſich an ei⸗ 
en Patron der Galeen / erzehlte ihm fein Vor⸗ 
aben / und Fauffte ihm einen Sclaven ab / einen 
ertzhafften und ſtarcken Kerl : Demfelben fagt er 
Belohnung und die Freyheit zu / wann er wolte 
usftehen / daß der Schnitt in einen feiner Arm 
ethan wuͤrde. | 


Der Patron willigte ein und nahme Geld: 


er Sclav wagte es / jedoch daß ihm / mas verfpro- 
yen, worden / gehalten wurde. Der Chirurgus 
hate einen Schnitt und fügete dieſe zween Pa⸗ 
ienten zufammen / wartete und nahme fie fleiflig 
nacht 5 Alſo / daß zu Ende der fechs Wochen 
chs befand./ daß die Naſe des Evelmanns in 
as dicke Fleifch an dem einen Arm des Scla⸗ 
ens eingesvachfen ware : Aus Diefem Arm ward 
in vechtes Stuck Fleiſch gefchnitten / die Spitze 
er Naſen daraus zu formiren und anzurichten: 
Nit dem Sclaven aber ward in diefem neuen 
Schmersgen fü vorfichtig umgangen / daß er das 
an heyl wurde: und der Edelmann ſchoͤn / wie 
orhin / fande fich bey guter Compagnie / ward 
eb und werth in Verwunderung gehalten. 

I ii Nach⸗ 







4 
J 


— 3— 


— 


— — — — — 


— — 
— — - >= 


— — — 
— 


— — — 








198 Neundte Quelle. | 


Nachdem der Sclave freygemachet / beloh⸗ 
net / und mit Ehren von dem Edelmanne loß ge⸗ 
laſſen worden: begab er ſich weit von dannen gen 
Aquila ins ner Gebiete daher er bürtig 
ware ; Dafelbft befand er ſich gar wol: der Edel⸗ 
mann ingleichen ware gutes Muhts / hurtig und. 
froͤlich zu Haufe / und bey feinen Freunden, 

ber drey Jahr nach diefer Eur ı fiele der 
Sclave in eine Srancfheitzund ftarbe. Eben da⸗ 
mals / als er Franck ward / begunte der Edelmann 
fich an feiner Naſen übel auf zu befinden: Und das 
1belnahm zumit der UnpaglichFeit des Selaven. 
Als nun derfelbe ftarb / erftarb auc) zugleich Die 
Raſe des Edelmanns / alſo / daß es ſchiene / der 
Selave forderte das jenige wieder / was er ihme 
von dem Seinigen hatte zukommen laſſen. Simon 
Goulart vol. 2. Hif, Admir. 

Das VI. Exempel. 
Von der Erfindung / einen Blinden 

Schreiben zu lehren. 

Er hochgelehrte Kraſmus vermeldet IM 
feinem Buch / welches er de recta pro- 
nunciatione , oder von vollkommener 
Ausſprach geſchrieben + daß man einen blinden 
Menfchen durch folgende Anmeifung perfect zu 
fehreiben (ehren koͤnne maflen deſſen unterſchied⸗ 
liche Proben gefchehen. Diejenigen / fo ſich ein 
fülches zu preftiven unterfangen machten eine 
Tafel von Porphyr⸗ Stein / auch von go 
Metal / 
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Metally und gruben oder fehnitten in Diefelbe alle 
Buchftaben des Alphabeths / gaben alsdanndem 
blinden einen Griffel oder Stefft in die Hand / deſ⸗ 
fen Spise ſo dünn und ſubtil ware / daßer damit 
die Zuͤge der ausgegrabnen Buchftaben frey durch⸗ 
auffen koñte / fuͤhrten ihm alſo vielfaltig die Hand / 
dergeſtalt / daß er / vermittels des Handgriffs / die 
Form eines jedweden Buchſtabens ſpuͤhren koñte; 
dieſes nun übten ſie mit dem Blinden vielmahl un- 
gar langſam / daß ihme ſolche Züge bekañt wurden / 
und brachte er alſo Durch fleiſſiges Aufmercken und 
Nachſinnen die Form der Buchſtaben / die er alſo 
mit dem Griffel durchgangen / ins Gedaͤchtniß / daß 
er ſie hernach ohne die Tafel auswendig nachma⸗ 
chen koñte / und ſo er gleich zu Zeiten fehlete / wurde 
er mit Beſcheidenheit corrigiret / biß er endlich mit 
der Feder oder Creiden ſeine Meinung ſchreiben / 
und was er in den Gedancken hatte / entdeckẽ koñte. 
SDas VII. Exempel. 
Von der Erfindung und dem Erfin⸗ 
der der Buchdruckerey⸗Kunſt. 
x Ber alle Dinge fol billig Die edfe Buch⸗ 
ss druckerey⸗Kunſt huchgehalten werden’ als 
welche die befte Erfindung von allem iſt / 
was jemals in der Welt erfunden feyn mag / und 
durch welche man mit befonderer Behendigkeit fü 
biel 1000 Bücheringar kurtzer Zeit verfärtige kan; 
Krafft diefer Kunſt mögen die groffen / beruͤhm⸗ 
ten und gelehrten Leute nit ſterben / weil ſelbige auch 
N iiij nach 














209 Neundte Oiuelle 


nach dem Tode / durch diefe leben, und jedermann 
bekannt werden. Der Erfinder diefer preißwuͤr⸗ 
digen Kunſt ift ein Zeutfcher in der Stadt Main; 
geweſen / und foll der meiften Geribenten Metz 
nung nad) / fonderlic) wie Aventinus 1.7. berich⸗ 
tet / diefelbe An. 1440 ı nach, Polydori Virgilii 
Meinung Anno 1442. ihren Anfang genommen 
haben ; Etliche fehreibenfie Johann Fauſten/ 
einem Burger und Goldfihmiden zu Maintz zu/ 
derfelbe fol fie Anfangs gur geheim gehalten ha⸗ 
ben / indem er und feine beede Gefellen Johann 
Guttenberg von Straßburg 7 und Peter 
Schaffardes von Germersheim zufammen gez 
ſchworen hatten / fie wolten folche Kunft bey des 
Fauſti Kebens + Zeiten niemand entdecken. Als 
aber gedachter Fauftus nach ro Jahren geftorben/ 
iſt diefe Kunft erft An. 1440. vecht befannt wor⸗ 
den / indeme Guttenberg gen Straßburg in fein‘ 
Vatterland gezogen / und dafelbft eine befündere 
und neue Druckerey aufggrichtetz (dahero kommt 
es / daß die meiften Autores folche Erfindung er⸗ 
meldtem Johann Guttenberg zufchreiben)unddieß 
ift gefehehen unter der Negierung Keyſer Friede⸗ 
richs des ill. Peter Schaffardes aber iſt zu Mainz 
geblieben / woſelbſt er gleichfalls eine herzliche 
Druckerey angerichtet. Sind alſo die erſten Buͤ⸗ 
cher zu Mainz und Straßburg gedrucket worden; 
von dannen iſi dieſe ſoͤbliche Kunft auch gen Nuͤrn⸗ 
berg / und von dar nach Coͤlln am Rhein und 
Franckfurt am Mayn / wie auch in andere ae 
aͤdte 








— 
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Städte gebracht wurden. Nach 16. Jahren ‘ 
nemlich Anno 1458. C nach Polydori Virgilii 
Meinung ) brachte ein Teutfcher / Conrad ger 
nannt / diefe Kunſt in Italien / wiewol Volater- 
ranus berichtet/ es ſeyen zween Teutſche und Bruͤ⸗ 
der geweſen / ſo dieſe Kunſt zum erſten in Welſch⸗ 
land bekannt gemachet haben. Andere Autores 
melden / es habe Siyt Ruſinger vun Straßburg 
dieſe Kunſt erſtlich gen Neapolis Ulrich Han 
aber gen Rom gebracht / welches aber zweiffel⸗ 
hafftig / und ift che zu glauben / daß Hans von 
Laudenbach ſolche Kunft zu Nom angerichtet / die 
andern aber ſolche fortgefeget haben / maſſen dann 
ſolches eine Grabſchrifft / ſo in dem Auguſtiner⸗ 
Cloſter zu Heydelberg / welches heut zu Tage das 
Collegium ſapientiæ genennt wird / zu finden iſt / 
beglaubet / dieſes lauts; — 

Hanns von Laudenbach iſt mein Nahm/ 

Die erſten Bücher druckt ich zu Kom, 

Bitt fürmein Seel ı Gott gibtdir Lohn. 
Deme feye nun mie ihm wolle ſd iſt duch gewiß / 
dab Anno 1445. die erſten Bücher zu Rom gez 
drucket worden / und felbige waren die Buͤcher deg 
H. Auguftins von der Stadt Gottes / und La- 
tantii Firmiani divinæ Infitutiones. 

Nachmals haben in diefer Kunſt vortreffliche 

Leute gelebet / ſo wol in Teutſch⸗ als Welſchland 

md Franckreich / welche dieſe allbereit erfundene 

Kunſt mit ihren neuen Erfindungen noch herr 

icher ausgezigret, Nicolaus Genſon richtete 

Are) dieſe 
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dieſe Kunſt zu Venedig an / da ſie ſehr iſt illuſtrirt⸗ 
und endlich durch gantz Europa / mit gꝛoſſen Ruhm 
und Nutzen der gangen Chriſtenheit ausgebrei⸗ 
tet worden Aldus Manutius /Badius und Frobe⸗ 
nius thatẽ an ihren Orten auch dag ihrige / und ver⸗ 
ſchafften nebenſt noch vielen andern / daß dieſe Kunſt 
dermaſſen geſtiegen / daß ſie heut zu Tage faſt nicht 
wol hoͤher ſteigen kan. | 
Das VII. Exempel. 
Von der Erfindung und den Er 


finder des Purpurs. | 

8 Drzeiten iſt Die Purpurfarbe ſehr bad) ger 
halten worden / welche in der Inſel Sar⸗ 

den vor allen andern Orten koͤſtlich gewe⸗ 

fen. Daher man auch Die allerfchönfte Purpur= 
farbe genennet hutTindturam Sardonicam,Fars 
beson Sarden. Münfter rühmet die Stadt Ty⸗ 
rum / daß allda die edelfte Purpurfarbe geweſen 
ſey. Dieſe Farbe iſt damals von den Purpur⸗ 
Echnecken genommen worden / und wird die Er⸗ 
dung dem Herculi von Tyro zugeſchrieben. Der 
hatte ſich verliebet in eine Jungfraudeſſelben Orts / 
mit NRahmen Tyros. Sein Hund ſahe auf dem 
Felſen eine Purpur⸗ Schnecke kriechen; und nach⸗ 
dem er fie erhaſchet und aufgefreflen/ hatte er ihme 
feine Lippen mit ihrem Blut gefärbet. Daihn 
die Jungfrau faher gefiel ihr die ungewöhnliche 
Farbe uber alle maffen wol. Derowegen ſprach 
ſie zu Hercule: Sie wolte forthin nichts — 
ihm 








der Unterredungs⸗Kunſt. 203 
ihm zu fehaffen Haben  biß er ihrein Kleid braͤch⸗ 
te fo ſchoͤn gefarbet/ wie des. Hundes Lippen. Herz 
cules / durch die Liebe bewogen / gieng aus / füchte 
ſolche Purpur⸗Schnecken mit Fleiß / famlete des 
luts fo viel / daß erihr ein Kleid damit Fonnte 
farben laſſen / und brachte ihr das zum Geſchenck; 
ward alſo der erfte Erfinder dieſer ſchoͤnen Farbe. 


Das IX. Exempel. 


Don unterfchiedlicher Dinge unters 
fchiedlichen Erfindern. 

Je Egyptier haben die Feldmeß⸗Kunſt 
| erfunden ; die Chaldaͤer / die Beobach⸗ 

tung der Geburts Täge ; Die Derfer 
unterfchiedliche Salben; die Lydier / die Wol⸗ 
le zu faͤrben; Proetus die Schilde; Die Lacedaͤ⸗ 
monier die Sturmhauben oder Heime; die Phoͤ⸗ 
nicier die Schleuder; Sidonius Maas und 
Gewicht; Noe das Schiff; Daͤdalus den 
Maſtbaum; Cteßbius die Waſſerkünſte; 
Boẽtius die Nehekunſt; Chiron die Kunſt mit 
Kraͤutern umzugehen; Cleanthes die Mahle⸗ 
rey; der Mahler Apollodorus die Bildung des 
Schattens; Cloſter die Spindel ; Aneus Mar⸗ 


tius die Saltzgruben; Hanno von Carthago 


die Loͤwen zu zaͤhmen; Simonides Cous die 
Gedaͤchtniß⸗ Kunſt; Hirpinus die Kefiche / 
das Vieh darinn zu erziehen. M. Lelius die 
Vogelhaͤuslein. Cn, Marius die Luftwälder 
zu befcharen; Callias die Menge; Attalus die 
Tapezereyen / welche auch deßwegen zu Latein 

Attalici 
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Attalici genennt werden; die Griechen den Kreuk 
fel ; Anacharfis die Blasbaͤlge; Dfyris den 
pflug; Capaneus) die Keitern ; Cyniras die 
Dach; Ziegei; Anacharſis / ein Jungfraͤulein / das 
Ballenſpiel; Cares die Stiefel und Federbuͤ⸗ 
febei;die Phrygierdas Seidenſticken; Staphi⸗ 
fiusden Wein mie Waſſer zu mifchen ; Anaxi⸗ 


"manderdie Uhren. Maris / ein Theffalonier/ die 


Reitkunſt; (dann er ift der erfte geweſen / ſo ſich 
auf ein Pferd gefeßt ) Piſeus den Jagtſpieß; 
Sinon ein Griech die Wacht / Hut oder Warte; 
Zeno Eleates die Geſpraͤch oderUnterredungen. 
Tarmenta Evandri Mutter die Lateiniſche 
Buchftaben ; Pan die pfeiffe; Ariſtaͤus den 
Milcbraum; die Lybier die Barcken; die Voͤlcker 
Copz dag Steuer⸗ruder; Æſculapius das Aus⸗ 
reiſſen der Zähne; Theuth die Zahlen und der⸗ 
ſelben Zuſammſetzung; Cadenus die Steingru⸗ 
ben und derſelben Bruͤche; Zoroaſtres Die Zau⸗ 
berkunft ; Hercules den Purpur / (davon wir 
im achten Eyempel gehandelt) Anatolius zu erſt 
Biſchoff zu Cæſarien / hernach zu Laydicza / die 
Drofeflion der Ariftorelifchen Philoſophie; 
Hilumnus das Brod zu bachen. Letzlich ſo hat 
Johann Eick / ein Niederlaͤndiſcher Mahler / zu 
erſt die Farben mit Oel zu miſchen erfunden / 
wie Mercator in ſeinem Atlante bezeuget. 

Denen fuͤge ich bey die Erfindere der Erd⸗ 
gänge / der Glocken / Muͤntzen / des Pul⸗ 
vers/ Geſchoß und der ſtetswehrenden es 
wegung. Der 
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Der Erfinder der entfeglichen Gäng unter 
der Erden ift Francifcus Georgius Senenfis 


geivefen. Paulinus, Bifchoff zu Nola einer 


Stadt in Campanien / hat zu erfiden Glocken⸗ 
gebrauch erfunden, toie Gisbertus Cognatus 1.3. 
narrationum fihreibet. Die Eydier haben die 


Muͤntʒ erdacht und zu erſt guͤldne und ſilberne 


Münsforten gefchlägen nach dein Zeugniß He- 
rodoti 1. 6. Den Buͤchſen⸗ Gebrauch hat 
Berchtold Schwartz / ein Teutſcher Mönch, aus⸗ 
geſonnen / welche Erfindung die Stadt Augſpurg 
zu erſt unter denen Teutſchen Städten ange nom⸗ 
men. In Welſchland haben am allererſten die 
Venetianer die von den Teutſchen erlangte Kunſt 
mit Buͤchſen umzugehen im Clodienſiſchen Krieg 
ivieder Die Genuefer gebrauchet: Ein gewiſſer 
Chyimicus giebt vor in feinen deliciis Phyfico - 
Mathematicis, part. 16; quæſt. 3. er habe das fü 
genannte Perpetuum mobile oder die immerweh⸗ 
rende Bewegung / welche die Philofophi biflyerg 
mit ſo unerdroffnem Fleiß gefüchet/ und duch nicht 
ju wegen gebracht erfunden / und ftellet Die Are 
und Weiſe / ſolche Kunſt ins Werck zu rich 
ten / folgender maſſen vor: 

Nimm / ſpricht er / 6, Unzen Amalgamez von 
Venere (wer dieſe Wort faſſen kan / der faſſe fie) 
und fo viel Unzen von Jove ; ſelbige vermiſche mit 
oder ı2 Unzen des ſublimirten Waſſers / zer⸗ 
reibe alles auf Das kleineſte auf einem Marmor / 
in einem tieffen Keller / ſo wirſtu ing a eis 

ne Ma⸗ 
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Das I. Erempel, 


Vom Urſprung der Nuͤrnbergiſchen 
Regiments⸗Verwaltung. 
| Je hoͤchſtberuͤhmte Nuͤrnbergiſche Re⸗ 
gierung hat ihren Urſprung von der Nie⸗ 
derlaͤndiſchen Stadt Valenfin / welche 
inter andern Plaͤtzen in Hennegau (einer von den 
7. Miederlaͤndiſchen Brovinsien ) faft vor die 
ornehmſte gehalten wird / infonderheit mag das 
Policey⸗ Weſen anbelanget; welches allda mit ſo 
ortrefflicher Klugheit angerichtet ift / daß / nach 
Aercatoris Zeugniß in Atlante, Die Nuͤrnberger 
re hoͤchſtruͤhmliche Regierungs⸗ Form nach der⸗ 
der Stadt Valenſin üblichen / Negimentszart 
nzurichten beſchloſſen / und deſſwegen etliche kluge 
nd verſtaͤndige Maͤnner dahin abgeordnei eben 
uf ſolche Weiſe / wie lang vorhero die Roͤmer 
on den Athenienſern ihre Beherrſchung entleh⸗ 
et / und hernach in uͤbung gebracht. 

Weit anders ſchreibet Herman Hermes in 
iſcicul Jur. publ.c.31. vomlirfprung des Nuͤrn⸗ 
ergiſchen gemeinen Regiments: Gleichwie die 
zoͤmer (heiſſen feine Worte ) durch ihre Decem- 
iros oder Zehenmaͤnner ihre Geſetze von den 
ſthenienſern und Gpartanern begehret und 
fanget / welche fie hernachmals auf ı2 Tas 
In vorgeftellet / vermöge dern das Roͤmiſche 
vegimene auf ſolche Weiſe mit Waffen ge⸗ 
eret / und mit Geſetzen gewaffnet hernach⸗ 
als zu ſo hoher Machtz Gewalt und — 

gelan⸗ 
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gelanget: Alſo haben die Nuͤrnberger von den | 
Brüflern ihre Rechte und Sasungen überfums 
men / denen fie auch jaͤhrlich zur Danckbarkeit ein 
Schwerd geſchickt; Sie haben auch von Denen 
Denetianern Durch ihre Geſandten ein gleiches 
begehret welche hernach mit dieſer Stadt fleiſſig 
Brief gewechſelt / wie aus dem Schreiben des Her⸗ 
tzogs und Raths zu Venedig an den Rath zu 
Nürnberg anno ı 5 09. abzunehmen. Hiervon 
aberkan mitmehrern Tufch.in tract. de Jur.Stat: 
Imp. p. 3. membr. 25. gelefen werden; 
Das ll. Gxrempel. 
Vom Urſprung der Patricien 
oder Geſchlechter. 
Je Patricien oder Geſchlechter rechnet 
man nach drey unterſchiedlichen Zeiten / 
und zwar die erſten von dem Roͤmiſchen 
König Romulo / die andern vom Keyfer Eonflanz 
tin dem Groffen ; und die Dritten / oder Die jetzige / 
vom Keyfer Heinrich dem Vogler / oder dem Er⸗ 
ſten dieſes Nahmens/⸗ her 1 
Was die erſte anbelangt / ſo hat gemeldter 
Rommus / ſo für den Erbauer der Stadt Rom 
ins gemein gehalten wird / Aus dem Volck die 
fürnehmfte / edelſte und veichfte genommen / und 
fie von den unbekannten geringeren und armer 
abgefundert / und Diefe Die Gemeinde / oder dag 
gemeine Volck / jene aber Patres oder die Vaͤtter / 
centweder weil fie Den andern aim Alter vorgien 
9 
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‚gen oder Kinder hatten / oder wegen des Adelichen 
Geſchlechts / oder wegen ſolchen ͤrſachen allen zu⸗ 
gleich) genennet; dern Nachkoͤmmlinge folgender 
Zeit die Patricii ſeynd geheiſſen worden. Nach⸗ 
dem nun der beſagte König das Volck / damit er 
feine neue Stadt beſetzt / alſo abgetheilet/ hat er / 
aus den erwehnten vornehmſten z hundert Per⸗ 
onen erwehlet / und fie Senatores , oder Raths⸗ 
herren genennt / alfordaßman wol hat fagen koͤn⸗ 
ven; Er iſt ein Rathsherr / und deßwegen ein 
Patricius / aber nicht hingegen: Er iſt ein Pa⸗ 
ricius / deßwegen auch ein Rathshere. Insge⸗ 
mein wurden Die / ſo der Raths⸗Ordnung oder 
8 Raths⸗ Standes waren / die Patres Conlcri- 
ei geheiſſen. Als hernach das Volck ſich ge⸗ 
nehret / hat es dem Romulo und ſeinem Reichs⸗ 
„onforten Tatio gefallen/neue Gefchlecht der Pa- 
riciorum Zahl einzuverleiben 5 deßwegen her⸗ 
ach zwiſchen dieſen Juͤngern und jenen Aeltern 
Heſchlechtern Streit vorgefallen/ aus welchen ein 
König ſolte gemachet werden. Zu dieſen wehen 
Wahlen kam unter dem König Tarquinio die 
ritte / als er die Zahl der Patricien mit noch 100 
apffern und verfiandigen Männern / aus dem 
emeinen Volck genommen / vermehrte. Als herz 
ad) die Koͤnige von Rom verjaget worden ſo 
pn noch mehr Patritii aufkommen welche zwar 
n Werck und in den Verrichtungen einander 
leich geweſen / aber wegen des Anfehens und der 
Buͤrde die vorige den Neuen vurgangen feynd. ü 
| O Was 
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denen / fpüber ſolche Stellen geſchrieben / zu leſen. 


Was die andere Mittlere Zeit betrifft ſo 
ſeynd dieſelbe in Hoͤchſten Ehren gehalten / und an⸗ 
dern allen vorgefegt worden / daher auch ihr Stand 
fumma patritiatus dignitas, ſublimis Patricia- 
tus honor, und dignitatis apex, beedes wegen 
des Vorgangs / und auch der Freyheiten / damit 
ſolcher iſt begabet geweſen / genennet wird / davon 
an ünterſchiedlichen Orten in Corpore Juris, und 


Se hataber die Einfuͤhrung folcher hoͤchſten Wuͤr⸗ 
denichtden Anfang vom Keyſer Augufo, noch 
vom Keyfer Alexandro Severo, wie etliche mei⸗ 
nen, fondern vom Keyfer Conftantin dem Erſten / 
oDder dem Groſſen / bekommen / als ſolches Zoſimus 
und Cafiodorus ausdruͤcklich melden; und wie es 
damit zugegangen / wann einer zu einem Patricio 
gemachet worden / Joh. Calvinus in Lexico Ju- 
Tidicolit. P. voc, Patriciatus £. m.65g.col. 1.18 
zehlet. 
‚ Der dritten oder heutigen Urſprung wird 
gröften Theilsvon den Zeiten Keyfer Heinrichs 
des Grftenhergeführet. Dann berfelbe/ nachdem 
die fürtreffliche Geſchlecht abgeftorbeny hat nach 
oollendetem Kriegmit den Hunnen / an der abge⸗ 
gangenen ſtatt andere gemachet / indem er die 
Kriegsleut und tapffere Maͤnner von dem Land in 
die Staͤdte geſetzei / ſo um das Jahr Chriſti 924. 
ſolle geſchehen ſeyn / wie Cyriacus Spangenberg 
in feiner Mansfeldifchen Thronic will. Wach lam 
ger Zeit hatKeyfer Carl der vieidte der Zunft 

er 
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fer u NN. Gewalt auf ewig abgethan / und die 
jura civitatis unter der Ariſtocratiſchen Regi⸗ 
ments-form den Sefchlechtern oder Patritiis da⸗ 


felbft wieder zugeftellet / und an der abgegangenen 


Geſchlechte ftatt neue verordnet. Wiewol nicht zu 
laugnen / daß auch vor folchem obvermeldten Ur⸗ 
ſprung der Patriciorum die Edle Bürger der 
‚Städte noch früher auch den Gefesen felber ber 
Fannt geweſen feyn, Auth. Prefides C.de Epifc. 
audient. Novel. ır.c.1. Novel.38.inpr. Esiſt 
darneben auch diefes Elar / daß von den Vor Eltern / 
fo indem Obrigkeits⸗ Stande geweſen / gleiche 
ſam durch ein erblich Diecht die Ehre deg Patricia- 
tus auf ihr. Gefchlecht gelanget ift. Sp Fünen zwey⸗ 
er Stadte Bürger zugleich in beyden Patritii feyn 
und genennet werden / als wie zu Nuͤrnberg / Aug⸗ 
fpurg und Ulm / und hieran aud) FeineHinderung 


bringet / wann ein Gefchlechter ich an eine verheus 


rathet / fo feines Standes nicht iſt. Wañ auch ein 
Patritius einen / ſo kein Geſchlechter / an Kindsſtatt 
annimt/ ſo bekomt derſelbe auch die Geſchlechters⸗ 


Wuͤrde / oder jura-Patritiatus an etlichen Or⸗ 


ten. Uber das finden fich auch noch andere der Pa- 
triciorum Urſprunge / als unter Keyfer Heinz 
richen demV / da eine neue / die Reichsſtaͤtte zu regie⸗ 
ren / Form eingefuͤhret / und die Vornehme / wegen 
ihrer Verdienſte dem gemeinẽ Weſen / ſonderlich zu 
Kriegszeiten / vielleicht mit Pꝛoviantoder Geld⸗her⸗ 
leihen / oder in andere Weege dem Kriegsmann zu 
helffen erzeiget / in den Rathsſtand ſeynd genumen 
worden / welches bey den Venetianern (beydenẽ der 

O ij groſſe 
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groſſe Rath nur von Patriciis oder Edelleuten bes 
ſtehet) nicht ungeroohnet. Hiervon feynd J. Jac. 
Draconis 3. Buͤcher de Origine & Jur. Patrit, 
wit mehrerm zu lefen. 


SDas II. Gxempel. 


Vom Urſprung eines neuen Or⸗ 


dens / welcher der Orden des heiligen 
Kriegs genennet wird. 

Ch nenne dieſen Orden einen neuen Or⸗ 

deny weil er vor nicht gar langer Zeit / nem⸗ 

lich Anna 1619. feinen Anfang genom⸗ 
nen / und zwar von etlichen vornehmen Fuͤrſten / 
Grafen und Kriegs⸗Oberſten welche im gemeldz 
tem Jahr den 3. Martii zu Wien in Defterreich 
dieſen Orden angerichtet / dabey folgende Cere⸗ 
monien und Gebräuche vorgiengen. Nach gez 
haltner Meſſe ſeynd Die jenigen Perſonen / die in 
dieſen Orden tretten ſollten / aus der Kirche ge⸗ 
gangen / haben unter freyem Himmel auf einer 
ausgebreiteten Decke ihre Knie zur Erden gebo⸗ 
gen/ und alſo ihr Gebet zu Gott Berrichtet. Das 
zauf haben fie ftehend ihr Schwerd entbloͤſſet / und 
nachverrichtetem Creutzſtreich wieder in die Schei⸗ 
de gefiecket/ feynd Darauf wieder auf Die Knie gez 
fallen / und haben ziveen Finger auf das heilige 
Evangelium legend fich eydlich verbunden/die Un 


€ 


glaubigen auf das aufferjte zu verfolgen und Die 
CatholifcheKivche u beſchuͤtzen. Als dieſes e 
| n 
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hen / ſeynd fie wieder in Die Kirche gegangen / haben 
daſelbſt ein güldnes mit dem Bildniß der heiligen 
Zungfrauen Marien gesiertes Creutz befommen, 


und felbiges auf ihren Mantel gehefitet/ als ein 


Zeichen ihres Ordens / das fie Eünfitig allenthal⸗ 
ben alfo an ihrem Leibe tragen wollten. Dieſes 
Ritter⸗Ordens vornehmſte Glieder und Urheber 
baren der Hertzog von Nivern / Fürft Nazivil 
er Hertzog von Saffenlauenburg / die Grafen 
on Altheim / von Buchheim von Arch / und 
tel andere mehr, 
Das IV. Erempil, 
Ob dag Herk oder vielmehr dag 
Hirn ein Urſprung der Nerven ſeye? 
Om Urſprung der Nerven haben Ariſto⸗ 
teles und Galenus unterſchledliche Mei- 
nungen / indem jener vorgibt, fie entftehen 
om Hertzen / dieſer aber ihnen das Hirn zueignet, 
sch meines Theils pflichte in dieſer ſtrittigen Sa⸗ 
)e/ doch mit Gunſt des Ariſtotelis und feines An⸗ 
angs / dem Galeno bey / und halte eg zugleich 
it Forero in Virid. dann die Nerven werden 
m Hirn und Marek im Ruͤckgrad eben auf fülche 
irt und Weiſe als der Stamm der Pulſader 
nd andere Gefaͤſe dem Herhen einderleibet/ oder/ 
zureden / eingepfroffet. Im Gegentheil erſchei⸗ 
et nicht Das geringſte Merckmahl einiges Ur⸗ 
rungs der Nerven am Hertzen. Darzu Eom- 
et Die verwunderliche Gleichheit der Nerven 
O ij mit 
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mit dem Hirn, fo wol was die Subſtanz / als auch 
die herumgehende Haͤutlein betrifft / wie denen 
Anatomicis wol wiſſend / aus deren Figuren und 
Lineamenten zur genuͤge erhellet / daß Die Nerven 
einefchlechte / oder auch wol gar Feine Verwand⸗ 
ſchafft und Fuͤgung mit dem Hertzen haben. Daũ 
ob gleich etliche Nerven⸗ artige Zuͤge / wie auch 
das aͤufferſte von denen Haͤutlein am Fersen Sich 
zeigen.) ſcheinen doch felbige nichts anders zu ſeyn / 
als Zaferlein / wordurch die Haͤutlein mit dem 
Hertzen vereiniget werden. 


Des V. Exempel. 


Vom Urſprung der Marcipanen. 


© ſheinet glaubwuͤrdig und der War⸗ 
Bo ahnlich zu feyn / daß der Urfprung der 
a Marcipanen dem Schleckermaul Marci 
Apicii zuzuſchreiben / ale welcher nach dem Zeug: 
nufSenec,in confolat.ad en nie Rachen 
Öffentlich lehrend / Daran fich nicht genügen laſſen / 
daß er fein koſtbares Erbgut/ die Fuͤrſtliche Ge⸗ 
ſchenck und Renten des Capitolü mit Schwelgen 
verbraffet / fondern auch noch zum Uberfluß ein 
Gedachiniß feiner Schlemmerey denen Nach⸗ 
Zommen binterlaffen / indem ev von den Anreiz 
tzungen zur Freſſerey etliche Buͤcher gefehrieben / 
welche Suidas aufgezeichnet. Von dieſem erſten 
Zubereiter der Mareipanen mag wol Hieronymus 
auch gehoͤret haben / indem er. AN die Mareiil 
unter 
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unter andern alſo ſchreibet: dieß ſeyen Feine ans 
nehmliche Gaſtereyen / wo dergleichen Kugen nicht 
gerochen werden / die Apicius von Zucker gebacken. 
Leonhard Fuchs berichtet in inſtit Medic l. 2. 
es ſeye noch ein ander Art Marcipan in Teutſch⸗ 
land erfunden worden / mit folgenden Worten: 
Im Jahr Chriſti 1438, ſeynd in Thüringen aus 
groſſem Brodmangel ſo viel Menſchen geſtorben / 
Daß durch das gantzeLande alle Weege und Straſ⸗ 
ſen voll todter Coͤrper gelegen Zu ſtaͤtwaͤhrendem 
Gedaͤchtniß dieſes Elendes verkauffen die Becker 
zu Erffurt jährlich an S. Marci Tage gar klei⸗ 
nes Brod / das ſie Marcipan nennen / derer eines 
3. Pfenning koſtet. Sihe Hiſt. Ludicr. Bonifac, 


Das v1. Exempel. 


Vom wahren Urſprung des Biſems 
oder Muskes. 
ER Urſprung des Bifems oder Muskes 


haben die Europæiſchen Scribenten un⸗ 

terfchiedliche und dabey falfche Meinun- 
gen. im baften redet von der Sache P. Marti- 
nus Martinius in feinem Siniſchen Atlaß / und 
berichtet der Bifem habe feinen Urfprung von 
einem Thier. Der Biſem / ſpricht er / iſt eigentlich 
nichts anders / als eine Beule oder Geſchwulſt um 


den Nabel eines Thieres / und ſihet nicht anders 


aus/alsein Dünner hagrigter Beutel. Das Thier 
felöft nennen die SineferXe,hat 4 Füffesift einem 
O iiij kleinen 
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kleinen hornloſen Hirſchen nicht ungleich / mit 
ſchwaͤrtzichen Haaren verfehen / deſſen Fleiſch eſ⸗ 
ſen die gedachten Sineſer. Dieſe Beulen oder 
Beutel / wann fie rein / und unverfaͤlſchet von den 
Einwohnern gelaſſen werden / ſeynd aa herrlicher 
Krafft / und ſehr ſtarcken Geruches; allein die arg⸗ 
liſtigen Verkauffer miſchen unter den gerechten 
Biſem das Blut ı Haͤutlein und ander Einge⸗ 
weid von beſagtem Thier/füllendamit das Saͤck⸗ 
fein wieder an / und verkauffen affodiefalfche / vor 
gute und gerechte Waare. | 
Her Neuhof berichtet inder allgemeinen Be⸗ 
ee des Reichs Sina / diefes Thier wer⸗ 
e in der Landfchafft Xeofi , wie auch auf dem 
Gebirge bey Paoning in der Provinz Suchuen gez 
funden. Bann es fährt er fort ausdem Reiz 
che Lu / in Dasangrängende Reich Laos gebracht 
wird / ftirbt es von Stund an / wie die Fifche aufz 

ferhalb Waſſers fterben. 

Das vu. Erempel, 


Bon wahren Lrfprung des 
Ambra Griefes. | 


Ohannes Ruellius de natura Stirpium I. 1. 
c. 27 erzehlet aus dem Etio, daß derfelbe ver⸗ 
meine / der Ambra⸗ Grieß wachſe gleichwie 
das Pech und Schwefel / und quelle an etlichen 
Orten aus der Erden hervor. Er aber habe es 
bon den Mauritaniern vernommen / daß der Am⸗ 
bra in der See wachſe / nicht anders / als die 
Schwaͤm⸗ 
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Schwaͤmme auf der Erden 5 mann dann das 
Meer durch groß Ungeftumm beweget wird / ſoll es 
Ibgeftofen / fortgewaltzet und an den Strand 
jervorfjen werden. Item er ſaget / daß ein Fiſch 
eye / welchen die Mauritanier Azelum nennen / 
jiefer ſoll dem Ambra ſehr nachtrachten uud gerne 
erſchlingen / wann er aber deſſen zu viel zu ſich ge⸗ 
wmmen / ſoll er Davon ſterben / und oben auf dem 
Waſſer ſchwimmen / aus ſelbigen Fiſchen ſollen 
ienuchden Ambra nehmen / aber er ſoll nicht fü 
ut feyn als der andere. Die Holländer ſchreiben / 
ab im Jahr Ehrifti 1606. bey Cabo de Verde 
m Fluß Gambi die See ein Stück Ambra⸗ 
hrieß ausgeworffen / melches 80. Pfund gewo⸗ 
en. Es hat mir einſt Cfehreibt Olearius in ven 
Inmerckungen zu des von Mandelslo Morgen⸗ 
indifcher Befchreibung p. m. 65.) der vornehme 
Naterialiſt Herr Paul Langermann zu Ham⸗ 
urg ein groß Stück Ambra = Grieß gezeiget / in 
jelchem eine gange Klaue von einem Vogel⸗Fuß 
inderleibet ware / iſt zu wundern / wie felbige hi⸗ 
ein Eommen, Es hat Herr Gerhard Langer- 
ann (fahrt gedachter Autor fort) mir neulich ers 
hlet / daß er in Engelland ein Stück Ambras 
Gries gefehen / in welchem der gange Kopff 
und Strahlen vom Blackfiſch ab- 
gebildet geivefen, ; 


’ * 
— Sas 
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EB) Das VI. Exempel. 

IBi Dom wahren Lrfprung des 
J | "il Zibeths. 


# ‘ J Er ſo genannte Zibeth kommet von ei⸗ 
En nem Thier / ſo gleichen Nahmen hatt 
ie: ı) ber ; Solches Thier fihet theils einer 
un: |) Katzen / theilseinem Wolff nicht gar ungleich! 
J dann es iſt laͤnglicht vom Kopff 7 und hat eine 

| ſchmahle ſpitzige Schnauge / mie die Kateen ‚die 
Zahne find als Hunde-Zahne / der Leib ift weiß⸗ 
—9— uͤcht und Aſchgrau / gleich als des olffes mit 
Be | ſchwartzen Flecken durchſprencket; die Beine mit 
Bin). den Füffen find mehr Hein als gruß / mehr. Furg 
I als langy mit ſchwartzen Haaren bekleidet / es hat 
uni pier Klauen an jedem Fuß / und alseinen kleinen 
IM! Bi Daumen inwendig; die Naͤgel feynd als Hunde 
Roͤgel / ſchwartz ⸗ kurtz / Dick / ſtumpff / und nich 


ma) | krumm; der Schwantz ift zierlich lang und haa⸗ 
I J richt mit unterſchiedlichen Flecken gegeichnetiy um 
IE) biß zur Erde zu ausgeftrecket / die Ohren feynt 
Dan) Fürs. An weichem Theile diefes Thiers nun der 
un Zibeth geſamlet noerde / darinnen kommen di 
ih: Sraturfündiger nicht überein z_ ber berühmt 
Elm Frantzoͤſiſche Arzt Riolan meinet / daß diefes Thie 
i den Zibeth durch den Stuhlgang don fich gebe, 
—116 andere / als Ruellius und Andreas Matthiolu: 
IE halten Davor / daß der Zibeth aus dem Semächt 

Bi | verfamtet werde / und in den Hoden oder Saa 


4 men⸗Bulen wachſe ; auch finden ſich etliche / wel 
| che wol 
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he wollen / daß der Zibeth aus den aufgeſchwolle⸗ 
ren Hoden / als ein Schweißder ermudeten und 
jezörgeten Zibeth⸗ Katzen aufgefamlet werde / 
ann ſie glauben / daß die natuͤrliche Oeffnung / 
velche im Zibeth⸗Saͤcklein geſehen wird / durch 
as ausnehmender Hoden gemachet fey : aberlalle 
diefe Naturkuͤndiger befinden ſich in ihrem Wahn 
ſehr betrugen / dann das Zibeth⸗Saͤcklein / oder 
as Theil / darinnen dieſer wolriechende Zeuglver⸗ 


ſamlet wird / iſt von den Saamen⸗faͤſſern des: 


Thieres / welche groß ſeynd / gantz unterſchieden / 
und. ſtehet zwiſchen dem Ziel⸗ Glied und den Ho⸗ 
den / nemlich bey den Zielgliedernlieget der Hinter⸗ 


darm / unmittelbarer Weife unter dem Schwantz / 


ind nechſt dabeydie Hoden / dañ das Zibeth⸗Saͤck⸗ 


fein / und endlich hierunter die Maͤnnlichen oder 


Fraͤulichen Zielglieder. Im erſten Anblick ſchei⸗ 
net das Zibet⸗ Saͤcklein die Gebaͤhrmutter zu 


ſeyn / dann es hat eine lange Schlitze und dicke 
Lippen’ und ſcheinet im anfuͤhlen Die groͤſſe eines 
kleinen Eyes zu haben / auch als ein knoͤrplichte 


und harte Leibigkeit zu ſeyn / darinnen ſich / wann 


man es mit den Fingern ein wenig oͤffnet / zwey 


laͤnglichte Löcher blicken laſſen / unter welchen ei⸗ 
nige Holen ſeynd / ſo großals Mandeln und das 
iſt der Ort des Zibeths / den man allda mit 
einem ſonderlichen Werckzeug oder 
Loͤffel ausnimmt. 


Da⸗ 
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Das VII. Exempel. | 
Woherder Magiſter⸗Titul feinen 
Urfprung befommen? 

Bgleich vor uralten Zeiten Die Gelehrten 
Yin hohen Ehren gehalten worden / fü bat 
duch muthmaßlich Die Magiſter⸗Wuͤrde 
ihren Urſprung zu Zeiten des Keyfers Lotharii 
überfuommen / dann dazumals ſeynd auch DIE 
Kechtsgelehrte zu Doctorn gemachet/ und Petrus! 
Lombardus der erſte Doctor der heiligen Schrift 
ernennet worden / von welcher Zeit an man dieſen 
Gebrauch auf hohen Schulen behalten ı alt 7 
daß muthmaßlich kurtz darauf auch Die der Artzney 
und Welt⸗Weißheit Befliſſne mit dergleichen. 
Ehre begabet worden. | . 


Das VII. Gxempel. 


Dom wahren Lrfprung des Teut⸗ 
fehen Sprichworts: Wann Mönchen und 
Pfaffen reifen’ fü regnets gern. ’ 
Jeß Sprichwort hat feinen Urſprung 
dekommen von einem Fiſch mit einer 
Kutte / welcher insgemein Triton / Meer⸗ 
mann / Meermuͤnch genennet wird:von dem Vir- 
gilius ſich hoͤren laͤſſet: | 
Frons homine prefert,in pifcem definit alvus. 
Das iſt: | 
Oben Er ficd) menſchlich zeiget / 
Unten her den Fiſchen gleichet. 
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Dann fein Kopff fiehet nicht anders aus / als ei> 
nes erſt⸗geſchornen München / mit einem von o⸗ 
benher geſchornen weiflenKrans und einem Haar⸗ 
Cireuloberden Ohren : Er hatauch ein menfch- 
ich Angeficht z auſſer daß Mund und Naſen anz 
inander hencken; der untere Theil des Leibs a⸗ 
der ſtellet die gemeine Form und Weiſe der Fiſche 
vor. Wann dieß Meerwunder ſich auf dem ho⸗ 
yen Meer ſehen laͤſſet / ſo bedeutet es deſſelben Un⸗ 
geſtuͤmme / und ſtarck⸗erfolgenden Regen. Dan⸗ 
enhero iſt eine gemeine Rede unter den Seefah⸗ 
enden entſtanden / daß ſie ſagen: 


Enatatut Monachus, mox freta turbat hy- 


(ems. 
Das iſt: 7 
So bald man den Moͤnch erblicket / 
Es ſich zu eim Regen ſchicket. 
Bon dieſem Meer⸗Moͤnchen nun iſt das gemei⸗ 
ie Sprichwort auf die warhafften Erd⸗Moͤnchen 
erjeget worden / wie Froͤlich ın Viatorio part. r. 
.ı,darfür halt ; überdas ft Gottfried Heidfeld 
n Sphinge c. 10. dieſer Meinung / es fene Fein 
utes Zeichen’ wann ein Erd oder Elofter- Mönch 
inem veifenden begegne/infonderheit wo eg zu fruͤ⸗ 
— O Weißheit! aber hinter ſich 


Da⸗ 
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Das 1X. Exempel. 
Vom Urfprung der Perlen. 

AR Ann es im April viel Regen giebt, fo finz 
det ich im Meer ein gewifles Geſchlecht 
von Auftern / welche eine Bewegung has 

ben. Die erheben fich auf Das Meerwaſſer / thun 
ſich auf empfangen und faſſen etliche Tropffen 
von dem Regen in ihren inwendigen Theil hinein / 
ſchlleſſen ſich hernach zu / ſincken wiederum auf den 
Voden / und werden hernachmals alle ſolche Tropf⸗ 
fen zu Perlen. Man fängt fie aber nicht / als am 
Ende des Heumonats / und durchden ganzen Au⸗ 
guſtmonat / dann ehe ſind fie nicht zeitig / ſondern 

noch weich wie ein Leim. 
Das X. Cxempel. 
Vom urſprung des Nielfluſſes. 
Ndem Ethiopiſchen Koͤnigreich Agaos / 
und.deffelben berühmten Landſchafft Tun⸗ 
@cdocua ift die bekannte Quelle und Utz 
ſprung des Fluſſes Nili / welcher von den Einwoh⸗ 
nern Abani, das iſt / ein Vatter Der Waſſer / ger 
nennet wird / wegen vieler Zufluͤſſe / welche derſel⸗ 
be in den Ethiopiſchen Provintzen durch welche 
‚er lauffet / einnimmt; dann nachdem der groͤſte 
Theil Æthiopiæ gebuͤrgig iſt / und die Baͤche ſich 
in dem Winter ergieſſen / und vondenen Bergen 
zu Anfuͤllung der Ströme herab / und endlich I 
den Hrilum fallen ı wird flcher hierdurch 9 
ma 
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maſſen aufgefchtvellet daß er mit feinem Uberfuß 
gang Egypten überfehwernmet, Diefen Fluß 
nennet die H. Schrift Gen. 2. Gihon , welcher 
das Mohrenland uͤmflieſſet / wie dieſer Nilus 
mit feinem Umlauff und Kruͤmmen zu erkennen 
giebet. Der Anfang und das Haubt dieſes 
Fluſſes entſpringet in der luſtigen Gegend dieſes 
Landes / aus zweyen Duellen / Die fie Augen 
nennen jede in der-Gröffe eines IWagenrades / 
und liegen zwantzig Schritte voneinander ; Die 
innwohnende Heyden beten den gröffeften / ale 
ihren Abgott / an / und vpffern-ihme viel upfe 
fer von Kühen 7 welche fie Dafelbft Chlachten 
und den Kopff davon in die Quelle werffen 7 
das Fleiſch aber effen fie / als eine heilige Spei⸗ 
fe und Tegen die. Gebeine auf einen befondern 
darzu beftimmten Ort zuſammen / welches dies 
ſer Zeit einen ziemlichen Hügel aufgeworffen / 
welcher noch groͤſſer hatte ſeyn koͤnnen / wann nicht 
die Raubthier und Voͤgel viel davın wegtruͤgen 
und ausſtreueten. Dieſe zwo Quellen ent⸗ 
ſpringen in einem kleinen Feld / welches don 
dicken und gruͤnen Geſtraͤuß uͤberwachſen iſt. 
Die Reiſende / ſonderlich die ſo zu Pferd ſind / 
mercken leichtlich an der Bewegung und hohlen 
Gethoͤn 7 daß dieſer Boden unter ſich Waͤſſer 
hat / maſſen er ſich nicht unweit in’einen See 
verſencket. Dieſe Ebne iſt zu oberſt auf einem ho⸗ 
hen Berg / welcher vielweite Gruͤnde um fich hatzu. 
in ſolchen ſich unvermerckt verlieret a 

tefer 
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dieſer Abſeite wird / nahe beyeinem Graben wel⸗ 
cher mit Geſtraͤus verwachſen / die groͤſte Duelle 
gefehen ‚derer Grund von Feiner Rangen / ven 25. 
Spannen hoch / Fan erreichet werden / welche im 
Fortlauffen C wie vermuhtet wird) unter den 
Wurtzein des anſtoſſenden Geſtraͤuſſes aufgehal⸗ 
ten und verfencketwird. Die andere Quelle iſt 
übers. Palmen oder Spannen nicht tieff. Don 
der groͤſten Duelle lauffet eine gerade Lini von 
fchoͤn gewachſnen Holtz / als ob fie dem Lauff des 
Wagßfſers nachfolgen füllte / welches / ob es wohl 
unter der Erden ſortlauffet / ſich Doc) in feinem 
verborgnen Canal nicht ſo enthalt / Daß es me 
> hundert Schritt nicht hervor 
bricht/ wiewol in fogeringer Groͤſſe dab es kaum 
einem Eleinen Bach fich vergleichef/ von Dannen es 
durch Einfluß anderer Quellen fich bald vermeh⸗ 
vet. Ein wenig / über Dreyer Tagreiſe von dem 
Urſprung / erwaͤchſet Diefes Nil⸗Waſſer zu einem 
ftarcfen Strom / tieff genug / groſſe Schiffe zur 
tragen / und fo breit/ daß es zweifflich / ob einftarz 
c£er Arm geuugfam 7 einen Stein Darüber zu 
werffen. | | 

Ein wenig über ioo Schritte von dieſem Ort 
wird diefer Fluß zwiſchen dem Felfen alſo beglei⸗ 
tet / daß man von gedachten Steinfelſen zu Stein⸗ 
feiſen über denſelben trocknes Fuſſes ſpringer 
Fan. Sonſten ift dieſe die gewoͤhnliche ber 
fahrt über den Nilum / derer die Reiſenden fid 


am meiften gebrauchen / wann jie von der * 
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ſtatt und Provintz Dambeha in das Koͤnigreich 
Gojamareifen. Die Gegend daſelbſt wird Bed 
genant. Zu dieſer Uberfahrt gebrauchen fie fich der 
Schiff am Border und Hintertheil von groben 
und dick⸗geflochtnen Matten aufs ſtaͤrckſte zufam- 
men gemachet und gefchloffen / welche duch nicht fü 
berfichert feynd / daß fienichtzu Zeiten C welches zu 
gefchehen pfleget ) zerfallen / und die Reiſende ing 
Waſſer werffe. 

Von dieſem Ort an begiebet ſich der Nilus 
in eine Kruͤmme / und machet faſt einen halben 
Circul; zwo Tagreife weiters laufft er beyeiner 
andfpigen in einen See von friſchem Ußaffer 
en Die Innwohner Dambeha nennen. Die 
Spitze diefes Sees wird durch den Gewalt des 
Nili dermaſſen durchſpuͤhlet / daß der Strom / biß 
r ausbricht / viel Landes mit ſich nimmt. Der 
Lilus iſt bey einer Viertel Meil lang in dieſem 
See enthalten / bey deſſen Ausgang er ſich in eine 
hoͤne weite Kruͤmme begiebet / fü gar / daß er in 
em Umkreiß ein Koͤnigreich Gojama genannt / 
veiches fü groß iſt / als Portugals und einen grofz 
n Theil eines andern’ Damotes genannt / in 
ch begreiffet. Diefen Circul fehlieffet der Ni⸗ 
15 innerhalb weniger dann ziveyer Tagreife von 
inem Auslauff aus gedachten See. Don dar 
ichtet er feinen Lauff Sud - Oſtwerts durch viel 
önigreich und Provinhen / biß er fich in Egypten 
gieſſet / unterwegs machet ex an unterfchiedlichen 
Irten Die mit Rohr verwachfene und entfesliche 

» aller 
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Waſſer⸗Faͤlle / welche ein ſehr grauſames Ge⸗ 
ihoͤn geben / wann fie mit vollem Gewalt in den 
Abgrund fich werffen. Gleichwol benimmt dieſes 
Geraͤuſch den anwohnenden Voͤlckern nichts am 
Gehoͤr / wie etliche faͤlſchlich vorgeben / dann wann 
dem alſo waͤre / wuͤrden die angelegnen Ort nicht 
fo Volckreich / und alles voll tauber Menfihen 
feyn / aber fie hören nicht nur dieſes Geraͤuſch / 
ſondern einander unter fich ſelbſt / und andere. 
Bey dem erſten und andern Waſſerfall / welche 
der Nilus machet / wird das Waͤſſer von einem 
hohen und rauhen Felfen in einen tieffen und 
moeiten Abgrund / mit allem 7 was es mit 
Sich fuͤhret / geſtuͤrtzet / das Geraͤuſche wird drey 
Mel Wegs gehoͤret / und der Wiederſchlag des 
qAaſſers ( welcher ſich in Staͤublein / als einen 
Rauch zertheilet) wird eben ſo weit geſehen: das 
after ſchieſſet mit ſolcher Gewalt und in ſolcher 
Welle von dem Felſen / daß es einen groſſen Bo⸗ 
gen machet / unter welchem ſo viel Raumes iſt / 
daß es dem Volck einen freyen und truckenen 
Durchgang läflet. Es find auch daſelbſt in den 
Felſen bequeme Sitze / vor die Wonderende / ein⸗ 
gehauen / allda fie ihre, Ruhe nehmen / und zu⸗ 
gleich unvergleichlich fehunen Anſchauens genief? 
fen / indeme / mann die Sonn ihre Strahlen auf 
das Waſſer wirfft / es fo fehöne und herzlich beluz 
fiende Farben hervor bringet/ welche dem Regen⸗ 
bogen gleich / und / wegen der Naͤhe des Waſſers 
nicht nur den Leib mit Erfriſchung/ ſondern auch 
das Aug mit wolluͤſtigem Anſchauen Vergnũe 

ie 





SDie xXI. quelle. 
Von der Urſach eines Dings. 
F rar der zn Be 
& inges ift zu jedem gelehrten 
N I Difcurs dermaffen nothwendig / 


daß ſie gleichſam deſſelben Seele kan ge⸗ 


nennet werden. Dannenhero nicht un: 
billig Ariſtoteles 1.1. pofteriorum ſaget: 
Die Urfachen feynd ung höchftdienlich / 
daß wir etwas aus dem Grunde mwiffen. 
Herrliche Worte fuͤhret Scaliger in epiſt. 
ꝛd Sebaft. Gleichwie / ſpricht er / dem 
Menſchen allein die Urſachen / ein Ding 
u erkennen / gegeben werden : alfo iſt der 
enige / der folcye Lirfachen wol zu Ge: 
nuͤht faſſet / allererfi mit Warbheits 
Srund ein Menfch zu nennen. 
Das J.Exempel. 
Was die Urſach ſeye / daß des Men⸗ 
chen Haubt mehr Haar hat / als andere Glie⸗ 
der des Leibes / da doch an andern Thieren 
ſich das Widerſpiel ereigne? 
Je erſte Urſach iſt / weil andere Thiere ent⸗ 
zugleich mit Hoͤrnern begabet ſeynd / 
worein ſich eine ziemliche Haar⸗ Materi 
P ij begiebet / | 
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begiebet / als da find : die Hirfehen ı Ochſen ꝛtc. 
oder groͤſſere Zaͤhn haben / als die Elephanten; 
Der Maͤhne / als die Pferde; oder Borſter als 
die Schweine; oder viel ‘Federn / als Die Voͤgel. 
Welche Ding aber am Menſchen ſich nicht erei⸗ 
gnen / dannenheroer auch haarigter um den Kopff 
zufeunpfleget. Die andere Urſach iſt / weil (wie 
Forerus in Viridario Philofophico gar mol und 
ſchicklich urtheilet ) Des Menſchen Haubt aufrecht 
und zu oberft ftehet dannenhero auch bequemli⸗ 
cher / als inandern Thieren / IfV Die aus dem Coͤr⸗ 


‚per auffteigende Dicke Daͤmpffe / als worvon die 


Haare wachſen / aufzufangen. 
Das Il. Gyempel. 

Was die Urſache ſeye/daß die Men⸗ 
ſchen am hintern Theil des Haubts cher eine 
lage bekommen / als am voͤrdern Theilzund 
doch eher graue am voͤrder⸗ als Hintertheil. 
gar Frage beantivortet Forerus in Vi- 

“idario Philofophico gar ſchoͤn / folgen? 

der Geſtalt: Weil das Vordertheil des 
Haubts / ſpricht er fehr trocken iſt / die Schlaͤfe 
aber Dagegen voller Feuchtigkeit feynd; Es kom⸗ 
met aber von der Trockne Das Ausfallen der. Haa⸗ 
ze / oder die Glatze und vonder Feuchtigkeit pfle⸗ 
gen fich die grauen Haare zu ereignen. 


DM 
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Das Ill. Exempel. 
Was die Urſach ſeye / daß die Haa⸗ 


re / fo weit fie bedecket / langſamer / als die 
unbedeckten / zu grauen pflegen. 


An, ‚halte mit dem offtangezognem Forero 


dafür / die Urfache deſſen fene y weil die 


unbedeckten Haare viel bequemlicher Eün- 
nen don der Lufft durchwahet und geſchwungen 
werden. Es iſt aber bekannt / daß  vermittels die⸗ 
er Durchwaͤhung / die Faͤulung und mit der⸗ 
elben die Gräue / welche eine Wuͤrckung der 
Faͤulung ift / verhindert und zuruͤcke gehalten 
verde. Darzu kommet noch Diefe Urſach / weil 
1emlich bey unbedecktem Haubt und Haaren die 
Ausdaͤmpffung der Feuchtigkeiten nicht verhin⸗ 
rt / ſondern vielmehr befördert wird welche 
Feuchtigkeiten fünften / inner dem Haube ver- 
chloſſen / eine Faͤulung verurfachten und danz 
jenhero die grauen Haare befchleunigten. m 


Segentheily wann man die Haare bedecket/ ſo 


vird die Durchwehung der Lufft / wie auch die 
Musdampffung der Feuchtigkeiten 7 als welche 
ꝛeyde Stücke Die grauen Haare zu rücke halten 
erhindert, 
Das IV. Exempel. 
Bas die Lirfach ſeye / daß theils 
Menfchen Fraufe/ theils aber gleiche 
Haare haben ? 
P iij Hier⸗ 
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F Jerauf kan man kuͤrzlich antworten / die Ur⸗ 


. Mo gfache dieſer ungleichen Ereignung feye bey 


SI grfichen Menfihen die gewaltige Hitze / bey 
andern aber die übermäfligesgeuchtigkeitz dann die 
überflüflige Hitze verurfachet Eraufe Haare’ wie 
wir Flärlich an Denen jenigen Leuten ſehen / die aus 
dem Bade gehen / daß ſie gemeiniglich gekraͤuſte 
Haare haben / da ſie doch ſonſt mit gantz Gleichen 
begabet ſeynd. So haben auch gleicher Weiſe 
die Mohren und SallreiheMenfhegemeiniglich 
Fraufe Haare / wegen ihrer fehr hitzigen Comple- 
zxion. Im gegentheil iſt die Urſache der gleichen 
Haare die vielfaͤltige Feuchtigkeit der Daͤmpffe / 
als welche abwerts faͤllet wodurch Die Haare ge⸗ 
zeuget werden; wie die Hitze / als Urſaͤcherin der 
krauſen Haare / aufwarts ſteiget. Dahero kom̃ 
es / daß die Weibsperſonen / als ſehr feuchter Na⸗ 
tur/ gemeiniglich gleiche und nicht feichtlich krauſe 
Haare haben. Forerus in Virida r.Phil, | 
Das V. Exempel. | 
Was die Urſach ſeye / daß denen Ge⸗ 
henckten die Haare wachſen? 
Jerauf iſt kuͤrtzlich zu antworten / es wachſen 
deßwegen denen Gehenckten die Haare / 
weil ihre Coͤrper ſtaͤtigs der Sonnen UN? 
terworffen / welche/ vermittels ihrer Hitze / alle in 
denen Eoͤrpern enthaltene Feuchtigkeit in einen 
Dampff zertbeilet 7 woraus bernachmals die 
a gezenget werden z und ſtarck zu wachſen 
pflegen. 


Das 
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Das VI. Exempel. 


Aus was Urſach denen ſenigen Leu⸗ 


sen / welche plöglich mit Furcht oder Schre 
cken überfallen werden / die Haar in 
die Höhe fleigen? 

Je einige Urſach deſſen ift / weil / in ent? 
Mina s Furcht / das Gebluͤt / und mit dem / 

ſelben die Geiſter (welche nichts anders 
ſeynd / als der beſte und auserleſenſte Theil des 
Gebluͤts) von Natur zum Hertzen / als das Lebens⸗ 
Schloß zu vertheidigen / getrieben rund auf folche 
Weiſe hernachmalsdie andere Theile des Leibes / 
aus mangelder Hitze / mit Kälte angegriffen wer⸗ 
den ; dannenhero gefihichts / Daß Die Schweiß⸗ 
köchtein der Haut fich verftopffen/ und Die Haare 
in die Höhe fleigen 5 dann es Fan natürlicher 
Weiſe nicht wol anders feyn als daß die Haare 
welche bey eröffneten Schweiß loͤchlein ſich ſeit⸗ 
werts lencken / bey gedachter Schweißloͤchlein⸗ ver⸗ 
fehlieffung in Die Höhe ſteigen / wie Forerus gar 
ſchoͤn in feinem vielfältigeangezugenem Vitidario 
zu verfiehen gibt. 

Das VII. Exempel. 

Was die Lirfach fene / Daß denen 
Pferden und Efeln aus ihren Wunden und 
Narben Haare wachſen / an dem Menſchen aber 
ſich das Widerſpiel ereigne? 


Xe erſte Antwort hierauf iſt / weil die Haut 
des Menſchen aͤngere Sen, 
iiij nd 
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Wud folches ift Daher abzunehmen / weil die Haa⸗ 
ve / Die daraus herfuͤrkommen / aus Dermaffen zart 
ſeynd. Dannenhero wann die Haut nad) empfanz 


gener Kunde endlich wieder zuheilet / werden ſol⸗ 
che Loͤch ein dardurch leichtlich verſtopffet / alſo dab 
die Haare ſich nicht wol heraus begeben koͤnnen. 
Ein andere Beſchaffenheit hat es mit dem Vieh / 
in deſſen Wunden und Narben die weitern 
Schweißloͤchlein nicht fo ſehr verſtopffet werden / 
daß die Haare nicht fülten heraus brechen Eünnen, 

Die andere Antwort iſt / weil die Menſchen⸗ 
Haare weicher und zarter ſeynd ı als die Haare 
des Viehes; dannenhero koͤnnen dieſe / wegen ih? 
ver Haͤrte / eher durd) Die Haut dringen / als jene. 

Hier moͤgte zwar jemand einwenden und ſa⸗ 
gen / wann in der Haut des Menſchen die Schweiß⸗ 
loͤcher enger ſeynd / als an der Haut des Viehes / 
wie kan dann wahr ſeyn / daß der Menſch ein zaͤr⸗ 
tere Haut habe / als andere Thiere? Dann Dan- 
dinus berichtet 1.3. de partib. Animal. c, 6. aus 
dem Oribafio, es hab ein Verfianifcher Künig ih⸗ 
me Fenfter aus einer Menfchenhaut zubereiten 
Laffen wegen der außerlefnen zärtlich ⸗ und Durch⸗ 
ſcheinlichkeit? 

Hierauf antworte ich: die Durchſcheinlich⸗ 
keit ſeye weit ein anders / als die Enge der Schweiß⸗ 
loͤcher; wie an dem Cryſtall zu ſehen / welcher ohne 
Zweiffel engere Lufftloͤchlein hat / als das Holtz 
und iſt dannoch durchſcheinlicher. Endlich ob gleich 
in ber Haut des Menſchen die ee 

ſehr 
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ehr eng feynd / ift doch gemeldte Haut gegen der 


Dieffe zu fo dick nicht / alsanderer Thiere. Be⸗ | 
ie Forer. in Viridar, Dandin, de anim. und anz —201 
ere mehr. 94 
Das VIII. Exempel. | 
Wag die Urfach fene / Daß der |, 


Schweiß falzige ſchmecket? il 
Jerauf antivortet Alexand. in problem, I 
und aus ihme Forer in Viridario , weil Ei 
der friſche / und füfle und alfo auch der ba» | | 
te Theilder Nahrung in Fleiſch und Blut ver ii 
vandelt wird; der Schweiß aber ift der unflatige “N 
te Theil der Nahrung / welcher von der dritten a I 
Dauung zu vücke bleibe. Dann gleichwie der "ul 
uffe und beſte Theil der Nahrung zu Fleiſch und . 
Blut wird: alfo kommt dasjenige / das vom Ge⸗ li 
nuͤt ſuͤſſer iſt dem Leibe zu gut / und nahret den- —* 
elben; was aber unverdaͤulich / bitter und ſalzigt —9— 
ſt / das wird / als der Natur zu wider / hinterlaſ⸗ 


en / und hernach theils ausgeſchwitzt / theils aus⸗ 9— 
geworffen. Mo 
ie Eommts aber 7 daß diefe Iegere Nah⸗ * 
rungs-Theile ſalzigt hinterlaſſen werden / da ll 
och alles Waſſer wann es anfangs getruncken —9— 
wird / ſuͤß zu ſeyn pfleget? —90 
Ich antworte hierauf / es entſtehe ins ge⸗ ha 
mein alles falgigtes Weſen ausder Vermiſchung 
einer trocknen / Erdreichen / angebrennten und ll 
| P v unver⸗ 9— 
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unverdnueten Materi mit der Feuchtigkeit / wie 
das Waſſer / wann man es durch den Afchen ſey⸗ 
het zu einer auge wird, Dannenhero ob oleich 
das Wafler / wann es getruncken wird / füß iſt/ 
ſo ziehet es doch eine trockne Materi nach ſich / wañ 
es durch unterſchiedliche Leibs⸗Glieder feinen 
Gang verrichtet / worvon hernach das ſaltzigte 
Wehen entſtehet. Zu geſchweigen / Daß auch faſt 
alle unfere Speiſen geſaltzen werden Damit ſie de⸗ 
ſio beſſer ſchmecken moͤgen; ſolches Saltz aber 
wird im Leibe wieder von der Nahrung abgeſon⸗ 
dert / und dem Schweiß einverleibet. 
| Das IX. Gxempel. \ 
Warum der Menſch an dem jenigen 
Theil ſeines Leibes / da er lieget / 
nicht ſchwitze? — 
Je erſte Urſach iſt / weil der Ort / wo wir lie⸗ 
Ne mehrers erwaͤrmet wird und dannen⸗ 
hero den Ausfluß des Schweiſſes verhindert. 
Dann die Erfahrung bezeuget / je mehr und heff⸗ 
tiger eine dem menſchlichen Leib applicirte Ma⸗ 
feri erwaͤrmet / je weniger Schweiß pflege daſelbſt 
hervor zu dringen. Dannenhero wann man 
gleichein gluͤend Eiſſen an den Leib haͤlt / ſo wird 
ſelbes dannoch keinen Schweiß hervor bringen. 
Die andere Urſach iſt / weil durch das Liegen 
gleichſam eine Zuſammenklemmung der Leibes⸗ 
Zlieder an dem jenigen Ort vorgehet / wo man lie⸗ 
get. Aus dieſer Zuſammenklemmung aber 9 
ni 
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nicht allein Das Gebluͤt / ſondern es werden auch 


noch überdas die waͤſſerigen Feuchtigkeiten zuruͤ⸗ 
cke getrieben / und begeben ſich alsdann in andere 
Glieder / daß hernachmalsauf folche Weiß aud) 
die obern Theile des Leibes erkaͤltet / und der ſchweiſ⸗ 
figten Materi beraubet werden Ja aus gemeld⸗ 
ter. gewaltſamer Zuſammenklemmung entſtehet 
offtmals eine Unempfindlichkeit in den Gliedern / 
alſo daß / ob man gleich ſelbige anruͤhret / man ſol⸗ 
ches wenig / oder wol gar nicht fuͤhlet. Daher 
kommts / daß derjenige der eine ſehr heiſſe zinner⸗ 
ne Schuͤſſel mit ſeinen Haͤnden ſtarck und herzhafft 
angreiffet / die Hitze nicht fü ſehr empfindet / als ein 
anderer / der fie zaͤrtlich anruͤhret. Daher komts 
auch / daß / wann ein Menſch ſeinen einen Fuß eine 
geraume Zeit auf den andern überziverg leget / durch 
die Zuſammenklemmung des Fleiſches und der 
Haut die Geiſter gleichſam ausgedrucket werden/ 


und der Fuß allgemaͤhlich einzuſchlaffen beginnet. 


Das X. Exempel. 

Aus was Urſache die Sommerhitze 
das Nieſen verurſache / und doch die Feuers⸗ 
hitze dergleichen nicht wuͤrcke. 

Ch antworte kuͤrtzlich mit dem offterwehn⸗ 
tem Autore, weil die Sonnenhitze nur ab⸗ 
RMDoloͤſet / nicht aber verzehret/dannenhero werde 

Die abgeloͤſte Daͤmpfe duꝛch das Nieſen ausgetrie⸗ 
ben. Die Feuerhitze aber loͤſet nicht allein ab / ſon⸗ 
dern verzehret auch zugleich / und dannenhero on 

viel⸗ 
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Das Xi. Gxempel. 

Aus was Urſachen die Einaͤugigten 
gemeinlich die beſtẽ Schügen ſeyen? Und wa⸗ 
rum die Schuͤtzen ihr eines Aug ſchlieſſen / 

| wann Sie fehieflen wollen? 
FE Ch antworte / dieß feye die Mirfache ı weil 
nämlichin zweyen offnen Augen Die ſcharffe 
BIO Sehens + Krafft zerfireuet wird da im 
Gegentheil 7 wann man ein Aug zufchlieffet ı gez" 
meldte Sehens⸗Krafft beyſammen bleibet und zus 
zunehmen beginnet in dem jenigen Auge / weiches 
offen gehalten wird / weil die Sehens Geiſter 
beſſer vereiniget ſeynd nnd alſo mehrern Nach⸗ 
druck haben. Allhier hat das gemeine wahre 
Sprichwort ſtatt: Vis unita fortior, zuſammge⸗ 
feste Krafft pflegt defto ftärcker zu feyn. Dannen⸗ 
hero feynd auch Diejenigen Thiere die ein Eleines 
Herb haben / als der Loͤw / weit kuͤhner / als die 
jenigen / welche miteinem groffen begabet ; weil 
in einem Eleinen Hertzen die Warme beyfammen 
bfeibet / und dannenhero farcker und Erafftiger iſt. 
Hiervon Eünnen die obangezognen Autores auf⸗ 
gefchlagen werden, 


Das XII. Eremipel. 
Bon denen Lirfachen / welche die 


Menfchen und Hunde rafend machen. 
Cr Menſch mird rafend nicht allein von 





a dem Biß eines wuͤtigen Hundes / fondern 
© auch von deſſelben Schaum oder Speichel 
wann 
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wann Damit die bloffe Keibes + Glieder beflecker 
werden, Es Fan auch ferner ein Menſch raſend 
erden von. eines andern raſenden Menſchens 
Biß / Schaumund Speichel 5 Ein gleiches Fan 
hme noch überdas begegnen / wann er die Speifen 
iſſet/ die ein raſender Menſch uͤbergelaſſen / oder aus 
deſſelben Geſchirr trincket. 

Was den Hund belanget / ſeynd ſehr viel 
Dinge / die ihn raſend machen. 1. Die hefftige 
Sommerhitze. 2. Die gar zu ſtarcke und lang 
anhaltende Winter⸗Kaͤlte. 3. Wann er viel iffet 
bon einem Aas / faulem und wuͤrmigtem Fleiſch / 
und deſſelben faulem Blut. Wann dergleichen 
Fleiſch von ſolchen Thieren herkommet / welche 
durch Peſt / oder Donnerſchlag / oder vergiffteter 
Thiere Biß umkommen / ſo wird der Hund deſto 
leichter wuͤtig / und halt alsdann ſolche Wuht de⸗ 
ſto langer und ſtaͤrcker an. 4. Wann ein Hund 
zum öfftern faules und ftinckendes Waſſer trin⸗ 
cket. 5. Wann man ihme ſolche Speifen oder 
Suppen giebet / darunter, Gewuͤrtz / fonderlich 
Pfeffer und Ingber gethan worden. 


Das XIII. Erempel, 


Aus was Urſach der Biß eines wuͤ⸗ 


tigen Hundes einem Menſchen nicht fo fehr/ 
als einem Thier / zu fehaden pflege, 


Ds: ein Thier von einemmühtigen Hund 


gebifien wird / ſo ift felbiges gar gewiß des 


Dodes / der Menfch allein entrinnet / > 
voch 
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doch mit genauer Noth. Es ſchreibet Albertus 
.7. de Animalibus, er habe einen Menſchen ge⸗ 
ſehen / den ein ſolcher Hund in den Arm gebiſſen; 
naͤch ſieben Jahren ſeye die Narbe aufgeſchwol⸗ 
fenrund der Menfch zween Tag hernach geſtorben. 
Es nennet auch Avicenna etliche Seribenten mit 
Rahmen / die dg vorgeben / es ſeyen etliche Leute / 
fo von wührigen Hunden gebiſſen worden / erſt nach 
12, Jahren gleichfalls in eine Naſerey gerahten: 
Die Urſach aber warum die Menfthen diefes 
bel und Unheil fpäter an fich fühlen / als ander 
ve Thiere / ift der Ungleichheit der Naturen zu 
zumeſſen. Gleichwie im Gegentheil wegen Gleich⸗ 
heit der Naturen Die Menfchen von ihres gleiz 
eben in gefährlichen Seuchen feichter und ger 
ſchwinder angeftecket werben. 
Das AV. Exremspel, 

Aus wag Lirfache fich die Blätter 
yon Ulmenbaͤumen und Linden zur Zeit Der 
Sonnenwende gemeiniglich 

verkehren? “ 

Jer antworte ich / es werde durch die Son⸗ 

nenhitze / biß zur Zeit der Sonnenwende / 

der obere Theil ſocher Blaͤtter dermaſſen 

ausgetrocknet / daß er vom untern Theil einige 

Feuchtigkeit zu entlehnen und an ſich zuziehen ge⸗ 

zwungen werde. Und daher kommts / daß der aus⸗ 

geſogne untere Theil leichter wird / und mit dem 

Dbern ſeine Stelle verwechſelt. Forerus in Viri- 
dario Phil. 

Das 









Das XV. Gxrempel. 


Aus was Lirfachen Die jenigen Baͤu⸗ 
1e/ ſo fpäter, Laub bekommen / und felbiges her⸗ 
ach auch ſpaͤter verlieren / laͤnger dauren und alter 
serden/ als die jenigen/ / welche geſchwind Blaͤtter 
bekommen / und derſelben auch geſchwind 
| beraubet werden, 
Serauf anttvorte ich kuͤrtzlich Die Urſach⸗ 
deſſen feye der unterfihiedlichen Feuchtigkeit 
zuzumefien. Dann die langfamere Blät- 


er⸗zeugung zeiget von einer beftandigerern Feuche 


igkeit; im Gegentheil wann die Blaͤtter geſchwind 
erfür kommen / ſo iſt Das Anzeigen vorhanden 
aß nemlich eine unbeſtaͤndige und bald verſchwin⸗ 
ende Feuchtigkeit zugegen ſeye. Beſihe obange⸗ 
ogenen Autorem. 

Das XVI. Cxempel. 

Aus was Urſach der fuͤr ſich han⸗ 
ende Theil der Baum⸗blaͤtter gemeiniglich 
grüner/ ja faſt ſchwaͤrtzlichter / als der zurück 
gebogne Theil zu ſeyn pflege? 

Jerguf antiworteich abermals kuͤrtzlich / weil 

der fuͤr ſich hangende Theil ſich untenher er⸗ 

eignet / dannenhero ſich daſelbſt eine ſchwe⸗ 
eve und dickere Feuchtigkeit verſamlet / wordurch 
Alsdann beſagter Theil weit grüner erſcheinet / 
nd folglich auch der Schwartzen Farbe näher 
kommet. Beſihe gemeldten Autorem. 


| as 
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Das XVII. Gxempel. 

Warum die Wurtzeln der Pflantzen 
gemeiniglich weiß ſeyen? | 
Ann die Pfiangen zu erſt herfuͤrkommen / 
fo feynd fie grünlicht / ihre Wurtzeln aber 
feynd gemeiniglich meißlicht 5 Die Urſach 
deſſen iſt / weil die Wurtzeln der Erden einge⸗ 
pfropffet / weder von den Sonnenſtrahlen beruͤh⸗ 
vet / noch ausgetrocknet / noch (welches darauf zu 
folgen pfleget) ihre weiſſe Farbe in eine grune oder 
ſchwaͤrtzlichte verandern koͤnnen; dannenhero ver⸗ 
bleiben fie in ihrem erſten / ihnen angebornen / Zu⸗ 
ſtand. Sobald aber der durch die Hitze zu Weg 
gebrachte Saame aus der Erden herfuͤr kommet / 
ſo faͤngt die Feuchtigkeit von der Sonne und 
Wuͤrckung der umbgebenden Lufft an / verkochet 


zu werden / und hat ihr Abſehen folglich / von der 


(4 


natürlichen Feuchtigkeit / auf eine Trockene und 
Dürre ı derer_hernachmals die Veraͤnderung 
der Farbe zu folgen pfleget. Beſihe vielfältige 
angezugnen Forerum. | ; 
Sgas XVII. Exempel, 
Warum einezerriebene Roſe feinen 
angenehmen Geruch von fich gebe/ da doch 
andere Geruch reiche Dinge, ı wo fie zerknir⸗ 
fehet oder gepreflet werden’ insgemein 
lieblicher riechen? 
Se Urſache muß erforfchet werden / warum 
Jeine zerriebene Roſe keinen lieblichen 9 
ru 
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uch von fich gebe / da doch Zimmer / Cypreſſen / 
Albes⸗Holtz / Roſenwurtz / Hopffen und andere 
piele dergleichen Geruch⸗reiche Dinge je ſtarcker 
piechen / je mehr fie gerieben werden. 

Ich antworte es feyein Theil der Roſen⸗ 
blaͤtlein nicht wie der andere / fondern einer von 
dem andern unterfchieden ; nach etlicher Meiz 
nung feynd fie ſalzigt / ſchweflicht und Mercu⸗ 
rialifch ; nach anderer Meinung aber warm und 
kalt doch alfor daß die Kalte die Oberhand habe; 
ind dannenhero werde die Roſe Falter Natur zu 
feyn erachtet / fie pflege aber dabey die warmen 
Theile / fo inder Fläche der Blätlein befindlich / 
md dañenhero / weil fie der Luft am näheften/in der 
ſubtileſten Art des Schwefels beſtehen / wegen ih⸗ 
ver zaͤrtlichkeit auszuhauchen. Wann derohal⸗ 
ben eine Roſe zerriben wird / fü werden Die viel⸗ 
faltige grobe / dicke / erdigte Theile mit Denen war⸗ 
men und zarten in der Zerreibung vermiſchet / wel⸗ 
che letzere als gar wenig und fich Bald zertheilend/ 
(wie aus dem fieblichen Roſen⸗Geruch abzuneh- 
men ) leichtlich vergehen und verfchtoinden / da ine 
deſſen Die groͤbere und erdreichere mit fehlechtem 
Geruch begabte die Oberhand behalten. 


Das XIX. Exempel. 
Barum das im Vollmond gefällte 
Holtz gemeiniglich wurmftichig 


werdee 


Serauf antworte ich / dieß komme Daher / 
weil der Mond / wann er voll iſt / 
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und gewaltſamer in denen ihme unterwuͤrffigen 


Dingen zu wuͤrcken/ und ihnen ſeine mitbrin⸗ 


gende Feuchtigkeit einzufloͤſſen pfleget / welche her⸗ 
nad) ein Urſoch des Wachsthums Der Wuͤrme 
ift. Daß aber der Mond gleichfam eine Mutz 
ger und Gebährerin.der Feucktigkeit ſeye koͤn⸗ 
nen wir etlicher maſſen hieraus abnehmen / weil 
wir ſehen / daß die Feuchtigkeiten in unſern Lei⸗ 
bern mit dem Mond ſich verändern. Don anz 
dern verborgenen Berchaffenheiten mag ich nichts 
mefden / welche der Mond und andere Geſtirn / 
als Zusnodveteve verwunderlicher Dinge / Und 
zufügen Da einer mol ein verwirretes Gehirn 
haben muͤſte / der ſolches laugnen oder in Zweif⸗ 
fel ziehen wolte. Forcrus. 

Das XX. Erempel, 
Was die Urſach feye Daß der von 

Domnerftrabl getroffne Yen nicht zer⸗ 
fliefle / — das Faß gans 
verletze 


e 
r 


erbrennet bifmeilen ein Faß / da Doch Der 
AWein ſich nicht ergieſſet noch ſeinen Lauf 
verändert / fondern / ‚gleich als vb er gefrohren 
wäre / an einem Ort ftehen bleibet. Die Urfad 
deſſen ift / weil aus der rauchigten Anhauch = um 
Anblafung des Donnerftrahls die Erden⸗Duͤff⸗ 
te mit denen aͤuſſerſten heilen des Weins ver; 
mifchet / gleichfam eine Schale und aus der J 
t 


De Donnerſtrahl wie Seneea bezeuget 








fen dicke Haut vernrfachen und umb_ denfelbe" 


iehen / daß felbige an flatt eines Faffes det 


Wein anhält / daß er nicht weiter ausflieſſen 
fan. Ehen dergleichen foll jichereignen / ſchrei⸗ 
yet Albertus M. wann Pfilium unter den Wein 
jemifchet wird / dann felbiger verurfachet leimig⸗ 
e und zaͤhe Feuchtigkeit 7 welche hernachmals 
vegen der. Hige / ſo Dem Wein eingepflanget iſt / 
in die aͤuſſerſte Theile getrieben / und daſelbſt ſich 
uſamm ſetzend gleichſam zu einer Schale oder 
aͤhen Haut wird / vermittels derer der Wein / 
tliche Tage beyſammen gehalten / keinen Aus⸗ 
uß finden kan / obgleich das Faß Schadhafft oder 
ar zerbrochen ſeyn moͤgte. 
Das XXı. Gxrempel. 
Aus was Urſache in einem mit Hoͤ⸗ 
tig gefülltem Gefaͤß der unterfie Theil ; in 
inem mit Del gefüllten (Gefäß der oberſte / und 
in einem mit Wein gefüllten Gefäß der mit 
lere Theil vor den beften gehal⸗ 
ten werde? 
tif den erften Theil diefer Frag antworten 
Plutarchus , Macrobius und Cardanus, 
weil das Honig / ſprechen fie / welches das 
yefte ift / ſchwerer zu ſeyn pfleget / als das andere 
geringere; Es iſt aber in einem Gefaͤs mit Honig 
der unterſte Theil ſchweꝛer als Das uͤbrige / und dan⸗ 
nenhero baͤſſer und IRRE: Im gegenthejl — 
a A 
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244 Eilffte Ouelle 
das der oberſte Theil des Oels beſſer ſey als das 
übrige / iſt hieraus abzunehmen / ſo wol weil er 
vom unterfien Theil am weiteſten abgeſondert / 
welcher wegen der Oeltruͤſen oder Häfen am 
fhlimmeften iſt / als auch) weil er der Lufft am naͤ⸗ 
heften / welche Lufft dem Oel ſehr dienlich iſt. 
Rom Wein⸗geſaß ſchreibet Cafius alfd ; in 
einem mit Wein gerulltem Gefäß ift der unterfte 
Theil regen untermifchter Hafen nicht allein 
crub / ſondern auch von üblem Geſchmack. Der 
oberfte Theil aber wird wegen naber Lufft auch 
daderbet / und bekommt Davon einen waͤſſerigen 
Geſchmack. Dannenhero die Weinhaͤcker die 
Faͤſſer von auſſenher mit einem Uberzug verfehen / 
und verwahren / fo viel immer möglich, den Wein 
por Der. anſteckenden Lufft / als worvon er gewal⸗ 
tig verletzet wird / alfo / daß er kaum in einem vol⸗ 
len Faß / wo die gufft fo viel Krafft nicht hat / von 
der Verletzung befreyet ſeyn kan. Wo man aber 
davon gebrauchet und abziehet / und alſo der Lufft 
einen Zugang machet / ſo wird der uͤbrige Wein 
allgemablic) verderben. Se weiter nun der Mit? 
(eve Theildes eins vom Graͤntz⸗ort der beyden 
Aufferften Theil entferne iſt jeweniger Schade 
kan ihme zugefuͤget erden / alſo / daß er weder truͤb / 
noch waͤſſerich wird. So weit Crfius. Woraus 
zur Genuͤge erhellet / daß der Wein im mittelften 


Theildes Gefaͤſes Der allerbefte ſeye. 


Das 
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Das XXI. Gxempel. 


Aus was Urſache man den jenigen/ 


denen Waſſer in die Ohren kommen / 
Del einzutröpflen pflege ? 
Riftoteles ſed. 33. problemat. Quæſt. ır. 
halt dafuͤr / es werde das Del deßwegen in 
das Ohr / worein vorhero Waſſer gekom⸗ 
men / getropflet / Damit ſolches Waſſer deſto beſ⸗ 
fer wieder heraus flieffen möge 5 Dann Durch kei⸗ 
ne andere Feuchtigkeit / fpricht er ı Fan das IBafe 
fer heraus gebracht werden: Er feßt aber eine dop⸗ 
pelte Urfach hinzu : Dieerfte iſt weil das Del 
feiner Eigenfchafft nach zu oberſt aufdem Waſſer 
ſchwimmet / und ihme feiner Lindigkeit halber das 
Waſſer anklebet / fo gefebichts / daß mit dem aus⸗ 
flieffendem Del ı auch zugleich das Waſſer heraus 
fliefjet. Die andere Urſach iſt / weil das Def mit 
feiner Schlüpfferigfeitdie innern Theil des Ohrs 
gleichfalls ſchluͤpfferig machet / und dannenhero 
durch felbige das Waſſer gar leichtlich heraus 
lauffen Fan. 
Das XXI. Exempel. 

RB arım die Kugeln aus einem Ge 
fchoß tieffer und ſtaͤrcker durchdringen/ wann 

> fie vorhero mit Del befchmieret worden ? 
Iltu / daß die Büchfen - Kugeln. tieffer 
durchdringen und hefftiger verlegen moͤ⸗ 
gen / ſo muffen fie alfo zubereitet feyn / daß 
O iij man 
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man fie vielmehr in das Rohr zwaͤnge / als in etz 
mag zu Klein binein lauffen laſſe. Man muß 
fie auch mit Del beſchmieren ehe man fie einlaͤ⸗ 
det dann alfo werden fie durch Krafft des Feu⸗ 
ers heraus getrieben / doppelt fo ſtarck durchdrin⸗ 
en sale fie fonft zu thun pflegen. “Porta giebt 
Bienen folgende Hrfache : Weil / fpricht er / 
das Del verfihaffet / daß der Lufft die Gelegen⸗ 
heit / ſich zuerholen / benommen wird; da dann / 
wann auf ſolche Weiſe alle Lufft gehemmet wor⸗ 
den / die im Rohr angezuͤndete Flammen mit 
hefftigerer Gewalt Die Kugel austeeiben. Die 
Soldaten / ſo mit ſchwehrer Ruͤſtung verſehen / 
pflegen aus dieſer Urſache ihre Kugeln mit Speck 
au uͤberſchmieren / ehe ſie ihr Geſchoß Damit laden, 
Porta , Czfius , und andere, 


Das. XXIV. Gxempel. 
Was die Urſach feye / daß Blaſen 


im Waſſer erſcheinen? 
Je Blaſen / ſo inner ſich einen Lufft ha⸗ 
ben. / werden von auſſen ber mit einem 
U zarten Mafferhäutfein z auf At und 
Weiß einer halben Kugel / überzogen. Iſt in 
Warheit ein under - wuͤrdige Sache ! daß 
dievom Waſſer angefaffete Lufft ſo ploͤtzlich auf⸗ 
geſchwellen Ean / und daß ſie / mann fie ſich in 
die Hoͤhe begeben / durch einen ſo zart? gebraͤch⸗ 
fichen Deckels wie die Blaſe iſt / ſich N 
en 
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Een und zuruͤcke halten laͤſet. Die Urſach aber 
Jiefer ung / fo ofſt wir nur wollen / vor. Augen 
ſchwebenden und fich allenthaiben fühliefienden 
Blaſen / ift diefe :- Weil nemlich die der Ab⸗ 
oͤnderung tiederftehende "Begierde / welche in 
jenen gangen Coͤrpern eine gewaltige Krafit 
yat / auch in-fligffenden Dingen / wiewol etz 
vas fehreächer / gefunden. wird / wie in Diefer 
Blafſen⸗Bewoͤgung / worvon wir itzo handeln / 
werfehen. Eben dieſes erſcheinet auch an den fal⸗ 
enden. Tropffen dep Waſſers; wann ſelbiges 
in ziemlicher Mänge vorhanden / ſo ſtellet es 
m Abflieſſen einen zarten Faden für. damit es 
nur. nicht. möge zertheilet werden; mann aber 
wenig vorhanden / fo wird. man im Abflieſſen 
lauter. runde Tropffen fehen./ dann die runde 
Figur verhindert Die Nicht- fortfegung oder Ab⸗ 
ſonderung des Coͤrpers zum hoͤchſten. Die Ur⸗ 
fache der: runden Figur iſt / fo wol was Das 
Hautlein des Waſſers / als die Lufft inner dem 
Haͤutlein betrifft / einerley. Dann beydes Die 
Luft und das Waſſer haben vor der Abſonderung 
einen Abſcheu / nehmen dannenhero eine runde 
Figur anfich. Beſihe hiervon oban⸗ 
gezogene Autores. 
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Das XXV. Exempel, 

Was die Urſach ſeye / daß am etli⸗ 
chen Orten das Waſſer ploͤtzlich aus der Er⸗ 
den herfuͤr breche / an etlichen aber geſchwind 
| wieder abnehme ? 

Rſtlich gefchicht ſolches wegen der Erd > und 
Steinfälle / die ſich untermeilen unter Der 
I Exden/ entweder von denen Erdbeben / oder 
vielfältigen Regen⸗guͤſſen / oder auch von dem gez 
waltſamer Weiſe zerſchmoltzenem Schnee zu er⸗ 
eignen pflegen / als wordurch das Waſſer verhin⸗ 
dert wird / daß es ſeinen gewoͤhnlichen Lauff nicht 
verrichten Fan / ſondern gezwungen einen neuen 
Ausgang ſuchen muß. 
Fürs ander geſchicht ſolches hißweilen wegen 
neuer Verſtopffung oder auch Eröffnung der Erd⸗ 
gaͤnge an dem Ufer und Grund des Meers. 
Drittens trägt ſich ſolches unterweilen zu / 
weil entweder ein neuer Brunn / Grund / Gru⸗ 
ben oder ſonſt etwas dergleichen gegraben wird / 
daß alſo der Waſſer⸗Lauff allda gehindert wird / 
anderswo aber ſich herfuͤr thut. | 
Endlich und vierdtens / fo kan fich ſolches auch 
ereignen / wann an einem Ort ein neuer Wald an⸗ 
gerichtet / oder auch / wo einer ſchon befindlich / 
wieder umbgehauen wird / dann die Wurtzeln der 
Bäume pflegen insgemein das Waſſer an ſich 
zuziehen. Und das ift auch Die gemeine Urſache / 
daß / mo man Baͤume pflantzet / ein nicht weit da⸗ 
von 
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von befindlicher Brunn zu vertrocknen pflege $ wo 
man aber gedachte Bäume mit Wurtzelund allem 
ausrautet.z auch fülcher aufs neue wieder Waſſer 
herfür bringe. Diefer Meinung ift Albertus M. 
Meteor. trat. 2.0.13. deme auch viel andere ber 
wehrte Autoren Beyfall geben. 


Das XX Vi. Gxempel. 
Was die Urſach ſeye / daß ſich bif- 
weilen ein Milch - Blut zund dergleichen 
Regen zu ereignen pflege ? 

& entfiehen bißweilen auffer dem ordentli⸗ 

chen Kauff der Natur dergleichen Regen / 
welche man unter Die Wunderwercke zeh⸗ 

et / als wann unter dem Degen Froͤſche / Ar 
fein, Blutz Mildyy Eiffen ze. auf die Erde fallen. 
Solche Dinge aber werden denen Menfchen zum 
Schrecken / oder aus einer andern End⸗Urſache 
von GOtt / der altes hierzu dienliches darnach eins 
ichtet und anordnet / zugefehicket. Zum vfftern 
aber tragen fie fich natürlicher Weiſe zu / aus uns 
erfchiedlicher Dermifchung dufftiger Sachen mit 
euchten Dampffen / worzu auch nicht wenig helf⸗ 
fen die jenigen Dinge / welche nach felbiger com- 
plexion und Kigenfchaffts- Krafft eingerichtet. 
Dannenhero wie in denen Pfügen nnd mora- 
tigen Drten / aus einer, faulenden Materi / 
Schlangen / Wuͤrme / Maäufe te. hervor zu kom⸗ 
men pflegen  alfo iftes Fein Wunder / wann in eiz 
nem Regenwetter / da fich — ſelben Zeit entweder 
I) in 
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in der Lufft / oder auf der Erden / eben dergleichen 
WVermiſchungen und Urſachen zutragen ploͤtzlich 
dergleichen Thierlein herunter fallen und uns zu 
Geſichte kowmmen. Was aber den Milch⸗ und 
PlutzMegen anbelanget/ift zu wiſſen daß felbiger 
uns nur alfo vorkomme 7 und in der That und 
Marheitkein Milch und Blut in fich halte, dann 
ſolche Materien an fich felber von etwas / das ein 
wahres Leben in fich hatı ihren Urſprung haben 
und herkommen muͤſſen. Viel Naturforſcher 
halten dafuͤr / es werde eine natuͤrliche Feuch⸗ 
tigkeit / vermittels hefftiger Sonnenhitze, aus 
ſolchen Orten / wohin man entweder Blut geſchuͤt⸗ 
tet / oder wo dergleichen roter Safft hervorkom⸗ 
mer in die Lufft gezogen / welche hernachmals / zu⸗ 
gleich mit dem Regen herab fallend ſelbigen alſo 
zu farben pflege / daß dannenhero und Aus diefer 
Ürſache Die Negentropffen gank blutig feheinen. 
Eben eine folche Beſchaffenheit / ſagen fie/ habe es 
auch mit dem Milch-regen. Von denen Fiſch⸗ 
fein meldten fie / daß ſelbige unter dem. Neger 
zwar herunter fallen / duch alfo / daß fie vorhero/ 
Yermittels eines gewaltigen Sturm-und Wirbel⸗ 
indes ausdem Meer in die Hoͤhe getrieben, herz 
nachmals in der Lufft anandere Ort geführet/ und 
endlich auf die Erden geivorffen worden 5 und e⸗ 
ben fü gehe eg auch) mit denen Steinen und ander 
Materien her. Hiervon aber Eünnen die Conim- 
bricenfes und andere Philofophi aufgefihlagen 
werden. 

Das 
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Das XX VII, Exempel, 


Was dielirfach fene / daß Die jeni⸗ 
gen / fo fich in Wein bezecher/ für fich / andez 
ve aber’ ſo des Biers zu viel zu ſich genom⸗ 
men hinter fich fallen? 


Je jenigen / welche einen ſtarcken Rauſch 

im ‘Bier getruncken / fallen gemeiniglich 

hinter ſich / ſchlaffen auch mit zu ruͤck han⸗ 
gendem Haubt und offnem Munde; Welche az 
ver ſich mit Wein berauſchet / fallen für ſich / 
ſchlaffen auch mit fuͤr ſich nach der Bruſt hangen⸗ 
em Haubt. Levinus Lemnius1.2. de Occult. 
-.19. giebt fülgende Urſach: Die Weindaͤmpfe / 
peicht er / nemen den vordertheil des Haubts und 
Leibes ein; das Bier aber befiget den hintern 
Theil des Haubts und Leibes. Dannenhero 
ommts / daß flche Trunckenbolde gemeiniglich 
ergeifend und fehr-fchlafffüchtig zu. ſeyn pflegen. 


Das XXVIN. Exempel. 


Was die Lirfach ſeye daß die Geyer 


einen fo ſtarcken Geruch haben? 

! An Fan deſſen Feine beſſere Urfache fin- 
den / als weil fie weit ein fruckneres 
Hirn haben ı als alle andere Voͤ⸗ 

el. Dannenhero kommts ı daß die Lufft / 

>) den Geruch an ſich gesogen 7 von Der 
s dran Seuche 
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Feuchtigkeit des Hirns nicht verhindert wird 
fondern ohne Anftoß dahin gelanget / wo mat 
ihrer begierig verlanget. Iſt fich alſo über Die Ge 
fehichtfehreiber nicht zu verwundern / wann fi 
porgeben/ Daß einsmals nad) einer in Griechen 
(and vorgangenen Schlacht Die Geyer hauffen 
weiß von zoo. Meilen nach der Wahlſtatt geflo 
gen/ und Die erfchlagenen aufgefreffen. D. Tho 
mas ſchreibet unter andern’ es pflegen Die Geye 
über 500000. Schritt ein Aas zu riechen. S. Hie 
ronymus ſetzet ſolches von den Adlern. 


Das XXIX. Gxrempel. 


Bag die Urfach fene / daß dag De 
unter allen flieſſenden und feuchten Ma⸗ 
terien am hellefien und durchſchein⸗ 
lichſten feye? 
| here opufc. de Primo frigido giebe 
LE folgende Urſaͤche: Weil das Del / ſprich 
er / fehr viel Lufft in fich haͤlt welche an ih 
felber hell und durchjichtig zu ſeyn pfleget 5 und ij 
der Lufft Art und Eigenfchafft 7 fich zu erheben 
da hingegen die Erde jederzeit den ‘Boden 
ſuchet / und A unterwarts 
> a c ? 


Da 
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Das XXX. Erempil. 


Was die Lirfach ſeye / daß etliche. 


Dflangen und Blumen fich nach der Som 
nen? etliche — ich nach dem Mund 
fehren ? 

EI ter denen Pflantzen und Blumen werden 

billig etliche Sonnen und Monds + Magne- 

te genennet / wegen fonderlicher an ihnen ab⸗ 
zemerckten Freundſchafft / vermittels welcher fie 
rad) der Sonn oder dem Mond / ihrer Art und 
Sigenfehafft gemaͤß / gewendet werden / und diefer 
Seftivne Bervegung gar artlich vorftellig machen. 
‚Ind obgleich die Blumen insgemein an demkiecht 
nd der Sonne ihre fonderbare Belebung has 
en / wird Doch an etlichen aufeine gang ungemei⸗ 
ve Weiſe dieſe Natur = vermaͤhlung in acht ges 
nommen; Dann alle Blumen / fo mit ihren in 
ierlicher Rundung ſich zeigenden Blättern eine 
Sonnen» Geftalt fürftellen / menden fich auch 


ach derfelben / wie fülches P.Athanafius Kirchen - 


n magnetico natur Regno fed. 3, gar ſchoͤn zu 
erftehen gibt da dann infonderheit Die Eber⸗ 
vurz⸗Blume / Gold⸗Blume / Feigbohne/ aller⸗ 
ey Arten der Wegwarten / Tulipen⸗ Schleen⸗ 
urn / Steinklee 7 und Sonnenblume eine ſon⸗ 
erbare Freundfchafft Haben, Die gemefdte Feig⸗ 
ohnen und Wegworten / wie auch die Windglo⸗ 
ken tragen ſo groſſes Verlangen nach der Son⸗ 
ee / daß fie von ihrer Sonnengleichen Re 

er 
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der Bauren Uhr pflegen genennet zu werden. Die 
Sonnenblumen / Maͤusohren Augentroſt und 
Perſiſche Lilien ſtreben fo hefftig / aueh bey nicht 
gar zu heitrem Himmel / nachder Sonne / daß ſie 
gar ihre Stengel herum drehen / und nach derſel⸗ 
ben ſich Eehren. Die Blatter von Schleendorn 
fieben die Sonne ſo fehr / daß fie gleich bey Auf 
gang derfelben fich je mehr und mehr / biß um Die 
Mittags» Zeit/ voneinander begeben/ da fie dann 
gleichſam mit ihrer überfommenen Zierde zu 
prangen pflegen ; wann aber die Sonne wieder 
untergebet / ſo ziehen fich gedachte Blätter wieder 
fi fehr zufammen / daß man fie gar nicht mehr vor 
Blätter erkennen Fan. Ja es habenetliche Blu⸗ 
men / Bäume ı und Pflangen eine folche Eigen⸗ 
ſchafft ı daß fie nicht allein der, Sonnen in ihret 
täglichen / fondern auch eigenthuͤmlichen und nad) 
der Zeit des Jahre angeſtellten Bewegung ſich 
gang gleichfoͤrmig erzeigen. Dann von ihrer 
Waͤchsthuͤmlichen Zeit an nehmen ihre Blatter 
mitder Sonne je mehr und mehr zu und ver— 
gröffern fich / biß fich der Sonnen Stillſtand er⸗ 

eignet. Wann Sich) aber die gedachte Sonne zut 
zquinodial - Linie kehret / ſo pflegen fie auch wie— 

derum abzunehmen biß fie / nach Weichung dei 

Sonnen in das Mittag⸗ Land / gleichſam weget 

ihrer Abweſenheit ſehr betruͤbet / endlich dem Au 

genſchein nach gaͤntzlich verſchmachten. Salamas 

ein Araber / gedenckt in feinem Bud) ı welches € 

Boftan Abduni, das iſt / Weltgarten / nennet/ el 

nes gt 
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es gewiſſen Krauts / welches / mit einer fonderbas 
ven Empfindlichkeit begabet  fich fehr ungern be⸗ 
rühren laͤſſet / wann es aber ja angeruhret worden / 
bald darauf verſchwelcket / und noch uͤberdas ei⸗ 
ne wundernswuͤrdige Eigenſchafft mit der Son⸗ 
nen hat / alſo / daß es mit derſelben Aufgang in 
ie Hoͤhe ſteiget mit dern Niedergang aber ſich 
wieder zur Erden kehret / nnd alſo in allen Stuͤ⸗ 
ten der Sonnen gleichfoͤrmig erzeiget. Es wer⸗ 
den auch mehr andere Kräuter gefunden / welche / 
vie oberwehnter Pater Athanafius Kircher berich» 
et / auch bey tuncklem Tagesliecht die verborgne 
Sonne verrathen und als gewiſſe Anzeiger dere 
elben rechten Ort und Gang mit Wendung ihrer 
Blatter zu verftehen geben /ja garder Sonnen 
Stelle vertreten / alſo / Daß man / beyderfelben 
Verbergung / aus dieſer Kräuter - Stand nud 
Bewegung die Stunden aufs deutlichſte abneh⸗ 
nen und erkennen kan. 


Weiter / gleichwie etliche Kraͤuter ſich nach 
er Sonnen wenden und derſelben Bewegung 
olgen / alſo ſeynd auch etliche / die des Monds 
Bewegung in acht nehmen / und deßwegen 
Monds-Kraͤuter genennt worden / dern eines 
on Rabbi Sola in einem noch ungedrucktem von 
interfchiedlicher Artzney⸗ Kunſt handlendem Buch 
eſchrieben worden / aus welchem P. Kircher Die he⸗ 
raͤiſchen Wort hiervon ins Latein verfegt / die in 

Teut⸗ 
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Teutſcher Sprach alſo lauten : Lunaria oder 
Boriza ift eine Pflantze / ſo Blatter hat wie der 
Majyoran / auſſer daß fie mit himmelblauer Farbe 
begabet , wird Lunaria oder Mondskraut gez 
nennet / weil fie mit dem zu und abnehmenden 
Mund gleichfalls ab und zuzunehmen pfleget. 
Woann der Mond einen Tag alt iſt / ſo bekommt 
auch dieſe Pflantze ein Blot mehr / und fährt 
damit täglich fort biE auf den 4 Tag. Nimmt 
dann der Mond wieder ab / fü laͤſſet fie auch wie⸗ 
der taͤglich ein Blat fallen / biß fie endlich aller 
Pfätter ber aubet / ſich gleichfam verbergend / leyd 
zu tragen und zu trauren ſchenet. 1 
Bißhero haben wir unterſchiedlicher Blumen 
und Kraͤuter verborgene Freund und Magneti⸗ 
ſche Verwandſchafft mit der Sonn und dem 
Mond zur genüge angedeutet / num wollen rot 
“auch, vernehmen / woher und aus was Urſache 
ſolche freundliche *Bervegung zu gefchehen pflege 
Wir halten aber mit dem offtertvehnten P.Atha. 
nafio Kirchern ganslich dafuͤr / die wahre Urſache 
warum etliche Pflantzen und Gewaͤchſe ſich nad 
der aufgehenden Sonne mit offnen Blaͤttern keh 
zen / mit deren Untergang aber Die Platter wie 
der zufammen ziehen / feye theils der Hitze / theil 
der Kälte / und theils einer natürlichen Zuneigun 
zuzuſchreihen. Dann eine Blume wird nac 
ziemlich uͤberkommener und zuſamm geſetzte 
Feuchtigkeit natuͤrlicher weiſe zuſammen gezogen 
fünderlich wann fie an einer ihr DIT 
aͤrn 
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Waͤrme Mangel empfindet; wann fich aber die 
nnehmliche Sonnenhitze dahin Eehret / fo wird 
ie wieder eröffnet z indem die von der Kalte zuge⸗ 
ogne Feuchtigkeit dardurch allgemaͤchlich weichen 
nuß / wie dann ohne das die Waͤrme gerne zu er⸗ 
ffnen / Die Kalte aber zuſammen zuziehen pfleget. 
Seind alſo allhier zwey Stücke wol in acht 
wnehmen : (1) Der Sonnen an fichziehende 
md wieder auflöfende Krafft / (2.) einer Pflan⸗ 
en Natur und Eigenſchaffi. Wann nun eine 
Pflantze ſehr viel kalter ‘Feuchtigkeit uͤberkommen / 
dträget fie natürliche Begierde / von derſelben 
vieder befreyet zu werden / damit fie nicht ihre 
ierde verlieren oder gar verderben moͤge. Weil 
hr alſo durch die Hitze am beſten geholffen iſt / und 
olche von der Soͤnne haubtſaͤchlich zu entſprin⸗ 
en pfleget / als kehret ſie ſich gleichſam aus anrei⸗ 
ung der Natur zu gemeldter Sonne / als ihrem 
ewehrteſten Artzt. Da dann die Sonne durch 
hre Krafft die Pflantze erquicket / und die von 
ͤchtlicher Kälte zuſammgezogne überflüflige 
Feuchtigkeit wieder zertheilet. Darauf alsdann 
ie Pflantze des Mittels wider ihven ſchaͤdlichen 
Aberfluß gar bald wahrnimmet / und alſo ſich 
nach der Sonnen⸗Lauff / kehret / damit ihr mehr: 
md mehr moͤge geholffen werden / welches auch 
eſto eher geſchicht / je gerader / und ſo zureden 
Schnurgleicher / fie die Sonnenſtrahlen annim̃t. 
Worzu auch noch dieſes kommt / daß / weil die 
Sonne mit gerader ne ihrer — 
au 
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auf die Flaͤche der Pflantze eine reflexion verur⸗ 
ſachet / auf die von gemeloter relexion noth⸗ 
wendig fich ereignende Waͤrme / eine gewalti⸗ 
ge Verringerung der Luft um; die Blume / und 
fofglich eine leichte Bewegung Der Blume ſelbſt 
vorzugehen pfleget. J 
Anden Mondgewaͤchſen ſiehet man das Wi⸗ 
derſpiel / dann weil ſelbige / ihrer natuͤrlichen Art 
und Beſchaffenheit nach / einer ziemlichen Feuch⸗ 
tigkeitzals ihrer bequemlichſten Nahrung / benoͤti⸗ 
get / und eine trockne Waͤrme und Hitze / als über 
Ratur gans zu wider / nicht wol vertragen koͤn⸗ 
ven / dannenhero pflegt es zu geſchehen/ daß ſie⸗ 
want die Sonne ihnen ihren dienlichen Saff 
eahlehei / Niweder verwelchen / oder Durch Zu⸗ 
ſammenziehung ihrer Blaͤtter ſich vor der ihnen 
ſchaͤdlicher Sonnenhitze beſchuͤtzen. Wann aber 
bey Nachtgzʒeit ſich Der Mond einftellet / da breiten 
ſie ihre Blaͤtter wieder aus / wenden ſich gleichſam 
freywillig zu demſelben und verlangen die faſt 
verlorne Kraͤffte durch feine Befeuchtigung ſoer 
ihnen mitzutheilen pfieget / wie derum zu uͤberkom⸗ 
men. Woraus zur Genuͤge erhellet / daß wie in 
denen Sonnen Gewaͤchſen eine natürliche Zur 
neigung/ nach der Sonnen⸗bewegung fich zu rich⸗ 
ten, befindlich / alſo fey im Gegentheil in denen 
Monde: gewaͤchſen eine natürliche Zuneigung: 
fich nach dem Mond und nicht nach der Sonnen: 
zu kehren / anzutreffen. | 


; Das 
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Das XXXI. Eyempdl, 

Was die Urſach ſeye / dag die biß⸗ 
veilen vom Meer auf die Fluͤſſe gebrachte 
Schiffe ufftermals zu Grunde gehen / da man» 
doch auf dem Meer fich deſſen nicht leicht» 

- lich zu befahren? - | 
e Urſach / wie ich Davor halte / ift diefe 7 
ini Das Meer + Wafler/ wegen vermiſch⸗ 
7. ter Erd-dampffe / etwas dicker und ſchwe⸗ 
er als das Fluß⸗ Hafer / und Dannenberg bez 
uemer iſt / Die Laſt⸗Schiffe zu ertragen. Daß 
un das Meer: Warfer mit vielen warmen und 
ebrennten Erd⸗ daͤmpffen vermiſchet feye, ift aus 
ielen Muthmaſſungen zu erweiſen. Inſonder⸗ 
eit aber erwaͤrmet und trocknet das Meer⸗Waſ⸗ 
r / wie Die Artzneyverſtaͤndigẽ insgeſamt mit Ga⸗ 
no bekennen / ohne Zweiffel wegen der warmen 
nd trocknen Daͤmpffe / welche in dem Meer zu 
nden. So ſeynd auch Die am Meer gelegene 
derter gemeiniglich nicht zum kaͤltſten 7 aus e 
en Diefer Urſach. Ferner ſo iſt das Meer⸗Waſſer 
hwerer als das ſuͤſſe / wie Ariſtoteles berichtet 
nd die Erfahrung bezeuget / weil das ſuͤſſe o⸗ 
en ſchwimmet / und zwar aus keiner andern Ur⸗ 
Ic) / als wegen der Erd⸗daͤmpffe / ſo in groffer 
enge mit dem Meer vermifchet feynd. Uberdas 
> if das Meer-Waffer Dicker / als das füfle ; 
xlſche Dicke aber von = Vermiſchung vieler 

| ij 


Erd⸗ 
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Erd⸗ daͤmpffe entfpringet / nach Ariſtoteles Mei⸗ 
nung / der hiervon alſo ſchreibet; Das Meer⸗ 
waſſer / ſpricht er / iſt wegen ſeiner Dicke von dem 
flieſſenden Waſſer fo ſehr unterfhieden / daß die 
Schiffe / fo font auf dem Meer ihren gemeinen 
Gang verrichten im gegentheil mit gleicher Laſt 
verſehen / auf den Flüffen faft jederzeit unter zu 
gehen pflegen / dannenhero ihrer viel / Die ſolches 
nicht gewuſt / zum oͤfftern groſſen Schaden gelit⸗ 
ten. Die Muhtmaffung deſſen gehet dahin’ daß 
etwas unter dem Meer⸗Waſſer vermifchet ſeyn 
müfte / welches daſſelbe dicker machet / dann wann 
man ſonſt ein Waſſer ziemlich ſaltzet / fo fallen die 
darinnen liegende Eyer / vb fie gleich voll und gut 
ſeynd / nicht auf den Boden / ſondern bleiben in 
der Höhe weil ſolch Waſſer faft wie ein Keimen 
wird; ; eine folche Befchaftenheit hat es auch mit 
dem Meer wegen feiner beywohnenden dicken und 
falzigten Materi. Wo auch) / wie etfiche berich⸗ 
ten / in gelobten Lande ein ſolcher See zufinden/ 
worinn ein gervorffner feftgebundner Menfch/oder 
auch ein Thier / oben ſchwimmet und niemals ung 
terſincket / fo wird ſolches unſere Meinung nicht 
wenig beſtaͤttigen; Dann eben felbige / die davon 
fehreiben melden dabey / es feyediefer See fo ſal⸗ 
zigt und bitter Daß deßwegen fein Fifch darinn 
gefundenmerde. Es beftättigen aber dieſe und 
dergleichen Sachen dasjenige / was wir zuvor ges 
meldet/ daß ein mit dem Meer vermiſchtes coͤr⸗ 
perliches Weſen etwas ſalzichtes verurſache / 2 
ey 
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bey aucheine Erd⸗Materi fich zu ereignen Pflege. 
So weit Ariſtoteles. RER 
Dannenherbo iſt nicht zu zweifflen / daß indem 
Meer ſehr viel Erd⸗daͤmpffe zu finden ſeyen; ſol⸗ 
che aber kommen her (1) von dem Regen / wel⸗ 
cher allezeit mit Erd-Dampffen vermiſchet iſt / wie 
Ariſtoteles und ſehr viel andere bezeugen, (2) von 
dem Schnee / Baͤchen / Gießbachen und Stroͤh⸗ 
men / welche viel Erd⸗Materi in fi) haben / und 
in das Meer / worein fie flieffen 7 zubringen pfle⸗ 
gen/ (3) von den hin und wieder gehenden Win⸗ 
den / dann der Wind iſt / nach Ariftotelis Lehre/ 
ein trockner Dampff / der um die Erde hin und 
her getrieben wird. (4) Don dem Meeres⸗ 
Grund ſelbſt / als von welchem die Erd⸗Daͤmpffe / 
ſo wol durch der Sonnen und der Sternen kraͤff⸗ 
te/ als durch hin und hertreibung der Wellen 
herauf und in die Hohe gebracht erden, Conim- 
bricenfes , Forerus und andere mehr. 


Das XXX. Grempel. 
Woher es komme / daß ein Bimſen⸗ 
ſtein ſchwerer iſt / wann er zerſtoſſen worden / 

als vorhero / da er noch gantz geweſen? 
Je Erfahrung bezeuget / daß ein Bimſen⸗ 
ſtein / wann er zermalmet worden / ſchweh⸗ 
rer ſey / als da er noch an einem Stuck ge⸗ 
weſen. Es iſt aber DIE die Urſache / weil Durch 
ſolche Zerreibung die Lufft aus den kleinen Loͤch⸗ 
lein des Bimſenſteins getrieben wird / welche vor⸗ 
NR hero 
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hero die Erleichterung oder das leichte Weſen ver⸗ 
uͤrſachet; dann gleichwie die Erde von Natur eine 
GSchwehre verurfachet/ alfo pflegen im Gegentheil 
das Feuer und die Lufft ein Ding zu erleichtern 
wie erftangezugene Autores bezeugen. 


Das XXX. Exempel. BR 
Woher es Fomme/daß ein Menſch⸗ 


wann sr noch nüchtern? ſchwerer iſt / als 
wanner Mahßeitgehalten? 
tsgemein pflegt ein Menſch / wann er 1 
nüchtern ift/ mehr zu waͤgen / ald wann et 
XVeinen ziemlichen Theil Speife zu ſich gez 
nommen nachdem befannten Lateiniſchen Vers: 
Plenus is (nimirum Venter) et levior „gra- 
visidem „ubi pendet inanis. 

Die Urſach deffen iſt / weil vermittelsder Spei⸗ 
fen und des Getraͤncks / Die Geifter vermehret 
werden / welche / ihrer lüfftigen und feurigen Na⸗ 
tur. nach / den menfihlichen Coͤrper erleichtern? 
dann Feuer und Kufft machen insgemein leicht 
Dannenhero ift auch ein froͤlicher Menfeh viel leich- 
ter / als ein trauriger / und ein todter weit ſchwerer 
als ein noch lebender / weil dieſer voller Geiſterlein 
iſt / jener aber derſelben beraubet worden; und ein 
froͤlicher Menſch mit mehrern / darzu unverwirr⸗ 
tern Geiſterlein begabet iſt als ein betruͤbter / nach 
Bezeugung offterwehnter Me ar Ä 
21: 
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Das XxXXIV.GExempel. 
Woher es komme / daß die ſonſt wol⸗ 
riechende Blumen nahe zu den ſtinckenden 
Zwibeln / und ſehr widerwaͤrtig⸗ riechenden Kno⸗ 
blauch gepfianget/ noch lieblicher und ſtaͤr⸗ 
cker zu riechen pflegen? | 
25% © wird. manchem wunderlich/ ja faft un 
 yglaublich vorkommen / daß die wohlriechen⸗ 
de Blumen 7 infonderheit.aber die Roſen 
und andere Kräng- Kräuter / wo fieneben Die flins 
ckenden Zwibeln und den verdrieplich-riechenden 
Knoblauch gepflanzet werden nach Theophrafti 
und Didymi Zeugnis / einen noch lieblichern und 
annehmlichern Geruch überfummen füllen. Die 
Urfache difer aus der Erfahrung warhafftig er- 
fundnen Sach ift inſonderheit dieſe: Weil ein 
jedes Ding durch etwas ihme gleichfürmiges und 
gleich geartetes meit befier als. ſonſt ernahret und 
aufgebracht wird / fo geſchicht es / daß alle feharffe 
Erd⸗daͤmpffe an dem Pflanz⸗ Ort / wo Blumen und 
Zwibeln beyſammen ſtehen / von denen mit wider⸗ 
waͤrtigem Geruch begabten Gewaͤchſen / als Zwi⸗ 
beln und Knoblauch / an ſich gezogen und gleich⸗ 


ſam eingeſchlucket werden / und alſo denen Blu⸗ 


men der gereinigte und ſehr liebliche Geruch 
verbleibet. Die andere Urſach ift / weil Die 
Zwibeln und der Knoblauch / nach dem ſie mit 
ihrem warmen Dampff den Pflantz⸗ Ort ein⸗ 
genommen / den Geruch ſchaͤrffen x und alſo 
das Erdreich austrocknen; die jenigen Blumen⸗ 

R ilij Ge⸗ 
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Gewaͤchſe aber / ſo an trocknen Orten herfuͤrkom⸗ 
men / pflegen allezeit ſtaͤrcker zu riechen / als ande⸗ 
ve, Forerus aus obenangezogenen Autoren. 
Das XXXV. Exempel. 
Woher es komme/ daß Die Me 
ſchen und andere Thiere / ſo uͤber die Berge 
der Landſchafft Chili gehen / gantz feurig werden! 
und aus ihrem Mund und Naſenloͤchern 
Flammen von ſich geben? 
Eil unfer gemeines Feuer nichts andere 
> Sift/_als eine von gewaltfamer cdrperlichet 
Zufammenftoflung entzuͤndete Lufft / dan⸗ 
nenhero wird die Lufft deſto leichter angeflammet / 
je ſubtiler ſie iſt Indem nun in denen Andiſchen / 
Peruaniſchen und Chiliſchen Gebuͤrgen / die auf 
dem gantzen Erdboden die hoͤchſten ſeynd / eine der⸗ 
maſſen ſubtile Lufft zu finden / daß faſt niemand oh⸗ 
ne Schaden und Anſtoß des Lebensgeiſtes (oder 
Athems) hinuͤber gehen kan / ale iſt die beſagte 
Lufft einer hefftigen Entzündung fo faͤhig / daß fie 
auch durch die zarteſte Bewegung angeflammet 
wird. Es iſt nichts neues / daß man zum oͤfftern 
die Wandersleute auf dieſen Bergen gang feurig/ 
wie auchdie Pferde aus ihrem Mund un Naſenloͤ⸗ 
chern Feuerflammen herfuͤrgeben ſihet; welches 
zwar billig manchem ungereimet vorkommen 
moͤgte / wo es nicht von P. Alphonſo Dualle von 
der Societaͤt Jeſu / und Verwaltern der Proz 


vinz Chili / als welcher zum oͤfftern durch die An⸗ 
| | | Difche 
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difche Gebuͤrge gereiſet / ſelbſt waͤre in Augenſchein 
genommen / und nad) Nom berichtet worden. Die 
rſache deſſen iſt weil von Dem fetten leimigten 
Dampff der Menſchen und Thiere / wie auch von 
em Schweiß / der mit der ſubtileſten Luffi entſte⸗ 
jet / und durch Die ſtaͤte Bewegung abgezehret und 
jleichfalls fubtil gemachet worden / gar leichtlich 
ine Entzündung erfolgets nicht anders / als wie 
vir an dem oberften Himmel, vermittels derdurch 
Hervalt der Wind bin und her getriebenen Lufft / 
ng feurige Merckmahle in acht zunehmen 
egen. ; | 
Das XXXVI. Erempel, 
Was die Urſach ſeye / daß man in 
ſchwartzer Sarbe zu trauren / und Leyd 
zu tragen pflege. 


An Leidtragen / oder Die Aufferliche Bezeu⸗ 


gung der Traurigkeit/ beſchihet auf ſech⸗ 

ſerley Weiſe: In Viol⸗voder Veihel⸗ 
yrauner Farbe / wie die Koͤnige zu trauren pflegen, 
In weiſſer Farbe / wie die Jungfrauen / zu bedeu⸗ 
en die Reinlichkeit und Keuſchheit. In Blau / 
vie die Armenianer und Syrer / zu demercken 
den blauen Himmel / welchen fie ihren verſtorbe⸗ 
ıen anerwuͤnſchen. In gelb / wie die Eayptier / 
veil alles / was ſterben und verderben mill,fich zu⸗ 
or angilbet und falbet. Syn grau wie die Moh⸗ 
‚en / weil dieſes Die Todenfarbe aller Sterbenden. 
Insgemein aber wird die engen durch dag 


ſchwar⸗ 
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ſchwartze und nachtfarbe Traurkleid bedeutet‘ 
weil ſoiches der Erden Farbe iſt / die aller Men— 
ſchen Begraͤbuiß wird. Wie die weiſſe Farbe 
dem Kiecht aleicher  alfo muß im Gegenftande di 


_ fehtoarse der Finfternißund den traurigen Schat⸗ 


en des Todes bilden : deßwegen hat man aud 
den Cypreß zu den Leichbegangniffen gewidmet 
weit fein Safft ſchwartz iſt / und der einmal ab: 
gebrochne Zweig nicht wieder nachmachfet. “Dat 
Schwartze ift gleichfam ein. ausgeloͤſchtet 


„Kiecht / welches das Keben bedeutet / und der 


Freudentag / dahingegen die ſchwartze al 
alle Traurigkeit mitbringet / benebens Fur 
und Grauen der Finfternif ; ja Die Ruhe un 
Stille folcher Mohrenfarben Zeit bildet uns den 
FD dor / welcher ung 7 wie Die Nacht / die Augen 
zudrucket. Es ift auch noch eine andere Urfac)e/ 
warum Die ſchwartze Farbe den Tod bedeute / 104 
nemlich alles Das ſchwartze / welches bey offn 
Kunden und Schäden fich ereignet ı toͤdtlich 
undein Vorbott des Falten Brandes iſt. D 
Menfeh / wann er zu der Welt gebohren roird/ 
bedecket man ihn mit dem weiſſen LBefterhembD) 
bedeutend die Freude / wegen Vermehrung di 
Menfehlichen Gefchtechtes : AO wird in Dei 
Gegenftande die ſchwartze Farbe angekleidet 
mann der Menſch ſtirbet / und alles / was mit 
ihme gebohren worden / zu Grabe 
getragen wird. ii 
Das 
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Das XXXVI. Erempe. 
Was die Urſach ſeye / daß der Haan 
su Morgensfrähee 
Er Haan ſo wol / alsdie Henne’ hat un: 
ZN erflche Stimmen ı und führet einen 
— "andern Schrey zu Morgens’ bey Verkuͤn⸗ 
igung der Sonnen Aufgang / einen andern / wañ 
feine Weiber zufammen locket wieder ein an⸗ 
ers Gefchrey / wann der Hüner-Geyer kommet. 
Er gluckelt auch anders / wann er die Henne zu ber 
eigen begehret / und hierunter wird nun das erſte 
as Haanen⸗Kraͤen oder Geſchrey genennet / und 
amit hat er / vor derUhren Erfindung/die Stun⸗ 
en des anbrechenden Tages bemercket / deßwegen 
rd der dickbemeldte Haan der Tag-verkünders 
er Herold des Liechts ‚der Pfortner und Vorbott 
er Morgenroͤhte / der Morgen⸗Waͤchter und der 
Sonnen Befinger genennt. Die Urfachen deſ⸗ 
n geben die Naturfündiger / daß der Haan ein 
ziges und gefräfliges Thier / welches z wegen 
er Hitze / die Speife leichtlich verkoche z und eine 
imliche Bersvandfchafft mit der Sonnen haber 
11145 mit folcher Untergang zu ruhen / und wann 
wieder über den Mitternacht-Pungt gefehritten, 
eriwachen/undzubegrüffen beginne, Diefe Urſa⸗ 
e giebt Cardanus ‚und vergleiche hierinnen den 
aan mit der Sonnen⸗hlum / dem Hopffenun anz 
en dergleichen Erdgewaͤchſen. Albertus M. ſagt / 
der Haan die Veraͤnderung des Lufftes/ ſomit 
x Sonnen Aufgang erfolge führe, Andere 
| | ſchrei⸗ 
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ſchreiben es ſeiner Geilheit zu und ſchreye er 
weil er die Hennen noch nicht fehen koͤnne: weck 
ich auch felbft mit feinem Fluͤgelſchlagen zuvo 
auf daß er fich Dadurch ermuntere : Diefes moller 
fie von andern Thieren erweiſen / als von Den 
huͤnern und Fincken / welche ihre Begierden duvd 
das Geſchrey zu verſtehen geben. Die erſte Ur 
fache feheinet Die beſte. So angenehm das Haa 
nengefehren den arbeitſamen Dorffleuten / ſo ver 
drieflich iſt es hingegen den faulen Stadtleuten 
daß auch die Sybaritæ keinen Haan in ihre 
- Stadt dulten wollen / wie Plinius 1.29, cap-4 
Das XXXVIII. Exempel. 
Was die Urſach ſey / daft mann I 
der Naͤhe ein Menſch ſterben folle/die Hun⸗ 
de heulen / und die Katzen und Eulen 
ſchreyen? 
Jerauf iſt zu antworten / weil aus dem m 
dem Todte ringendem Menſchen ein Durch 
dringender ſubtiler Dunft heraus ſteigel 
welcher wegen feiner fubtilen und durchdringende 
Natur fih von dem fterbenden biß in die Fern 

verziehet/ welche obbenannte Tiere verneh⸗ 
men / und zum Geſchrey gerei⸗ 
get werden. 


Da 
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Das XXXIX. Erempel, 


Bas die Urſach ſeye daß man An⸗ 
fangs auf dem Meer kranck werde e 

S iſt bewuſt / daß der jenige / welcher das 

erſtemal auf das Meer kommet / den Magen 

auszuleeren pfleget / und daß auch etliche auf 

em Meer ſpazieren fahren / ſich ſolcher Erleich⸗ 

rung für eine Artzney zu gebrauchen. Die Urſa⸗ 

je deſſen iſt die ſtarcke und unordentliche Bewe⸗ 

ung/ und begegnet deßgleichen denen / die nicht 

ewohnet feynd / einen rauhen und fehroffen Weg 


nden Kutfchen zufahren. Zudem kommet die 


Veränderung Des Luffts / welcher auf dem Meer 
iel feuchter und geſaltzner ift / als auf der Erden r 


sicher durch den Odem angezogẽ / zwinget den Mas 
en zu uͤbergeben / indem die Galle durch die beſag⸗ 


e geſaltzene Feutigkeit erreget / und mit Bitterkeit 
ſes Mundes ausgetrieben wird: maſſen man 


rfaͤhret / daß ein laulichtes Salzmaffer gleiche 
Wuͤrckung hat. Es bringet aberder Unterſchied 


er Jahres⸗Zeit des Gewitters / der Meere und 
Befchaffenheit der Perfonen nicht einen Zuftand 
zuf dem Meer/nachdem nemlich der Leib mit viel o⸗ 


er wenig boͤſer Feuchtigkeit angefuͤllet iſt. So bald 


man das Land von ferne ſihet / ſo mindert ſich 
mit Veraͤnderung des Lufftes der 
Eckel und das Unge⸗ 
mad 


Das 


D 


* 
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Bas XL. Exempel. 
Warum des Goldes fo wenig zu fin 
den / da doch je mehr und mehr aus den Berg⸗ 
wercken kommet? Item / was die Urſach ſeye / 
daß das Gold nicht faulet / welches doch 
aus der Erden gegraben 
wird? m m 
Er alles Gold / das nach Erfindung dei 
) Sneuen Welt in die Alte:gebracht worden 
| aufeinem Hauffen fehen ſolte / der wuͤrde 


ſich nicht fattfam drüber verwundern koͤnnen 


Wann man aber betrachtet/ wie viel diefes Sum: 
nen Metglls zu Verguldung der Tempel / Pa 
laͤſte / zu Porten und Spitzen / zu der Artzney (FU 
welchem Ende es von GOtt erſchaffen ift I. U 
Einfaflung der Edlen Geſteine / zu Ketten / Arm⸗ 
baͤndern und gulden Stucken verbrauchet wird / 
Fan man die Urſachen leichlich finden / warum det 
guldnen Muͤnzen ſo wenig / gegen der Menge 4 
aus Indien gebrachten Goldes. Weil es nun ſ 

vielfaͤltigen Nutzen bringet / und gleichſam Das 
fuͤnffte Element iſt welches alles verandert/ fü hat 
es auch fehr viel Liebhaber / und ziehet die Gemuͤh⸗ 
ter an fich ı wie der Magnet das Eiffen. ih 

Daß das Gold nicht faulet / und durch Dad 
Feuer nicht abnimmet / wie ein anderes Metall 
das dem Roſt und dem Schimmel untermworffen 


iſt vermehret der Wehrt diefes Sonnen⸗Me⸗ 


tallsı und erweiſet hievinnen feine Eigenſchaff 
mi 
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sit dem Fuͤrſten der Planeten / welcher dieſe Er⸗ 
en / und was Darauf iſt veraͤndert / für fich aber 
nperanderlich feinen Lauff ausrichtet · Wo Gold 
hͤchſet und ausgegraben wird / iſt der obere Theil 
er Erden gantz unfruchtbar / und wird verglichen 
nit den Geitzigen / die das Gold verwahren und. 
jemand damit dienen. 


Die KIT. Quelle. 
Von der Wuͤrckung eines 
Achdem wir die Urſachen eines 
Zund andern Dinges zur Genuͤge 
betrachtet / ſo wenden wir uns / 
us —00 Anordnung der Natur / 
ur Betrachtung der Wuͤrckung eines 
Dinges; dann beyde Stuͤcke haͤngen 


neinander / alſo daß eines aus dem an⸗ 


ern deſto baͤſſer kan erkannt werden. 
Yann gleich wie die Urſach eines Din⸗ 
es / vermittels ihrer Krafft / die Wuͤr— 
ung zu weſentlicher Entſtehung dar; 
eichet: alfo ift die Würcfung in ver 


rafft der Urſach enthalten/und haͤnget 


Wweſentlicher Entſtehung an derſelben. 
Das 
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272 Zwoͤlffte &uelle: 
| Das 1. Exempel. 
Was vor cine Wuͤrckung aufdag 
viele Reiten / und auf die Aderlafebinter 
den Ohren zu erfolgen pflege. ; 
As viele Reiten / wie auch Die Aderlaͤſe hin⸗ 
ter den Ohren ſolle den Menſchen unfrucht⸗ 
bar und zum Kinder zeugen gang untuͤchtig 
machen. Dannenhero fthreibet Hippocrates L 
de aẽre, aquis &c. von denen Scythen folgendes: 
Weil ſie ſehr vielund offt zu veiten pflegen ale has 
ben fie ohne unterlaß groſſe Schmertzen in ihrem 
Gliedern / welche ſich infonderheit um die Schien⸗ 
biene ereignen / worauf jie offtermals gar hinckend 
werden / und ihre Hüfften fich zufamen ziehen. GE 
bringen fich aber felbft wieder auf folgende Tseife 
zu recht: Sie laffen ihnen hinter den Ohren ei 
er fehlagen/ und wann Das Blut heraus — 


fallen; nach deſſen Endigung die meiſten friſch 
und geſund wieder aufſtehen. Ich halte aber da⸗ 
für / fie thunihnen mehr Schaden als Nutzen. 
Dann hinter den Ohren feynd etliche Adern! wel⸗ 
che’ wann fie gefihlagen werden / den Menfchen 
gang unfruchtbar machen ; Dannenhero ift gar 
gewiß / Daß auch ihnen Durch ſolche Aderlaͤſe der⸗ 
gleichen: widerfaͤhret. Dieſem Ubel nun ſeynd 
die vornehmſten und reicheſten unter denen Sch⸗ 
then / wegen ihres continuirlichen Reitens unter⸗ 
worffen / die Armen aber werden damit — 5 

plaget / 
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plaget/ weil ſie gar ſelten ausreiten / fondern meis 
jtentheilszu Fuß ihre Reiſe verrichten. So weit 


Hippocrates / den Bodinus Meth.hifl.c.s. unbes 


dachtſamer Weiſe durchziehet. Dann obgleich 
wahr iſt / mas Ariſtoteles in problem. lehret / und 
die Erfahrung ſelbſt bezeuget / daß die jenigen 
Seiler ſeynd / die den vielfaͤltigen Reiten erge⸗ 
ven / und dannenhero Das Reiten die Geilheit 


u erwecken pfleget / jedoch ſo iſt auch gar ger 


viß / Daß der jenige / der ohn Unterlaß auf 
angen und weiten Reiſen mit herabhangenden 
Schenckeln / ohne Stegreiff reitet (wie jene alte 
Scythen zu thun in Gewohnheit hatten ) ſich in 
Warheit gar leichtlich verrencke / hinckend / und 
um Kinderzeugen untuͤchtig gemachet werde. 
Daß aber auch durch Schlagung der jenigen A⸗ 
ern / welche hinter den Ohren klopffen / die Mens 
chen zum Kinderzeugen untuͤchtig gemachet wer⸗ 
en / beſtaͤttigen mit Hippocrate die Erfahrenſten 
jeuen Medici, Andreas Veſalius, Zohan Lang / 
md Franciſcus Valeſius / melde insgeſamt 
laͤrlich beweiſen / daß der vornehmſte Theil des 
um Kinderzeugen bequemen Saamens vom 
Hirn und Marck des Ruͤckgrades / durch die Blut⸗ 

und Pulsadern der Schläfund Lenden zu den 

| Saamen - Gefafen abzufüiefz 

fen pflege, 


© Das 
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274 Zwoͤlffte Ouelle. 
Das I, Cxempel. 
Was der Donnerſtrahl vor Wuͤr⸗ 
| kung habe? | | 
a Se Wuͤrckungen des Donnerſtrahls feind | 
Nein und unterfehiedfieh. (1) Die je⸗ 
Önigen Dinge / welche vom Donner getrof⸗ 
fen werden / zittern vor Der Verletzung von den | 
Finden und Anblaſungen / welche vor dem Don⸗ | 
nerftrahl herzugehen pflegen. Bi 
2.) Der Donnerftrah verletzet meiſtentheils 
ſtarcke und harte Dinge / weiche ihme widerſte⸗ 
benz und feinen Durchgang verhindern wollen 7 
wiewol ſolches nicht allegeit geſchicht. 
(3.) Der Donnerſtrahl nimmt bißweilen dem 
Menſchen das Leben ohne einige Anzeigung eines 
Wrandes oder der geringſten Wunde / indem er 
einig und allein dag Hertz oder Hirn beruͤhrt und 
inficivt / weil er nichts anders iſt / als ein gifftiger 
peſtilentziſcher Dampff. I | 
(4), Der Donnerſtrahl zerfpaltet bißweilen 
die Baͤume ohne einigen Brand / als ob ſie mit 
einem Keul zerfpaltet worden; ſolches aber kommt 
von der Gewaltſamkeit des Schlages her. 
() Der Donnerſtrahl machet bißweilen / was 
er trifft / gantz ſchwartz / ohne Brand /weil die Aus⸗ 
dämpffung ſchwach / gering und voll Rauchs iſt. 
(6.) Durch den Donnerftrahlzerfehmelsen/biß> 
weilen die eiffernen Bleche anden Schilden / ohne 
Verletzung des Holtzes / der Degen ur; | 
⸗ 
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Scheiden ohne Schaden derſelben; die Hand 
vird zerſchmettert / und der Handſchuch bleibet 
Jans; das Geld wird im Beutel verzehret 7 der 
Beutel aber felbft bleibet unverfehret. Die Ur⸗ 
ach dieſer Ding iſt / weilder Donnerſtrahl eine 
ehr ſubtile Ausdaͤmpffung iſt / dannenhero ge⸗ 
chichts / daß er zartere / weichere un loͤcher ichte Din⸗ 
e gar geſchwind durchdringet / und ſich ſo lang 
arin nicht gufhaͤlt / daß er ſie verlesen koͤnnte; was 
ber hart iſt / und widerſtehet / auch wegen Enz 
e der Eufftlöchlein nicht fo leicht Ducchdeingfich 
t/ das wird vom Donnerfrahl zerſchmettert. 
yedoch lehret auch bißweilen Die Erfahrung das 
Biderfpiel / da der Donnerftrahl weiche Dinge 
eſchaͤdiget / und der harten verſchoͤnet. Die Urfa- 
je deſſen ſcheinet Diefe zu feyn / weil nemlich nicht 
le harte Corper gleich weite Lufftloͤchlein haben/ 
dern etliche mit kleinen begabet ſeind / wie am 
ichenholtz erfcheinet / dann je ſtaͤrcker ein Ding 
famm gefüger ift / je mehr Widerſtand wird eg 
un / wie die Erfahrung begeuget. 
(7.) Die Schlangen und andere gifftige Thie⸗ 
‚berlieren ihren Gifft wann fie vum Donner 
‚ahlgetroffen werden / wie Seneca , Plinius und 
e Erfahrung felbft lehren 7 welche lezere klaͤrlich 
x Augen ftellet  Daßdergleichen Coͤrper alfobatd 
ch getroffnem Donnerſtrahl Wuͤrmer befums 
en / da doch aus denenſelben ſonſt keine Wuͤrmer 
achſen. Im Gegentheil aber werden die jenige 
inge / ſo vorhero nicht vergifftet waren / erſt durch 
n Donnerſtrahl vergifftet. | 
Sij (8.) Der 

























276 ZƷwoͤlffte Quelle. 
8. Der Wein / fo ſich /von dem Donntrz 
ſtrahl getroffen / zuſammen feget (wie es gar offt 
geſchicht) machet den jenigen / der ihn trincket / 
gantz Krafftlos / und endlich gar toll und aberwi⸗ 
Gig. Hann der Donnerftrahl hält in ſich eine 
hoͤchſtſchaͤdliche ſchwefelichte / oder andere derglei⸗ 
chen Materi / wordurch Der Wein angeſtecket und 
verderbet wird. Forerus in Virid.Phil. 
Das 111. Exempel. 
Die Wuͤrckung der Zucht iſt Ra⸗ 
ſerey und Aberwitzigkeit. 
Dr etlichen Jahren / als Teutſchland we⸗ 
gen des Schwediſchen Kriegs, in vollen 
Flammen ſtunde / wvurde aus Muͤnſter / Der 
Haubſtadt in Weſtphalen (wie ich von glaubwuͤr⸗ 
digen Perſonen berichtet worden) folgendes ge⸗ 
fehrieben : Als Des Meinzifthen Commendanten 
Eorvalls Secretarius ı ein Franzos / wichtiger 
Gefhäffte halber nad) Münfter verreiſet / iſt ſelbi⸗ 
ger unter die Feinde gerathen / und aus Furcht 
fein Leben zu verlieren (vie ihm vielfältig ware 
gedrohet worden) in eine folche Aberwitz gerabten! 
Daß er fich felbft vor ein Biel) vder beftie gehalten 
In ſolcher Raſerey Fam er nach Muͤnſter / um 
kehrte im Cloſter der Herrn Capuziner ein / erzehl⸗ 
te auch) daſelbſt unter andern zum oͤfftern / wie er lt 
ein Vieh verwandelt worden; darauf der Gvar 
dian Durch allerhand vernunfftige Reden ihn all 
gemählich wieder aufeinen beſſern Weeg bracht 
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daß es fihiene / als wuͤrde er wieder zu voriger 
Dernunfft Eommen. Als er num eingeladen wur⸗ 
de / Die Macht über im Klofter zu verbfeiben, wei⸗ 
gerte er fich deffen nicht z und wurde alfo in ein 
Gemach gebracht / daſelbſt er famteinem Ordens⸗ 
Bruder / der ihme Sicherheit halber ware zuge⸗ 
geben worden / geſchlaffen. Als er aber des an⸗ 
dern Tages ſein altes Lied wieder anſtimmete / und 
ſich vor ein Vieh ausgabe / hieß ihn der P. Guar- 
dian, weil er ſich ja vor ein Vieh hielte / aus der 
Geſellſchafft der Menfche/ und ſonderlich der geiſt⸗ 


lichen Ordens⸗perſonen / ſich weg zubegeben. Wor⸗ 


über er ſich fo ſehr entruͤſtete/ daß er mit entbloͤ⸗ 
ſtem Gewehr auf den Pater loß gieng / wurde aber 
von denen andern gegenwaͤrtigen Patribus zu ruͤ⸗ 
cke gehalten / da er dann wieder in ſein Gemach 
begehrte / allwo er / als er allein gelaſſen wurde / in 
ſein eigen Schwerd fiel / und alſo elender Weiſe 
ſeinen Geiſt aufgabe. 
Das IV. Exempel. 
Wunderbare Wuͤrckung eines 
Krauts. | 
Erwunderliche Dinge erzehlet ein glaub⸗ 
wuͤrdiger und berühmter Hiſtorien⸗ſchrei⸗ 
ber von einem Kraut / derer beyder Nah⸗ 
men ich aus gewiſſen Urſachen allhier verſchweige; 
es Autors Wort ſeynd folgende: dieſes Kraut / 
pricht er / hat viel Zaͤſerlein / und faſt gantz feinen 
Beſchmack / auſſer daß eg ein wenig bitter iſt; der 
S iij Com- 
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Complexion nach iſt es feucht und riecht wie Ret⸗ 
tig. Seine Blum iſt ander Farbe den Roßma⸗ 
vin- Blumen gleich ı derer / wann fig abfaͤllt / eine 
Huͤlfen / den Maenhuͤlſen nicht unaͤhnlich / nach 
waͤchſet / worinnen Kerne / wie der Melonen⸗ Saa⸗ 
me zu finden / welche wann fig entweder aus dem 
Waſſer / oder Wein ı oder einem andern Safft 
getruncken / oder mit Reiß gekochet und geeſſen / o⸗ 
der unter andere Speiſe gemiſchet werden / eines 
Menſchen Gemuͤht dermaſſen einnehmen und ver⸗ 
aͤndern / daß er gleich einem Albern und Thoren 
ohn unterlaß lachet / und nichts von demjenigen? 
was man in ſeiner Gegenwart vornimmt und ver⸗ 
richtet weiß oder verſtehet Etliche gerathen dar⸗ 
durch in einen ſo tieffen Schlaff / daß zwiſchen ih⸗ 
nen und einem verſtorbenen ein ſchlechter Unter⸗ 
ſchied zu ſeyn ſcheinet / darinnen ſie offtmals gan⸗ 
ker 24. Stund an einem Stuck verharren / wo 
man ihre, Fuͤſſe nicht mit kaltem Baffer beneget 
und abwaͤſchet / dann auf ſolche Weiſe wachen fie 
vor der beſtiinmten Zeit wieder auf. 

Die Indianiſchen Weiber bedienen ſich die⸗ 
ſes Krauts gar vielfaͤltig / ihre Maͤnner alber und 
ſchlaffend zu machen / ſo offt ſie aus geiler und 
ſchaͤndlicher Brunſt mit ihren Ehebrechern ſich 
ſchaͤndlich und Viehiſcher Weiſe vermiſchen wol⸗ 
fen. Dann ſo bald das Weib ihrem Mann 
betruͤglicher Weiſe von Diefem Kraut einen 
Trauck bereitet» und er denfelben getruncken / 
fi. fehener fie ſich nicht / auch In Pa 

t 
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fes ihres Mannes / und an feiner Seiten / 
fich mit ihrem Chebvecher fleifehlich zu vermi⸗ 
ſchen / ja fie ift Dabey noch fü vermegen Daß fie die⸗ 
fen ihren Mann wol beym Bart rupffet / ihn mit 
lauter Stimein Haanreyh nennt/und andere Ders 


gleiche Schand un Schmachreden mehr toider ihn, 


ausgieflet.Undobgleich ihr Mañ mit offnen Augen 
dieſes alles anſiehet / verſtehet und begreiffet er doch 
nichts davon / ſondern lachet immerdarzu / und ma⸗ 
chet ſeine alberne Gebaͤrden darbey. Wañ er nun 
endlich wieder zu ſich ſelber kommet / fü weiß er nicht 
das geringſte von dem / das vorgegangen / ſondern 
meinet nicht anders / ſchwoͤret auch noch wol darzu / 
er habe die gantze Zeit uͤber geſchlaffen. Derglei⸗ 
chen Kraut miſchen bißweilen die Knecht unter ih⸗ 
rer Herren Getraͤnck / und raumen indeſſen Kiſten 
und Kaͤſten / wann gedachte ihre Herren in tieffem 
Schlaff begraben liegen. So weit obangezogner 
ungenannter Autor. 


Die XIII. uelle. 
Von der Verrichtung eines 
Dinges. 

Je Handlung oder Verrichtung 

wird zwiſchen der Urſach und 
Würckung / als ein Mittelſtuͤck / 
gefunden. Dann ſie iſt nicht die 
rc ſelbſt / Be gleichfam ein 
S iii; Gang 
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Gang und Weg zu derfelben ſie iſt auch 
nicht die Wuͤrckung / fondern gleichfalle 
ein Gang und Weg darzu/ als von wel⸗ 
cher die Lirfache formlicher Weiſe benen 
net wird / daß fie verrichte oder die Würs 
fung hervorbringe. 

Das 1. Exempel. 
Ob das Hirn feine Verrichtung 

nach dem Hertzen habe und anflelle 


N Riſtotelis Meinung gehet dahm / Daß das 
* ſeine Verrichtung gegen den Hertzen 
habe / und mit ſeiner Kaͤlte die Hitze des Her⸗ 

tzens temperire. Dieſe Meinung aber gefaͤllet 
ihrer vielen nicht zum beſten. Dannerftlich fehreiz 
bet Forerus in Virid.)wann die Natur die Waͤr⸗ 
me des Hertzens durch das Hirn haͤtte temperi- 
ren wollen / wuͤrde fie das Hirn nicht fb weit von 
dem Hergen abgefondert / fondern entiveder Das 
Hirn um das Hertz / wiedie Lunge / oder doch auf 
die Bruft geordnet /und nimmermehr zwey ſo dicke 
und grobe Beine gleich als Zäune zwiſchen beyde 
Glieder geſetzet haben / dern einesdie Hirnſchale / 
das andere die Bruſt ift / da diefe das Hertz / 
jene aber das. Hirn allenthalben umgiebet. Es 
hätte auch befagte Natur zwifchen beyde ven 
Hals nicht geordnet / und zwar denſelben an des 
nen hitzigſten Thieren Civelche einer iemnlihen Gr 
altung 
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koͤltung benoͤthiget) wie auch an etlichen fü wol 
bierfüfligen Thieren / als Gefluͤgel / dermaſſen 
lang / daß an denſelben das Hirn eben ſo weit vom 
Hertzen / als die Fuͤſſe abgeſondert / und alſo das 
Hertz eher von den Ferſen als von dem Hirn koͤnn⸗ 
te erkuͤhlet werden / ſintemal ohne das die Fuͤſſe gez 
meiniglich kaͤlter ſeind als das Hirn. 
Darnach ſo wird das Hertz durch die ein⸗ und 
ausgehende Lufft / und durch der Lungen / als eines 
Windfangs und Wedels / ſtaͤtswaͤhrende Bewoͤ⸗ 
gung zur Genuͤge erkuͤhlet was hat es dann des 
erkuͤhlenden Hirns noͤhtig / das doch allezeit waͤr⸗ 
mer als die Lufft zu ſeyn pfleget ? Ja weil Die 
Warme allezeit indie Höhe fteiget 7 iſt vielmehr 
davor zuhalten / es werde das Hirn vom Hertzen 
erwaͤrmet / und ſeye das Hertz deßwegen alſo zube⸗ 
reitet worden / Damit es das Hirn erwaͤrmen moͤ⸗ 
ge / als daß das Hertz von dem Hirn ſolte erwaͤr⸗ 


met werden; ja es werde das Hirn vom Hertzen 


dermaſſen erwaͤrmet / Daß ihme ſo viel Kalte nicht 
übrig bleibet / als zu Erkuͤhlung des Hertzens ges 
nug feyn moͤgte. Halte ich Dannenberg mit dem 
gemeldten Autoredafürs es entftehedie Erkuͤhlung 
des Hertzens nicht vom Hirn / fondern von derLun⸗ 
gen⸗Bewegung undLufft⸗Anhauchung; dann daß 
aus dieſer Urſache dem Hertzen die Lunge zuge⸗ 
ardnet worden / auch eine ſtaͤtswaͤhrende und un⸗ 
ausbleibliche Athemholung indenen hitzigen Thie⸗ 
ven ſich ereigne / hat Ariſtoteles an vielen Orten 
jeftätiger. 


S v Das 


















282 Dreysebende Guelle 
Das 1. Srempel, 
Ob die jenige Verrichtungen natuͤr⸗ 
lich ſeyen / welche etliche Nachtwandler 
im Schlaf vorzunehmen pflegen? 
Er Juriſt Laudenſis vermeldet / als er ſich 
zu Paris aufgehalten / hab er mit einem 
Engellaͤnder gute Kundſchafft gepflogen / 
der im Schlaff bey der Nacht aufgeſtanden / ſich 
aus dem Hauſe begeben / in die abgelegenſte Kir⸗ 
che verfuͤget / und einsmals nahe beym Fluß Se⸗ 
quana einen Knaben ermordet / woruͤber er doch 
niemals erwachet. 

Mendozzain Viridario Problem. 16. 1. 4. 
berichtet / er hab einen Menfchen gekennet / derbey 
der Nacht im Schlaff einen Degen an die Seite 
gegürtet einen Schild in die Hand genommen’ 
und alſo der Wacht begegnend/ vom Leder gezo⸗ 
gen / den Schild ausgeſtrecket 7 mit hauen und 
fiechen fich gemehret/ biß er nach Empfahung eiz 
ner tdtlichen Wunde endlich erwachet und zu fich 
felbft gekommen. Wird alfo hier nicht unbillig 
gefraget : Ob dergleichen Berrichtungen von.den 
Kräfftender Natur herkommen ? ch halte ganz? 
fich davor / es feye Die hiſtoriſche Erzehlung von 
dergleichen Verrichtungen in gar Beinen Zweiffel 
zu ziehen / weil fie fich auf glaubwuͤrdiger Scri⸗ 
benten Zeugniß gründet. Galenus meldet von ſich 
ſelbſt / er ſeye faſt ein gantzen Feldweges im Schlaf 


fortgangen / und Marianus Senenfis bey 59— 
Collo- 
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Colloq. 4. erzehletier hab ein Maͤgdlein gekennet / 
welches im Schlaf aus dem Hauſe gegangẽ / Brod 
gebacken und dañoch daruͤber nicht erwachet. Die 
Urſache diefer Verrichtungen beftehet hierinnen / 


weil nemlich bey dergleichen Leuten der Weg / wor⸗ 


durch die Krafft des Hirns zur Bewegung des Her⸗ 
tzens und der Gelencke flieſſet / weiter und ausgelaß⸗ 
ner iſt / als der jenige / durch welchen eben ſelbige 
Krafft in die Werckſtaͤtte der aͤuſſerlichen Sinnen 
und Empfindlichkeiten ſich begiebet; dahero kom⸗ 
met es / daß die aͤuſſerlichen Sinnen und die Be⸗ 
woͤgungs⸗krafft nicht auf gleiche Weiſe von ihren 
Verrichtungen verhindert / ſondern jene zwar ein⸗ 
geſchlaͤfert werden / die Bewegungs⸗krafft aber da⸗ 
don befreyet und in ihrem Gang verbleibet. Hier⸗ 
zu kommet auch die Einbildung / welche in den 
Schlaffenden gemeiniglich ftarcfer und hefitiger 
ſt / als derer alsdann und zur felbigen Zeit nichts 
im Wege lieget. Endlich fo hilfft auch zu ſolcher 
Nachtwandlung Die angeborne Lebhafftigkeit ver 
Sinnen und des Gemuͤhts nicht wenig / dannen⸗ 
hero ſeind ſolche Leute gemeiniglichunruhig / hurtig 
in ihren Verrichtungen / und miſchen ſich gerne in 
pielfaltige Geſchaͤffte. 

Zu Ende dieſes Exempels fuͤgen wir denen ob⸗ 
angezogenen Begebenheitẽ nachfolgende bey: Der 
hochberuͤhmte Medicus Heinrich von Heers erzeh⸗ 
jet in feinen fehr ſeltza men Artzney⸗ Anmerckungen / 
habe einen alten Schlaſwandler gekennet mit 
velchem er von dererften Blüte dee gruͤnenden Ju⸗ 
zend vertrauliche Freundſchafft genflogen ; — 

als 
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284 Dreyzehnde Guelle. 


als er auf einer Univerſitaͤt denen Studien obla⸗ 
ge / und ſich ſonderlich auf die Verſekunſt legte / 
ſtunde bey der Nacht auf nahm im Schlaf das 
Schreib? gezeug / fieng an zu fehreiben/ und uͤber⸗ 
laſe mit lauter. Stimme was er gefihrieben. End⸗ 
lich erfüllete er mit jauchzendem frolocken und lau⸗ 
gem Gelächter das Gemach ı feine Stuben-freund 
ermahnend / daß ſie fich auch mit ihm erfreuen ſol⸗ 
ten. Wann er alfo feine Getichte verfartiget/ 
legte er feine Kleider ab / fehloß Das Schreibge⸗ 
zeuͤge wieder zu / und hub alles / wie er Abends zu 
thun pflegte / fleiffig auf unp begabe fich alſo wie⸗ 
der zur Ruhe; So bald der Tag wieder ange 
brochenzund er nun in feiner Poeterey wieder fort⸗ 
fahren wollte / wo ers geſten gelaſſen / fand er mit 
groffer Beſtuͤrtzung auf dem Papier alles nach ſei⸗ 
nem Willen und Verlangen verfertiget. Hierauf 
bate der Schlaffwandler feine Stuben⸗Freunde 
mit betrübtem Gemühte / ſie follten Doc) feinen 
Geift/ wo möglich’ von dieſer Schwermuͤhtig⸗ 
keit entreiffen / und ihm in diefer Sache mit gu⸗ 
tem Rahte beyfpringen. Jene / weil fie mit wa⸗ 


chenden Augen zugefehen 7 erzehlten was geſche⸗ 


ben / denen der Schlaffwandler nichts weniger / 
als Glauben beyzumeſſen / gedachte. Sie ent? 
ſchloſſen ſich / ihme ſelber fein Schlaffiwandeln 
zu weiſen / und nachdem er ſolgende Nacht ſein 
Schlaff⸗ Studiren vollendet / führten fie ihn In 
ein fremdes Bett / legten fein Haubt aufdie Ruf 
ſen / welche fie zuden Fußſolen gekehret. Sie 









der Unterredungs⸗Kunſt. 28 
in ihn mit dem Schlaff⸗Rocke / den er aufallen 
Zufall behalten / zur Ruhe / und Famen zu ihme 
icht eher / als biß er felbftermachte. Nachdem 
ieſem Schlaffwandler ſo viel Merckzeichen und 
Imftände vorgeſtellet / wurd er gezwungen von ſich 
aſſelbe zu glauben / was er für unmöglich geſchaͤ⸗ 
et. Als nun befagter Schlafivandfer Das maͤnn⸗ 
iche Alter angetretten / verheyrathete er ſich mit 
inem Tugend-Begabten Weib / vor welchem er 
richt Das allergeringfte bergen mogfe. Dann 
vann er nach feiner Gewohnheit des Nachts auf 
junde / das Feine Kind aufden Arme trug rund alſo 
m Haus auf und abwandelte / leiftete ihme feine 
Shegattimftete Geſellſchafft. Selbige ware zwar 
fitmals bemuͤhet / ihn entiveder Durch Das freund 
iche Umfaſſen / oder liebfeeliges Bitten von ſolchem 
Schlaffwandeln aufzuhalten / ſolches aber war 
imbfonft. Er zuge ſie / wann fie deßwegen mit 
hme redete / zu ſolchem Wandeln / oder ermahn⸗ 
eſie freundlich darzu an. Als er aber das 45ſte 
Jahr angetretten / hörte Diefe Gewohnheit allge⸗ 
machlich auf / ſintemal der füe Schlaf nunmehr 
gemindert ward und ſtunde niemals mehr aufs 
wann er fich nicht mit Wein uͤberladen / und feine 
Adern alſo aufgeſchwellet worden. 

Zanardus ein Moͤnch berichtet von ſich ſelber 
l. de univerfo parvo mixto Homine, quæſt. 14. 
daß / ob er gleich in Gedichten zu verfaͤrtigẽ ſchlecht 
erfahren / und der Griechifchen / und Hebraiſchen 
Sprachen unkuͤndig waͤre / hab er nichts deſto we⸗ 

niger 
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weniger im Traum / mit fliegender Rede / auserle⸗ 
ſene Lateiniſche Getichte gemachet / und oberwehn⸗ 
te Sprachen verſtanden. Er ſezt hinzu / daß er ſei⸗ 
ne dredigten weit ſchoͤner uf heralicher im Schlaf 
ausgearbeitet habe / als manner gewachet: Ja (ich 
rede ſelber mit ihme ) was Ich bey Tage mit 
vieler Arbeit nicht ergründen konnte / hab 

ich im Traum ichon fereig gehabt. 
Adrianus Alemannus Comment. in Hip- 
pocrat, de flatibus berichtet unter andern / Daß ein 
Apothecker⸗ Geſell alle Nacht fen aufgeftanden / 
und hab im Schlaff / in feiner Schlaf Kammer 
als wie am hellen Tag geſchrieben. Eben dieſer 
Autor meldet von einem andern / welcher um Mit⸗ 
tevnacht feinen Kram⸗Laden ſchlaffend aufmach⸗ 
feyund wann er alles / wie am Tage / geordnet / has 
be fich / ſonder erwachen / wieder zur Nuhe be⸗ 
eben. | 
: P.Satius Diverfus , ein vornehmer Medicus 
und Philofophus zu Favent / kennete einen jungen 
Mann mit melchem fich nachfulgendes zugetra⸗ 
n. Es träumete ihm einsmals / er müfte gewiſſer 
Geſchaͤffte halber zu Pferde fisen / und begabe fich 
in ſolchen Gedancken / im tieffſten Schlaff aus dene 
Bette. Er zoge die Kleider an / ſtiefelte und ſporete 
ſich / ſieg auf den Boden auf ein Fenſter / ſatzte ſich 
auf daſſelbe / und fieng an von beyden Seiten in Die 
Wand ʒuſtechen / als wann er ein Pferd unter ſich 
hätte. Darüber erwachte er / und gerieht in einen ſo 
groſſen Schrecken / daß er meinte / er muͤſſe deßwe⸗ 
gen 
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en fterben, Als er fich der Gefahr entriffen faher 
ar er voller Freuden / und begabe fich auf den Tag 
ıgemeldten Diverſen / hefftig bittend / er füllte ihn 
on ſo gefaͤhrlichem Schlaffwandeln befreyen: 
alius de affectib. Partic. c.18. 

Aartinus Delrio bringet 1.1.c.3. qu&ft.3.p.m. 13. 
isquifit.Magic,aus eigner Erfahrung fülgendeg 
ey. Es war einer zu Leon (ſchreibt er) in einem 
sefüiter Collegio , welcher / wie er bey Tage die 
m andertrauten Knaben mit hefftigem Geſchrey 
hrte / fü pflegte er auch ſolches ſchlaffend zu trei⸗ 
en. Er verſtoͤhrte die gewuͤnſchete Ruhe der an⸗ 
‚en / und ward deſſentwegen von einem / der fein 
Schlaff? Gemach am nächften hatte folches zu 
nterlaſſen / oftmals ermahnet. Es truge fich einge 
als zu / daß jener dem Schlaff⸗ Lehrer ſcherzend 
raͤuete / fo er nicht aufhoͤren wuͤrde alſo zu ſchrey⸗ 
/wollte er bey Nacht aufſtehen / zu feinem Bette 
ehen / und mit einer Peitſchen dieſe Ungeſtimmig⸗ 
it wol vertreiben. Was thut Gundiſalvus? 
Jan alſo hieſe der ander: Er ſtund auf im 
Schlaff um Mitternacht / trug in der Hand eine 
roffe Schere und gieng alfo im Hembd in des 
ndern Schlaff- Gemach 5 meil num eben der 
Rund hell ſchiene / und der im Bett liegende 
unter ware / als erblickte er den mit der 
Scheer kommenden Gundifalden / und verſte⸗ 
ete ſich eilends hinter das Bert, Der Schlaff⸗ 
andler gieng auf des Brudern Bette zu / und 
hnitte mit der Scheere drey oder Hiermal in das 
Haupt⸗ 
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Haubtkuͤſſen gienge darauf eilends wieder dahin / 
woher er kommen ware, Bey anbrechender Mor⸗ 
genroͤhte ward Gundiſalvus gefraget / warum er 
hätte feinen Bruder umbringen wollen ? Diefer 
wuſte nichts davon und fügte / er hatte ſolches nie⸗ 
mals in feine Gedancken kommen laſſen dieſes 
hätte er nur wilens gehabt / wann der andere mit 
einer Peitſchen zu feinem Bette Fame / wolt er ihn 
mit der Scheer ſchrecken und wegtreiben. 
Johannes Horftius de Natura N o&dambu- 
lonum erzehlet folgendes ;, Drey junge Edelleute 
Gebrüder / Des Sefthlechte von Berftein / ſchlief⸗ 
fen in einer Kammer ; Ciner unter denfelben 
ſtunde nackend auf im tieffen Schlaff / nahm fein 
Hembd in die Haͤnde  gienge nach dem Fenſter / 
ergriff einen Strick der an einer Wand hieng / 
und zog ſich in die Hoͤhe auf den Gibel des Hau⸗ 
ſes: daſelbſt war ein Aglaſter⸗Neſt / das zerriſſe 
er / wickelte die Jungen in fein Hembd/ ließ ſich 
wieder hinab / kroch durch das Fenſter in die Kam⸗ 
mer / legte ſich wieder nieder / ſteckte ſein Hembd 
und die jungen Voͤgel unter Das Bett / und ſchlief⸗ 
fe wie vorhin. Da er des Morgens erwachte / 
fagter zu feinen Brüdern : Ihr wiſſet nicht 1098 
mir getraumet hat x Es daugte mich / ich ftünde 
auf / gienge fürt / und fliege auf den Hausgibel 
und zeriffe daſſelbſt ein Aglaſter⸗Neſt / und nehme 
die Fugen aus. Seine Brüder fingen an zu la⸗ 
chen. Nachdem fie. andere Geſchwaͤtz mehr getrie⸗ 
ben wolſte er gufſtehen / ſuchte hin und J— 
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ein Hembd / melches er mit den eingewickelten 
ungen Bügeln unter dem Bette fand / die dann 
och lebten. Sie lieffen eilend auf den Thurn 
es Hauſes / und fahen / Daß das Aglaſter⸗Neſt 
erſtoͤret ware. 

Es hat ſich zugetragen / C fehreibet gemeldter 


Horſt ferner) daß ein Knecht im Schlaffoben auf 


in Rad / damit man die Packt oder Laſten pflegt 
ufzuziehen und niederzulaſſen / geſtiegen; Wann 
r zu hoͤchſt oben ware / ſatzte er ſich darauf und 
ann ſich Das Mad bewegete / ließer ſich hinab : 
arnach legte er ſich wieder nieder / und ſagte kein 
Wort. Als der Hausherr dieſes wunderbaren 
Jandelseinfien innen tar/gab er achtung aufden 
necht / und lieſſe geſchwind viel Bett hinzu tragẽ: 
arauf rief er mit lauter Stimme dem Schlaͤffer / 
er oben auf dem Rade ſaß. Als er nun gehling 
wachte und erſchrack / fiel er herunter / doch ohne 
Se : Aber darnach flieg er nicht mehr 

jnauf. | 
A. Torquemade à la fin de latroifies me jo- 
nee de fon Hexameron hat unter andern dieſes 
ifgezeichnet : Ein Spanifcher Edelmann, mit 
dahmen Topia / ſtunde des Nachts offt im 
Schlafauf / mancherley Sachen in feinem Haufe 
errichten / gienge von einem Ort zum andern / 
d erwachte nicht: Und zu dem Endes daß er nicht 
wa Schaden nehme, fegte man allezeit neben 
in Bett ein Becken mit Waſſer. In einer Som⸗ 
ernacht ſtunder aufnahm eine Kappe über fein 
T Hembd / 
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— 


Hembd / gieng aus dem Haus / alles im Schlaff. 


Da begegnete ihm (wie es ihm beduͤnckte) ein an⸗ 
er Mann / der fragte ihn / wo er fo langſam 
bingienge ? Tapia anfiwgrteter Mir iſt fo heiß / 
ich will ing kalte Bad gehen. Ich will mit gehen / 
ſagte der ander. Umer deſſen kamen ſie zu dem 
Woſſerfluß / daſelbſt legte Tapia die Kappe und 
das Hembd ab / und wolte fich ins Waſſer laſſen. 
Iber der ander ſpottete und fagte : Ihr koͤnnet ja 
zieht ſchwimmen. Der Edelmann antwortete? 
pielleicht kan ich es beſſer / als ihr. Nun wol / ſag⸗ 
fe der ander / folget mir. Er gieng auf eine Bruͤ⸗ 
Fen nahe dabey / und ſprang hoch hinunter in eine 
Tieffen: und indemerfi chwamm / rieff er dem Edel⸗ 
mann / und ſprach: Weil Ihr euch ſo ruͤhmet / ſo 
chut / was ich gethan habe, Tapia folgte Ihm 
und rang ins Waſſer. Diefes alles war im 
Schlaff gefiheben : So bald er aber den Fluß 
mit feinen Fuͤſſen berührte/ erwachte er / und be 
muͤhete ſich aus allen Kräften / fieng an dem andern 
zu ruffen / der aber nicht mehr zu ſehen ware Rei 
er dann beſorgte / ein böfer Geift hätt ihn in dieß 
Gefahr geftürget/befahl er fich Gott / und ſchwaũ 
Iber den Waſerfluß nahme fein Hembd und ſei⸗ 


“ne Kappe z und gieng heim; Dafelbft erzehlte er 


was ihme widerfahren / und machte hernach An 
ſtalt / daß er nicht mehr in ſo erbaͤrmliche Gefah 

gerathen moͤgte. 
Johannes Trithemius Abt zu Sponheit 
ſchreibt in feiner Antwort auf 8. Fragen / — 9 
Keyſe 
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Reyfer MarimilianderT. aufgebenz am Ende der 
ichten Frage folgende Gefchicht : Als ich in meir 
er Jugend fludierte / trug ſichs einften zurdaß un⸗ 
erdier beyfammen in einem Bette lagen : Mein 
Heſell / der neben mir lag / und meines Alters 
vare / ſtunde von meiner Seiten auf im Schlaf / 
jach feiner Gewohnheit / ſchlieff hart und feſt / hat⸗ 
e die Augen zu: der Mond ward gleich voll alſp / 
gß ich ihn fahe gehen’ als am hellen Tage. Er 
letterte alfo ſchlaffend / wie ein Eichhorn, behend 


in den Mauren hinauf / und lieff auf den Dir 


jern : darnach Fam er / und legte fich wieder nie» 
er / ſtunde biß zum drittenmal wieder aufs fehlieff 
llezeit / und lieff alfo. Wann er wieder ins Bette 
ame / fühlten wir ihn über uns lauffen / nicht ans 
ers / als wann eine Eleine Mauß gar leicht über 
a8 Deckbett lieffe. Als er wolte aus der Kam⸗ 
rer gehen da wir lagen / thaten fich Thür und 
enſter auf. Er ſtiege mit unfäglicher Geſchwin⸗ 
igkeit biß auf die Giebel der Dächer/ auf welchen 
ſich mit feinem Leibe fo leicht hielte / als wann 
Bein Vogel waͤre / ichrede von Sachen / die ich 
it meinen eigenen Augen gefehen /(ſeynd ferz 
ere Wort Trithemii ) und nicht von Hören fagen 
efamlet habe. Das feyn wunderbare Verrich⸗ 
ingen der Seelen / Die fich ihrer natürlichen 
drafft gebraucht / ohn einigen Beyſtand der Sin⸗ 
e des Fleiſches / mit welchem fie damahls keineein⸗ 
ge Gemeinſchafft hat. hal 


Tij Das 












































92 Dreyzebende Üuelle. 
Daslll. Gxempel. ) 
Warum der beygebrachte Sifft itzt 
das ſeinige langſam / zur andern Zeit ge⸗ 
ſchwind zu verrichten pflege? 

Ch antworte hierauf/ es ſehen dieſer Un⸗ 
gleichheit unterſchiedliche Urſachen. Die 

erfte iſt die Krafft und Natur des Gifftes 

ſelbſt / dergleichen beſchreibet Mercurialisl. 1.0.7. 
Daßer / auf die Kohlen geworffen / alfobald alle 
Umſtehende ums Leben gebracht. Die andere 
iſt die fonderbare Befchaffenheit der Coͤrper / denen 
der Gifft beygebracht wid 5 dann der jenige 
Menſch / der ein ſchwach und mattes Hertz hat / 
wird gegen andern zu rechnen geſchwinder infici- 
vet / ingleichen die jenigen Coͤrper ı ſo ſehr hitzig 
ſeynd / wegen weitlaͤufftiger Schweißloͤchlein und 
Leabesgaͤnge / dann die Waͤrme insgemein er⸗ 
weitert; dannenhero findet der Gifft einen be⸗ 
quemen Weg zum Hertzen zu kommen / da hinge⸗ 
gen dicke Coͤrper und enge Leibes⸗Gaͤnge nicht ſo 


leichtlich damit koͤnnen angeſtecket werden. In 


Anſehen deſſen ſchreibet Galenus 3. de Simplic. 
daß denen Stahren der Gifft nicht ſchade / wie den 
Menſchen / weil ſie viel engere Leibes⸗Gaͤnge und 
Sufftlöchlein haben. Die dritte Urſach ift Die 
Bielheit oder Wenigkeit des Gifftes / dann je 
mehr man Gifft nimt je ſtaͤrcker und geſchwinder 
auch feine Verrichtungzu ſeyn pflege. Die pierdk 
Ylrfach ift die Zeit, Dann der Gifft / ſo nüchtern 

genym: 
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genommen wird / hat feine Verrichtung auch ges 
ſchwinder und ſtaͤrcker. Alſo urtheilet Forerus in 


Virid. Philofoph. und mit ihme fehr viel Artzney⸗ 


berftändige. 
Die XIV. Guelle/ 
Von der Erzeugung eines 
Dinges. | 

\ ‘je Generation, Oder Erzeugung / 
| ift unterfchieden von der Action 

| oder Berrichtung/ wie das Son⸗ 
berbare von dem Allgemeinen. Dan: 
nenhero erſtrecket fich die Verrichtung 
weiter als. die Erzeugung / weil eine 
ede Erzeugung zugleich eine Verrich- 
ung / nicht aber eine jede Verrichtung 
ugleich eine Erzeugung ift / wie erfcheis 
iet an der Greatür - oder erfchafflichen 
Verrichtung / welche der erzeuglichen ent- 
jegen gefeget /und hierinn von ihr unter: 
chieden wird / daß diefe eine Hervorbrins 
jung eines Dinges / das von einem an; 
ern abhängig ; jene aber zwar auch ei: 
je Herborbringung / diedoch von einem 
indern Ding gang nicht abhängig iſt / be⸗ 
eutet Fund alſo aus nichts hervorgefom- 
nen. T iij Da 
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Das 1. Gxempel. 

DonErzengungderMetallen in derLuft. 

S bezeugen die Hiſtorien und lehret die Erz 
Eon daß aus denen Dampffen / wel⸗ 

che durch Krafft der Sonnen und jtater Be⸗ 
wegung der umierivdifihen Feuerflammen aus Det: 
Erden gezogen 7 und in Die Hohe getrieben wor⸗ 
den / unterweilen in der Lufft Eiſſen / Erb und az 
dere Metalle gezeuger werden. Dann in Perften 
(role die Conimbricenfes in ihrer Philolophia 
berichten) feind bey heiterem Himmel zum off? 
tern eherne Kluͤmplein / denen hadigten Pfeilen 
nicht ungleich. / aus Der Lufft gefallen / da dann 
einsmals unterandern ein Stuck von soPfundet 
auf der Erden gelegen welches ſo hart geweſen 
daß mans nicht zertreiben / noch zerbrechen koͤn⸗ 
nen, Zu unferer Zeit iſt auch in Spanien aus 
den Wolcken ein Stein voller Metall⸗Adern auf 
die Erde gefallen. — 


Sas ll.Exempell. 
Ob / und auf was Weiſe die Schalen 
Fiſche in den Bergen und Feldern / ingleichen 
die Kroͤten und Fiſche im Marmor koͤnnen 

Aß bißweilen aufden h oͤheſtẽ Bergen Scha⸗ 
len⸗Fiſche erzeuget werden / bezeuget Go- 
angvibus, allwo er unter andern vermeldet / er ha 
ber alser auf den hoͤheſten Gipffeln der 
urge 





gezeuget werden ? 
Aropius BecanusbeyAldrovandol.3.de Ex- 
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bürge bey Veronaumher getwandert nicht wenig 
Schalen⸗Fiſche angetroffen ; ſo fey aud) zu Antz 
werpe von.einem Steinbrecher einelebendigeKrv- 
te mitten ineinem Marmorgefunden worden. Da⸗ 
felbjt gedencket Aldrovandus , man hab in einem 
zerfprungenen Feuerſtein eine gifftige Cider famt 
ihrer Liegerftatt geſehen. Am Ufer zu Ancona wer⸗ 
den Steine von: 50 und mehr Pfunden aus dem 
Meer gezogen / welche / mit Hammern zerfihlagen/ 
kleine delicate lebendige Fiſchlein hervorbringen. 
Man findet aber derſelben offt in einem Stein 
mehr als 20 / alſo daß ein jedes in feinem eignen 
Neſtlein / als fonderbaren Gruͤblein / von den an⸗ 
dern unterſchieden zu erſehen. Es iſt auch bekannt / 
daß in der Gegend Solothurn eine groſſe Menge 
Schalen⸗Fiſche auf den Feldern gefunden werden / 
daß alſo die jenigen nicht irren / welche etliche Scha⸗ 
len⸗ Fiſche / Graben⸗Fiſche / oder Fiſche / Die man 
aus der Erden graͤbet / zu nennen pflegen. 
Wie aber ſolche dahin kommen / iſt ſchwer zu er⸗ 
ſinnen / und unterſtehẽ ſich ihrer viel / dieſen Knoden 
aufzulöfen/ allein mit ſchlechtem Erfolg. Ifdorus 
haͤlt dafuͤr / wann Muſchelfiſche und dergleichen in 
den Bergen gefunden werden / ſo ſeyenſſolche von 
der allgemeinen Suͤndfluht uͤberblieben. Strabo 
vermeinet / wo heut zu Tage Berge ſeynd / da ſeyen 
vor dieſem Meere geweſen / welche nach uñ nach ver⸗ 
trocknet / und dañenhero wuͤrdẽ allda noch Schalen⸗ 
fiſche und Muſcheln gefundẽ. Wañ aber dieſe noch 
vor der Suͤndfluht herkommen / wie viel rooo Jahr 
wuͤrden dieſe ſchwache Thierlein gelebet haben. 
zii Mathu⸗ 
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Mathuſalem ſelbſt waͤre gegen ihnen kaum ein 
Knab zu ſchaͤtzen; wann ſie aber aus dem Meer 
ihren Urſprung haben / wie Strabo ihm einbil⸗ 
det / was wird er dann wol von den hoͤheſten Fel⸗ 
ſen ſagen / von denen bekannt / daß ſie niemals un⸗ 
fer einigem Meer verborgen geweſen? Geſchwei⸗ 
e / daß infolchen Steinharten Bergen jederzeit 
Feifhe Schalen-Fifihe gefunden werden. Was 
wird man wol von dem gemeldten Antwerpiſchen 
Marmor fagen ? Was von den Steinfelfen zu 
Ancona ? Iſt jene Kröte von der Sundflut biß auf 
unfere Zeit im Marmor lebendig geblieben? Oder 
mann man zugibt / Cwie man dann nothwendig 
zugeben muß daß nur in diefen Fallen die Kröten 
und Schalen » Fifche Tonnen aus einer faulen 
Materi zaufferdem Meer und deflen Wellen / gez 
zeuget werden / ſo iſt dannenhero nicht noͤhtig / daß 
aller Schalen⸗Fiſch Erzeugung der allgemeinen 
Suͤndfluht / und weiß nicht was vor ausgetrock⸗ 
neten Meeren zugeſchrieben werde. 
Iſt alſo davor zu halten / daß die Muſchel⸗ 
und Schalen⸗Fiſche nicht nur in Fluͤſſen und im 
Meer / ſondern auch in den Bergen und Felſen na⸗ 
tuͤrlicher Weiſe koͤnnen gezeuget werden / wann 
nur die darzu dienliche Materi vorhanden: Wie 
leichtlich aber kan eine etwas feuchtere Materi zu⸗ 
gegen ſeyn / welche nicht bequemlich iſt zu einen 
Stein zu werden / und die hernachmals / wann 
das Liecht und die Einfluͤſſe der Sterne darzu kom⸗ 
men / ferner præpariret / auch endlich mit jr Le⸗ 
ens⸗ 
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en Krafft eines Schnecken Schalen- Fifches 
ind Kröten verfehen wird. Was die Fiſche zu din⸗ 
ora anbelanget/ halt Goropius recht Dafür’ daß 
elbige durch einen fubtileny vermittels der Lufft⸗ 
oͤhlein des Steins / hinein geflöften Thau erneh⸗ 
«erden. Eine gleiche Beſchaffenheit Fan man 
gen / habees auch mit der Kroͤte zu Antwerpen 
habt. Will nicht fagen / daß dergleichen Thiere 
on Natur kalt ſeynd / und dannenhero Feiner 
auffigen Nahrung von noͤthen haben/ ſondern 
ar leichtlich von ihrer zaͤhen Feuchtigkeit eine Zeit⸗ 
ing koͤnnen ernehret und erhalten werden, So 
rtheilet Forerus in Virid. Phil, Ä 
Das III. Exempel. 
Ib Vögel in Bäumen / oder aus 
ulem Holtz ohne Bermifchung oder Bey⸗ 
wohnung Maͤnn⸗ und Weibleins / Eöunen : 
gezeuget werden? 
On den Hibernifchen Inſeln welche man 
xp) Orcades nennet ( feynd Wort Fulgofii ) 
und in ſonderheit in der jenigen/melche man 
ut zu Tage Irrland nennet / in denen am Meer 
‚genden Orten / werden Baͤume denen Weiz 
n nicht ungleich / gefunden / an welchen anfangs 
eine Blaͤtlein herfuͤrkommen / die hernach im 
achfen zu Voͤgeln werden / und rechte natürliche 
ndten vorſtellen. Mit dem Schnabel bangen 
an den Baͤumen / und wann fie zu rechter Zei: 
ung gelangetz machen fie fich los / fallen ing 
zo Meer 
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Meer / undfliegen alſo davon. Die Britannier ren: 
nen ſie insgemein Berniclen; So weit Fulgofius 
ein Genueſiſcher Hertzog. 

Ein wenig anders lautet von dieſer Sachedi 
Erzehlung etlicher glaubwuͤrdiger Seribenten bei 
Majolo Tom. Colloq. c. Die Voͤgel / Bern 
clen genannt / fprechen ſie / wachſen aus Holt 
dann wann das Tennenholtz ins Meer faͤllet u 
nach der Zeit anfaͤnget zu faulen / fü giebt es el 





feuchte dicke Materi von ſich 7 woraus hernac 


Feine Vogelein wachſen / in der Gröfle wie di 
Lerchen / ſelbige find anfangs gantz nackend / dar 
nach wan ſie groͤſſer werden/bekommen fie Federn 
und ſchwimmen mit ihren Schnabeln am Hol 
hangend alſo auf dem Meer biß zu ihrer vollig 
Zeittgung / da fie alsdann durch Ihre ſtarcke Be 
wegung frey / und alſo von Tag zu Tag groͤſſe 
und ſtaͤrcker werden. Viel dergleichen / bericht: 
Vincentius Belvacenfis hift. nat.1. 16. c. 40.0 
ben wir felbft gefehenzund Davon viel ——— 
ge Leute / die ſelbige noch an dem Holtz hangend an 
Zetroffen / erzehlen hören. Sie ſeynd etwas Flein 
als die Gaͤnſe / ihre Farb iſt ſchwartz / und theil 
wie der Aſchen; die Fuͤſſe ſeind denen Entenfuͤſſe 
nicht ungleich / auſſer daß ſie ſchwartz ſeind. 

Bon diefen Voͤgeln wird nun hier gefraget 
obs wahrfeye / daß ſie auf felche Weiſe Tonne 
gezeuget werden? | 

Ich meines Theil gieb gerne zu / daß e8 zwa 
gar wol ſeyn koͤnne / ſo wol / weil die jenigen / ſo bo 

[4 
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hes beſtaͤttigen / glaubwuͤrdige und berühmte Leute 
eynd / als auch aus dieſer lurſach/ weil nemlich 
niicht alle Voͤgel aus Beywohnung Maͤnnleins 
ind Weibleins gezeuget werden, (dann Majolus 
ind andere Seribenten bezeugen / es legen die Gey⸗ 
rund Fledermaͤuſe keine Eyer / und werden unter 
hnen keine Maͤnnlein / ſondern lauter Weiblein 
jefunden / ſolche werden von dem Wind fruchtbar 
jemachet/ und bringen dergleichen Zungen her: 
uͤr / die gleich nach der Geburt fliegen Eönen) ferner 
eye fülches wahrſcheinlich / wann man andere 
Thiere Dargegen hält / welche aus einer faulen 
Mater entfpringen. | 
Doc) halte ich die toigdrige Meinung vor war⸗ 


heinlicher aus folgenden Urfachen weil man 


emlichdie Voͤgel unter die vollkommenen Thiere 
ehlet / ſo koͤnne es nicht wol feyn / daß fie auf Art 
nd Weiſe / welche den unvollkommenen Thieren 
emein iſt / koͤnnen gezeuget werden; Und dann 
uͤrs ander / weil die Holländer An.ıs96.fhrifftlich 
Geuget / fie. haben um Neu Zembla dergleichen 
Berniclen über. ihren Eyern ſitzend und felbige 
usbruͤtend angetroffen. 

Das IV. Exempel. 
Beſchreibung des Roßkefers/ wie 
elbiger ohne Beywohnung des Weibleins/ 

vom Maͤnnlein allein gezeuget wird. 
3 Thiere werden vom Maͤnnlein al⸗ 
lein / ohne Beywohnung des Weibleins/er⸗ 
euget / wie die Roßkefer nach Dem Zeugniß des 
des 
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300 Vierzehnde Quelle. 
H. Auguſtins 1. 2. de moribus Manichzorum 
c.17. deme Aldrovandus 1. 4. de infedis, Pierius 
1. 8. Hieroglyph. Ludwig Ballefter I, 2. Hiero- 
glyph.c.2. beypflichten. 
Wann nun ein Roßkefer feines gleichen Frucht 
erzeugen will / ſo ſuchet er Lv. Kuͤh⸗oder Roßkoht / 
und warn er dergleichen Materi angetroffen / bez 
reitet er dieſelbe zu: feinen Werck dienlich / und 
machet Kuͤgelein daraus / welche er vom Auf ⸗ gez 
‚gen Niedergang: hinterwerts / mit feinen. hintern 
üffen ohne Unterlaß umdrehend fortwaͤltzet. Er 
unterdeffen felbft ſiehet gegen Aufgang / gleich als 
oͤb er mi allem Fleiß ſich bemühete die Himmels⸗ 
bifdnißdiefen feinen Kuͤgeleineinzudruͤcken. Wañ 
er ſie nun lang genug gegen Niederg ang gewaͤl⸗ 
get / ſo graͤbt er fie in die Erde / und: laͤſſet ſie allda 
8.Tage liegen. Daſelbſt nun: werden ſie unter 
der Erde Anfangs zu kleinen Wuͤrmlein / her⸗ 
nach allgemaͤhlich zu Roßkefern wiewol ſie 
noch in dem Miſt / gleich als in einem Baͤlglein / 
verborgen liegen. Den 29. Tag hegiebt ſich der 
alte Roßkefer aus feinem Neſt / graͤbet die Kuͤge⸗ 
fein wieder heraus / und waͤltzet eines nach dem an⸗ 
dern ins Waſſer / aliwo die junge Frucht endlich 
aus dem erweichten Mift hervor / und auf dem 
Sen hinund herkriechet. Werden alſo die Roß⸗ 
efer von dem Männlein allein / ohne Beywoh⸗ 
nung des Weibleins / erzeuget. Dannenhero wann 
die Egypter einen Vatter haben wollen vorſtellen / 
fü haben ſie / wie Pierius und Aldrovandus be 
zeugen’ 
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ezeugen / einen Roßkefer gemahlet. So war 
uch in der Roͤmer Kriegsfahnen ein Roßkefer zu 
eben / welcher fie zur Tapfferkeit und mannchen 
Hemuͤht anreitzen füllte, 


Das V. Exempel. 


>b im Haube des Menſchen durch 
die ſtarcke Einbildungs-Rrafft/ ein Stein 
Tünne gezeuget werden, 

Dhann Kentamann ı ein Artzt zu Dreß⸗ 
at I erzehlet in feinem Büchlein von Denen 

Steinen 7 welche im Menfchlichen Leibe zu 
achſen pflegen / es fey ein Krancker Menſch bey 
abe vor ıco Fahren zu Leipzig nach ausgeſtand⸗ 
en langwirigen Haubtfehmergen / welchen erfeis 
er Meinung nad) vom Maulbeer-effen bekom⸗ 
en / geftorben. Nach feinem Tode ſehe / nach 
roͤffnung feines Haubts / ein Afchenfarber Stein 
efunden worden / welcher nach der groͤſſe und Form 
ı allem einem Maulbeer ähnlich geweſen. Zu 
len Erzeug⸗ und Formirung ohne ara die 
efftige undoielfältige Einbildungs - rafft nicht 
enig werde gehulffen Haben / melche der Krancke 
efem Maufbeerzeffen / als Urſache feiner hoͤchſt⸗ 

ſchaͤdlichen Kranckheit / bey ſich auffteigen 
und — laſſen. 


Die 
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Die XV. Bude, 
Von der Erhaltung eines Dinges. 
ER Le Erpaliung iſt / nach der Phi- 
— Yiofophorum Meinung / eine fort⸗ 
Ageſetzte Hervorbringung / oder 
(daß ich des gemeinen Mannes Redens⸗ 
Art naͤher komme) eine Verharrung eis 
nes Dinges in ſeinem erſten Weſen und 
Zuſtand. Zu dieſer Verharrung werden 
ferner / auſſer dem Einfluß der wurden? 
den Urſache / mehr andere Zuneigungen 
und Mittel erfordert / nach deren eines 









und andern Entziehung die Sache ſelbſt 


vergehet /und in den Abgrund feines vo⸗ 
rigen Nichts zu gerabten pfleget. 
Das ĩ. Exempel. 


Don der Erhaltung des Magnets 

En Magnet in feiner beywohnenden Krafl 
A erhalten / iſt nach dem Zeugniß P.Athana. 

fii Kircheri in Arte Magnet. dienlich derbe: 
ſte Stahl / der / vermittels einer Feile / zum Flareftet 
Hulver gemachet worden. Dann wann ber Ma; 
gnet in Diefes Pulver geleget / und darinnen / ſo zure 


den / vergrabẽ wird / ſo iſt nicht auszuſprechen / wa 


er alsdann vor eine Krafft und Staͤrck überfum 
me, Dann dergleichen gefeilter und durch die 25 
gne 
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nets⸗Krafft gleichfam befebter Stahl vermehret 
urch die reflexion der empfangenen Kraͤfften auf 
en Magnet, felbft / nach denen gleichfam zuſamm 
eſetzten Krafften / Die ohne das ſtarcke und groſſe 
Krafft des Magnets noch um ein merckliches. Es 
vird aber aus dieſer Urſach indem gefeilten Stahl 
er Magnet beſſer erhalten als in einem fähler- 


rem Blech / well jener ihme beffer/ als dieſes Ean 


ppciret werden. Wann aber ein rechtſchaffen⸗ 
volierter Magnet in eine ſtaͤhlerne Buͤchſe geihan 
puͤrde / welche allenthalben recht gehaͤb Darzu gez 
nachet waͤre / ſo iſt Fein Zweiffel / es wuͤrde der Ma⸗ 
net ſtaͤrcker und kraͤfftiger werden. 

Ferner wird auch der Mognet erhalten / ja allge⸗ 
zaͤhlich beſſer und kraͤfftiger gemachet / wann man 
an in einen Purpur leget / dann dieſer Koͤnig der 
Steine erhalt feine Koͤnigliche Mojeſtaͤt nirgend 
eſſer / als im Purpur. 

Er wird auch endlich durch etliche Kraͤuter er⸗ 
alten / weiche neue Art vom P. Athanafio Kir⸗ 
jern erfunden worden. 

Das ll. Exempel. 

Ton Erhaltung des Queckſilbers. 
As Queckſilber wird nach Idori Bericht 
1. 16. c. 18. am beften und bequemlichften 
in Glaͤſern erhalten? dann andere Gefäß 
urchdringet es. Dieß beftättiget Matthiolus 
6.70 und fagt / es werden alle Metalle vom 
Aueckfilber verderbet und zu Grunde gerichtet / und 
annenhero irre Dioſcorides, der Davor gehalten, 
man 
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man koͤnne ſolches Queckſilber in bleyernẽ oder zin⸗ 
nernen / oder ſilbernen Gefaͤſſen gar mol aufbe⸗ 
halten. Es ſetzet aber Matthiolus hinzu / das 
Queckſilber koͤnne in glaͤſern oder Erdinen glaſur⸗ 
ten Geſchirren wol und ohne Schaden verwah⸗ 
tet werden. 


Das 111. Exempel. 


Bon Erhaltung des Campfers. 
Eil der Campfer aus Der zarteften Mar 
teri beftehet/ als wird er allgemählich zer⸗ 
trieben und verringert/wann er in dieLufft 

gehencket worden ; fülches nun wiſſen die Apothe⸗ 
cker und Materialiften wol / legen ihn dannenhe⸗ 
ro in ein Geſchirr und ſchuͤtten Hirs ⸗ oder Lein⸗ 
faamen daruͤber / da er dann auf ſolche Weiſe viel 
Jahr lang gut bleibet. 


Das IV. Exempel. 
Von der Erhaltung des Saltzes 


und Zuckers. 

As Sal Fan man ohne Schaden und 
ZN Daringerun eine lange Zeit erhalte, war 

man daffelbe an einem ſolchem Ort vet: 
wahret / da ihme die feuchte Lufft nicht beykom 
menkan. Eben auf ſolche Weiſe muß man mi 
dem Zucker umgehen / daß er nicht verſchmeltze 
Dannenhero pflegen viel erfahrne Hauswirth 
das Saltz und den Zucker zu Winters⸗Zeit /d 
die Lufft am allerfeuchteften it / und lang 1 a 
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haͤlt / bey einem ftätig = erhitzten Ofen / oder im Ca⸗ 
min zu verwahren. Die natürliche Urſach iſt / 
weil das Saltz von einer trocknen Urſach die Leu⸗ 
ter⸗ und Reinigung empfangen / dannenhero wird 
es auch am trocknen Det beſſer erhalten ; wiedrige 
Ding aber werden durch anderetwiedrige Dinge 
verderbet. Weil nun das Saltz feiner Natur 
nach eine trockne Materi iſt / ſo folget nothwendig / 


Daß es von der trocknen Lufft erhalten von der 


feuchten aber verderbet werde und zergehe. Alſo 
wird auch das Eiß / als eine kalte Materi / in der 
Falten Lufft erhalten / zergehet aber in der Waͤr⸗ 
me / oder der warmen Lufft. Aus Cæſio de Mi- 


neral. | 
Baov.&rempd, 
Von der Erhaltung des Weins. 
a Se jenigen ſo den Wein zu erhalten begeh⸗ 
a / und fich Dannenberg fleiflig vorfehen / 
daß die zarteſten Wein⸗Geiſterlein nicht 
Ws dem Faß kommen mögen / gieffen fo viel Del 


uf den Wein / alsnöthigift/ des Faſſes Flache 


md Obertheil zu bedecken / und alsdann laffen ſie 
us dem untern Theil des Faſſes ſo viel heraus / 
18 fie zum täglichen Gebrauch benoͤtiget. Nuf ſol⸗ 
be Weiſe wird der ein nicht allein bei feinen 
uten Krafften bleiben biß auf den festen Tropffen / 
ondern wird auch nimmermehr ſchmutzig noch 
uhnig werden / noch einigen andern Mangel em⸗ 


finden, : 
V Das 
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Das VI. Gxempel. 

Bon Erhaltung der Weintrauben. 

Je Kunſt / friſche Weintrauben durch den 
Hinter zuerhalten / koͤnnen wir 

bon den Tuͤrcken lernen dann ob ſelbige 
gleich Beinen Wein trincken / fonderlich wo Zu⸗ 
ſchauer zugegen / damit fie. ihres Mahomets Ber 
feß, nicht zu übertretten das Anſehen haben mögen/ 
eſſen fie duch Das gantze Jahr durch frifche Trau⸗ 
ben / welche ſie auf folche Art und Weiſe zu erhal⸗ 
ten wiſſen: Ste bedecken ven Boden eines Faſſes 
mit Senf Blättern legen darauf die Trauben 
Harliber ordnen ſie wieder Senſf⸗Blaͤtter / und uͤ⸗ 
ber ſelbige wieder Trauben / und fahren Damit fü 
lange fort / biß das Faß gantz voll wird. Da⸗ 
mit aber alle Lufft moͤge davon abgeſondert wer⸗ 
den / duch im geringſten nichts leer bleibe ſchuͤtten 
ſie Moſt daruͤber / und verſtopffen alſo das Faß 
auf das fleiſſigſte. Auf ſolche Weiſe nun langen 
ſie mitten im Winter die friſcheſten und ſchoͤnſten 
Trauben hervor / als ob ſie erſt vom Stock waͤ⸗ 
ven abgebrochen worden. Drexelius in Auri- 


fodina. 
Das VI. Gxempel. 
Bon Erhaltung der Roſen. 


Ine nicht gar offene Hofe Fan man / nad) 
Palladii Meinung / am beften erhalten / wañ 
man den Roſenknopf in ein zerſpalten gru⸗ 

nes 
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nes Rohr ſtecket und Das Mohr gar find mit eie 
nem Papier oder einer Ninde umbindetz und zu 
der Zeit wieder heraus thut wann man die Roſe 
frisch) und fehun zu haben begehret. Andere neh 
men die Roſen⸗knoͤpffe thun fie in einen ungla⸗ 
fürten Hafen / deffen ‘Boden vorhero mit Saltz 
beftreuet worden / Darauf ſtreuen ſie wieder Saltz / 
nehmen alsdann wieder andere Knoͤpffe und fah⸗ 
ren mit dieſer Abwechslung des Saltzes und der 
Roſen fort / biß fie meynen / daß fie derſelben ges 
nug haben / ſetzen darauf den Hafen mol bedecket in 
einem Keller / und laſſen fie alſo ſo lange ſtehen / 
biß ſie derſelben benoͤhtiget. Wann ſie alsdann 
dieſelbe gebrauchen wollen / fü nehmen fie ſolche 
aus dem Hafen’ legen fie in lauligt Waſſer / das 
mit das ſalzigte Weſen heraus komme; nach eiz 
ner halben Stunde langen ſie dieſelben wieder her⸗ 
dor / blaſen darein / und breiten mit den Fingern 
die Roſen⸗blaͤtlein nach ſelbſteignem Gefallen aus. 
Ihre Schoͤnheit und lebhaffte Krafft werden ſie 
auch behalten / wann fie alſo in Oeltruͤſen einge⸗ 
tauchet werden / daß die Feuchtigkeit darauf fie- 
he. Stlihenehmen Didymi Naht in acht / reif 
fen Gerſten / wann fie noch grün iſt mitden Wur⸗ 


kein aus 7 legen fie in einen unverglafurten Grdiz 


nen Hasen / thun darzu noch gang frifihe Roſen / 
bedecken fülche fo gut fie koͤnnen / da fie dann fehr 
lang ſchoͤn und friſch bfeiben / als ob fie noch im 
Roſengarten finden, 


V ij Das 
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Das VIII. Gxempel. 


Von Erhaltung und Verlaͤngerung 


des Lebens durch den Gebrauch des Ho⸗ 
nigs / Saffrans / Oels / Butter und 
dergleichen. 
On dieſer Materi laſſet uns den Diſcurs 
des beruͤhmtẽ Medici und PhiloſophiFrantz 
Verulams vernehmen. Die Verſtopffung 
der Schweißloͤchlein des Leibes / ſpricht er / dienet 
nicht wenig zur Erhaltung und Verlaͤngerung des 
Lebens / dann ein verſchloſſner und nicht ſtarck 
ſchnauffender Leib haͤlt den eingefchloffnen Athem 
bey ſich / und wendet ſelbigen nach den haͤrteſten 
Theilen des Leibes / daß er ſolche erweiche und 
zaͤrtlich mache. Und iſteine unbetruͤgliche Regel / 
daß der ausgeblaſne Athem die Leiber austrockne / 
im Gegentheil aber / wann er angehalten wird / 
ſelbige befeuchte und zaͤrtlich mache, Nun iſt aber 
uniderfprechlich / daß Butter / Del und derglei⸗ 
chen dicke und feifte Salbensartige Dinge auf den 
Leib gefehmieret zur Verſchlieſſung des Leibes und 
Anhaͤltung der Geiſter hoͤchſtdienlich ſeyen. 

Als Johannes de Temporibus, von dem man 
ſagt / er habe fein Leben auf 300 Fahre gebracht / 
ss worden’ auf was Weiſe und durch was 
vor Mittel er ſein Leben ſo hoch gebracht habe / ſoll 
er geantwortet haben: aͤuſſerlich Durch Oel / und 
innerlich durch Honig. Die Jrrlander / infons 
derheit die jenigen / ſo in Waͤldern wohnen / feind 

lebhaff⸗ 
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lebhaffter Natur. Man erzehlet vor gewiß / es 
babevor etlichen Fahren die Graͤfin von Deſmond 
gelebet / welche ihr Alter auf 240 Jahr gebracht / 
und dreymahl neue Zähne bekommen. Es haben 
aber Die Irrlaͤnder im Gebrauch / ſich nackend 
bey Dem Feuer mit alter gefalgner Butter zu 
fhmieren. Sie bedienen fich auchder mit Saff- 
ran gefarbter Hembder und Sutterhembder ; wel⸗ 
her Gebrauch / ob er gleich / die Faͤulung zu ver> 
yufen ſcheinet eingeführet worden zu feyn/ifter duch 
duch zur Sebensverlängerung nicht undienlich / dañ 
er Saffran iſt zur Haut und Staͤrckung des 
Fleiſches ein hoͤchſtbewaͤhrtes Mittel / indem er 

nercklich anziehet / und dabey eine Oelichte Ma⸗ 

eri und ſubtile Waͤrme ohn einige Schaͤrffe bey 

ich hat, Sch weiß mich wol zu erinnern Cſetzet 

/erulamius hinzu) daß ein Engellaͤnder / das Zou⸗ 

eld zw erſparen / ein Saͤcklein Saffran z alser 

ich zu Schiffe begaber um dem Feib und Magen- 

efier gebunden ı damit es verborgen bleiben 

wgfe/ darauf erdann fich ſehr mol auf befunden/ 

nd den geringſten Eckel nicht empfunde/da er ſonſt 
srhero Die Meeres⸗Ungelegenheit jederzeit geſpuͤ⸗ 
t / und Davon ſehr kranck worden, 

Bey dieſem von. Verulamio vorgebrachten 
iſcurs muͤſen aber nuthtwendig z meiner 
Big nach / zwey Stück wohl beobachtet 
erden. 

Das erfte iſt Daß man des Saffrans nicht 
‚viel gebrauche. Dann esift ausden Hiſtorien 

V iij bekannt / 
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bekannt / daß der gar zu viele Gebrauch des Saff⸗ 
vyans dermaſſen ſchaͤdlich ſeye / daß die jenigen / wel⸗ 
che aus Unverſtand zu viel einnehmen / oder 9 
Saffran-Säcktein ſchlaffen / in h Schfigefahrliche 
Syanckheit fauen / ja wolgar darüber den Geiſt 
aufgeben muͤſſen / weil nemlich die Lebens⸗ Geiſter 
auf einmal ausgebrochen oder ploͤtzlich zerſtreuet 
werden / wie jenem Portugieſiſchen Kauffmann / 
nach Zwingeri Bericht Phyf. 1.2. c. 6. und jenem 
Itallaniſchen Efeltreiber von Pefaro , nad) dem 
Zeugniß Amati Lufitani adc. 25.1. ı. Diofcorid, 
widerfahren. 
Das andere zu beobachten wuͤrdige Stüd 
iſt / daß man Denen vier Ungelegenheiten / welche 
von Verſchließ/ und Verſtopffung des Leibes 
durch den Gebrauch des Oels und anderer Sab 
benzartigen Dinge verurfachet/ zu entftehen pfle⸗ 
gen / vorbauen möge | 3 
Die erſte Ungelegenheit iſt / daß durch Ver 
ſchließ und Verſtopffung der Schweiß und Lufft 
{öcher des Keibes der Schweiß zu ruͤcke gehalteı 
wird; welche Zuruͤckhaltung oder Abtreibung 
wegen der erſteckten unflatigen Feuchtigkeiten / heſ 
tige und gefährliche Kranckheiten nach fich ziehe 
Diefer Iingelegenheit muß man begegnen Cfprid 
Verulamius ) durch purgieren und elyſtieren / DA 
mit man der Entleerung bey Zeiten zu Huͤlff kom 
me : Dann das iſt gewiß / daß die Ausleerug A 
durch den Schweiß gefhicht / der Geſundhe 
zwar zurfelbigen Zeit / wenn ſie vorgehet / gen⸗ 
glic 
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glich nuͤzlich; der Lebens⸗ Verlaͤngerung aber gang 
ſchaͤdlich ſeye. Das maͤſſige purgiren aber greifft 
die Feuchtigkeiten / und nicht Die Lebensgeifter an / 
wie der Schweiß zu thun gewohnet. ! 

Die andere Ungelegenheit ift Die Entzündung 
des Leibes. Dann wann der verfchloffne Geiſt o⸗ 
Der Athem feinen gewöhnlichen Gang nicht hatı fü 
ift ev deſto hitziger. Diefem Unheil tan man am 
beſten begegnen / wann Die £ebeng- Drönung alfo 
angeſtellet wird / daß man mehr kuͤhlende als hizige 
Sache oͤffters gebrauchet. Wie Verulamius redet. 

Die dritte iſt / daß das Haubt Noht leidet. Dan 
der jenige Leib / ſo ſtarck angefuͤllet iſt / treibet die 
Dampffevon auſſen wieder hinein / daß fie endlich 
nach dem Haubt ihren Gang nehmen. Dieſem 
Unheil nun begegnet man durch Purgierende Mit⸗ 
tel/infonderheit durch Clyſtire / und wann man den 
Mund des Magens ſtarck verſchloſſen haͤlt / wie 
auch wann man das Haubt mit darzu dienlicher 
Lauge reibet und waͤſchet / damit in etwas eine 
Ausdaͤmpfung geſchehe / worzu endlich eine gute 
Leibes⸗uͤbung erfordert wird / we ſche auch alsdann 
durch die Haut die beſagte Ausdaͤmpfung befoͤrdt. 

Die vierdte Ungelegenheit iſt / daß die durch die 
berfchloßne Schweißloͤcher angehaltne Luft das 
Anfehen hat / als ob fie fich felbft gar zu viel ver⸗ 
mehre / weil / indem fie nicht recht heraus bre⸗ 
hen Fan / und doch ohne ungerlaß eine neue ges 
euget wird / fie gar zu fehr zunimmt / und. alfo 
auch der Leib neehr an fich ziehen kan. 

V iiij Dieſes 





— —— 
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Dieſes ſcheinet aber nur alſo zu ſeyn / wiewol es 
ſich nicht gaͤntzlich alſo damit verhaͤlt. Dann ein 
jeder verſchloſſner Geiſt / Athem oder Lufft wird / 
ſo zu reden / ſtumpf und ohnkraͤfftig / kan dannenhe⸗ 
vo nichts feines gleichen zeugen; ob er gleich an 
Waͤrme zunimmt / iſt er Doch / Der Bewegung 
nach / traͤg und faul. Man kan aber dieſem Un⸗ 
heil am beſten begegnen / wann man kuͤhlende mit 
Oel vermiſchte Sachen unterweilen gebrauchet / 
als da ſeynd Roſen und Myrten / dann hitzige Sa⸗ 
chen feynd allhier gantz undienlich. So weit der 
angezogene Verulamius. 

Das 1X. Exempel, | 

Ob Aloe / Balfam/ Myrrhen Is 
ſchen / Kohlen / Honig und Saltz die Leiber 

vor Faͤulung erhalten koͤnnen? 

ar Abder Eſſig der Faͤulung in gewiſſen Ma⸗ 

terien zu widerſtehen pflege / bezeugen Die 

Wundaͤrtzte und die Erfahrung ſelbſt. Ich 

fage mit Fleiß : in gewiſſen Materien; dann 
warn der Eſſig uͤber Die Metalle gegofen wird / 

ſo lauffen fie an werden roſtig und fonft ſchad⸗ 

hafft / wie dann auch das Bley davon in Bley⸗ 

weiß verwandelt wird. Widerſtehet dannenhero 
der Eſſig der Faͤulung nicht in den Metallen / ſon⸗ 
dern befoͤrdert ſie vielmehr. 

Es iſt bekannt / daß die entſeelten Coͤrper mit 
Aloe / Myrrhen / und Balſam befirichentverden 7 
damit ſie deſto laͤnger uwerweslichbleiben moͤgen; 

au 
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if ſolche Weiſe / melden die Scribenten / werden 
Ne Mumien in Egypten zubereitet. Beſihe hier⸗ 
on das II.Sendſchreiben Radzivils vonder RKei⸗ 
e nach Jeruſalem. 

Wollte aber jemand fagen / daß Balſam / 
Saltz und Aloe ſehr erhitzen und austrocknen / und 
annenhero hierdurch die Faͤulung nicht verhin⸗ 


ert / ſondern vielmehr befoͤrdert werde / dann die 


aͤulung geſchehe wegen der Waͤrme des unge⸗ 
enden Feibes/ und Verderbung der eingepflaut⸗ 
n Feuchtigkeit; 

. Dem Fan man antworten: daß zwar Bal⸗ 
im / Saltz und Dele erwärmen und austrock⸗ 
en / doch nichts anders / alsdie überfläffige und 
ft -anlommende Feuchtigkeit hernach Die 
Ichweißloͤcher dermaffen zuſamm ziehen / daß der 
ngeerbten und ſich zuſammſetzenden Feuchtigkeit 
ler Weg zum Ausdaͤmpffen verſchloſſen werde. 

Die XVI. Quelle/ 
don der Wiederbringung und Er⸗ 
ſtattung eines Dinges. 
IR IE Wiederbringung iſt eine wie⸗ 
derholte Hervorbringung eines 
Dinges. Die Wiedererſtattung 
ber / welche ſich weiter erſtrecket / als die 
diederhervorbringung / iſt/ insgemein 
reden / eine Setzung eines Dinges in 
8 DH feinen 
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feinen vorigen Zuſtand. Welpe Sezun 
oder Ordnung zum öfffern mit nicht ge 
ringerer / fondern wol gröfferer Muͤhe de 
Ratur und Kunſt wird zu wege gebracht 
als die erfte Hervorbringung felbft. 
Das I, Cxempel. 
Don der fünftlichen Wiederhervor 
bringung der Rofen aus ihrer Aſchen. 
a. Srspunderlich iſt / was Roſenberg part. 
Rhodologi& cap. ult. von der aus ihrer 
ſchen gleichfam neubelebten Roſen erzehle 
Es mare (richt er)ʒu Cracan ein beruͤhmter Me 
dicus, der aus allen Stücken der Roſen⸗pflantze 
gar Fünftlich eine Aſche zubereitete / daß alle derſe 
ben Geiſterlein ſchicklich beyſamen blieben. Ak 
nun von ihm ein Liecht an das Geſchirr / worinn⸗ 
der Roſen⸗Aſchen enthalten mare / gehalten / ut 
die Afche felbft erwaͤrmet wurde / da erſchiene 9 
deutlich, die Öeftalt der Hofe, alfo daß man fold 
allgemachlich machen / ſich erfriſchen / Stengel 
Blatter und Blume in fehoner Zierde aus dene 
waͤrmten Alfchen hervorkommen fehen konnte / we 
che aber bey hinweggerucktem Liecht wieder zu di 
riger Aſche und Staub wurde. 

Wie aber ſolches zugehe / und wie man nichta 
fein aus der Aſche der Roſen / ſondern aucheines j 
den andern Krauts deſſelben Geſtalt wieder zu w 
gen bringen koͤnne / davon wird te J— 

attſan 








xy 
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attſame Unterweiſung mittheilen, Nimm den 
Saamen eines Gewaͤchſes / welches du willt. Sol⸗ 
her Saamen ſoll in ſeiner vollkommenen Zeiti⸗ 
ung ſeyn / und unter ſchoͤnem Himel / bey huͤbſchen 
Wetter geſamlet werden; des Saamens nimm 
Pfund / zerſtoſſe ihn in einem Moͤrſner / thue ihn 
nein gerechtes Glaß nach Erforderung der Lange 
es gantzen Gewaͤchſes. Verſiegle das Glaß oben / 
amit nichts verrieche / ſetze es mit dem zerquetſch⸗ 
em Saamen an einen warmen Ort / und nimm 
ben wahr / wann ſich der Himmel auf einen Abend 
lar ausheitert / dabey man vermercken kan / daß 
eſelbige Nacht ein ſchoͤner Thau fallen wird: So 
mm alsdann vorbehaltnes Glas / ſchuͤtte den 
Saamen heraus / auf eine breite Glaßtafel oder 
Schaale / ſetze es in einen Garten oder Wieſen un⸗ 
er freyen Himmels es ſoll aber die Tafel mit dem 
Saamen ineine Schuͤſſel gefeget werden ı daß 
ichts wegtrieffe / fü fället alsdann der Thau 
nit Menge auf den Saamen / und eignet ihme 
eine ratur zu. Neben diefem aber foll man 
wich reingewaſchene Tücher auf Pfählen aus⸗ 
jebreitet haben 7 darauf jich der Thau häuffig 
etzet und. Die Tücher befeuchtet Daß man fie 
wszteingen moͤge / ohngefehr auf 8 Maß in ein 
Blaß. Der Saamen aber alfo befeuchtet muß vor 
er Sonnen Aufgang wieder in ſein voriges Glaß 
zethanwerdẽ / damit nichts von der Sonnewieder 
usgezogen verriechen möge. Der geſamlete Thau 
ber muß zum oͤfftern filtrivet und deſtilliret wer⸗ 
en / Die foeces Des Thaus caleinire zum Saltz. 

Dieſes 
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Diefes Sals im deftitlivten Thau aufgelöfet 
mit auf den gequetfchten Saamen ins Glaß ger 
goffen / bißerdrey quer Finger daruͤber gehe / als— 
dann hermetick figillivet. Vergrabe e8 an el: 
nen feuchten Ort / oder Roßmiſt / zweyer Schub 
tieff aufeinen Monatlang. Dann nimm es aus 
fo wirſtu fehen den Saamen verwandelt / und o 
ben darauf ein Haut von mancherley Farben / und 
zwiſchen der Haͤut eine ſchleimige Erde; wird Dei 
Thau / aus Natur des Saamens / gantz Saat 
gruͤn ſtehen. Dieſes Glaß alſo verſiegelt / henck 
den gantzen Sommer an einen ſolchen Ort / da dei 
Tages die Sonne / des Nachtes der Mond mi 
den. Sternen ihre Strahlen darauf werffer 
mögen. Bey Regen / oder fonft unftetem Wet— 
ter / foll ss in einem trocknen Dre behalten wer— 
den / bif wieder trocken Vetter einfallet  alsdant 
wiederum aufgehentket. Es Tommet wol / dal 
diß Werck in 2 Monat / auch in 2 Jahren erf 
verrichtet wird / darnach es. warm und gut bet 
ter iſt. Die Anzeigungen der ABachfung fin 
diefe : Die fehleimige Materi auf dem Boder 
thut fich hoch auf ; der Spiritus , oder die. Haut, 
nimmt von Tagzu Tag ab z und wird die Mate 
via alle faft miteinanderdicf. Es giebet auch vor 
der Sonnen Widerfihein im Glafe einen fubtilen 
Dampf / welches Figur oder Geftalt des Ge 
waͤchſes noch zur felben Zeit ohne Farben allein 
ſchwebet / wie eine reine Spinnwebe / welche Ge: 
ſtalt dann offt auf und nieder ſteiget / je — 
| 
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e Sonne ſtarck wircket / und der Mond im bol⸗ 
m Scheine ſtehet. Endlich wird aus dem im 
rund / und dem Spiritu eine reine weiſe Afchez 
18 welcher fich dann mit der Zeit erheben Sten⸗ 
Kroaut und Blumen in Farben und Geſtait/ 
er nach Hinwegnehmung der Waͤrme wieder 
rſchwindet / und in feine Erde verſincket. Aber 
bald es wieder über das Feuer / oder gelinde 
arme geſetzet nieder gehalten wird , wiederum 
Kheinet 7 und dieſes kuͤnſtliche Wunder fehen 
het. Und ſobald es wieder erkaltet / wird eg 
der verſchwinden: und fd fern es recht figilli- 
iſt es ohne Ende beſtaͤndig. 
Das II. Gxempel. 
b das verderbte Geſicht natuͤrli⸗ 
cher Weiſe wiederbracht und erſtattet 
ng „werden koͤnne⸗ 
Aß fülches gar wol gefchehen koͤnne / ſchei⸗ 
nen glaubwuͤrdige Seribenten zu beſtaͤtti⸗ 
gen indem fie vermelden: Als Hippolytus 
Cardinal von ERe feinem Baſtart⸗Bruder 
o, wegen gewiſſer Urſachen auf der Jagd die 
gen ausſtechen laſſen / habe Julius dieſe ſeine 
zur Naſe herunter hangende Augen fo ſchick⸗ 
an den behoͤrigen Dre wieder geleget / daß er 
dem einen hernachmals ſo gut als zuvor ſehen 
nen. Es iſt aber wahrſcheinlicher / daß ſol⸗ 
nicht gefchehen koͤnne / dieweil nach verletztem 
hens⸗Werckzeug und deffelben Nerven — 
jemals 
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jemals fein Geſicht wieder erlanget. Keildans 
nenhero dergleichen Augen⸗ausgrabung beym Ju- 
tio Sich ſchwerlich ohne Verletzung / ja wol gar Ab 
ſchneidung der Nerven zutragen koͤnnen / als ſtehe 
nicht zu glauben / daß Julius fein Geſicht durch na 
tinfiche Kraͤfſten wieder erlanget / ſondern es wir 
gielmehr und beſſer Dafür gehalten / € feye ihm 
diefe Wolthat von GOtt aus fonderbaver On 
de wiederfahren. ; 
J. Langius tom. 1. ep. 7. erzehfet hiervon ein 
sank unglaubliche Sache / die gewißlich nach De 
Lehrſaͤtzen der Sehlunſt nicht richtig und vielleid 
auch befagtem Langio ungleich zu Ohren gekom 
men. Ein Amberger/ genannt Reudoͤrfſer/ I 
über Feld gegangen / Schulden einzumahnen 
rauffte unterwegs eine Ruben aus dem Acker / ut 
als er ſie ſcheelen und eſſen wollle 309 er ein langı 
Reffer heraus : weil aber der Ten fehlüpferk 
glitſchet ihme der Fuß / daß er indem Fall das A 
bon untenany biß unter Die Aughraune halb vr 
einander fehligete. Die Wundaͤrtzte fürchtet 
daß hieraus ein Geſchwehr in der Haut entfteh 
moͤgte / und wollten es Ihm heraus ftechen ; 1 
WVerwundte wollte es nichtleyden : Als ich nun: 
bends / fehreibt ferner Langius an befagtem Dt 
von Sulsbachy da ich einen Knaben befuchet/n 
Hauſe gekommen / ware fein Aug wie ein Huͤn 
Ey aufgeſchwollen / da ich Ihme / die beſorgli 
Hitze zu hindern / eine Salben von Alabaftet 
berfehlagen laſſen mit Weiß von Ey / Ro 
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/Oelund Campffer vermiſchet / dardurch er wie⸗ 
rgeneſen / aber alſo / da ber alles doppelt geſehen. 
Das il, &rempel, 
Ib Die ſenigen / foin diefem eben 
Kahlkopffe gehabt /im andern Seben mie 
neu hervorgebrachten Haaren zu feyen 
feyn werden ? 
Reylich werden die jenigen Menfchen ‚fein 
diefem Leben Kahlkoͤpfg geweſen / in der 
Auferftehung der Todten mit Haaren ver⸗ 
en feyn / ingleichen Diejenigen, fo allhier Feine 
agel gehabt 7 werden alsdann mit Naͤgeln aufs 
tehen. Dann die Haare und Naͤgel feynd dem 
euſchen zur Zierde gegeben, Wann nundie 
ber der Menſchen / ſonderlich der Auserwehlten / 
ch dem Zeugniß Thomæ von Aquinas in ſup- 
‚m. quæſt. 8. art. 2. mit aller ihrer Zierde ſol⸗ 
auferſtehen / fo folget / daß ſie auch mit Naͤgeln 
Haaren auferſtehen werden. Dem ithinzu 
tzen / daß obgleich die Haare und Jrägel aug 
erfiuß der Speiſen gezeuget werden / feyen fie 
h nicht allein in Diefem Leben dem Menſchen ei⸗ 
Zierde / ſondern haben auch ihren ziemlichẽ Mu⸗ 
und gehoͤren Demnach zum andern Stuck der 
bes⸗Vollkommenheit eben auf ſolche Weiſe / 
Die Baum Blätter / wormit die Früchte 
ecket werden / auch in etwas zur Vollkom⸗ 
17und Schoͤnheit der Baͤume zu rechnen. Und 
(das Temperament mehrers zu des Menfchen 
ur gehoͤret / als das Maß der Groͤſſe (welche 
zum 
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zum wenigſten an den Kindern nicht alſo nach der 
Auferfiehung der Todten ſeyn wird / als fie vorhe— 
ro gervefen ) auch uͤberdas aus dem Tempera 
mentdie Farbe der Haare entſtehet / als folget hier 
aus daß in der Auferſtehung die Haare der Aus 
erwehlten eben eine folche Farbe haben werden / al 
fie allhier im 34. Jahr Ihres Alters entweder ge 
habt haben oder hatten haben follen’/ wo derglei 
chen Menfihen ihr Keben big dabin gebrad 


haͤtten. 

Das IV. Exempel. | 
Ob das Humidum Radicale , 00€ 
die beywohnende und eingepflantzte Feuchte al 
koͤnne erſetzet werden / daß es nach vorgegangne 

Erſetz⸗ oder Erſtattung beſſer werde / als 

es vorhero geweſen? BR 
Se Medici und Philofophi halten daft 
ar koͤnne / fihlechter Dinge zu veden/und 
Anfehung der Lebens⸗wahrung und 
ſchaffenheit die Feuchte in einem Thier niemg 
beſſer wieder erſtattet werden / als fie vorhero € 
weſen / ja nicht einmal ſo gut / ſondern imm 
ſchlimmer / dann wo ſich die Sache damit ande 
berhielte / wuͤrde Das Leben eines Menſchen u 
Thiers ſtetigs koͤnnen in eſſe und Wohl⸗ſeyn 
halten / und auch ein Alter wieder jung werd 
Ja daß die Feuchte nicht beſſer / ſondern ſchlunn 
werde zift Die Urſach / weil die natuͤrliche Waͤrn 
welche die Feuchte wieder erſetzen / und die IR 
v 
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ung in die Glieder⸗subſtan verändern muß / alle 
ſugenblicke fehmacher / und zugleich mit der an 
ebohrnen Feuchtigkeit verzehret wird / auch von 
er Nahrung / damit ſie beſchaͤfftiget / allezeit et⸗ 
as Schaden leydet / und alſo jederzeit zu ih⸗ 
er Wuͤrckung und Verrichtung abkraͤfftiger 
ird. Dannenhero unterſcheiden wir an den 
hieren mit allein Fleiß drey ſonderbare Theile/ 
nd fo viel Veraͤnderungen des Lebens; der erſte 
heil und Veraͤnderung deſſelben ift der Wachs⸗ 
um / vermittels deſſen ihre Coͤrper und Leiber 
mer groͤſſer werden / je ftarifer ihre Waͤrme 
rund mehr hinzu thut / als hinweg gethan und 
gezogen worden. Der andere Theil iſt die Ver⸗ 


rrung in ſolchem Leibes - Züftand ; der dritte 


1 legte iftdie Wiederabnehmung / wann nem- 
h die Waͤrme Anfangs in etwas geſchwaͤchet 
ird und nur ſo viel Nahrung dagegen darreichet; 
rnach aberje mehr un mehr abzunehmen begin- 
t / und endlich gar erlifcht / daß / gleichwie die 
Barme verringert wird / alſo auch ein defto Eürz 
xs Leben zuerfulgen pflegt. 

Das v. Exempel. 
on demienigen Quellwaſſer/ wel⸗ 
hes denen alten Leuten eine friſche Jugend 

wieder zu wegen bringet. — 
Neiner Juſel / Nahmens Lohuea / iſt ein bez 
ruͤhmter und herrlicher Brunn / von deſſen 
Waſſer / wann alte und faſt halb todte Leute 

* trincken / 
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trincken / ſo ſollen fie wieder gang jung werder 
und neue Kraͤfften erlangen, Es wird von di 
nem alten Mann erzehlt / daß er fich ı weil er ger 
nelänger hatte (eben mögen ı dahin begeben, un 
alg er dieß Waſſer etliche Tage getruncken 7 un 
fich darinn gebadet 4 hab eu wieder neue Kraͤß 
gen erlanget / ſeye friſch und geſund nach Hauſe ge 
reiſet / habe daſelbſt wieder geheirathet und Kir 
Der gezeuget. Petrus Marty r-vermeldet/ er hat 
diefen alten Mann gefehen/ wie P. Eufebius Ni 
vemnberg/ ein glaubwuͤrdiger Autor 1. 4. Hifke 
natur. c. 56. berichtet. Ich laſſe hiervon ande 
urtheilen / ob es wahr ſey oder nicht. 


Das VI. Gxempel. 
Wie denen gehenckten das Leben 
wieder zu erſtatten? 


zehlet / eg haͤtten an einem gewiſſen Ort 

liche Medici den Coͤrper eines zu frühe | 
henckten Diebs vom Naht nach Mittag zumal 
tomiren erlanget / und deßwegen folchen in e 
warme Stube geleget / ſich auch darauf ins ne 
ſte Gemach daſelbſt das Mittagmahl zu halt 
verfüget/ nach deſſen Verrichtung fenen fie wie 
an den porigen Ort gelanget / um Ihrer Zerglie 
rung einen Anfang zu machen ; fie hatten 9 
wider ihr verhoffen den Dieb wieder febendig: 
getroffen / der hinter dem Dfen in einem Win 
fich verſtecket. 


£ & hat mir ein glaubwürdiger Mann ı 
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Ob diefer Handel gleich fehr wunderlich und 
kam ift / fpricht Hermannus Hermes in faſci- 
ulo Juris publici c.3 3. pflegt er fich Doch öffters zu 
tragen indem der Hencker fein Geld geſchwind 
erdienen will / undden Gehenckten alſobald wieder 
om Galgen abnimmt den er vor todf halt / der 
och noch das Leben bey jich hat. Oder auch / wie 
hmit Augen gefehen/ daein Dieb anden Salz 
en gehencket worden / und im hencken des andern 
Nebs der Galgen uͤber den hauffen gefallen’ daß 
fo der letzere friſch und geſund davon geloffen / 
r erfte aber / noch nicht gar todt / aufs neue wies 
x Athem gehofet / zu vorigen Krafften gelanget / 
1d alſo frey gelaflen worden. So weit Her 
ann —— | | Ki 

Daßaber die Gehenckten / ſo noch nichtgar ge⸗ 
eben / gar wol koͤnnen wieder zurecht gebracht 
erden / wo ihnen nur der Schaum nicht zum 
rund heraus gehet  lehret Hippocrates apho- 
[mo 43. dann vb gleich Die jenigen / fü mit der 
enden Sucht behaftet ſeind wann die Kranck⸗ 
it fie ankommt / den Schaum gleichfalls von ich 
ben / geſchicht duch folches ohne Lebensgefahr 5 
r jenige Schaum aber / fo denen Gehenckten 
18 dem Munde gehet/ kommet von der Bruſt 
Lungen her / als denen dieſe Feuchtigkeit eigen⸗ 
uͤmlich zuſtehet; wann nun folche Feuchtigkeit 
nimmbt und außuhoͤren beginnet / ſo iſt es gar 
wiß um des Menſchen Leben geſchehen. 


Ei Ders 
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Etliche dergleichen Geſchichte erzehlet Schen- 
ckius in Obfervationibus I. 2.C. 17. und hat fich 
vor wenig Jahren zu Paris begeben ı daß man 


einen folichen Münsmeifter um 1o Uhr gehencket / 


und zu Abends wieder abgefihnitten ; weil man 
abernochein Leben an ihmgefpühret/ iſter von dem 
Dodore , der ihn zergliedern oder anatomiren 
wollen bey dem Leben erhalten worden. — 
Was ſich in Engelland zu Orfurt mit einet 
gehenckten Magd An. 1670. zugetragen / erzehle 
Do&or Pettw mitfülgenden Umſtaͤnden: nm 
Grene / eine Magd / geboren zu Steplebarton 
ihres Alters 22 Jahre / mittelmaͤſſiger Groͤſſe 
wurde geſchwaͤngert von einem Juͤnguͤng / der DW 
ſiebenzehende Jahr noch nicht erreiche / Nahmen 
Sefrerey Read / verführt / wie fie fagte/ durch gu 
fe ort und groſſes Verſprechen. Als fie nu 
hart arbeiten und ſonderlich Malg rühren muſte 
iſt nad) der gehenden Wochen ihrer Schwaͤnge 
Yung die Geburt von ihr geſchoſſen welches f 
nicht geachtet / als ein junges Menſch das ſolch 
Rinderhändel unerfahren ware / und als. ande 
foiches Kind gefunden! haben fie es der Obrigke 
angemeldet, Daß fie deßwegen eingezogen / DM 
Wochen in den Gefaͤngniß enthalten und denn 
Ehriſimonats An. 1850, zu dem Strang! na 
des Landes-Gebrauch ı als eine Kindermörder 
verurtheilet worden. Ob fie nun wol für 
Mordthat laugnete und ihre Unſchuld beglaubı 
Wwolte / konnte doch folches die Vollziehung ri 
ei 
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heils nicht hintern. Als fie nun Todt / wie jeder- 
nan vermeinet / baten die Studenten der Artzney / 


aß man ihnen den Leichnam zu zergliedern ver⸗ 


uͤnſtigen wolte / wie auch bewilliget / und wurde 
ein D. Petty Behaufüng Abende 9. Uhr ges 
acht. Sie lag in einem Sarg / und des Dos 
ors Jung mare ſo fuͤrwitzig/ daͤß er eine Steck⸗ 


adel nahme / und fiedamit ftache /daer danneis 


e Empfindlichkeit gefpüretz daß fiedie Hand ger 
et welches er feinem Herren angemeldet / der 
ſobald mit Hertzſtaͤrckungen der vermeintlich ge⸗ 
srbnen zu Huͤlffe gekommen / ihr eine Ader ges 
net / und bey. Lingen heraus gelaflen / gutes 
iſches und noch begeiftertes Blut. Cs fande 
h der Puls wieder / und man legte fie in ein mars 
es Bette / falbete Ihr die Schlaͤfe mit ſtaͤrcken⸗ 
m Oele. Sie heginnte zu ſchwitzen / und in ih⸗ 
m Angeſicht ſahe man eine Geſthwuſt Sie 
fnete zumeilen DieQfugen/thate fie aber geſchwind 
eder zu und wann man ihr zuſprache / fig füllte 
en Verſuch thun / ob ſie hören der reden koͤñte / 
be fie Fein Anzeigen. Bald darauf fragten fie 
halb todte Annam 7 fie ſolte ein Zeichen geben 
t der Hands ivarın fie ihre Worte verftünde ; 
auf oͤffnete fie die Augen ein wenig. Die Artz⸗ 
gelehrte fürchteten / das Angeficht möchte noch 
hr auffchtwellen und ein Sieber darzu fehlagen / 
jen ihr deßwegen auf den rechten cm 9 Unzen 
ut / verordneten ihr einen Julep und etliche 


rtzſtaͤrckungen / und lieflen fiedie Racht ruhen. 
ij Zwo 


a 
> 
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Zwo Stund nach dieſer Arzney Gebrauch redete 
ſie deutlich. Naͤchgehends hat man ihr auf dem 
andern Armnoch⸗ Unzen Blut gelaffen/ihr einen 
Julep verordnet und Hertzſtaͤrckungẽ uͤbergeleget / 
und fie begunte vernehmlich zureden. Am folgen⸗ 
den Samſtag zu fruͤhe begunte fie ſich zu beklagen 
daß man ihr unrecht thue / daß fie Fein Kind eb 
mordet / wolte auch Den Fulep nicht teinchen fon: 
dern furderte ein Bier welches ihr gereicht 
wurde / und fie mit Danckfagung annahm 
Der Doctor ordnete ihr ein Elyftier und Pflo 
fter um den Hals / davon wurde ihre Farbe wie 
der lebhaft. Folgendenden Tages hat man il 
noch 6 Linzen Blut aus dern rechten Arm gela 
fen / und fie klagte ihre Bruſt und ihren Mage 
darzu ihr Artzney verfchaffet wurden. Die krane 
wuſte nicht anders/als daß fie noch indem Sefan: 
niß / und fur dem Richter fich zu verantworten ha 
te. Den folgenden ı7ten Tag begunte ihr PN 
wieder ſtarck zu ſchlagen / und fie klagte über t 
Magen: Schmerken. Folgenden Tages ha 
fie das Fieber/ und fie mare ſehr kranck. Den 1 
ware ſie wieder fein / doch ware Der Puls ſehru 
gleich. Nachgehends iſt fie innerhalb 7. Woch 
wieder vollig zu recht gebracht worden / dagfie i 
ven Sarg darinnen nıan fie begraben füllen’ a! 
gefaſſet und nach Hauſe getragen. Durchd 
ſe Begebenheit hat ſie ihre Unſchuld erwieſen / U 
weil ſie ihre Straffe einmal ausgeſtanden / iſt 
Obrigkeitswegen nicht ferner belanget worden. 








Zu Wien in Defterreich ward Conrad Preis 
maner wegen Diebftahls mit dem Strang ges 
ichtet. Als er nun etliche. Stund / am Galgen 
ehangen und nach der Sonnen Tintergang vom 
dencker abgenommen, und in das Gyınnafium 
er Herrn Medicorum, ſo dieſen Leichnam zu 
natomirn von der Dbrigkeit erlanget / getragen 
orden / iſt er wieder zu Sich felber Eommen : Und 
eilihn der graufame Hencker mit dem Strick / 
nocham Hals hieng / wiederum wolte erwuͤrgen / 
ehreten ihm ſolches die Studioſi Medicine, die 
en Leichnam ſollten annehmen / und oͤffneten dem 
zehenckten mit einem Federmeſſer drey Adern: 
arauf fieng er an zu reden und zu gehen sund hat 
nach gefund gelebet, D. Wincklerusex Mar- 
no Iſengrino. 


Das VII. Gxempel. 


Ib der Satan in den verſtorbenen 


Menſchen und Thieren das Leben wieder 
koͤnne hervorbringen? 

Siſt gar gewißz / dag vollkommene Thiere/ 
SS TUN weiche aus Feiner faulen Materi hervorz 
komen / natürlicher YReife vom Satan nicht 
nnen wieder aufertvecher werden / ja daß der Teu⸗ 
‚eine ſolche eingeſchrenckte Macht habe / daß er 
ht einmal einen Eſel oder Hund wieder Einne 
endig.machen. Die Urſach iſt / weil etwas voll⸗ 
mmenere Thiere auch vollkommenere Beſchaf⸗ 
heiten und Eigenſchafften / uͤberdas eine nettere 
Ibereitung aller Glieder erfordern / welche Dinge 
& iiij ingges 
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insgeſamt auf Feine andere Weiſe / als durch eine 
naturliche Saamens⸗Krafft / koͤnnen zu wege ge⸗ 
brachtmerden. Daß aber der Teufeldergleichen 
Macht gar nicht über einen Menfchen habe ı if 
hieraus abzunehmen / weil die einige natuͤrliche Ar 
und Weiſe / die Menſchliche Seele mit dem Leibe 
zu vereinigen Cin welcher Vereinigung des Men. 
fehen Leben beftehet) durch die Erzeugung des Rei: 
bes / und Erfihaffung wie auch Einpflantzung de 
Seele geſchicht / derer Eeines doch der Teufel il 
wegen bringen kan. Die Natürliche Weiſ 
aber einen verſtorbenen Menſchen wieder lebendi 
an machen / wie in der Auferſtehung geſchicht / ſte 
het einig und allein GOtt zu. J—— 
Hier koͤnnte jemand die That Cornelii Agrip 
pz ınebenft vielen andern Eyempelny beybringen 
alsvon demman vorgiebt / er habe / vermoͤge ſel 
ner ſchwartzen Kunſt / einem von Satan erwuůͤrs 
ten Studenten das Leben alſo wieder eingepflar 
het / daß felbiger wieder auf öffentlichem Mard 
umher gerandert. nn J 
Anſ dieſen Einwurff iſt zu antworten / es ſey di 
fer Student nicht warhafftig wieder lebendig 9 
machet worden / wie P.Martinus Delrio disquifi 
Magicar. 1. 2. begeuget / mit deſſen eignen Wo— 
— dieſe wunderſeltzame Geſchicht erzehle 
wollen. hr ha he 
Cornelius Agrippa (ſpricht gedachter Delric 
hatte einen fehr fuͤrwitzigen Tifehgefelfchaffte 
dem fein Fuͤrwitz gar uͤbel gelungen. Die = 
Ä | truc 
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ruge fich alfo zu: Als Agrippa einsmalg verrei⸗ 
et / hatte er feinem Weib / welches er hernach von 
ich geſtoſſen die Schlüflel zu feiner Studierfiu- 
en uͤberantwortet 7 mit dieſem ernftlichen Ver⸗ 
ott / daß fieja niemand ſolte hinein gehen laſſen. 
grippe Tiſchgenoß aber / ein unbedachtſamer 
Juͤngling / bate das Weib ohn unterlaß und gantz 
iſtaͤndig / fie ſolte ihme doch die Studierfiuben 
finen / hieß auch nicht eher nach bißer fein Be⸗ 
ehrenerlanget. Sobald er un hinein Fame / 
ind er ein Zauber- und Befihwöhrungs- Buch / 
arinnen er anfiengezulefen. Indem Elopffte jes 
andan der Thier / Darüber zwar der Juͤngling 
ſchracke / doch im leſen fortfuhre. Hierauf klopfte 
an. auf das neue / und weil der in dieſen Sachen 
nerfahene Juͤngling nichts antwortete gienge 
r Teufel ins Gemach / und fragte / warum er 
are berufſen worden? was fein Begehren ſehe? 
ls nun der Juͤngling vor Furcht kein Wort vor⸗ 
ingen konnte / erwuͤrgte ihn der Teufel auf der 


Stelle’ Daß alſo dieſer elende Menſch ſeinen leicht⸗ 


rtigen Fuͤrwitz theuer genug bezahlen muſte Un⸗ 
deſſen kame der Ertzzauberer Agrippa wieder zu 
kei und als er auf dem Dach die Zeufel luftig 
nher fpringen fahe / brauchte ex alfobald feine 
mohnliche Beſchwoͤhrungen. Da ftellten ſich 
efelben alfobald bey ihm ein/ und erzehlten/ was 
h mitlerweile zugetragen. Agrippa befahl auf 
efe Relation dem jenigen Teufel/ ſo das Mord- 
ick begangen / er ſolte geſchwind in den lebloſen 

| #9 Coͤr⸗ 
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Eoͤrper fahren / und in ſolcher Geſtalt auf dem 
Maꝛckt /wo andere Studenten pflegten zuſammen 


zukommen / etlich mal auf und abgehen / auch letz⸗ 


lich den Leib daſelbſt verlaſſen und todt liegen laſ⸗ 
fen. Solches hat auch der Teufel von ftund an 
ins Werck gerichtet / alſo / daß man lange Zeit 
gantz gewiß dafur gehalten / es feye der Student 
durch einen fonderbaren Zufall jähen Todes ge⸗ 

sehen, Die Zeit aber hat bernachmale alles er⸗ 
Öffnet und an Tag gebracht. 

Das vll, ECxempel. 

Was von der Wiederhervorbrin 
gung des Lebens zu halten / welche / nach 
etlicher Seribenten Meinung fich jährlich an ge 


wiſſen Moſcowitiſchen oder Ruͤſſiſchen Voͤlckert 


ereignet / und zwar dergeftalt / daß ſelbige im 
inter fterben / im Frühling aber 
wieder lebendig werden 

füllen ? | 
G;lasinus meldet in der Moſcowitiſchen Be 
ſchreibung / eg werden in Locomor / einer Ruf 
fifchen Landſchafft / dergleichen Leute gefunden 
welche jährlich den 27. November / nach Art de 
Schwalben und Froͤſche dor hefftiger Winter 
Kalte fterben / und hernach zur Fruͤlings⸗Zeit dei 
24. April wieder (ebendig werden. Und ſete 
weiter hinzu daß folche Leute wann fie mercken 
daß fie dem Tod nahe feyen / ihre Fahrnuſſen a 
gewiſſe Orte bringen / und daſelbſt 

geht Ä J 








velche aledann die benachbarten Voͤlcker mit ans 
ern gleich fo viel gültigen Maaren verwechſeln. 
Bann nun die verftorbnen Voͤlcker wieder er> 
vachet / ſo kommen fie an den Ort / wo fie ihre 
Waaren ehedeſſen hingeleget / und nehmen die 
aſelbſt an derſelben Statt befindliche Waaren 
inweg / wann ſie ihnen gefallen / wo nicht / ſo bes 
ehren fie die ihrigen wieder / dahero dann offt⸗ 
nals zwiſchen dieſen Voͤlckern groſſer Streit und 
Krieg zu entſtehen pfleget. 

Allein Sigmund / Freyherr von Herberſtein / 
alt dieß alles in feiner Moſcowitiſchen Beſchrei⸗ 
ung p.m.86. vor ein bloffes Gedicht. Fa eg fcheis 
et / Gvaginus feldft habe diefe Sache nur vom 
oͤren fagen  alseine Fabel / erzehlet weiler zum 
fftern in derfelben Befchreibung die zwey Woͤr⸗ 
er: manfagt hinzu ſetzet. Wo aber jaetwas 
aran / und die Sache wahrhafftig feyn ſollte / fü 
tes in Wahrheit vor nichts anders / als einen 
Hetrug und Zauberey des Teufels zu halten / ale 
vofelbft ſolche ſchwartze Künfte haufig im 
Schwang gehen 5 gehet alſo die Meinung das 
in / es feyen dieſe Menfchen nicht wahrhafftig 
eſtorben / ſondern fallen nur in einen tieffen 

und fehr harten Schlaf / wie denen Nasen 


€ 


und Baͤhren zu widerfahren 
pflege 





Nie 
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90 Die XVII. Quelle. 
| J Vom Alterthum und Langwirigkeit 
Due eines Dinges. 
an: 8As Alterthum / fie aud) Die 
SA Dauerhafft-und Rangtvirigfei 
SL in erfhöffnenDingen ift einelln 
vollkommene Verwandſchafft mit da 
vollkommenen Goͤttlichen Ewigkeit / wel 
che in einer natürlichen oder auch wol uͤ 
bernatürlichen Staͤrcke und Befeſtigun⸗ 
gegründet / als wordurch man dem jeni 
gen/das durd) eine langtoirige Zeit jid 
zum Untergang und Verderben beque 
met/ in etivag widerſtehen fan. Be 
Das 1. Exempel. 
Don fehr alten und verlebten 


Leuten. 
RT der Suͤndfluht haben die Leut ſeh 








fange gelebet ; nach der Suͤndfluht abe 

hat niemand fein Alter mehr fü hoch ge 
bracht wie Adam und Mathuſalem / doch feynd ih 
ver viel gefunden worden / die ein noch ziemliche 
Alter erreichet. Lemnius ſchreibet 1.4.c. 24. OX 
cult. Er habe einen hundertjahrigen Schiffman 
zu Stockholm gefehen  derein Magdlein von 3° 
Sahren zur Ehe genommen und mit ihr vo. ; 
Y 


— —— 





a 
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iche Kinder erzeuget. Buchananus gedencket ei⸗ 
es Schottlaͤnders / mit Nahmen Lorenz Hetland/ 
velcher auch) in dem hunderſten Jahr ſeines Alters 
in Weib genommen / und da er 140. Jahr alt 
eweſen / noch auf dem Meer gantz beweglich fiſchen 
oͤnnen / und endlich von dem Alter abgezehret / oh⸗ 
e ſonderliche Kranckheit geſtorben feye, Gin In⸗ 
ianer von den Voͤlckern/ Gandaridæ geriennet / 
ever Land heut zu Tage Bengald heiffet/lebte 335 
Jahr / und hatte einen Sohn vun 90, Fahren; 
iefer Alte / ob er gleich weder leſen noch fehreiben 
nnte / wuſte doch ſehr viel Dinges zu erzehlen / 
aß alles mit den Indiſchen Jahrbuͤchern ſehr wol 
berein kame. Ihme feynd zwar die Zaͤhne et⸗ 
ch mal ausgefalen / duch bald andere wieder an 
ven Stelle gewachſen / und da ihm auchder Bart 
lichmal Schneeweiß worden I bat er ſich doch 
ald wieder anders gerarbet: 

Thuanus ]; 134; gedencket zweyer geringer und 
meiner Leute zu Delfft/ da der Mann / Emas 
el Demetrius genannt j 103; Jahr / und die 
rau 99. Jahr alt worden und mit einander 75. 
ahr im Eheſtande gelebet / auch 3. Stund auf⸗ 
nander geftorben und An. 1603, daſelbſt bes 
‚aben worden. | — 
Denckwuͤrdig iſt / daß zu Zeiten Ernſts / Bi⸗ 
offs zu Olmuͤtz / oder wie andere wollen / zu 
ittich / unter feinem Biſtum ein Pfarrer gewe⸗ 
N / der 100. Jahr ſein geiſtlich Ampt verwaltet. 
son den Sacedätnoniern wird erzehler / daß ſ 

wegen 
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wegen ihrer soo Staͤdte ein Dpffer von oo Och⸗ 
fen angeftellet 5 weit ein beſſers und herzlichers 
Opffer hatdieſer Geiſtliche dem hoͤchſten und wah⸗ 
ren Gott gebracht / indem er gautzer hundert Fahr 
die hochheilige Hoſtie auf demAltar geopfert. 
Sm Jahr Chriſti 76 1 zu Zeiten Keyſers Ve- 
fpahani hat man ein Kopfgeld nach demAlter der 
Leute aufgeleget / da feynd in Dem jenigen Theil 
Italiens / welches zwiſchen dem Apenniniſchen Ge⸗ 
bürg und dem Fluß Padus lieget hundert und 
vier und zwantzig Perſonen gefunden worden / DIE 
ihr Alter über hundert Jahr gebracht. Nemlich 
24. Perſonen hatten das hunderte Jahr 5 57 Per⸗ 
ſonen das 120 Jahr; zwo Perſonen das 125 ʒviet 
das 135 und 137 / und endlich zPerſonen das z40M 
Jahr voͤllig erlebet. ar 
Auſſer diefen ſeynd zu Parma noch 5 Perſoner 
gefunden worden / derer drey das 120 Jahr ; um 
Die übrigen 2 dag ı3ote Jahr voͤllig zuruͤcke ge 
feget. Zu Bruͤſſel mar auch dazumalein Menfl 
von ı25 Jahren ; zu Placenz einer von 131 / UM 
zu Faenza ein Weib von 132 Jahrẽ. Eine Stadt 
dazumals Vellejæ genennt / aufden Hügeln ur 
Plazenz gelegen’ heegte 10 Perſonen / Dever 6 DA 
100/und 4das 120 Fahr erfebet. Zu Arimin oil 
de ein Mann / Nahmens M. Aponius, gefunden 
der ı5o Jahr völlig zu End gebracht hatte, 
Zerentia foll 117. Clodia 155 Jahr geleb 
haben. Von Zofimo fehreibet Juftinianus , d 
er! 








im 120 Fahr feines Alters noch frifch und ge⸗ 
ruhig geweſen ſey. Novell. y. c.2. 

Argentonius ſoll 80 regieret / und ſein Leben 
auf 130 Jahr gebracht haben. Epimenides Gno- 
Aus lebte 157 Jahr. | 

Des Johannis de Temporibus Reben ( der zu 
Caroli Magni Zeiten ein Kriegsmannund Waf⸗ 
entraͤger geweſen) hat ſich auf 360 Jahr erſtre⸗ 
fet. Camerarius in meditat. Hittor,1.2.c.12. & 
.2.C.68. 

Herr Friederich Forner / Weyhebiſchoff zu 
Bamberg / hat anno 1613, am Ende des Thuͤrin⸗ 
er Waldes einen angetroffen der über ı 50Jahr 
It geweſen / und Soͤhne von 100, Enckel von 70 
— alt / auch Ur⸗Enckel und Urur⸗Enckel ge⸗ 

Sabellicus ſchreibet / daß die Muſiani / India⸗ 
iſche Voͤlcker / gemeiniglich 130Jahr gelebt habẽ. 

Die Seres / der Indianer Landsleute lebten 
emeiniglich 200 Jahre. 

Hugnot Acugna , ein $talianer / lebte 340 
Jahr. Die Septentrionaliſchen Voͤlcker haben 
elebt auf 100 Jahre. 

An. 1657. ware zu Nuͤrnberg ein Mann Nah⸗ 
1ens Johann Dttelerein Brabanter ‚von Hohe / 
ines Alters us Jahr / hatte einen Bart fünff 
Biertel Ellen lang / ware fvefflich beredt ı und 
onnte vielerley Sprachen / daß fich jedermann 
ber ihn verwunderte. Er ward zu Hohe ges 
ohren den 27, Geptembr, Anno Enns. 
und 
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und getaufft in der Pfarı zu ©. Catharina das 
ſelbſt / den 27. Decembris. RE | 
Anno 1635.ſtarb in Engellandein alter Mann / 
Nahmens Thomas Paar / ſeines Alters 152. 
Jahr. Er ware gebohren in der Grafſchafft Sa⸗ 
ſopia An. 1483. Im 104. Fahr zeugte er ein un? 
ehlich Kind / und im 120. Fahr begaber fich indie 
andere Che. Ermar ı8. Jahr blind. Milch / 
Rolcken / Butter / Kaͤs und Bier ohne Hopffen 
war feine Speiſe und Getraͤnk. 
In der Inſel Banda / ſchreibt Hülfius part. 2. 
Hrienräl. Schiffahrt P- 76. hat es fehr alte Leute⸗ 
und nach ihrem Alter ſehr berftändig / dann wir 
offtmals Leute gefehen die ı 30. Jahr alt waren / 
auchmehrund weniger >... eruscne 
Alte Leute gibtsin der Inſel Eeilon viel/ ſchreibt 
Sahr in der Orientauſchen Reißbeſchreibung 
N76 auf Die 90/ biß 100: Jahre und tragen 
zur prefervation immerzu vorn eine Wurtzel ein⸗ 
gewickelt Daran fie ftätig Tiefen / zuvor / fo Ihnen 
ein wenig bellfi . =... nu dene: re 
Cio : Felice Aftolfi 1.4. Officin. hiftor. f. 465 
erzehfet nachfolgende Erempla heiliger Leute/ di 
durch ihre Mafligkeit ein hohes Alter erreichet, 


als: N | 
Antoniusder Einfidedl 110], 
leyander Biſchoff zu Eofinig 11 96 IS 
Aleyander Biſchoff zu Alexandria 21 98 @ 
Egilo ein Abt | &|100]° 
Rius /an den S. Paulus geſchriebe) * 





























Paulus der Einfidfer J 113) 
Pacomius der Abt 110 
lorentin ein Geiſtlicher 123 
roſdocimo ein Biſchoff 114 
Guarino Biſchoff zu Bologna 110 
Viventio ein Beichtvatter 120 
Maurus ein = ſchoff — 
Mauritius ein Biſcho S| 90 
Romualdo der Einfidel 8 120 = 
Siro ein Bifchoff 12! 
Teromone ein Einfidel 100 
Simon Cleofa / ein Biſchoff zu Je⸗ 
ruſalem 120 
"ronio Anacorita 1I15 
Helias Anacorita 60 
dugo / des H. Bernhards Ambts⸗ 110 
folger rd 
Das 11. Erempel, 
Sehr alte Gaͤnſe. 


Je Gaͤnſe bringen ihr Leben ſehr hoch / Ale 
ia vermeldet L ſey eine über-6o Jahr 

alt worden. Gratarolus fagt von einer, die 
00 Jahr gelebet ; welches aber Abrobandus 
irchaus nicht glauben will / wañ man auch Stein 
MD Bein dafuͤr ſchwuͤre. Doch hält es Catda⸗ 
15 nicht für fabelhafftig / weil fie ein ſehr ſtarckes 
Dzaͤhes Fleiſch haben, Es ift gar gewiß / ſchrei⸗ 
t Jonſton in Thavmatographia, daß eine wilde 


Gans 
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Gans gantzer drey Tage geſotten / und doch nicht 
weich worden / und als man fie den Hunden fuͤrge⸗ 
worffen / haͤtten ſie ſelbige nicht freſſen / ja nicht ein⸗ 
mal anruͤhren wollen. 
Das ul. Erempel, 
Ein uralter Fiſch. 
An erzehlet von einem Hecht Keyſers Fri- 
Aderici , daß felbiger 267. Jahr in einen 
Teich gelebet / welches aus einem ehernen 
Ring ( den gedachter Keyfer unter der Haut dei 
Fiſchohren gemeldtem Fiſch angehencket) mi 
Griechiſcher Schrifft abzunehmen / folgenden Sn. 
hafts : Ich bin der jenige Fiſch / der zu erſt durd 
eigne Haͤnde des Her der Welt Friderici II 
den 5. October in diefen Teig gefeget worden An 
no 1230. Diefer Ring aber iſt an dem zu Heils 
bronn gefangenen Hecht An.1497. gefunden wor 
den / wie Conradus Celtes bezeuget / und Gesne 
rus in epiftola nuncupatoria von ihm erzehlet. 
In Campanien / nicht weit von Neapolis / au 
dem Pauliſipper Gut / hat Vedius Pollio in de 
Calaris Teig einen Fi) geworffen / welcher er 
über so Jahr abgeſtanden. 


Das IV. Gxempel. 
Uralte Bäume, 


Je Sineſiſchen Jahrbuͤcher bezeugen 
werde in der Provintz Suchuen ein Bau 

® gefunden der ſtehe ſchon Aber 1000 Jah 
un 
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und ſeye ſo groß / daß unter einem einigen Aſt deſ⸗ 
felben 200 Schafe ftehen und umher gehen koͤn⸗ 
nen. Niervon Fan P. Martini Martini Sini⸗ 
ſcher Atlas geleſen werden. Herr Neuhof berich⸗ 
tet in ſeiner allgemeinen Beſchreibung des Reichs 

ina p.m.332. Dieſer Baum ſtehe in der klei⸗ 
nen Stadt Kien / bey einem Goͤtzen⸗Tempel / und 
werde von den Einwohnern Cienien , dag iſt / der 
Baum von 1000 Jahren genennet. 

Zu Nom ſtunde vor Zeiten ein Baum Rumi- 
ralis genannt / von welchem Tacitus in fin, 1. 13. 
annal.berichtet/daßer vor dao jahren die faugen- 
eKindlein Romulum undRemum ſchon bedecket; 
zu des Wuͤchterichs Neronis Zeiten aber / nach⸗ 
em feine Zweige und Stamm allgemach verdor⸗ 
et und verwelcket / Doch wiederum frifche Sproͤß⸗ 
inge daraus herfuͤr gewachſen / dariber ſich maͤn⸗ 
glich verwundert habe, 

Esefippusl. 4.c.24. meldet / eg feye zu Memz 
bis oder Alcayr ein Terebynthen - Baum) wel⸗ 
er von Erſchaffung der Melt an , und noch zu 
iner Zeit geftanden / immer friſch und grün ger 
lieben / ſchon damals beydie fünftaufend Jahr, 

Im Klofter Bramiler ein Meil von Coͤlln / in 
—* Garten / iſt ein ſehr ſtattlich att Gedaͤcht⸗ 
IB / nemlich ein gruͤnender Maulbeerbaum / wel⸗ 
en dor viel 100 Fahren Pfaltzgraf Chrenfried 
ie Gedächtniß des heiligen Biſchoffs Ulrichen zu 
ug ſpurg / aus einem duͤrren Aeſtlein / das indes 

ſagten H. Ulrichs. Haͤnden zu grünen angefangen 
I. haben 
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haben ſolle / geſetzt oder gepflantzet hat / wie Gele- 
nius de Magnitud, Coloniæ 1.3. Syntagm. 15. 
p.388. berichtet. 

u Poidiers in Franckreich wird in dem Klo⸗ 
ſter zum H. Creutz ein Holderbaum gewieſen / ſo 
fiber 1300 Jahr alt ſeyn ſolle. | 


Das V. Exempel. 


Don den Alterthum / Langwirig⸗ 
und Dauerhafftigkeit der Eichel⸗ und Nuß⸗ 
tragenden / vor denen Obſtbringen⸗ 

den Baͤumen. 
GS © ſeynd die jenigen Bäume / ſo Nuͤß und 
Eicheln tragen ı allezeit dauerhaffter / als 
diejenigen / fd Feuchte und zwar feuchtere 
Srüchte tragen. Dannenhero werden die Eis 
chen / Buchen Kafta 
ten und dergleichen Baͤume faft alle Zeit alters ale 
Hepffel Birn / Pflaumen und dergleichen Baͤu⸗ 
me. Die Urſach deſſen ift der feifte und Oehlichte 
Safft / welcher der Verzehrung baͤſſer wiederſte⸗ 
het / als der waͤſſerige; Es wird aber dieſer letzer 
meiſtentheils in den Frucht⸗ und Obſttragende 
Baͤumen gefunden / als derer Früchte feuchter 

ſeynd / da hingegen jener in den Nuß⸗ 
und Eicheltragenden an⸗ 
zutreffen. 




































der Unterredungs: Kunfe 341 
SiexVIII Quelle. 
Bon der Vollkommenheit und Für, 


treffligfeic eines Dinges, 
e Vollkommenheit und Für— 
— bedeutet eines Hin— 
Ages auserlefnes und unmangel. 
hafftes Weſen / deme das geringſte nicht 
fehlet / dannenhero es eben ſo viel iſt / als 
eines Dinges voͤllige zu End bringung / 
daran nichts verfehenift. Es fan auch 
erfläret werden durch eine von allen ver- 
ftändigen durchaus gelebte Schägbar- 
keit / wie dann folche Hochſchaͤtzung alſen 
5 Dingen zuſtehet und ge- 
iſt. | 













mein | 
Zas 1J. Erempel, 
Von der Vollkommenheit und Vor⸗ 
trefflichkeit des Carbunckels. 
Er Carbunckel wird in Warheit billig von 
bene jenigen / ſo fich auf die Fuͤrtrefflich⸗ 
keit der Edelgeſteine verſtehen / ſehr hoch ge⸗ 
alten / (1) Weil er unter allen brennenden Edel: 
efteinen/ nach Plinii und Ifdori Zeugniß / den 
Vorzug hat. ( 2) Weil der Carbunckel gegen 
ndern Cdelgefteinen zu ſchaͤtzen wiedas Gold 
| du gegen 

























— 
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gegen andere Metallen. (3) Weil alle die jenige 


Qugenden / welche andern Edelgefteinen zukom⸗ 
men’ in demeinigen Carbunckel allein gefunden 
merden. (4) Weil der rechtſchaffne und wahre 
Carbunckel nicht leichtlich geſehen wird / und nur 
groffen Herren und Potentaten bekannt iſt. (5) 
Weil ein gerechter Carbunckel 7 der nur ein einig 
Duintlein wieget / heut zu Tag auf 60000, fl. ge⸗ 
ſchaͤtet wird / und alfo mehr gilt / als 4. Deman⸗ 
ten gleiches Gewichtes z nachdem Zeugniß P.Lu- 
dovici de Alcazar in c.2.Apocalypf.part.3. deß⸗ 
wegen fpricht Ruejus / ein vollkommener und ge⸗ 
rechter Carbunckel ſey einig und allein wuͤrdig von 
Keyſern getragen zu werden. 

Das II. Gxempel. 


Von der Vollkommenheit und Für 
trefflichkeit des Laſurſteins. 

Er Laſurſſein / oder das Bergblaw iſt ein 

At einer Farbe / welche von den Scriben⸗ 

ten mit viererley Nahmen genennet wird; 

die Araber heiſſen fie Lapidem Lazulum , Die 
Griechen Cyaneum , die Lateiner Coeruleum; 
insgemein wird fie Azurr oder Laſur Ultramarin 
jenfeit des Meers genennf. Und dieſen letzern 
rahmen ſcheinet dieſe Farbe bekommen zu ha⸗ 
ben / weil fie mit der Meer⸗Waſſer Farbe in ef 
was eine Gemeinſchafft hat / wie Brafavolus 
davor häft ; oder / weil fie von den Orten jenfeit 
des Meers / nemlich aus Eypern / gebracht 9 
welche 
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welche derivation dem Fallopio beffer- gefällt. 
as ferner Die Vollkommenheit und Fuͤrtreff⸗ 


lichkeit dieſer Farbe belanget / handelt davon Bra- 
ſaxolus, welcher die jenige vor Die beſte haͤlt / Die 
guͤldne tuͤpffelein hin und wieder hat / und nicht 
leicht zerbrochen wird: / noch mit einem andern 
Stein vermiſchet iſt. Matthiolus ſetzet hinzu / 
der beſte Laſur⸗ Stein werde nur aus den Gold⸗ 
Adern in Orientaliſchen Laͤndern gegraben. 


Das 111. Exempel. 


Don der Bollfommenbeitiund Fuͤr⸗ 
trefflichkeit eines Eyes: 
Fe Römer pflegten ihre Mahlzeiten mit 
ae anzuheben; die Griechen aber feß- 
ten fie zuletzt an ftatt des Confects z auf; 
damit ſie / meiner Meinung nach / anzeigen wol⸗ 
ten / daß die Eyer vor andern Speiſen lieblich und 
annehmlich zu eſſen ſeyen. Und ſo verhält fich auch 
»NBarheitdie Sache / daß derjenige / fü Feine 
zyer vorfich hat / feheinet Feine Speife vor fich zu 
jaben ; und daß der im Gegentheil / ſo Eyer vor 
ich hat / alle Speifen feheinet vor ſich zu ha⸗ 
en. 


as ift auf einem gedeckten Tiſch beffers / 
md. leichters zu fehaffen / lieblichers und ſicherers 
seien / als. das Ey. ?. Es wird jagank und gar 
1 Nahrung des Menfehen und in ein gutes 
nd reines Gebluͤt verwandelt / ſpricht P. Jere⸗ 
| N Ä mins 
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mias Drexel. Kein Unflat noch Hefen wird 
darinn gefunden; es naͤhret / beſchweret aber 
nicht 5 es erquicket / druͤcket und quaͤlet aber 
nieht 5 Die Adern / nicht die Gedaͤrmer / wer⸗ 
den damit angefüllet. Iſt auc) eine bequeme 
und dienlichere Speife fo wohl das Reben ı ale 
deffelben Kraͤffte zu erhalten / als das Ey? Es 
hat einen gangen lebhaften Safft bey fich und 
machet durchaus frifch und geſund. Haft du jemals 
gefehen ein ins Feuer gegofienes Del gang und 
gar verbrennen / und vollig in eine Flamme fich 
verwandeln ? aberdu haft wol nach dem Papier / 
Spreuern ı gebrannten Holtz den Aſchen übrig 
bleibend gefehen ; So ift das Ey / fo feynd anz 
dere Speiſen. Dershalben ift das Ey die vor⸗ 
nehmfte und befte Speife. ‘Bilde dir ein das 
Ey fer ein God ohne Schlacken ı ein Feuer oh⸗ 
ne Rauch / ein Liecht ohne Schatten / eine Lufft 
ohne Wolcken. 
ie aber das Ey diebefte Speiß iſt / alfo iftes 
auch am leichteften und mit geringftem Unkoſten 
zu fehaffen. Man brauchet darzu Fein Ge⸗ 
wuͤrtz der andere Speifen / da es im Gegen» 
cheil unter andere Speiſen gemifchet wird / umb 
feldige fihmackhafftiger zu machen. Man ſchaf⸗ 
fet Daffelbe mit geringem Geld / und darff zum 
Fochen oder fieden gar Feine Unkoſten auf 
wenden. Man Ean bier wol fagen ı daß das 
Eoftbarfte auch wohl das gemeinefte ſeye / und 
ehr in armen Baurenhaͤuslein / als sroſee 
allaͤ⸗ 
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Palaͤſten; cher in Hirten⸗Huͤttlein / als koͤnigli⸗ 
chen Schloͤſſern zu finden. Sucheſt du eine bloffe 
VNahrung und Feine Piedlichkeit fü Fanft du dag 
Ey auc) wol roh und ungeſotten een. So bald 
es von der Henne geleget wird / ſobald iſt es auch 
zum Eſſen bereit und tuͤchtig. Iſt es Dir aber fie- 
ber beym Feuer gefütten / fü magft du wol fülches 
wegen der bloſſen Reinlichkeit allen Speifen vor⸗ 
ziehen. Dann gleichwie es feiner Yratur nachein 
febr reinliches Ding ift / alfo wird es von den 
anden derer jenigen / Die im Fochen Damit um⸗ 
gehen und es anrühren / nicht befideit und befle⸗ 
cket. Das Ey wird Durch Rauch nicht angeſtecket / 
om Ruß nicht ſaͤuerlich nach bitter / Durch Aſchen 
nicht garſtig / fondern wird von der Natur / allen 
Unflat abzutreiben / miteiner Schalen umgeben. 
Andere Speifen erwecken oftmals dem jenigen/ 
er davon iſſet / wann fie nicht fauber und veinlich 
jekuchet und zugerichtet / einen großen Edel und 
Widerwillen / fie werden oft Schadhafft wegen 
es Hafens oder der Schuͤſſel Darinnen man fie 
ubereitet und aufſetzet / verlieven auch untermeilen 
pol gar ihren natürlichen Geſchmack Wie oft 
berden fie entweder zu viel oder zu wenig geſaltzen / 
der angebrandt und ſtinckend. Zu andern Spei⸗ 


en muß man unterſchiedlichen Hausrath haben; 


zum Ey aber braucht man deffelben wenig oder 
uch wol gar feinen, Will man effen / fü hat 
nan Eſſen und Gefaͤs / Speis und Schuͤſſel bey⸗ 
amm; will man trincken, fü hat man gleichfalls 

99H Trank 
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Tranck und Geſchirr /Nectar und Becher it 
Worrath. Die Sihale reicher dar Das Gefaͤs / 
die Schuͤſſel / das Trinck⸗ Geſchirr und den Be⸗ 
cher; ſo iſt auch im Ey allein ſo wol Speis / als 
Trauck beyſamm anzutreffen. 

Obgleich ferner alle Speiſen zum Schaden 
und Unheil gereichen / und mit Gifft verderbet 
werden koͤnnen / ſo ſcheinet doch das Ey hierzu ent⸗ 
weder gang untuͤchtig / oder doch nicht ſo gar bez 
auemzufeyn. Dann es ift verfchloffen / verwah⸗ 
vet und gleichſam verfieglet / und dienet ſo gar ſtatt 
- eines Gegengifftes. So halte ich auch dafuͤr / es 
dürffte ſchwer hergehen ohne Verletzung oder 
Verſehrung der Schalen / unter das Weiſſe und 
den Dottern Gifft zu bringen. Moͤgen alſo Fuͤr⸗ 
fien und Herren dieſe Speiß ihnen anbefohlen 
feyn laſſen / Damit fie fich nicht, fü fehr vor heimli⸗ 
chen Gifftmiſchern fürchten durften. Niemand 
ift biß auf dieſe Stunde an einem Ey umkommen / 
aber wol durch Mein /Waſſer / Milch / Salß / 
Erdſchwaͤmm / Aepffel und dergleichen. Das 
Ey iſt nicht allein die geſundeſte / ſondern auch faſt 
zum eſſen verantwortlichſte Speiſe / dann es iſt 
Faum derſelben eine zu finden / welche die Kehle fü 
gar von aller£üfternheit befreyetzals das im Waſ⸗ 

ſer geſottne und zum ſupfen dienlich gemachte 
Ery / et — angezogne 
Drey 


2 


Das 
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Daso W. Erempiel, 
Von der Fuͤrtrefflichkeit eines 
Trancks im Sinifchen Reich. 

M Sinifchen Reich wird ein auserlefner 

Tranck von Reiß gemachet / der unferm 

Fein nichts nachgiebt. Ja er iftan etli⸗ 
chen Orten fo vollkommen und koͤſtlich/ daß ex ho⸗ 
her zu ſchaͤtzen / als der Wein in gantz Europa; 
alſo daß er auch von denen in China/ oder im Si⸗ 
niſchen Reich ſich aufhaltenden Europeern nicht 
Anders / als zum H. Meßopffer verlanget wird. 
Die Sineſer ſelbſt halten dieſen Tranck ſehr hoch / 
dann er hat groſſe Krafft bey ſich / und iſt darbey 
ſehr lieblichen und aunnehmlichen Geſchmacks. 
Sie legen darein Fleiſch von jungen Geißbock⸗ 
lein das ihm einen gar anmuhtigen Geſchmack 
giebt, Martinius in Atlante Sinico. 


Das V. Exempel. 


Von einer fürtrefflichen dem Haube 
und Hertzen hoͤchſtdienlichen Argney/ welche 
dem Kenfer Rudolph II. von der Englifchen 

Königin Eliſabeth zugeſchicket | 
worden, Ä 
Sſchreibet Roſenberg in Rhodologia, part. 
2. Die Engliſche Koͤnigin Eliſabeth habe 
Keyſer Rudolpho IL. eine fürtveffliche ja 
echt Koͤnigliche Artzney / fü das Her und 
a5 Hirn gewaltig flärcket 7 aus nn 
rey⸗ 
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Freygebigkeit uͤberſendet. Solche Artzney war 
aus Roſen⸗Spiritu, Ambra und Biſem auf 
ſolche Weiſe verfaͤrtiget. m. Der beſten um 
reineſten Ambra 8 Theil / des auserleſenſten und 
wolriechenden Bifems ı Theil und des weiſſeſten 
Canari⸗Zuckers ein wenig. Diefedrey Stuͤck 
pulverifivet/ / hernach auf einen Marmor gefehlt 
tet mit redificirtem Nofen-Spiritu untereinans 
der gerieben / und zwar etwas lang / auch jezuweilen 
den Roſen⸗Spiritum aufs neue daran gegoflen/bif 
alles wird wie der Dünnefte Brey. Dieſes thue 
man in ein Schallein oder weites Glaͤslein und 
verwahre es fleifjigmit Hermetis Sigillo,undtvan 
die Summerszeit herbey Eommet/ vergrabe mans 
in die Erde ein oder anderthalb Monat / biß ſich 
befagte Materien vecht miteinander vereinigen, 
Nach Berflieffung dieſer Zeit werde es mit frifche 
Mofen-Spiritu aufs neue Im reibe distemperirefi 
wiederum wie zuvor ins Schallein gethan / und al 
for biß mans brauchet / fleiflig aufgehoben. Man 
koͤnnte / nach geftalt der Sachen etliche Tropffen 
Zimmet⸗Waſſer die maffam damit zu digeriren / 
Darunter miſchen. Diefe mixtur nennet Roſen⸗ 
berg ballamum effentiale rofatum compofitum 
Cephalico-Cardiacü. Dan dieſer Balſam / ſpricht 
er / ſtaͤrcket das Haubt / Hertz und andere Theile des 
Leibes / wie auch das Eingeweid aus dermaſſen; 
Er befoͤrdert auch Die Erzeugungs ⸗Krafft vor 
trefflich / und ift in der Warheit eine rechte Haubt⸗ 
Artzney. Die dofis beftchet in 3. 4, 5. — / 
oder 
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der in der Groͤſſe einer Erbfen. Man kans ein⸗ 
nehmen entiveder in gutem Wein / vder andern 
Wein: Spiritu, oder in Zimmetwaſſer / oder Gra⸗ 
naten Safft / Boragen⸗ Safft ic. Wir wollen 
aber dieſe Dinge Denen Medicis uͤberlaſſen. 
Die XIX. Quelle. 


Von der Koſtbarkeit. 


As Wort Koſtbarkeit wird hier in 

einem weitlaͤufftigem Verſtand 

genommen / nachdem es nemlich 
d wol das jenige in ſich begreifft / wor⸗ 
urch ein Ding / in Anfehung feiner bey: 
vohnenden Würde / vor fchägbar gehafs 
en wird 5 als auch dasjenige / dag ent- 
beder auf ergangenen Befehl / oder gus 
Seivohnbeit/ oder nach Eluger und ver. 
fandiger Leut Urtheil vor ſchaͤtzbar zu 
alten angeordnet und beſchloſſen wor: 
) — 


n. 
Das J. Gxempel. 
Koſtbare Monſtranzen. 
U Hiſpali in Spanien iſt eine Silberne 
388 / welche ſo groß und ſchwehr / daß 
> fie nicht anders / als von acht Mannern kan 
ragen werden. Dafelbft im Clofter wirt 
' i 
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iſt eine Monſtrantz aus Smaragd ſo ſchoͤn und 
koſtbar ausgearbeitet / daß dergleichen wol in der 
gantzen Welt nicht zu finden. Ihre Fuͤrſtliche 
Durchl. Johann Conrad von Gemmingen / Bi⸗ 
ſchoff zu Eichſtaͤtt / Fat anno 1611. zu Augſpurg ei⸗ 
ne koſtbare Monſtranze vor feine Thumkirche ver⸗ 
fertigen laſſen / daran 20 Pfund Goldes soooofl, 
wehrt zufehen und iſt ſolche mit 1400 koͤſtlichen 
Perlen / 350 Demanten/ 250 Rubinen / und fehr 
vielen groſſen Saphiern / Hiacinthen / Amethi⸗ 
ſten / Topaziern ac. gezieret. 
Das 11. Exempel. 
Koſtbare Buͤcher. 
U Peſaro im Palaſt der Hertzogen von Urbin 
Dun eine Bücher: Liberey oder Bibliothek / und 
in derfelben ein ‘Huch von den ſubtileſten Per⸗ 
gamen⸗Blaͤttern verfaͤrtiget und mit klug⸗ erfun⸗ 
deden Gemaͤhlen gezieret welches auf 12000 Cro⸗ 
nat geſchaͤtzet wird. Frölichius in ſuo Viridario, 
Hriftoteles war ein dermaffen groſſer Liebhaber 
und Hochachter der Buͤcher ı Daß eretliche gar we⸗ 
nige Bücher des Philofophi Speufippi vor drey 
Attiſche Talent erkauffet / welche Zahl fich nad) 
Molellani Nechnung bey nahe auf 3000 Erd 
nen beziehet. 
Keyſer Otto der IT. verehrte in das Cloſter Ep⸗ 
ternaten / im Trieriſchen Biftum gelegen! ein herz 
lich Evangelien Buch, welches mit lauter güldner 
Buchſtaben aufs zierlichfte geſchrieben / in 
Ä einge 
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eingebunden / und mit koͤſtlichen edelgeſteinen ges 


jieret ware, 

Das Elofter zu S. Emeran in Regenſpurg 
hat in ſeiner Verwahrung ein Buch / in weichem 
dor zweyen Brüdern Prieſter Beringer und Leitz 
yard im Jahr 370, die vier Evangliſten Lateiniſch 
nit alten von halb Lombardifeher Schrift / guͤid⸗ 
ven Buchſtaben beſchrieben ſind. Iſt von auſſen 
nit groſſen Edelgeſteinen und guͤldnen Leiſten / ſamt 
em Siegelring Keyſer Arnolphs herꝛlich gezieret/ 
ind vom Keyſer Carl dem Kahlkopfigten/ der for⸗ 
en im Buch gemahlet ſtehet zu fchreiben befohe 

en, | 


en word 
Das III. Grempel. 
Koſtbare Ereutze. 


Aſpar Bruſchius de Epiſc. Germaniæ p. 35. 
— fehreibet / daß der Biſchoff zu Evftanz q 
hodenſee / Egino / ein Creutz hinterlaſſen / fü ;o 
Narck klares Gold / 35 March Silbers / und 
hr theure Edelgeſtein gehabt , welches Creutz 
uno 1476, Biſchoff Hermann von Laudenberg / 
4 ftatt Des Silber / gang güfden hab machen 
ſſen. 

Franciſcus Irenicus in egreg. German. berich⸗ 
t / daß Keyſer Otto der anderein Creutz 600 Pf. 
hwer / fo man auf 60000 fl. wehrt geſchaͤtzet / nach 
aderborn gegeben welches von dem beſten Un⸗ 
trifehen Golde geweſen / wie gedachter Brufchius 
I2. erinnert, 


Das . 
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Das VI. Exempel. 
Hoͤchſtkoſtbare Tiſche. 


Er alten / und inſonderheit der Roͤmer Ti⸗ 
N waren rund / hatten einen einigen Fuf 
Om Elfenbein und waren dermaſſen theu⸗ 
er / daß Eicero einen vor 12007 und Afinius Pol- 
io einen vor sooo. fl. gefauffet. Von Cethege 
wird gelefen daß er vor ein Feldgut einen Tiſch 
eingetauſchet; wie dann zur ſelbigen Zeit nich! 
wenig gefunden worden / welche ihnen Tiſche vor 
fo hohem Wehrt geſchaffet / als man fünft ein ſtatt⸗ 
lich Landgut zu kauffen pfleget. 

Es wird von Cedreno 1.4 c. 30 ein unſchaͤtzba 
res und preißliches Geſchenck, nemlich ein hoͤchſt 
koſtbarer Tiſch / trefflich geruhmet, welchen Key 
fer Juſtinian in den herlichen Sophien⸗Tempe 
der Stadt Conſtantinopel / aus wahrer Gottſe 
ligkeit und unverfaͤlſchtem NReligions⸗ Eiffer ge 
ſufftet. Dieſer Tiſch war ein Werck / wie Ce 
drenus berichtet/ das faft unmoͤglich nachzuma 
chen. Er ware verfarfiget von Gold / Silber / al 
lerhand Edelgeſteinen / Holtz / Metallen / und vie 
ken andern Sachen / welche die Erde / das Mei 
unddie gange Welt hervorbringet. Das ſchoͤn 
ſte / beſte und vornehmſte hatte man aus jedwe 
der Materi hervorgeſuchet / mit tvefflicher 
Schmeltzwerck verfehen /und alſo darau 
fülchen Tiſch formiret. Diß Werck vo 








ware fo vielfärbig / zierlich und reich anzuſehen / 
daß die Anſchauer vor Verwunderung gantz er⸗ 
ſtaunet ſtunden. Rund herum in einem Kreiß 
ſollen wie man ſagt / dieſe Worte ſeyn zu leſen 
geweſen: Der Keyſerlichen Ehrerbietigkeit gegen 
Gott allerſchoͤnſtes Zeichen: 

Wir / dein Diener und Dienerin / Juſtinian 
und Theodora / bringen dir hier / O Chriſte! was 
dir ohne Das zuſtaͤndig nimm es / D theuver 
Sohn Gottes ! genädig an / der du um unfert 
willen Fleiſch an dich genommen / und ang Creutz 
geſchlagen wurden : Erhalte uns in deinem rech⸗ 
ten Glauben / vermehre und beſchuͤtze / durch die 
kraͤfftige Fuͤrbitte der H. Jungfrauen und Goltes 
gebaͤhrerin Marien / die jenige Regierung / ſo du 
ans anvertrauet haft / zu deines maͤchtigen Jah 
mens Ehr und Henlichkeit, I 

Carolus M. beſchied einen groſſen Silbernen 
Tiſch / darauf die Stadt Conſtantinopel geſto⸗ 
hen ware / gen Rom in S. Peters Kirche. Ei⸗ 
jen andern / auf welchem die Stadt Rom zu fer 
en /derehrte er in die Kirche zu Ravenna. Den 
ritten / welcher gantz gifden tware / darauf die 
ange Welt conterfeyet erſchiene/ verehrte er ſei⸗ 
em Sohn Ludwigen / der nach ihmKeyſer wurde. 

In dem — Palaſt zu Bruͤſſel iſt 
in Tiſch / aus Crelgefteinen mit Gold eingefaſſet/ 
arinnen allerley Voͤgel zu fehen. Das Blat hal⸗ 
Een unten zwey ſchoͤne Bilder aus Metall. Solcher 
Tisch ſoll nach ——— des ale 
inder 
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354 Neunzehende Quelle. 
in der Theilung / Herrn Ertzhertzog Albrechten 
ukommen ſeyn / und über 70000 Thaler koſten. 
Neumeyer in ltinerario. 
Das V. Exempel. 
Hoͤchſtkoſtbare Baͤume. 
Er groſſe Tartariſche Cham pranget an 
EN nem ef mit-einem Fichtenbaum / AR 
deffen jeden Aſt allenthalben ganke Klum⸗ 
pen Perlen hangen / nicht anders als die Wein⸗ 
frauben/ und feynd Diefelben ſo richtig und ordent⸗ 
uͤch beyeinander / wie wir Die groſſen Trauben⸗ 
Beere am Weinſtock hangen fehen / ja es iſt ar 
dieſer fehr hohen Fichte Fein Aeſtlein zufinden/ DA: 
gan nichtein perlener Traube hienge. Der jeni⸗ 
ge / fo ſolches geſchrieben nemlich Oderius in In- 
dicis I.1. hat fülchen Baum felbft in Augenſcheit 


genommen. 

Der vortreffliche Roͤmer Pompejus,der Groß 
ſe genannt / als er gen Damaſcum in SyrierLam 
rommen / ſeynd daſelbſt mancherley Geſandten au— 
Eyrien / Egypten und Juͤdiſchem Lande vor ihn 
erfchienen. Und damals hat ihme der Juder 
König Ariftobulusein vortrefflich Geſchenck der 
ehren laſſen / nemlich einen von Elarem&old Funfl 
{ich gemachten Weinſtock / fü am wehrt geſchaͤtze 
worden auf soo Talent / das iſt zooooo Cronen 
Joſephus im 14 Buch von alten Geſchichten c.15 
(nad) der Teutfchen Edition) ſagt / er habe nach 
mals felbft ſolchen Weinſtock zu Nom gefeben 
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den die Roͤmer ihrem Abgott Jupiter im Capito- 
lio vder Haupttempel geheiliget/mit fölcher Uber⸗ 
ſchrifft: AMlewandri des Koͤnigs der Jüden 
(verſtehe Geſchenck.) | 
Der Griechifche Keyfer Theophilus hatte 
güldne Bäume gehabt / auf welchen allerhand 
Voͤgelein gefeffen / und fehr lieblich gefungen has 
ben. Cruf, part.3. Annal.l,ı, c. A: | 
Ron feinem Sohn / dem berfchtvenderifchen 
Keyſer Michael / berichtet fünft der Griechiſche 
Hiſtorienſchreiber Conftantinus Manaffes in ſei⸗ 
er Chronicp. 459. daß er einen Ahorubaum von: 
Hold zurichten laſſen / aufwelchẽ allerhand Voͤge⸗ 
in geſeſſen / und nicht anders gefimgenvals ob fie 
bendige Zünglein hätten / daß fich die Zuhörer 
arüber entfegten / und ob ſolchem neuen und unz 
wohnten Werck hoͤchlich verwunderten. 

Hertzog Heinrich / der erſte des Nahmens / der 
reygebige genannt / Landgraf in Thüringens 
ellte Anno 1255. inder Stadt Nordhauſen des 
andes zu Thüringen seinen Rattlichen Thurnier 
g/ mit groſſem Pracht und Herrlichkeit / beydes 
m Adel und Nitterfihafft in feinem Lande / und 
mm auch Den Benachbarten zu fondern Ehren. 
Jafelbft hatte gedachter Landgraf einen ſchoͤnen 
iſtgarten laſſen zubereiten’ in welchem ſowol der 
itterſchafft / als dem Frauenzim̃er⸗ zierliche Ge⸗ 
fe waren aufgeſchlagẽ. Alſo ließ er auch in denfel- 
n Sarteneinen hohen Baumfezen/ der war ſehr 
uſtreich von Silbergemachet/darandie Blätter 
n klarẽ Golde un N Silber Sa 
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undglängten. Wann nun ein Ritter im Tur⸗ 
nier feinen Speer gebrochen doch alſo / daß er ſei⸗ 
nes Gegenparte Sattel nicht geraumet / fü ward 
ihm ein Silbernes Blat von vorgemeldtem Baum 
zum Danck gegeben. Wann einer aber feinen 
Widerpart ausdem Sattel gehebt hatte under 
ſelbſt fteiff im Zaum und Stegreiff geblieben / ſo 
mardihm ein guͤldnes Blat zum Preiß. Solch 

titterfpiel hat 3 gantzer Tag gewehret. 

Das VI. Exempel. 
Ein frühzeitiger Pfeben von einem 
Verwalter / oder Haushalter um 

groſſes Geld erkauffet. 
Serzehlet Balthaſar Bonifacius in hiftor. 
ludicral. 7. c. 27. von zweyen Verwaͤltern / 
Haushaltern oder Koͤchen zweyer Fuͤrneh⸗ 
mer Cardinaͤlen / nemlich Atheſins und Farneſe/ 
daß einer derſelben einen fruͤhzeitigen Pfeben vor 
Eronen auf feines Herren Tafel gekauffet / 
den der andere/ wegen des groſſen Preiſes / ihm 
nicht zu kauffen getrauete. Als des erſten Her! 
hiervon Bericht empfieng / lobte er ihn wegen Die: 
fer That / und gab ihme noch) eine gufe Rereb: 
rung darzu; der ander aber wurde von feinen 

Herrn / als ein verzagfer Menfch ı feines 

Amts entfeget / und mit Schimpf 
weggejaget. 


Da 
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Das VII. Exempel. 
Koſtbare Ruben. 


Ls Ludwig XI. Koͤnig in Franckreich noch 


e 


ein junger unmündiger Her geweſen / hater 

ſich vielfältig mit dem Jagen und Weid— 
werck pflegen zu erluftigen / und unter ſolchem ges 
meiniglich bey einem Bauren/ Conon genannt 
übernachtet auch mehr als einmal mit einem Eſ⸗ 
fen Ruben bey ihme vor lieb genommen. Nach⸗ 
dem er nun Koͤnig worden / ermahnet felbige Haus 
rin ihren Mann / er fülle fich nunmehr auch bey ih⸗ 


we fehen laffen / und verfüchen/ vb er der vorigen 
Kundſchafft genieffen und eine Verehrung her⸗ 


aus bringen koͤnne. Der Bauer laͤſſet ihme die⸗ 
fen Einſchlag gefallen graͤbt ein Saͤcklein voll 
feiner beſten Ruben aus / und Mandert Damit auf 
Paris zu / in Meinung folchedem König zu vers 
hren. Doch bringet er fie nicht alle zur Stelle / 
ſondern wie ihn unterwegs ein Hunger ankommet / 
anget er eine nach der andern heraus / und verzeh⸗ 
et fie / biß auf eine einzige/ welche ſehr groß und 
choͤn geweſen. Wie er nun gen Paris kommet / 
ind der Koͤnig ſeiner von ferne gewahr wird / ihn 
uch alſobald naher herzu beruffen laffet  überrei- 
heter Demfelben feine Ruben mit gar freudigen 
Hebarden / welche auch der König mit beyden 
daͤnden ganz gnadig von ihm annimmt/und fie fü 
eiflig aufhebt / als wanns gar ein Eüftlich Ding 


c 


eweſen waͤre / — laͤſſet er dem Bauren 


Z iij bey 
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bey Hofe eine Mahlzeit geben / und verehret ihme 
darnach 1000 Goldguͤlden. Dieſes nimmt einer 
unter den Hofleuten in acht / und gedencket / Det 
Koͤnig werde überall fü frengebig feyn / ſchencket 
ihme derhalben ein ſehr ſchoͤnes Roß / in Hoff? 
nung / gleichfalls eine ftattliche Wiedergeltung 
davor zů bekommen. Der Koͤnig befinnet ſich eine 
Weile / was er ihme doch geben ſolle / und langt 
endlich ermeldte Ruben heraus / welche er gar ſau⸗ 
ber und fleiſſig eingewickelt / und verehret ſie dem 
Hofmann. Dergute Kerl Fan kaum erharren / 
bißer vom König hinweg kommet / loͤſet das Tuch? 
ſein / darein der vermeinte Schatz gebunden / uns 
terwegens auf / und befindet / Daß es eine Ruben 
ift / gehet derhalben wieder zu ruͤcke zum Koͤnige / 
und giebt demſelben hoͤflich zu verſtehen / er werde 
ſich vielleicht geirret / und etwas anders erwiſchet 
haben / als er willens geweſen? darauf antwortet 
ihme der König : Warlich / ich habe dir dein 
ferd mit dieſem Gefchenck theuer genug bezah⸗ 
let / dann eg Euftet mich 1000 Goldguͤlden. Hat 
ihn alſo mit dieſem artigen Poſſen hinziehen laſſen 


Das VII. Gxempel. 
Koſtbare Tulipe. 


NNiederland haben ſich auf die Tulipen / 
insgemin Tulipanen genannt / vor wenig 

RI Fahren allerley Leute geleget / ſo gar⸗ daß 
die Weber ihre Webſtuͤhle / und alles / was fie 
gehabt / 
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gehabt / zu Seide gemachet theils auch ſchoͤne 
Eöftliche Haufer und treffliche Laudguͤter und an- 
ders verkauffet/ auch groſſe Summen Geldes 
welche fie auf Zins ausgeliehen wiederum eins 
gezogen / oder aufgekündet/ und auf die Kauff: 
mannſchafft der Blumen fo weder Geruch noch 
Geſchmack haben und auch fünft zu nichts zu 


gebrauchen / ſondern allein wegen ihrer Schoͤn⸗ 


heit und vielfaltigen Farben fo angenehm feynd 7 
gewendet. Cine Blume / fo von den Blumiſten 
Semper Auguftus genennet wurde / iſt ums Jahr 
1633. Wer 34. für 2000 Niederlaͤndiſche Sül- 


den / oder 800 Reichsthaler paar Geld / verkauf⸗ 


fetworden; aber ums Jahr 1837. fuͤr kein Geld zu 
kauffen geweſen / dieweil derfefben mie man 
ſagte / nur zwo 7 eine zu Amſterdam / und die 
andere zu Harlem fuͤrhanden waren, Za man 
hat unterfhiedliche Blumen für etliche taufend 
Süßen verkauffet ; Als aber die Sache aufs 
Jöchfte Eommen / fo ift der Blumen⸗Handel un 
erfehens gefallen / und feynd die Blümen um 
en Ausgang Des befagten 37ften Jahrs gaͤntzlich 
n Abſchlag kommen, daß ſich ein jeder wiederum 
zu feiner alten Nahrung begeben müffen. Con- 
tin. Meteran. 1.55. dafelbft hievon ein 
mehrers zu leſen. 


3 ir Das 
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Das IX. Exempel. 
Groſſe Koſtbarteit des Laſur⸗ 


ſteins. 

C S iſt der Laſurſtein / ſonſt Coeruleum Ul- 
tramarinum oder Lapis Lazulus genannt) 
eine dermaffen Eoftbare Farbe / Daß nad) 

Fallopii Zeugniß eine einige Unze Davon por 100. 

Gulden verfauffet wird. Diefer theure Wehrt 

aber kommet daher fo wohl weilman diefe Farbe 

mit gar groſſer Muͤhe und fehr langer Zeit bereitet 
und zuivegen bringet / als auch / weil Diefe Farbe 
nicht allein aus dermaffen ſchoͤn und lieblich ausz 
fihet / fondern auch dem Feuer und Rauch wi⸗ 
derftehet  alfo / Daß ein damit ausgezierted 

Gemaͤhl nicht nur vom Rauch nicht verſehret 

fondern auch noch uͤberdas ſchoͤner und anmuhti⸗ 

ger wird. | 


Das X. Exempel. | 
Ungewoͤhnliche Koſtbarkeit des 


Eiſſens. 
As Eiſſen wird in Indien weit hoͤher und 
Dkoͤſtlicher gehalten / als das Gold / weil da⸗ 
© felbft des Goldes ſehr viel des Eiſſens aber 
gar wenig gefunden wird. Die jenigen / fo Die 
andere Melt durchreiſet / vermelden / es feyen bey 
der Inſel Zabur 14 Pfund Eiffen vor 250 Pfund 
Goſdes gegeben worden / wie Anton Pigafetta 


glaubwuͤrdig berichtet. Hiervon kan man = 
19, Ge⸗ 
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19. Gefpräch Majoli in diebus Canicularibus 
auffchlagen und leſen. 

Das XL. Exempel. 
Verwunderliche Kofibarfeit ei⸗ 
nes Glaſes. 

ÆMſius 1. de Mineralibus erzehlet / es feyen 
zwey mittelmaflige gläferne Trinckgefehtr, zu 
Zeiten der Negierung Neronis vor 6000 Sefter> 
zen / nach Plinii Zeugniß / verFauffet worden. So 
bald die Indianer das Glas zu ſehen bekommen / 


haben ſie ſolches allen andern koſtbarkeiten vorge⸗ 


augen 7 und ihre befte Sachen davor vertauſchet; 
alſo / daß wenig Trinckglaͤſer / und zwar von der 
geringſten Gattung / unter 200 Goldgulden im 
Drientalifchen Königreich Tidore verkauffet 
worden / wie ſolches aus Antonio Pi gafetta Ma- 
olus erzehlet. Zu unferer Zeit aber ift nichts 
erachtlichers als Glas, 
| Das XI. Gxempel. 
Merckwuürdige Koſtbaͤrkeit eines 
Steins und einer Erdinen Schüffer, 
215 das erfte anbetrifft/fo vermeidet Egna- 
tus in Itinerario Chinæ c. 19, eg habe 


der König zu Bifnaga feinem benachbarz: 


n König zu Odialfaein Stück eines Steins 
F 1000000 Kronen verkauffet. Was das anz 
te anbelanget / wird von einer Indianerin er⸗ 
hlet / daß fie in der Inſel Catagna dem Chri⸗ 

39 ſtoph 
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ſtoph Colon ( vder Columbo, vor eine irdine 
Schuͤſſel vier “Perlen - Schnühre gegeben habe: 
Beſtehet alfo die Kuftbarkeit eines Dinges nicht 
allezeit inder Natur / fondern zum oͤfftern auch in 
der Einbildung. 

Sie XX. Quelle/ 

Vom Vorzug eines Dinges, 
As Woͤrtlein Vorzug hat fein Ab: 
Ffehen/und beziehet ſich auf etwae 
anders ; dann es bedeutet eine 
Ubertreffung eines andern/ in gewiſſer 
WeſensArt / geringern Dinges. 

Das 1. Exempel. 
Ob die Ameiſe dem Elephanten 


vorzuziehen 
rei die ihr die Ameife unter die Zahl de 
CR 






RR 


verächtlichften Dinge feget / ſtellet ins Mit 

tel allechand lebendige Thiere / Die ihr ſelbſ 

wollet sja bringet gar den Eleph anten herfuͤr ver 
nehmet aber dabey / in wie vielen Stücken er vor 
der Ameiſen uͤbertroffen werde. Er / der Elephant 
trägt ſchwehr an feinem vielen unnuͤtzlichen Fleiſt 
und groffer Maſtung; dieſe / die Ameife ft dar: 
gegen mit zierlicher Leibeszierde und Hurtigkei 
begabet. Jener hat einen tummen Kopff; Die 
ift mit lebhaffter Scharfffinnigkeit verfehen. Je 
ser Fan auch von einem Knaben oder Kind — 
re 
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vet werden; diefe wuͤrde ſchwehrlich des groͤſſeſten 


und vornehmſten Koͤnigs Herrſchafft ertragen 


Tonnen. Jener / wann ihn eine Mücke plaget / 


Tan fich derfelben nicht erwehren ; Diefe verſchaf⸗ 


fet ihr ſolche undvergleichen Thierlein zur Speife, 
Jener wird zum Kriegs und unterſchiedliche Buͤr⸗ 
den zu fragen / knechtiſch gezwungen ; Diefe regiert 
in gutem Friede und wo fie ja ſtreiten ſoll/ ſo herꝛ⸗ 
fhet fie im Krieg. Jener ift gantze Tage der 
Faulkeit und dem Müfliggang ergeben ; dieſe da⸗ 
gegen Laffet Feine Minute müffig hinftveichen. Ser 
ner wird in denen Triumphen zur Verachtung 


aller ihn anſchauenden Augen langſam gehend ge⸗ 


wieſen; dieſe ſtehet ihrem Obſieger nicht anders 
u Gebots alsnach ihrem Tod. Jener hatauffer 
feinem Leibe nichts fcheinbares dieſe aber hat gar 
inen geringen ſcheinbarẽ Leibe / daher kom̃ts aber, 
ab ſie zur Geſellſchafft der bimmlifchen Geifterz 
veiche GOtt mit dergleichen zarten Zufammen 
ügungen des Reibes deswegen alſo ausgeruͤſtet / 
amit fie deſto hurtiger ſeyn koͤnnten/ gar fuͤglich 
an gezogen werden. Caulsinus. { 


Das I, Erempel, 
Becher unter allen Gingvögeln an 
Lieblichfeie denen andern vorzuziehen 7 


N America wird ein Vogel gefunden / der 
fü wol die Singvoͤgel nsgemein / als andy 
woruͤber ſich zu vertuundern / die —— 
elbſt 


« 
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ſelbſt nicht allein übertrifft / fondern derfelben auch 
den Preiß / ihm gleich zu werden / ganglich benimt, 
Hiervon wollen wir P.Ytieremberg in lib. dehift, 
nat. horen: Ich / ſpricht er / habe geſehẽ / gehoͤret / und 
mit Verwunderung betrachtet einen nah Madrid 
gebrachten Vogel / den man wegen feiner vor⸗ 
treiflichen Singkunſt und fonderbaren Erfahrene 
heit in derfelben billig einen Vogel⸗Koͤnig nenz 
nen ſollte. Selbigen pflegen die Indianer / wegen 
feiner unterſchiedlichen und vielſaltigen Art im 
Singen / Cencontlatolli „das ift : einen vierhun⸗ 
dertzüngler / zunennen. Der Groͤſſe nad) gleiche 
er einem Staar / unten herum iſt er weiß am 
obern Theil braun / mit untermifchten ſchwartz 
und weifenFedern meiftentheils um den Schwan 
und das Haͤubt / welches gleichfam miteiner Sil⸗ 
bernen Kron umgeben. Er wird im Kefig / zur Luſt⸗ 
erweckung der Ohren / als ein ſonderbares Natur⸗ 
wunder ernehret / dann ev uͤberwindet alle Voͤgel 
mit Lieblichkeit des Geſangs und Bewoͤgung der 
Kehlen; Alles Geſang macht er nach / und uͤber⸗ 
trifft alle / die er hoͤret / gehet alſo der Nachtigall 
weit vor. Er iſt mit jeder Speiſe zu frieden 

hält fich gern in warmen Ländern auf / wiewohl 

er auch in temperirten Orten dauret. 
So weit Nieremberg. 


Das 








Das 111. Gxempel. 


Was vor eine Baumfrucht allen 
andern vorzuziehen? | 

N der Provinz Fokien / einer don den vor⸗ 
a Provinzien des herrlichen Koͤnig⸗ 

reichs Sina / waͤchſt eine Frucht/ Lichi ge⸗ 
nannt / auf groſſen und ſchr hohen Yäumen die⸗ 
fe hat ihren Sib an den Zweige⸗ Spitzen / Puůſchel 
oder Traubenweiſe: wiewol ihre Beeren nicht ſo 
nahe zuſammen rucken/ alg Die Neeben- Beeren / 
auch langer geftiefet feynd / weden jene. Sie bil 
et mit ihrer Geftalt ein Hertzlein ab ; mit der 
Seoffe eine Welſche Nuß / Eleine Arliſchock oder 
Fichten⸗Apffel doch iſt die Haut/ ob ſie gleich 
Schuppicht / nicht dicker/ dannein Pergamen / 
md laͤſſet fich willig / auch mit der bloſſen Handy 
bnehmen. Inwendig findet man einen weiſſen 
Safftvollen Kern / welcher am Geruch und Ge⸗ 
chmack dem Roſenſafft nicht ungleich ift. Yßann 
ie Frucht reiffet / hat ſie eine ſchoͤne Purpur⸗ farbe⸗ 
nd der Baum das gaͤntzliche Anſehen / gleich waͤre 
mit lauter purpurfarben Herzen gezieret wel⸗ 
18 / was es vor einen huldreichen Blick den Aus 
en gebe / ſtehet unſchwer zu gedencken. In dem 
leiſch iſt ein Steinlein ; oder harter Kern ver⸗ 
hloſſen: Je geringer und kleiner derſelbe je 
fer und Eoftficher die Frucht iſt. Ich habe oft 
pricht P.Martinus Martinius in Atlante Sinico 
Dimir ſelbſt gedacht ı man mögte / mie billigem 


Fug / 
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Fug / dieß noble Gewaͤchs / Diefe ſo liebreiche 
Dun r eine Königin aller Früchte tituliren / in 
etrachtung ihrer zierlichen Gaben’ und daß fie 
gieichfam nirgends anders um gewachſen / als die 
Lippen und Augen der Anfthauenden zu verfi uͤſſen: 
geftaltfam dieſe beyde eine ſolche Vergnuͤgung von 
ihr ſchoͤpffen / daß ſie ihrer nimmer genug haben 
und fatt werden koͤnnen. Sein Kern (meldet 
angezogner Martinius) iſt mir vorkommen wie 
ein Confect von geſtandnem Roſenſafft / wie er 
dann auch einem auf ſolche Weiſe im Munde zerz 


gehet. 
Das IV. Exempel. 
Welcher unter denen Oemanten den 
andern vorzuziehen? 


fefenfte und allen andern weit vorzuziehen 
der, mit unuͤberwindlicher Natur begabet / 
den Hammerfihlag nicht achtet/ und nicht Fan jerz 
brochen werden ; der etwas dunckler al Criſtall / 
mit feinem Glantz dem glüenden Eiſen gleichet 
und mit Himmel-blauer Farbe alfd wiederſchei⸗ 
net daß er gleichſam flammigte Sonnenſtrahlen 
von ſich wirfft / auch mit feiner vielfärbig Durch? 
feheinenden Zierde eine Hregenbogen- Farbe 
vorſtellet / wie Rujeus 
redet. 


—S— Demant iftder koͤſtlichſte / auser⸗ 


Das 
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Das V. Gxrempel. 

Was vor Perlen unter allen billig 
den Vorzug zu haben verdienen? | 

fr halte mit Plinio,Brafavolo und Aldro- | 


I 
vando die jenigen Perlen vor die augerie- | 
fenften / und denen andern vorzuziehen, wel⸗ all 

he ſchwehrer am Gewicht / und groͤſſer als andere/ —0— 
wie auch ſchoͤn weiß / durchſcheinend un rund ſeynd. —90 


Aldrovandus ſetzet noch wo bewehrte Proben hin⸗ | |) IN 
zu / wañ fie nemlich leichtlich im Eſſig zerſchmeltzen / 
md recht zeitig ſeynd / alfo/ daß fie ohne Zwang 
ns der Muſchel fallen; da fie im Öegentheil uns 
eitig heraus genommen / gar leichtlich verderben, 
Eben diefer Aldrobandus meldet noch weiter /die 
Indianiſche und im Noten Meer gegeugte / wie 
uch Die ſo genannte Drientalifche Perlen feyen I. 
ie beſten / fünderfich die jenigen / weiche zwiſchen 
Irmut und Baſſora im Perſiſchen Meerbuſen 
efunden werden. Endlich berichtet er / es wer⸗ 
en um die Inſel Bornei Muſcheln gefunden des !h 
er Perlen fo groß / als Huͤner⸗Eyer; ſo ſeyen auch 
1des Koͤnigs Kron etliche ſo groß, als ein Gaͤns⸗ | 
h / und zwar fü ſchoͤn rund / daß ſie / auf einen Bi 
-ifch geleget/ nicht an einen Her liegen bfeiben l 
ndern ſich ohn unterlag von einem Ort zum ans ini] | 
fegen, 
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368 Zwantzʒigſte Öndie 
Das Vi. Exempel. 
Was vor ein Stein allen andern an 
Koftbarfeit vorzusichen® 
In Fürft / Nahmens Ruͤdolph / hatte eins⸗ 
mals einen Hertzog von Anjou / wie Poggius 
meldet / beſuchet; dieſem wieſe gemeldter 
Hertzog ſeine Eoftbarfte und rareſte Sachen / nem⸗ 
tich Perlen / Sapphiren / Carbunckel ꝛc. Ma 
deren Betrachtung fragte Rudolph / was fie vor 
Rutzen brachten und wie hoch fie geſchaͤtzet wur⸗ 
den? Der Hertzog antwortete/ fie waren zwar ſehr 
theuer / braͤchten aber nicht den geringſten Nutzen. 
Da brach Rudolph mit dieſen Worten los: Ich 
will Euer Liebden zween Steine weiſen / die nicht 
mehr als so fl. gekoſtet / von denen ich Das Jahr 
200fl. aufhebe. Als ſich nun der Hertzog hieruͤ⸗ 
ber hoͤchlich verwunderte / führte ihm der Fuͤrſt zu 
einer feiner Mühlen / wieſe ihme die Muͤhlſteine 
und fagte : dieſe fenens / welche alle feine edle 
Steine an Wugbarkeit und Tugend übertreffen. 


Das V IL. Gxempel. 


Welche Augen vor andern am hoͤ 
heften zu halten ſeyen undden Vorzug 

zu haben pflegen? 4 

| Añ der Augen Beſchaffenheit fülle vor Lob 
wuͤrdig gehalten werdeẽ / ſo muͤſſen ſie gr 

und zwar beyde gleichformig / der doch ge 

ziemend mittelmaͤſſig auch uͤberdas eh 

glaͤntzer 
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Hlängend feyn dergleichen Augen die Geher / Aid⸗ 
ler und Loͤwen haben ; dannenhero bedeuten fie ei- 
nen verftandigen / fharfffinnigen und großmuͤhti⸗ 
gen Dienfthen / wie Cocles, Polemon und Ada- 
mantius bezeugen / und feynd über Dasein Zeichen 
der beften Complexion , alſo daß man einengrof- 
fen Uberfluß der Lebensgeiſter bey einem ſolchen 
Menfchen zu feyn muhtmaͤſſet; überdas / mu der- 
gleichen Augen feynd / da wird eine gute Voll⸗ 
kommenheit der Bildungskrafft / eine gewoͤhnli⸗ 
che Verdauung / und gerechte Mafligung der 
Feuchte im Hirn angetroffen; wo aber dieſe Din⸗ 
ge gefunden werden / da iſt auch Leibes⸗ und Ges 
muͤhts⸗ Staͤrcke wie man am Leoparden und 
Panther / als feharfflichtigen Thieren / ſiehet / derer 
Augen ing gemein Dunckels rot / vbder rotgelb⸗ 
licht zu ſeyn pflegen. 
ann wir Niquetium vernehmen / ſo giebt 
derſelbe uns zu verſtehen / es feyen Die himmel⸗ 
blauen Augen allen andern vorzuziehen / und Fuͤrſt⸗ 
lichen Perſonen aus der maſſen tot anſtaͤndig / 
weil gedachte Farbe von aller Galle und Mefanz 
choley befreyet. Und eben aus Diefer Urſache zeu⸗ 
get fie nicht allein von einem hurtigen Geiſt / ſon⸗ 
dern iſt auch geſchickter und bequemlicher / ſcharff 
und in die Ferne zu ſehen. Dannenhero haben 
die Ziegen / welche aus der maſſen ſcharfffichtig 
ſeynd / ins gemein grau⸗ blaue Augen. Wann 
aber die Augen nicht nur blau oder grau/ fündern 
zugleich graublau feynd s halt man ſie deſto Ra 
A er / 
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her / wegen groſſer Menge der Geiſter / woraus 
die grau⸗blaue Farb entſtehet. Alſo lieſet man 
bey M. Tullio L. de natura Deorum , daß die 
Kliegs uñ Kunſtgoͤttin Minerva grau⸗blaue Augẽ 
gehabt; So hatte auch Neptunus blaue Augen. 
Shen indiefer Wuͤrde ſeynd auch⸗ nach meiner 

Meinung / die ſchwaͤrtzlichten mit Saffrangelben 
Strichlein verſehene Augen / dergleichen Julius 
Cafar gehabt / wie Svetonius berichtet. Hiervon 

agt Ariftoteles in Phyfiognomicis gar recht :Die 
jenigen Leute / welche ſchwartze und etwas gelblich⸗ 
te Augen haben / pflegen gemeiniglich froͤliches und 
frifthes Gemuͤhts zu ſeyn. N iquetius. 

Das Vill. Exempel. 


Ob die Spanifche Monarchie dem 
Tuͤrckiſchen Keyſerthum vorzuziehen. 
Aß der Tuͤrckiſche Keyſer einer der mache 

A noten Potentaten feye / iſt gewiſſer / ale 
daß mans in Zweiffel ziehen ſollte. Dann 

ex vegieret mit volllommner Macht und uneinger 
fehrenckter Gewalt über 4. fonderbare Meiche 
Durch das Woͤrtlein eich aber wird hier nic) 
ein einigegy fündern eine Zufammenfügung vie 
fer unter dem Nahmen eines gewiſſen Reichs ver 
ſtanden / daruͤber ein einiger Potentat die Her 
fehafft hat. Das erſte Tuͤrckiſche Neich iſt da 
Eonſtantinopolitaniſche in Griechenland; Da 
andere das Babyloniſche in Aſſhrien; das Drift 
das Memphifche in Egypten; das vierdte DA 
Trapezuntiſche in Cappadocien. ber 
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Uberdas ftehen unter des Tuͤrckiſchen Keyfers 
Bottmaͤſſigkeit ein Theil von Ungarn / gantz Dar⸗ 
danien / Meſien / Bulgarey ı Dacien / Walla⸗ 
chey / Illyrien / Dalmatien / Epiro / Thracien / 
acedonien / Bithynien / Achajen / Pelopenne- 
fus , oder Moren gan Griechenland  Eubuen / 
Lesbos / Samos / Rhodis/ Cypern / und faſt al⸗ 
le Inſeln des Aegeiſchen Meers ; ingleichen Aſien / 
Ponto / Lycien / Galatien / Bamphilien / Cap⸗ 
padocien / beyde Eilicien/ Armenien / Syrien/ 
Celeſyrien / Judæg / das Gelobte⸗ Land / das drey⸗ 
fache Arabien /Phoͤnicien, Samarien / Edom / 
Meſopotamien / Eghpten/ Cyrene / Tunis / Algier / 
Itca/ BprfaCartyagoı NumidienrundMauri- 
anienvin welchen Probinzen aufs wenigſte FOoRD- 
nigreiche zufinden / die ſelben beherrſchen beylaͤufftig 
800 Unterkoͤnige / welche die Tuͤrcken Sanzacchen 
zennen. Dieſes gantzen und ſehr groſſen Reiches 
ange erſtrecket fich auf3200/ die Breite aber auf 

00° Roͤmiſche Meilen. 
Deffen allen unerachtet / vermeinet dochLipſius / 
ndem er don der Groͤſſe des Roͤmiſchen Reichs 
andelt / es ſeye ſolches dem Tuͤrckiſchen an Groͤſſe 
veit überlegen. Dann das Roͤmiſche Neich hatte 
aft alle am Ponto z Hellefponts , Propontide, 
olphoro ‚ imgleichen an denen Egeiſchen / Jo⸗ 
iſchen / Adriatiſchen / Tyrrheniſchen Lybiſchen / 
Itlantifchen, Luſitaniſchen / Armeniſchẽ / Britan- 
iſchen / Niederlaͤndiſchen und Baltiſchen Meeren 
elegne Laͤnder und Inſeln unter dem Keyſer Tra- 
mo mit gewaltſamer Hand u, ſtarckendrm innen. 
Aa ij Die 
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Die neuen Seribenten aber halten dafür / es 
feye die Spanifche Monarchie weit mächtiger, als 
das Romſſche Reich wann man zu denen Euros 
peiſchen / Africaniſchen und Aſiatiſchen / denen 
Spaniern zugehoͤrigen/ Provintzien / die weit⸗ 
Nufftigen Oft und Weſt⸗Indianiſchen Kändere 
rechnet / allwo Der Spanier gleichfalls feine Nez 
gierung und Herꝛſchafft feſt geſetzet. Don Anz 
begin dey Wal / fehreibet Boterus, ift Feine Mor 
narchie der Spaniſchen überlegen gervefen 7 bat 
auch fo gar in keinem Stück mit ihr koͤnnen ver⸗ 
glichen werden. Dannenhero als Guarinusin 
Prolog. Paftor. fidel.den König in Spanien an⸗ 
redete / meldete er unter, andern ; Philippe dir / als 
einem Koͤnig aller Koͤnige gehet auch die Sonne 
bey der Nacht nicht unter: dir fallen ohn unter⸗ 
terlaß neue Weltkreiß und Ränder zu. Mit dem 
Francifeus Vicedom übereinftimmend, in feiner 
Rede und Anfprad) an König Philipp den IL. 
unter andern ſich ſolcher Wort verlauten laffet 
Eure Mojeftät , fpricht er / kan ohne Berührung 
eines fremden Gebiets / ſo wol zu after / als zi 

ander um den gantzen Weltkreiß geführet wer 


den, 
Das IX, Cxempel. 
Ob die Lincken den rechten Theile 
oder Gliedern des Leibes / die Warme 
betreffend vorzuziehen feyen? 

Bgleich ihrer viel ihnen einbilden / es ſeye 

So die ſincken Theile des Leibes warmer 
re 
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rechten / weil fie nemlic) dem Hertzen / alg dem 
waͤrmſten Glied näher feynd ir verhält fich duch 
die Sache gang anders, weil gar gewiß iſt daß 
die rechten theile des Leibes lebhaffter und zu allen 
Verrichtungen weit faͤhiger und tauerhaffter 
ſeyen. Welche groͤſſere Fertigkeit in Warheit 
von nichts anders / als dev groͤſern Waͤrme; wie 
im Gegentheilidie gröffere Traͤgheit von gröfferer 
Kaͤlte herkommet. 


Sie XXI. Quelle. 


Von der Befreyung eines 
Dinges. 
0LvBefreyung iſt / eigentlich zu 
— — reden / eine geneigte und gewoͤge⸗ 
Are Ausnehmung / welche vonder 
Nakur/oder dem Urheber derfelben/über 
der Natur Erforderung einen Ding zu: 
gemeſſen wird / vermoͤge derer daſſelbe 
feinen Mängeln / Beſchwehrnuſſen ıc. 
Wie fonft insgemein andere inge/ pfle⸗ 

ger unterworffen zufeyn. 
Das J. Exempel. 
Ob diejenigen / fo Taubenfleiſch eſ⸗ 
ſen / von der Peſt befreyet ſeyen? 
Nter andern arcanen oder geheimen Sa⸗ 
chen der Eghpter haben fir auch dieſe 
Semliehfeigefunden/ehreibet Jononus 
ij in 
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in Thavmatographia, daß diejenigen / ſo Tauben⸗ 
fleisch fleiſſig effen / ſich vor der Peſtilentz nichts zu 
beforchten haben. Dannenhero wurde auch zur 
Zeit der Peftfeuche auf die Tafel der Egyptiſchen 
Könige nichts anders ald Tauben gefegetund ver⸗ 
ſpeiſet. Cardanus verordnet fie fonderlich mit eis 
ner Brühe oder Suppe. 

Das ti. Exempel. 


Don Franckreichs Befreyung 
vor der Peſt. 

Sfihreibet PaulusMerula,part.2.Co[mo- 
graph. 1.3. Franckreich feye von rechttem- 
AI perirter und heilſamer Kufft und Feiner 

Seuch und Peft unterworffen. | 
Er giebt aber deſſen folgende Urſach / weil / 
ſpricht er / die Franzoſen (auch derſelben ſchlechtſte 
und geringſte Leute ) niedlichere und heilfamere 
Speifen / als andere der Peſt unterworffne Voͤl⸗ 
cker genieſſen. Es kan auch in gllwege nicht ge⸗ 
laugnet werden / daß die Frantzoͤſiſchen Provin⸗ 
zien vor allen andern mit dergleichen Dingen uͤ⸗ 
berfluͤſſig begabet / welche zu delicaten Speifen 
und Setränck erfordert werden. Die jenigen/fb 
Franckreich durchreiſet / berichten / daß daſelbſt ſo 
Biel Caphaͤne Kennen und junge Huͤner täglich 


R 


verfpeifet werden, daß / wann man in andern Laͤn⸗ 
dern nur ein Jahr alſo verfuͤhre / zu befürchten 
ftünde man Dünffte alsdann dergleichen Art und 
Geſchlecht garnicht mehr antreffen. Rumiiil 

oder 
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Oder Africanifihe Huͤner ſiehet man allda hauffen- 
weiß; nirgendswo gieb ts mehr Haafen/ Kanin- 
gen / Rebhuͤner / Crammets⸗voͤgel und Troſteln / 
als in Franckreich. In Poictou ſeynd ſehr viel 
Waͤlder / bey dern Durchreiſſung man die Ka⸗ 
ningen Hauffenweiß hin und her lauffen und mit⸗ 
einander ſchertzen ſiehet. Es iſt auch Franckreich 
mit einem trefflichen Weinwachs verſehen / alſo 
daß kaum zu glauben / wie viel deſſelben daraus in 
Engelland / Niederland und Teutfihland verfuͤh⸗ 
ret wird; man gibt vor / es werden aus der Stadt 
Bordeauyr allein über 100000 Faͤſſer Weins 
jaͤhrlich an andere Ort verfuͤhret. 
Das M. Gxempel. 
Von Befreyung etlicher Dinge vor 
Verletzung des Donnerſtahls. 


Linius meldet / es werde der Lorbeerbaum / das 
Meerkalb und der Adler nimmermehr vom 


Donnerſtrahl beruͤhrt. Denen Rhodiginusan- 


tig led. 3. c. 29. den Feigenbaum beyfuͤget. Vom 
Keyſer Tiberio erjehlet Svetonius in feinem 
geben / daß er bey Entſtehung gefährlicher Don⸗ 
Wetter einen Lorbeerfvang aufs Haubt geſetzet. 
Aus dieſer Urſache wurden vorzeiten einer bruͤten 
den Hennen kleine Lorbeer⸗zweiglein untergeleget / 
die Columella berichtet. Die Keyſerlichen Gezelte 
machte man eben deßhalbẽ aus Meerkafberhäuten. 
Bon Augußto ſchreibet Svetonius, er habe fich fi 
ehr vor dem Donner gefürchtet/daf er allezeit eine 

Aa tiij Meers 
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Meerkalbs⸗Haut am Leibe getragen. Keyſer 
Severus gebrauchte eben zu dem Endeeine Senf⸗ 
tes fo mit ſolchen MeerFalber-Hauten uͤberzogen 
ware, 


Das IV. Exempel. 
Don der Befreyung unterfchiedli- 


cher Dinge vor der Verlegung 
des Feuers, 

Feder Inſel Cypern / allwo der ſo genannte 
EL Sc Chalcites etliche Tage nacheinanz 

der in eiffernen Defen gebrennet wird / wer⸗ 
den Eleine mit ‚Federn verfehene Thierlein / ſo etz 
was groͤſſer als unfere groffe Fliegen feynd ı gez 
funden ; Selbige haben ihren Urfprung vom, 
Fever slauffen und hupffendarinnenhin und wie⸗ 
der ohne einige Verlegung / wie Ariftoteles de 
hiftoria animalium c.ı9. berichtet/ deme Seneca 
beypflichtet wann er I. 5. natural. quæſt. alſo 
fhreibet : Das fonft alles verzehrende Feuer 
bringet auch etliche lebendige Dinge herfür 5 ja 
was der Warheit zu wider feheinet / und doch 
wahr ifts fo werden etliche Thiere im Feuer gez 
zeuget. Ein gleiches meldet aud) Plinius 1. ı1. der 
folche Fliegen Pyrauftas ‚das ift ; Feuermuͤcken 
oder Liechtmücken nennet. 

Wann nach Pierii Bericht / vor Zeiten in 
der Falifcer Gebiet Leute aus fonderbaren Fami⸗ 
lien / Hirpi genannt / gefunden worden / welche auf 
einem brennenden Holtzhauffen unverletzt umher⸗ 

gegan⸗ 
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gegangen / ſo wird / meiner Meinung nach / nicht 
ungereimet ſeyn / denen obangezogenen Pyrauftis 
oder Feuermucken dergleichen Naturzu zumeſſen. 
Wir haben in Warheit / berichtet Pierius „ Be- 
nedi&tum Teutonium ‚feines Handwercks einen 
Spiegler zu Rom geſehen / der im Ernſt betheu⸗ 
ret / er wolle mitten durch die Feuerflammen ge⸗ 
hen / ohne einige Verletzung ſeiner Haare / welche 
duch ziemlich lang waren Eben dieſer Pierius 
bekraͤfftiget / er hab einen Menſchen geſehen / der 
ſeine Haͤnde in zerſchmoltzen Bley geſtoſſen und un: 
beſchaͤdiget heraus gezugen ;. Ja eben felbiger hab 
aus einem glüenden Gefchir. fülche brennheiffe 
Materi indie Hand geguffenrals ob eg ein Queck⸗ 
über oder laulicht Waſſer geweſen. Hat nun die⸗ 
er Mann dergleichen Sachen præſtiren koͤnnen / 
varum ſollte man dann nicht glauben, daß die Py- 
auſtæ oder Feuermuͤcken ohne Schaden imFeuer 
eben koͤnnten? 

Sn den Tartariſchen Geſchichten wird über» 
08 von einem Kraut Meldung gethan / welches 
uf Steinen waͤchſet und wann mans ins Feuer 
birfft / Darinnen nicht verbrennet / fondern un- 
erfehrt bleibet ob mansgleich langedarinnen fje- 
en laffer. Es wird zwat etwas rötficht und feu⸗ 
ig / ſobald es aber wieder aug dem Feuer kom⸗ 
we + fofichet es aus , wie zuvor / nemuch Aſchen⸗ 
irbig. 


 Plutarchus thut auch l.de Orac, defe&t. von fül- 


en Tüchern Meldung 5 welche von Feuer nicht. 
a 


verzeh⸗ 
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verzehret werden / und ſpricht unter andern alſo: 
Et werden verhoffentlich etliche unter euch derglei⸗ 
chen Handtücher von ſolcher Materi gewuͤrcket ges 
fehen haben’ welche garnicht verbrennen / fündern 
vielmehr / ins Feuer gehalten / weit ſchoͤner und 
glaͤntzender hervor kommen. So berichtet auch 
Langius , es werden von obigem Tartariſchen 
Stenkrauts⸗ Faden Handtücher gemachet / welche 
nicht vermittels des Waſſers / ſondern Des Feuers 
gereiniget werden; und vermeldet Agricola de re- 
bus fofhilibus , er habe dergleichen in Boͤhmen 
mit Augen gefehen. Ludwig Vives fchreibet in 
notisad Auguftinum de Civitate Deil 2. c.6.8 
ſeye in feiner Gegenwart zinder Stadt Loͤven / 
mitten unter der Mahlzeit ein Tellertuͤchlein ins 
Liecht gehalten, und dem Beſitzer deffelben wie⸗ 
derum reiner zugeftellet worden / als wann man 
es mit Seiffenund Laugen gewafcyen hatte. Diß 
beftättiget Thomas Porchachius,und vermeldet / 
es fer) ihme von einem Cypriſchen Ritter in Ve⸗ 
nedig ein Flachs gewieſen worden / der von Amiant⸗ 
Stein gekommen / ins Feuer geworffen / und gantz 
rein und unverſehrt wieder heraus gezogen wor⸗ 
den. Was aber den Nahmen dieſes Flachſes be⸗ 
langt / ſo iſt zu wiſſen / daß er von Fortunio Lice- 
to ein lebendiger Flache vun Plinio linum Asbe- 
ftinum , von Strabone Caryftium ‚von Paufania 
Carpahium , von Solino Carbafum , von ander 
Polia, von noch andern Spartopolia , insgemein 
Pflaumen⸗ Salamandra / oder zertvennlich und 
ſpaltiges Alaun genennet werde. Das 
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Das V. Exempel. 


Von der Befreyung eines ſonderba⸗ 


ren Papiers vor der Feuers⸗ 
Verletzung. 

Eil wir in erſt⸗ angezognem Exempel des 

Amiant⸗ oder Asbeſt⸗ſeins Anregung ge⸗ 

than / als wollen wir bey dieſer Materi ung 
noch ein wenig aufhalten und aus Kircheri tom, 
2. Mund. Subterr.1,8.fed3 c.1.& 2. zeigen / wie 
man von ſolchem Stein moͤge Papier machen / wel⸗ 
ches allezeit dauret / und eben daſſelbe verbleibet 
wiſchen denen / die es brieflich miteinander wech⸗ 
ſeln. Dann wannich darauf ( heiffen P. Kircherg 
Nort)meinemFreund ſchrifftlich meine Meinung 
entdecfet / Fan derfelbe 7 nach Erröffnung des 
Schreibens / und verſtaͤndlicher Einnehmung mei⸗ 
nes Begehrens / das Papier in die Glut werffen / 
und alſo von allen Buchſtaben und Dinten reini⸗ 
gen / hernach daſſelbige ſolchermaſſen im Feuer ge⸗ 
ſaͤuberte und geleiterte Papier mit der Amwort 
an mich befihreiben / und ich alsdenn , nach Erz 
jrechung des Briefes / auf gleiche Manier da⸗ 
nit verfahren. Solches Papier mache man al⸗ 
d: Man zerſtoſſe der Asbeftinifchen Steine eine 
che geringe Quantität in einem Moͤrſner ſo 
ange / bis nichts anders / als dag Flockwolline 
eug erſcheine. Dieß gethan ı nehme manein 


Sieb / das aus eifernem Drat / wie ein Fleineg 


hoͤſtlein / oder / welches noch beſſer / aus kuͤpffernem / 
emachet ſey / alſo / daß der Drats a 
dichte 
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dichte bey einander ſitze / aufgleiche Weife/ mie 
man bey den Papiermachern ſiehet. Hernach ruͤh⸗ 
ve man den wollinen Zeug / nachdem man ihn zu⸗ 
vor ins Waſſer geworffen dapffer um; und wañ 
er alſo geruͤhret / ſchuͤte man ihn auf das Sieb / 
ruͤttle und ſchuͤttle ſolches Sieb ſo lange / biß die 
wolline Materi in eine Papier⸗ Form / nach der 
Form des Siebs / gebracht. Man muß fie a⸗ 
ber nad) geſchehener Umruͤhrung / ohn einigen 
Verzug / in das Sieb einfaſſen. Dann ſo man 
nur die geringſte Friſt verweilet / wird ſelbige Ma⸗ 
teri weil fie mineraliſch iſt / aus natürlicher 
Schwehrigkeit / alſobald zu grunde ſincken / und 
dich mitdem Siebe nur das bloſſe Waſſer ſchoͤpf⸗ 
fen laſſen. Wann nun die Materi / nach der 
Form des Siebes / auseinander gebreitet / fol 
man fie auf dus gewöhnliche Tuch bringen 7 
und Damit aneinen fchattichten Drt ftellen ı biß es 
getrucknet. Dann Fan man ein ſolches Papier 

haben / wie gefagt. 
Das VI. Gxempel. 
Von eines Dinges Befreyung vor 
der Faͤulung / vermittels eines 
Chymiſchen Oels. ee 

Je Ehymiei machen aus dem Schwefel 
© Yeın dermaſſen Eräfftiges Del / welches we⸗ 
Oder einen lebendigen noch todten Leib verz 
faulen Läffet/fondern ihn gan unverlegt und friſch 
erhaͤlt daß ihme weder einiger ſchaͤdlicher Kr 
meld 
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mels⸗Einfluß / noch die von denen Elementen ent⸗ 
ſtehende Unfaͤlle einigen Schaden erwecken koͤn⸗ 
nen. Wie hiervon Wecker antidot. Spec, l.ı, 
und Becher part. 3. Parnafsi Illuftrati P-m.73. 
74, weitläufftig Einen gelefen tverden, 


Das VII Grempel. 


Von eines Ubelthaͤters Befreyung 


vor der Todes⸗Straffe/ wann ihm 
ein Cardinal begegnet ? 


S iſt ein alte Gewohnheit / daß wann ein 


zum Tode verurtheilter und im hinausfuͤh⸗ 


ren zum Richtplatz begriffner Ubelthaͤter 
mit dem Hut oder Gewand eines ihm ohngefehr 
begegnenden Cardinals bedecket wird / derſelbe 
ſeiner Todes⸗ Straffe gaͤntzlich kan befreyet wer⸗ 
den. Dieſe Freyheit der Cardinäle beftättiget 
Gomez mit dem Exempel des Cardinals Xime- 
ni , Erzbifchoffs zu Toledo welcher einsmals in 
nem ziemlichen Tumult vernehmend ; wie man 
inen Libelthäter zur Todeg- Straffe führen wol⸗ 
alſobald Befehl erthellete / denfelben (vs zu 
affen / mit vermelden / feiner Cardinal⸗Wuͤrde 
nuͤſſe hierinnen Folge geleiſtet werden. Gomez 
3. derebus Geſtis Ximenii. 


Das 
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Das v LIL Gxempel. 
Das Dfauen-Steifch iſt der gaaͤulung 
nicht unterworffen. 
As Fleiſch eines tedten Pfauen pflegef nicht 
a zu faulen’ wie der heilige Auguftin ſolches 
> mit folgenden Worten bekräfftiget: Aber 
anders hat dem Pfauen⸗Fleiſch Die Unverwe— 
ſungs⸗ Krafft eingepflantzet / als Gott der Schoͤpf⸗ 
fer alter Dinge? Weil nun ſolches zu hoͤren nicht 
wol glaublich ware / als hat ſichs begeben ı daß in 
Carthago ein Pfau gekochet aufgefeget wurde I 
von deſſen Dickeften Theil an der Bruſt wir nach 
unferm Gutduͤncken abgefchnitten und aufzu⸗ 
heben befohlen / und als wir nach Verflieſſung 
etlicher Tage da fünft ander Fleiſch ftinckend und 
fauf zu werden pfleget / darnach geſehen / haben 
wir nicht die geringfte wiedrige Faulung daran 
beobachtet / alſo daß auch nach mehr als30 Tagen 
das Fleiſch eben mie zu erft zu fehen mare / auffer 
daß es ein wenig zufamm geſchrumpffet und duͤr⸗ 
ver erſchiene. 
Die XXII. Quelle. 

Von den Privilegien oder Frey⸗ 
* heiten. | 
CET Fe Freyheit / ing gemein sureden/ 

Ziltein Vorzug eines jeden Dinges/ 
wordurch daffelbe vor andn ſchatz⸗ 
bar geachtet wird. Die eos 
en 
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fen nehme diß Wort etwas eingefchreiick- 

ter / indem fie vorgeben, dag Privilegium, 

oder die Sreyheit ſey ein Geſetz / weldyes 

ſonderbaren Perſonen gegeben worden / 

und vor fonderbare Derfonen gehörig. 
Das J. Exempel. 


Privilegien oder Freyheiten des 
Sonntags. 
Er Sonntag hat vielfaltige Freyheiten 
un Vorzüge vor andern Tagen / welche 
man bey 8. Leoncepift. $1.ad Diofcorum 
C.1. und bey 8 Auguftino ferm. 145. de Tempore 
aufgezeichnet findet dern in 12 oder 13 koͤnnen 
nahmhafft gemachet werden. 

1. Der erſte Tag der Melt ware der Sonn⸗ 
ag / woran das Kiecht erfihaffen worden. 

11. An diefem Tage feynd die Iſraeliten trock⸗ 
nes Fuſſes uͤber den Fordan gegangen. 

U. In dieſem Tag hat GOtt dag erfiemai 
Manna vum Himmel regnen laſſen. 

IV. Ehriftus ift an diefem Tag in aller frühe 
nach unterfhiedlicher GSeribenten Meinung) 
ebohren worden. 

V. Ehriftus ift an dieſem Tag im Jordan 
etaufft wurden, | 

VI. An diefem Tag hat Chriſtus fein erfteg 


J 


Bunderwerck verrichtet / indern er aus Waſſer 


Bein gemachet, 
VII.An 
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VI. Andiefem Tag hat Ehriftusmit 5 Brod 
und zween Fiſchen sooo Mann gefpeifet. 
vi. Chriſtus iftandiefem Tag von dem To⸗ 
den auferſtanden. 2 
IX. Zn diefem ı nemlich den achten Tag nach 
feiner Auferſtehung iſt Chriſtus durch verſchloſſne 
Thuͤren unter feine Junger getretten hat ſich ih⸗ 
an und den heiligen Geiſt mitge⸗ 
theilet. | 
x. An diefem Tag hat Chriftus feinen Apo— 
ſteln befohlen / das Evangelium zu predigen und 
zu tauffen. ; 
x1. Auf den Sonntag fallt allezeit das Pfingſt⸗ 
feft / an welchem Der Heilige Geift gefandt wor⸗ 


den. 
XII. An diefem Tage wird muhtmaßlich Die 
Aufferſtehung der Todten und Das Süngfte Ge 
richt vorgehen. Hiervon Fan Bedz epiltola de 
Celebrat. Pafchat. und Eufebius l.13. de præpa 
rat. Evangel. c. 7. gelefen werden. 


Das 11. Exempel. 


Von einer ſonderbaren den Roͤmi 

ſchen Keyſer und Koͤnig in Franckreich 
betreffenden Freyheit. 
Er Roͤmiſche Keyſer kan in ſeinem Lebe 
einmal nemlich wann er gekroͤnet w 

der König in Franckreich aber/ vermoͤg de 

ihme von Clemente VI, ertheilten Steybeitiäun 
m 
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mal nemlich zur Zeit feiner Krönung und dann 
in der Todes⸗ Stund / unter beyderley Geſtalt das 
heilige Abenmahl empfangen / wie ſolches/ neben 
vielen anderen, Eli giusBaffzus in floribusTheo- 
logie Pradicz, verbo Communio, num.so, ber 


zeuget. — — 

as II. Gxempel. 

Sreyheiten deg böchft mächtigen 
Hauſes Defterrich. 


Ch habe fehr viel Freyheiten dieſes Koͤnig⸗ 
und Keyſerlichen Hauſes / in meinem De- 
ſterreichiſchen Demant / und zwar in der 
neunten diſſertation, erzehlet/ yon denen ich etliche 
hier beygubringen in wileus. Inn | 
1: Die Durchleuchtigften Defterreichifchen 
Fuͤrſten ſeynd nicht gehalten / einigem Koͤnig den 
Titul: Cure Mqjeſtaͤt zu geben / ausgenommen 
em Keyſer. ABS RR 
U, Die Defterreichifchen Ertz⸗ Hertzogen feynd 
on allen Dienſten und Huͤlffleiſtungen / die fonz 
Indem Neich gefchehen müflen/gänglich befreyet. 
1, Der Ertz⸗Heitzog von Defterreich ift nicht 
ehalten ı wegen Lehen⸗ Empfang (fü heiffen die 
Wort Keyfer Friederichs des II, in einem von 
ufpiniano in Auftria P-3 2.Angegugenem Frey⸗ 
its Brief) das eich auffer ven Oeſterreichi⸗ 
hen Graͤntzen zu erſuchen/ ſondern auf dem Oe⸗ 
erreichiſchen Grund und Boden ſoll ihme dag 
Veich die Lehen ertheifen, SEHR 
| IV. Der 
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1V. Der Ertz⸗Hertzog von Oeſterreich iſt nicht 
gehalten einiger vom Reich / oder jemand andern / 
Zusgeſchriebenen Verſamlung beyzuwohnen / wo 
er folches nicht freywillig / Und vor ſich ſelbſt ver⸗ 
richtet / wie erwehnter Freyheits⸗Brief andeutet. 

V. Alle weltliche Gerichte / Schaͤtze / Berg⸗ 
werck , Münsen, / Wildpret / Fiſchweyd/Forſt⸗ 
und Waͤld im Hertzogthum Oeſterreich ſollen von 
Lehens Gerechtigkeit wegen dem Hertzog von Oe⸗ 
ſierreich zugehoͤren; laut der Wort Keyſer Frie⸗ 
derichs in gedachtem Freyheits⸗Brief. 

vi. Was ver Ertz⸗Hertzog von Defterreich in 
feinen Landen und Gebiet oͤrdnet und zu thun bez 
fiehlt / das fan und ſoll weder das Reich noch einig 
anderer Staat auf keine Art und Weis ius fünf 
tig verändern oder gar abthun. Aus obgemeldtem 
Diplomate. 

VIL Das Meich folle dem Defterreichifchen 
Hertzog wider alle feine Feinde fo lange zu Huͤlffe 
Eommen / biß er erlange / was ihme von Rechts 
wegen zugehoͤret. 

Vili. Das Hertzogthum Defterteich ſoll aller 
und jeder Nechten ı Freyheiten und Indult genie⸗ 
fen / wie die andern Fuͤrſtenthum des Reichs auch 


haben. 
1X. Esift unfer Will und Meinung ı Cheiflen 
Kenfer Friederichs des 11. Norte in feinem Frey 
heyts- Brief) daß gedachter Hertzog von Oeſter 
reich alle feine Lehen und Rechte frey empfange 
ohneeinige Gabe / dannenheroſchreibet — 
u 


+)* 
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S. juris publici : Der Ertz⸗Hertzog von 
Oeſterreich zahlet nicht einen Keller vor die 
£chens- Snveftitur, Eau | 
x. Der Erg + Hertzog von Oeſterreich ift des 
Reichs geheimer und ftets-bfeibender Naht: Ver⸗ 
moge der Freyheit Keyſer CarlsdeeV. 
Der Ertz⸗Hertzog von Oeſterreich hat die 
Wuͤrdigkeit vom Weich) daß er der Koͤniglichen 
Cron Diadem / und das Creutz der Keyſerlichen 
Diadem auf ſeinem Ertzhertzogs⸗ Hut offentlich 
tragen darf. J 
KU, Die Ertz⸗ Hertzogen bon Defterreich ſollen 
und moͤgen ihr Fuͤrſilich Schwerd und des Landes 
Paner oͤffentlich vor dem Reich und aller Welt 
tragen und fuͤhren laſen. a 
X. Die Erk + Herkögen von ‚Defterreich 
eynd nicht ſchuldig auf den Reichs⸗ Tagen zu ers 
cheinen. | 


ZIV. Die Unterthanen der Ertz Hertogen von 
Oefterreich ſolen und Eönnen vor Fein fremd Ge⸗ 
icht geladen noch erfordert werden; 


XV. Bon Vvtheilund Recht / ſo in den Oeſter⸗ 
eichiſchen Hof-⸗ und Land⸗ Gerichten ergangen / 
an und ſoll man weder an den Keyſer noch an das 
deyſerliche Cammer⸗Gericht appelliren. 

XVI. Der jenige / fo in dem Ertzhertzothum 
Jefterreich in Die Acht erklaͤret worden ſoll auch 
aſelbſt wieder davon abſolviret und befreyet wer⸗ 
en / alſo / daß er in keinem / ja fü gar auch nicht 

| Bb ij Anden 
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andem Keyſerlichen Gericht koͤnne von ſolcher Acht 
befreyet werden / wo er nicht vorher an Dei Ertz⸗ 
bifchoflichen Hof oder Land⸗ Gericht darvon los⸗ 
geſprochen worden. 

xVvil. Die Ertz-Hertzogen don Defterreich 
koͤnnen in ihren Herrſchafften und Gebiet all und 
jede Baftarde und andere uneblich  gebohrne zu 
Ehren / Wuͤrden und Staͤnden iugendlich machen / 
daß ſie vor ehrliche Leute paſſiren moͤgen. 

XVIII. Die Erg Hertzogen don Defterreid) 
koͤnnen in allen ihren Herrſchafften und gansem 
Gebiet unredlich gemachte Leute wieder vedlich 
machenund in vorige Wuͤrde ſetzen. ? 

xx, Wann vielleicht von andern Keyfern eiz 
nem und dem andern waren dergleichen Freyheiten 
gegeben toorden / welche denen Defterreichifch? 
Furftlichen Freyheiten zu wieder liefen / ſo ſollen 
ſelbe gantz Krafftlos undunfehädlichfeyn. Beſag 
obangegugnen Keyſer Carls des V. Freyheits⸗ 


Briefes. | 
Das IV. Grempel. 
Freyheiten der Cardinaͤlen. 
Hre Eminengien / des Roͤmiſchen Stuhls 
Fifchöfe und Cardinaͤle haben fehr vie 
Freyheiten / welche bey dem Cardinal Al- 
bano qv.22.42.inprivil. 35. undzs. Und bey Azo- 
rio in fum. inftit. moral. part.2.1 3.qV. 20. oͤn⸗ 
nen geleſen werden. Unter denen ſeynd Zolgend 
Die Fuͤrnehmſten: 1,9% 
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1. Die Cardinäle werden denen durchleuchtig⸗ 
ften Perfünen gleich geachtet / und Kirchen Nähte 
genennet. | 

U. Ihre Pabftliche Heiligkeit felbft muß denen 
bevrangten Kardinalen zu Hülffe kommen. 

111. Die jenige / fü einem Cardinal einigen 
Schaden zufügen / twerden der beleidigten Majez 
fat ſchuldig erfannt., | 

IV, Die Cardinal erfordern in Teftaments- 
Verfertigungen Feine Rechts⸗Formul. 

V. Wann ein Urtheil von den gefamten Car⸗ 
dinalen gefället tworden / ſo kan und darf man von 
demſelben nicht appelliren. | 

VI. Eines Cardinals Worten wird Glauben 
— ob er gleich nichts ſchrifftlich von ſich 
giebt. 

VI. Die Cardinal + Bifchöfe werden Bruͤder 
des Roͤmiſchen Pabſts; die Cardinal- Diaconi 
aber deſſen Söhne genennet / weil fig nicht unter 
der Zahl der Biſchoͤfen befindlich. 

VII. Allen denen ausder Stadt Rom anan- 
dere. Ort abgefthickten Cardinalen wird der Rahm 
eines Legati a Latere zugeeignet. | 

IX. Die Cardinäle dürffen fich Feinem allge- 
meinen Urtheil unterwerfen, woihrer nicht inſon⸗ 
derheit darinnen Meldung geſchehen. 

x. Wann ein Cardinal einem zum Tod ver⸗ 
irtheilten Ubelthaͤter begegnet / Ean er denfelben 
te) machen. Worvon albereit unter dem Tituf 
Defreyung meldung gefehehen. | i 
Sb ij Die 
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Die XXI. Quelle / 
Von beruͤhmten Dingen. 
ER Fr Ruhm eines Dinges beſtehet 
Dun deffelben hochachtbaren De- 
WAEkandtſchafft. Dannenherowird 
Das jenige beruͤhmt genennt / das wegen 
feines Lobes allenthalben in groflem 
Ruff/ und weit und breit bekannt iſt. 
SDası. Eyempd. 
Der beruͤhmte Tempel. 
I Engeland ſeynd in der Haubt⸗Kirche der 





Stadt Sarisburyſo viel Fenſter als Tages 

ſo vielmarmelſteinerne Seulen / als Stun⸗ 
den / und ſo viel Thor / als Monat im Jahr. 
Frölichius in ſuo Viatorio. An dieſer Kirche 
full der Biſchof daſelbſt ar. Fahr gebauet haben, 
Bon den berühmmteften Pagoden oder Tempeln in 
dem mächtigen Künigreich Sina befiehe Johann 
Neuhofs allgemeine Beſchreibung gemeldten 
Reichs p. m. 293. ingfeichen von den Japaniſchen 
Tempeln die wahrhaffte Befchreibungder dreyen 
maͤchtigen Koͤnigreiche Japan / Siam / und Corea 
p. m. 563. ſeqq. Endlich von Tuͤrckiſchen / Per⸗ 
ſianiſchen und Indianiſchen Moſqueen und Tem⸗ 
peln degPetri della Valle vier Theil der Reis⸗Be⸗ 
ſchreibung in die Orientaliſche Laͤnder / in den 
Regiſtern / unter den Tituln: Kirchen / Moſqueen 
Tempel. Das 
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Das II. Erempel, 

Berühmtes Cloſter. 

As Cloſter S. Faurentii in Eſcurial bey 
N Na in Spannien ift hoͤchſtberuͤhmt; 

Wann man die Herrlichkeit deſſelben bes 
trachtet/fo weicher es dem Tempel Salomons nicht 
im geringſten / und wird deßwegen das VIII. 
Wunderwerck der Welt genennet. Zu dieſem 
Bau hat der Spaniſche Koͤnig Philipp 20. Mil⸗ 
lionen Golds angewendet / und feines Herrn Vat⸗ 
ters Caroli V. Leichnahm / der anfangs in Granata 
beygeſetzet worden / hieher bringen laſſen. 

Dieſes Cloſter iſt in Die Vierung gebauet / und 
hat an jedem Eckeinen Thurn in gleicher Höhe; 
bey dem Eingang der Kirchen hat es noch zween 
Thurne / etwas hoͤhers / und über der Kirchen ein 
huͤbſche runde Thurnaͤhnliche Kuppel / fo inwen⸗ 
Dig hohl iſt / wie die über SS. Petri und Pauli Grab 
bey 8. Pietro in Vaticano zu Rom; in dem Ein⸗ 
gang hat es drey Portaͤl/ uͤber dem Mittlern ſteht 
das Bildnis S. Laurentii mit dem Roſt. Das 
Gebaͤue und gantze Werck / von gehauenem Stein⸗ 
Werck und ſaubern Colonnen gezieret/ hat drey 
Stöcke / dahero faſt allentenhalben fo viel Gang 
ibereinander ;, unter 17. Hoͤfen / ſo man rechnet / 
ſeynd die 9. huͤpſch und wohl⸗proportioniret mit 
ſpringenden marmorſteinernen Bronnen⸗Kaͤſten; 
bey dem Eingang der Kirchen / Darüber auswen⸗ 
ig die Bildnuͤſſen der Juͤdiſchen Iſraelitiſchen 

Bb iiij Koͤni⸗ 
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Koͤnigen / mit Cronen und Sceptern zu ſehen / iſt 
inwendig die Schrifft dieſer Stifftung in Latei⸗ 
niſcher Sprache auf einem ſchwartzen Stein mit 
guldenen Buchſtaben eingegraben. Die Decke 
der Kirchen iſt verguldet / der Boden von ſchwartz 
und weiſſem Marmor / darinnen hat es huͤbſche 
Altaͤr; das Obertheil des Altars / und viel an⸗ 
ders / wie auch ein Stuck in der Wand dabey / 
iſt von Porphir / dahero man die Kirchen / wie 
in einem Spiegel / darinnen erſiehet / und ſeynd 
die Scheiben von Criſtall. Vier Orgeln ſeynd all⸗ 
da / und allwegen zwo gegen einander uͤber / ſo 
werden ſehr viel Heiligthuͤmer gewieſen / und da⸗ 
ſelbſt zu ſeyn geglaubet; man ſiehet gewaltig herr⸗ 
liche Capellen und Altaͤr / gantz güldne Creutz 
und andere Stücke von gantzem Saphier / groſſe 
ſilberne Leuchter und Ampeln / auf zweyen Tafeln 
die Heiligthuͤmer aufgezeichnet; vornehmlich aber 
ſeynd der Spaniſchen Koͤnigen und ihrer Fami⸗ 
lien Begraͤbniſſen mit herrlichen Grabſchrifften 
dafelbften. Es feynd ſonſt auch in diefer Kirchen 
in Saerifteyen ı und allen andern Orten fehr viel 
koͤſtliche Sachen von Porphierftein und Indigni⸗ 
ſchem Holtz / (welches man dem Gold vergleichet) 
von Cedern / item auch viel von Gold / Silber / 
Perlen / (ſo groß als ein Nuß) Diamant / Saz 
phier / Nubin und dergleichen Edelgeſtein/ ſchoͤn 
verſetzet und geſticket / neben koͤſtlichen Gemaͤhlen 
(darunter des HErrn EHrifti / der Jungfrau 
Marien / Keyfer Carls und der uberigen Sea 
w 
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wie auch des Baumeiſters eines Itallaͤners Bild- 
niß 7 und viel andere fuͤrtreffliche Stücke begrif⸗ 
fen ) und Zierahten 7 daßes alles zu befchreiben 
viel Mühe erfordern würde; man vechnet / daß es 
auf die 12000 Thuͤrn und Portaͤl haben fülle. 
Das 11. Gxempel. 


Berühmte hohe Schul, 

Je hohe Schuf zu Luͤttich mare dorzeiten 

berühmt und info gutem Wohlſtand / dag 
einsmals auf derſelben zu einer Zeit neun 
Koͤnigliche Printzen / vier und zwantzig Hertzo⸗ 
gen / und neun und zwantzig Grafen - Söhne / 
nebenft einer ſehr groſſen Anzahl Freyherren und 
Sdelleuten von Biſchoͤfen und Canonicis in guten 
Kuͤnſten und Sprachen unterwieſen worden/ wie 
ulefen in Mercatoris Atlante und FrölichiiVia- 
orio. Bon vielen andern berühmten hohen Schu⸗ 
en ſiehe Zeilleri Mifcellanea, Befoldi Thefaur. 
ractic. fub Tit. Academia, und Schul, Wie 
uch Speidelii Specul. vari: Juridic. Polit. Hift, 
Ibfervat, & notab. unter dem Titul Academia / 
nd endlich die wahrhaffte Beſchreibung dreyer 
Be Königreich Japan / Siam und Eorea 
M. Sol, 

Das IV. Grempel. 
Berühmte Bibliothek. 
Orzeiten ware zu Keydelberg eine hoͤchſtbe⸗ 


ruͤhmte Bibliothek /weiche von etlichen der 
J Bbov Vati⸗ 
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Vaticaniſchen zu Nom vorgezogen worden / nach 
dem Zeugnis Scaligers l. 4. epiſt. 434. Worzu 
Ulrich Fuggers Freyherrns von Kirchberg ben 
fiche Bibliotheck gleichfalls Teſtaments⸗ weiſt 
konmen / alger Anno 1584. geſtorben. Inglei— 
chen ein treflicher Vorraht an Büchern aus den 
Eloſter Lorſch und die Sponheimifche von Creu— 
zenach / von weicher Lesern allein Trithemius 
Der Abt Dafelbft fehreibet / es ſeye zu feiner Zeit der 
gleichen auserlefene Bibliothek nirgend zu finder 
geivefen. Dieſe Heydelbergiſche Bibliothec 
ware in Warheit gantz unſchaͤtzbar / derer herr 
fiche Manuſcripta man allein auf die 80000 Cro 
nen angeſchlagen. Durch das leidige Kriegs 
Weſen aber ıft alles zerriſſen 7 verheeret / um 
gan verderbet worden / alſo Daß man die rareftet 
Schrifften denen Pferden an Statt der Stre 
untergervorffen. Diß ſeynd Die Früchte des ver 
derblichen Kriegs! von andern beruͤhmten Biblio 
thecken koͤnnen obangezogne Autores aufgeſchla 
gen werden. 

Aufden Berg Jungmuen / im Königreich Ja 
van / findet man die Bibliotheck Siguli (alſo ge 
nannt nach dem Dberften / Der fie allda geſtifftet 
darinnen die Buͤcher gantzer z0000 Scribente 
gezeiget werden. 

Mas die FJapaniſchen Bibliothecken ande 
langt C beiffen Die Wort der obangezugnen wahr 
hafften Beſchreibung des Reichs Japan. p. 58% 
ſo befindet ſich mitten in den Lehrſaͤhlern sent 

9m 








glicheinegroffe Buͤcher⸗ Schrauck / die ſehr zierlich 
übermablet. Hierinnen ſiehet man fü eine groſſe 
Menge Buͤcher beyeinander / daß man nur durch⸗ 
ublättern viel Jahr zubringen mäfte. Solche 
Buͤcher⸗ Schranck ruhet auf einem Wuͤrbel / und 
vird mit geringer Muͤhe umgedrehet; dergeſtalt / 
aß ein jeder dag jenige Buch / ſo er verlangt / 
tracks vor ſich drehen Fan. 


as V. Exempel. 
Beruͤhmtes Zeughaus 
N 6 hoͤchſtberuͤhmte Denetianifihe Zeugs 
haus / insgemein Arſenal genannt / iſt wie 
eine Stadtin unterfchiedliche Gaſſen abge⸗ 
vndert / welche in der Mitte von einem Canal zer- 
yeilet werden / wofelbft ſtaͤtigs fehr viel Schiffe zu 
nden. Es iſt mit ſtarcken Mauren umgeben / 
fo da der gange Pag inder Groͤſſe der Chur⸗ 
zayeriſchen Stadt Muͤnchen gleich geachtet 
ird. Die in dieſem dirſenal befindliche Haͤuſer 
ynd nach Art unterſchiediicher Waffen gleichfalls 
gterſchieden: als es iſt daſelbſt ein Haus / wo⸗ 
nnen Harniſche gemachet werden ein Haus / 
winnen man die Äncker verfaͤrtiget; ein Haus; 
winnen man Schiff⸗Seil zubereitet; ein Haus/ 
orinn der Salpeter gebrennet wird; ein Haus / 
rinnen man Stücke gieſſet; ein Haus darin: 
n die Stücke und andere Kriegs⸗Waffen ver⸗ 
ahret werden; ein Haus , darinnen die Seegel 
machet / und vun Weibern geflicfer erden; 
ein 
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ein Haus / wo man die Ruder aufhebet; ein an- 
ders vor die Maſtbaͤume und noch ein anders vor 
die Schiffs⸗Naͤgel. In dieſem Zeughaus fiehe 
man 8000 Schiffe, unter denen eines / Bucentau 
zus genannt ı fehr fehon und dem Hertzog von De 
nedig zuftandig auch inn⸗ und ausivendig mi 
Gold überzogen / auffer an denjenigen Drten / di 
unter dem Waſſer befindfich 3 zu oberſt ift es in DI 
Runde getäfelt. Im Voͤrdertheil iſt ein erhabne 
HOrt / wie ein Richter - Stuhl oder Königliche 
Sitz vorden Hertzog. Im Hintertheil ſiehet mal 
wo güfdene Seulen / dern eine den Epirifche 
Fürften Scanderberg / Die andere die Gerechtig 
keit vorſtellet aufbeyden Seiten ſeynd verguͤldet 
Baͤncke. Es pfleget aber der Venetianiſch 
Hertzog jaͤhrlich an Chriſti Auffahrts⸗ Tag mi 
etlichen feiner vornehmſten Raͤhten auf dieſer 
Schiffe mit groſſem Pompan das Meer / zu einen 
ort / bey der Veſtung / genannt a Lio , zu fah 
ven / woſelbſt er / vermittels eines koͤſtliche 
Ringes / den er ins Meer wirfft / ihme gedachte 
Meer vermaͤhlet / oder alſo gleichſam Die Huld 
gung / zu Andeutung der hoͤchſten Gewalt / em 
fängt Von dieſem Arſenal aber kan mit meh 
rerm Chriſtof Eißlingen im kurtz⸗verfaſſten Ital 
amiſchen Wegweiſerß · m· 10. &ſcq. geleſen werde 

Das V. Gxempel. 
Beruͤhmte Bruͤcken. 


M Siniſchen Reich / in der Provintz Fok 
en / und dern andern Haubtſtadt re 
ie 
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Iiegt ‚eine Brücke / Loyang genannt / derer Ränge 
ſich über 380 ı die Breite aber anderthalb Nuten 
erſtreckt. Sie beſtehet gantz aus gehauenen 
ſchwartzen Steinen und lieget auf keinem Bogen / 
ſondern hat zum Fundament mehr als 300 ſteiner⸗ 
ne Seulen oder Pfeiler 7 welche famtlich 
Schiffsweiſe formiret feynd / und forne ſpitzig 
julauffen / damit fie die Macht des anftofenden 
Waſſers defto leichter ausftehen Finnen. Gang 
ben / da die Steine zufammen gefügetiwerven , 
eynd / von einer Seulen zur andern fünf gleiche 
jeofle Steine in die Breite hinlangs geleget / da⸗ 
son jedweder 18. Schritt lang / und zween breit 
nd dick ift, Daher fich diefe Steine / melche 
ben wie fteinerne Balcken feynd ; an der Zahl 
400 belaufen. Iſt in Wahrheit ein vechter 
bunder- Bau / nicht allein weil eine fo groſſe und 
chwehre Laft auf diefen Seulen lieget / fundern 
üenehmlich Daher daß man Felfen hat finden koͤn⸗ 
en / Daraus man die gleichen groſſen Steine in 
roſſer Menge gehauen. Und damit man von 
tefer Brücken nicht herab ſtuͤrhe / feynd an bey⸗ 
en Seiten ſteinerne Lehnen gemachet: Woſelbſt 
uch unter andern Ornamenten etliche aug Stei⸗ 
en gehauene Loͤwen / jedweder auf einem abſon⸗ 
erlichen ſteinernen Fuſſe ſtehen. 

In eben dieſem Siniſchen Reich / in der Land⸗ 
hafft Kiangſi / in der kleinẽ Stadt Gangin / giebt 
eine denckwuͤrdigeBruͤcke / die Bruͤcke derunter⸗ 
aͤnigkeit und Gehorſams genannt. Man nor 
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daß ein junges Weib / ſo von reichen Eltern ent⸗ 
ſproſſen / ihren Mann / kurtz nach der Hochzʒei 
durchden Tod veriohren. Dieſe habe ſich mie 
der nad) ihrer Eltern Haus begeben / um di 
Traurigkeit defto beffer zu vertreiben 3 auch ni 
wiederum zu freyen gedacht, weilin Sina Die An 
dere Ehe allen erbaren Weibern / tie Diefe ſey 
wolte / eine Schmach und Schand iſt. Nachden 
nun die Eltern geſtorben / daß fie an niemand meh 
ter Freud und Troſt gehabt / habe fie dieſe Bruͤ— 
cFe / ſoauf vielen Gewoͤlben und Bogen lieget, 
geflifftet/ und ihre meiſte Güter daran gewendet 
So bald die Brücke fertig geweſen / ſeye fie vor 
derfelben ins Waſſer gefprungen und erſoffen. 
Unler andern ſehr herꝛlichen Stadten des KU 
nigreichs Sina iſt eine hoͤchſtwunderns wuͤrdig 
wegen ihrer Steinernen Bruͤcke / welche uͤber dei 
Arm des Meeres bey einer Teutſchen Meil ları 
geführet worden. Der Grund Diefer Bruͤck 
ſtellet aus lauter fteinerne Quaterſtuͤcken ein aus 
gehüttes Schiff über dem Waſſer vor. Daral 
fiegen 5 fehr grofle nach ſchoͤner Ordnung in DI 
Breite gerichtete Steine / derer jeder 13 Schrit 
indie Lang  undanderhalb Schritt in die Breit 
austrägt / und feynd diefer alſo gelegtet Steinieii 
die 180 Ordnungen fehr zierlich und Fünftlic 
anzufehen. | 
Keyfer Carl der Groſſe hatte nahe bey Mein 
über den Rhein eine hölgerne Brücke mit jede 
mans hoͤchſter Verwunderung fehlagen 6 i 
e 
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ſelbige ware soo Schritt lang / und hat gantz Eu⸗ 
ropa / nach Aventini Zeugnıp/ zehen gantzer Jahr 
mit dieſem Bau zugebracht. Dieſes herzliche 
Gebaͤu iſt ein Jahr vor gemeldten Keyſers Tod in 
dreyen Stunden gantz und gar vom Feuer verzeh⸗ 
vet worden / alſo daß davon auſſer denen Merck 
mahlen unter dem Waſſer nicht das geringfie 
ibrig geblieben, 


Sehr verwunderlich ift der Bau der Frantzoſi⸗ 


chen Bruͤcken / Pont du gard genannt ſelbige uf 
n der jenigen Landfchafft befinälic) / welche Pro- 
‚ence genennet wird / und iſt aufgefuhrer eine 
Meile vun der Stadt UfaisY und zwo von der 
Stadt Nemaus, Es feynd aber der Bruͤcken 
rey ander Zahl dern eine über Die ander erbaus 
t / und zwar zwiſchen ziveyen fehr hohen Bergen / 
emnlich zu dem Ende / daß man jo wohl von dies 
m aufjenen Berg ohne Hinderniß des im Thal 
zuffenden Fluſſes einen Zutritt haben moͤgte / als 
uch / daß Durch Waſſerleitungen und Sanale der 
Stadt Nemaus Eunnte auf ſolche Weiſe bequem⸗ 
ch das Waſſer beygebracht werden. Die erſte 
ID zwar unterſte Brücke lieget an den Bergwur⸗ 
in / iſt 130 Schritt lang / ruhet auf 5 ſehr hohen 
zoͤgen / und machet eine Landſtraſſe / alſo daß ſo 
ohl Reuter als Fuhrleute Darüber kommen kon⸗ 
0. Über dieſer Brücke vonder Mittedeg einen/ 
B zur Mitte des andern “Berges ift noch ein an⸗ 
ve Bruͤcke erbauet/ welche 200 Schritt lang 
und auf 11 Bogen ruhet. Aber ug 
nv 
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noch die dritte / welche von 35 Bögen unterſtuͤtzet 
wird / uͤber denen ein Canal ſich befindet / durchwel⸗ 
chen vorzeiten das Waſſer von einem Berg durch 
den andern in die Stadt Nemaus geleitet wor— 
den. Dieſes Gebaͤu ſolle man zu Zeiten Keyſer 
Adrians verfaͤrtiget haben« 
Das vıl Gxempel. 
Beruͤhmter Fiſch⸗Teig. 

U Ferrara iſt in einem Der Fuͤrſtlichen Luft 
gaͤrten ein fuͤrtrefflich Luſthaus befindlich 
dabey ein Fiſchteig angeordnet / worinnen di 
Fiſche angewehnet werden / daß ſie auf gegebner 
Glockenſireich alfobald herzuſchwimmen / und Al 
einem darzu auserfehnem Det fich verfammient 
ihre Speife holen. Frölichius in Viatorio part1 
titulo ArX. N 

In des Cæſaris Teiche zu Rom find die Fiſch 
ſo zahm gemachet worden / daß fie herzu geſchwom 
men / wann man fie mit Namen geruffen / um 
den Menfthen aus der Hand geeflen. Plin. nat 
hiſt. 1.10. c. 70. &1.32.C.2. | 


Das VIll. Gxempel. 


Berühmte Schloͤſſer. 
8 Mayland in Italien iſt ein ſehenswuͤrdige 






Schloß / Porta ſovis, oder Jupiters The 

genannt / ein recht koͤnigliches Werck / al 

daß wol dergleichen beruͤhmter Ort wegen ſeine 

Groͤſſe und Weitlaͤufftigkeit des heralichen Bau 
ing 
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in gantz Europa nicht anzutreffen. Dann es be- 
greiffet dieſe Veſtung wie eine groſſe Stadt ihre 
weitlaͤufftige Straſſen / Gaſſen / Maͤrckte/ Balz 
laͤſte und allerhand Werckſtaͤdte vor die Hand⸗ 
wercksleut in ſich / iſt keiner auslaͤndiſchen Hülffe 
benoͤhtiget / ſondern mit &etreid , Fruͤchten / und 
allem ſowol in Krieg als Friedens Zeiten dienlichem 
Vorraht aufs reichlichſte verſehen. Sie iſt von 
auſſen allenthalben mit Paſteyen / wie eine groſſe 
Stadt / aufs beſte verwahret. Weite und ſehr tief⸗ 
fe mit Waſſer angefüllte Graben / ſo auf beyden 

Seiten mit Ziegeiſteinernen Waͤnden eingefaſſet / 

imgeben fie. Gewaltig dicke Mauren unterfkügen 

ie Breite und denen Bergen entgegen gerichtete 

Schansen / worauf fehr groffe und fchiwere Stuͤ⸗ 

Fefich befinden. In diefer Veſtung liegen jder- 

eit zur Befasung in700 Spanier,und 0Teut⸗ 

he Trabanten / welche Letzere zur Goardi des 

-aftellansgebrauchet werden, 

In der Parififchen Vorſtadt S. Germain en 
aye feynd 2. Schlöffer / nemlich das Alt und 
Reue. Das Meue iſt wegen feiner Eünftlichen 
sentten und Waſſer⸗ Wercke fehr berühmet, 
luf dem Schloß + Platz ſiehet maneinen trefflich 
hoͤnen marmorſteinernen Brumen, auf deſſen 
ern Theil eine guͤldene Kugel erfcheiner , welche 
hdurch die Waſſers⸗ Gewalt zu beivügen pfle⸗ 
t. Man fiehet auch dafelbft nochz. Andere aus 
rmaſſen kuͤnſtliche Brunnen / welche auf Hoͤlen⸗ 
rt in einem Felfen zugerichtet; Sn. dem erfien 

Sr Brun⸗ 
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Brunnen ſihet man unter andern erſtlich bey den 
eiſſernen Gittern eine auf einer Kugel liegende 
Krone / welche ſich durch Bewoͤgung des Waſ⸗ 
fers gleichfalls bewoͤget / und Perlen Tropffen / 
Die eine Figur der Lilien und anderer Dinge pr&- 
fentiven/von fich wirfft. (2) erfcheinet Neptunus / 
welcher mit ſeiner dreyzaͤnckichten Gabel auf dem 
Waoſſer durch ein Thor gehet / und alſobald wieder 
zu ruͤcke kehret. (3) Eine Nachtigall auf einem 
Baum ſitzend / welche mit Bewoͤgung des Waſ⸗ 
ſers zu ſingen beginnet. (4) Ein mit Kupffer Is 
berzogner und verdeckter Stuhl da derjenige ſo 
ſich darein ſetzet / allenthalben mit Waſſer begof 
fen wird / wo er fich nicht deß dabey hangenden 
Eiſſens bedienet / welches er alſo wenden kan / daß 
altes Waſſer ſich von ihm abkehret / und andere 
wohin ergieffet- (5) Ein Platz / der allenthalben 
mit Loͤchlein verfehen / woraus / auf erfordernden 
Fall / das Waſſer ſprůzet. 

Im andern oder mittlern Brunnen ift ei 
Drach / ı der feine Flügel bewoͤget / der Kopf um 
Hals aufrichtetz und Daraus Waſſer fpeyet in 
gleichen zwo auf Zweichen ſitzende Lerchen/ die 
mit Bewegung des Waſſers gar lieblich fingen. 

Sm dritten Brunnen ſiehet man (1) eine 
Sihlangen-Kopfı der die Augen hin und her keh 
vet / und ſelbige bald zuſchlieſſet / bald wieder er 
öffnet. (2) Cine Eule welche ihr unfreundliche 
Geheul von ſich hören laͤſſet. (3) Eine Lerche vo 
ferne / die gar anmuhtig ſinget. (4) Eine Se 

ra 
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frau welche ihr Haubt und Augen bewoͤget / und 
die. Orgel alfo fehlaget / daß mandie Melvdey gar 
deutlich vernehmen Fan. 

Auffer Diefen dreyen Brunnen ift noch ein weit 
kuͤnſtlicherer neuer vorhanden / an dem des Orphei 


Fabel vorgeſtellet zu ſehen; es werden nemlich 


daran wilde Thiere / Voͤgel / Baͤume und ders 
gleichen geſehen / welche / durch des Orphei ſuͤh⸗ 
klingendes Saitenſpiei ermuntert/ ſich zu bewoͤ⸗ 
gen und zu ſpringen beginnen. 
Das 1x. Gxempel. 
Berühmte Städte, 
Je Italiaͤniſche Stadt Florenz wird von 
ihver vielen vor die ſchoͤnte und berühmtes 
fte in der gangen Ehriftenheit gehalten/von 
velcher jener Ertzhertzog von Defterveich zu ſagen 
flegte : Sie fülte ſich nur Die Fefttäge fehen laſ⸗ 
en. Die Brücken Märckte und andere oͤffentli⸗ 
he Pläse in dieſer Stadt feynd mit fehr Fünftlie 
Marmorfteinernen Seulen ausgezieret. Der 
dboden bringt um diefelbe einen dermaffen her- 
a ZBein hervos / daß er dem Malvafier nichts 
lachgiebe, 
Neapolis ift eine Stad in Campanien / in 
veſlcher ſieh / nach dem Zeugnis des beruͤhmten 
Iberti Foliettz, mehr als 700 der reichſten Buͤr⸗ 
er befinden / die über ganke Staͤdtlein Veſtun⸗ 
* rund Städte zu gebieten haben / unter denen 
der 100 Fuͤrſten / Hertzogen / Maggrafen und 
Cc ij Grafen 
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Grafen gegehlet werden / daß man wol mit War⸗ 
heits⸗ Grund fagen Fan / es ſeyen mehr Herren⸗ 
ſtands Perſonen allhier / als anderswo in andern 
Staͤdten Handwercksleut und Tagloͤhner. Es 
ſeynd etliche Buͤrger daſelbſt / derer jahrliches&ins 
Eommen jich auf ı7 biß so Millionen erſtrecket. 
Die Stadt iſt uͤberdas dermaſſen Volckreich / daß 
einfremboder nicht anders vermeinen ſollte / als waͤ⸗ 
re ein continuirlicher Jghrmarckt alda — , 
Bononia / insgemein Bologna / iſt eine beruͤhm⸗ 
te Italiaͤniſche Stadt; hat eine vortreffliche und 
uralte hohe Schul / dannenhero ſelbige die Mutter 
der Künfte pfleget genennet zu werden : Die vor⸗ 
nehmften Gebauediefer Stadt feynd ; das Colle- 
sium, Sapientia , oder Aeißheitigenannt 5 F 
Tardinals / als Gubernators / Palaſt; das Rahi⸗ 
haus / welches den praͤchtigen Curope iſchen Ge⸗ 
bauen gleich zu zehlen; Die Kirche zu 8. Bominici 
wo Heinrich / Keyſer Friderichs des II. Sohn be⸗ 
graben lieget / weicher 22 gantzer Jahre in dieſer 
Stadt gefangen gelegen / vor deſſen Befreyung 
fein Herr Vatter eine guͤſdne um die Stadt ge⸗ 
hende Kette verſchaffen rollen. > 
Yieylandy eine Italiaͤniſche Stadt / hat der: 
maflen lange und breite Vorſtaͤdte / daß fiedener 
andern groſſen Italiaͤniſchen Städten nichts nach⸗ 

geben. Es ſeynd allda fo viel und unterſchiedli 

andwercker / Daß davon das gemeine Sprü 
wort entſtanden: Chi voleffe resſetare Italia, ro 
vinarebbe Milano;Ddas iſt: Wer Italien reſtauri 
ve 








ren oder mit Handmwercfsleute beſetzẽ will / der muß 
Meyland zerfiören 5 weil nemlic) ausder Stadt 
Meyland dieKünftler un Handwercksleute d; ganz 
ge Italien mit ihren Wahren verfehen. Allda feind 
febenstourdig des Vice⸗Roy oder Gouberneurs 
Palaſt; die ErsbifchufflicheKirchesderer wenig in 
der Chriſtenheit zu vergleichen/und wird darinn eis 
neDrgel gefunden / welche filberne Pfeiffen hat; das 
Schloß iſt das weitlaͤufftigſte und veſteſte in gantz 
Europa Die Stadt iſt dermaffen Volckreich /daß 
viel bewaͤhrte Scribenten berichten/ es halten ſich 
allda allein mehr Menſchen auf / als im gantzen Koͤ⸗ 
nigreich Navarra. Es ſoll an keinem Ort ſo viel zu 
eſſen gefunden / und ſo wolfeil als allhier verkauffet 
werden; Dahero man im Spruͤchwort ſagt: daß 
man allein zuMeyland eſſe / ſintemal wol 100Plaͤze 
a ſeind / darauf man eſſende Waaren vollauf hat. 
Genug die Haubtſtadt in Ligurien / iſt mit aus⸗ 
rleſnen Gebaͤuen gezieret / derer etliche von purem 
Marmor aufgeführet. Nirgend werde mehr Sam⸗ 
netmacher und Seidenweber als allhier gefundẽ / 
intemal man derſelben in die 8000 zehlet. Sie zie⸗ 
jet fich mit hennlichen Gebaͤuen am Ufer des Meers 
tliche Meilen hin daß man umher nichts anders / 
ils dieſe einige Stadt zu ſehen bekommet. 
palis der Sevilla iſt die beruͤhmteſte Han⸗ 
els ſtadt in gantz Spanien / und vor andern Spa⸗ 
iſchen Staͤdten mit dieſer Freyheit begabet / daß 
on dannen allein und nirgend anderswo die mit 
Waaren / ———— und Soldaten belade⸗ 
Sc iij ne 
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ne Schiffe / ſo in Weſt Indien gehen wollen / abs 
fegeln / und wann fte wieder zuruͤcke Tommen / 
auch allhier anlanden / und Die mitgebrachte 
Waaren ausladen muͤſſen. Hundert und zwan⸗ 
zig treffliche reiche Spitaͤle werden in dieſer Stadt 
gezehlet; Es wird auch allhier das Schiff / Vido- 
ria genannt / verwahret / womit Sebaſtian Cano 
zu erſt den gantzen Weltkreiß ſoll umſchiffet haben. 
Bon dieſer Stadt pflegt man in Spanien ins⸗ 
gemein zu ſagen: Quien no ha vifto Sevilla, 
no hä vifto Moravilta, dag ift : Wer die 
Stadt Sevilla nicht gefehen / der hat nichts 
verwunderliches / vornehmes und berühmtes ge⸗ 
ſehen. Lind ferner: Wen GOTT lieb hat / 
dem giebt Er Nahrung und Wohnung zu Se⸗ 
pille. Dann in diefer Stadt lebt man viel beſ⸗ 
fer und bequemlicher als ſonſt irgend einer in Der 
gangen Welt. 

Zu Toledo in Spanien feynd ſo viel Concilia 
oder Verfamlungen / als ſonſt nirgendswo / nem⸗ 
lich ſiebenzehen gehalten worden. — 

Zu Valentia / einer Stadt in Spanien / wer⸗ 
den uͤber 10000 Brunnen gefunden / und iſt dieſer 
Ort (ja das gantze Koͤnigreich Valentia) von der⸗ 
maſſen lieblich temperirter Lufft / daß um jede 
Jahrszeit auch um Weynachten und im Jen 
ner / die Einwohner ſchoͤne Blumen⸗Buͤſchelein 
in Haͤnden zu tragen pflegen. 

Paris / des gantzen Frantzoͤſiſchen Reichs 
Haubtſtadt / iſt die groͤſte und volckreichſte in der 

gantzen 


⸗ 
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gangen Chriſtenheit / Dann in felbiger befinden 
ſich 20000 Haufer / mehr als soo Gaſſen / derer 
eine nach der Vorſtadt S. Jaeob eine Teutſche 
Meile lang ſeyn ſoll. In dieſer Stadt allein ſeind 
mehr Procuratoren / als in gang Teutſchland / 
welches doch dreymal ſo großift/ als gantz Franck⸗ 
reich. Der Rector der Univerſitaͤt daſelbſt wird 
nur aus der Philoſophiſchen Facultaͤt erwaͤhlet / 
und hat eben jo groſſe Herrlichkeit / als der Herzog 
zu Venedig / dannenhero er in öffentlichen Ver⸗ 
ſamlungen denen Biſchoͤffen / Cardinaͤlen / Paͤbſt⸗ 
lichen und Fuͤrſtlichen Legaten vorgehet. Die Zahl 
Der Studenten erftrecket fich untexweile auf30000. 
Das Parififche Parlement ift in gang Franck⸗ 
reich in fehr hohem Anfehen / als von den man zu 
fagen pfleget : Gleich wie Paris der Stab und 
Stecken Frankreichs ift / alfo iſt das Pariſiſche 
Parlement der Stadt Paris Augapffeſ. In des 
Parlements Vorhof / es feye gleich hier der an- 
derswo / Darf Feiner tretten / der Sporn an hat / 
ſondern die Schreiber und Diener der Procuras 
oren nehmen fie ihm. ab 4 und flellen ihme ſolche 
richt ehe wieder zu / biß er ſie / vermittels einer 
Verehrung + geloͤſet. Es iſt eine fü groſſe 
Menge Volcks in der Stadt Paris + daß fie 
jeßivegen eher einem Königreich 7 als einer 
Stadt ahnlid. Dannenhero als Keyfer Car 
er V. über unterſchiedliche Städte urtheilen hor⸗ 
ei und Darauf vom Koͤnig in Franckreich 
rancifco I. fürfchete / was ferne: Meinung von 
haris waͤre? Antwortete der König ; Paris 

Cc iiij zehle 
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zehfe ich gar nicht unter Die Staͤdte / ſondern we⸗ 
gen ihrer Beitlaufftigkeit groſſen Volckes 
Maͤnge / und Uberfluß aller Dinge rechne ic) fie 
unter die Landfchafften. Kurs zu melden Paris 
iftein Auszug der gangen Welt und aller darin 
befindlichen Neichthimer/von welcher Stadt Herz 
309 Ehriftoph von Wuͤrtenberg zu fagen pflegte / es 
feyen in derfelben eben fo viel Leute zu finden/als in 
dem gangen Hergogthum Wuͤrtenberg. Wasbey 
nahe in der gansen Welt gefunden wird / das Fan 
man indiefer Stadt antreffen/ und dañenhero kan 
man fie füglicher eine Welt aß eine Stadtnennem, 
Pictavia, insgemein Poictiers genannt/ iſt ei⸗ 
ne Franzöfifcye Stadt / und ſo groß als Paris / aber 
nicht ſo ſchoͤn und Volckreich. Allda ſeind viel ſe⸗ 
henswuͤrdige Dinge / unter denen das vornehmſte 
der Tempel S. Hilarii / der daſelbſt Biſchoff gez 
weſen. Der H. Athanaſius hat auch in dieſem 
Tempel gelehret. Allda iſt ein Bettlein / worin⸗ 
nen raſende und unſinnige Leute / fo bad man fie 
hinein leget / ihren vorigen guten Verſtand (reie 
man insgemein davor halt ) wieder überfommen. 
Esift auch allda ein Grab von fehr übel riechen? 
den Steinen verfärtiget / worinn Die hinein geleg⸗ 
fe todte Coͤrper in 24 Stunden verzehret werden. 
Andem Tempeliſt ein Kloſter erbauet / uͤber welches 
der Koͤnig in Franckreich ſelbſt Abt iſt. 
KRhotomagum, insgemein Rhoan genannt/ifl 
eine Franzoͤſiſche Stadt und wegen ihrer Mas 
rien⸗Kirche fehr berühmt 3 Es hat - vn 
Kirche 
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Kirche 3. hohe Thuͤrne / derer Mittlever der But⸗ 

erthurn genennet wird / weil er von dem jenigen 

Held / welches das Volck zur Faſten⸗Zeit um die 

Freyheit Butter zu eſſen hergeſchoſſen / erbauet 

vorden. Ineben ſelbigen Thurn iſt eine Klocke, 

nie man vor die Gröfte in gan Franckreich 
aͤtzet. 


Avenio , insgemein Avignon genannt / iſt eine 
rantzoͤſiſche am Rhodan/ faſt auf dem aller⸗ 
uchtbarſten und luſtigſten Erdboden in gantz Eu⸗ 
pagelegne Stadt / dannenhero ſie auch von etli⸗ 
en die Luſtbarkeit des irrdiſchen Paradieſes ge⸗ 
nnet wird. Die Lufft iſt alida dermaſſen tem⸗ 
riret / daß die Schneider in den zweyen erſten 
ahr- Monaten / bey offnen etwas weiter algdie 
aufer felbftaufpdie Gaſſen gebaueten Chor⸗Fen⸗ 
en ſitzen / und ihre Kleider verfertigen. Die 
aͤuſer und Gebaͤue ſehnd ſchoͤn und prachtig / und 

fonderlich die ſiebende Zahl allhier beruͤhmt. 
ſeynd nemlich allda7. Spittäl , 7. Nonnen⸗ 
ſter / 7. Pfarrkirchen /7. Collegia der Canoni- 
rum , 7. Pallaͤſt und. Thor. | 

Gandavum der Bene) eine Spaniſch⸗ Nie⸗ 

laͤndiſche Stadt / wird unter die gröften State 
gantzen Welt gezehlet / dann dieſelbe begreifft 
hrem Umgang 3. teutfche Meilen / und zehlet 
hr als z5000 Haufer, Der Bürgersfp Waf⸗ 
zu tragen und in Krieg ſich gebrauchen zu laſſen 
hickt / feynd bey 80000 / vie Sanderus und 
jerus berichten, Der Marckt daſelbſt iſt der 
Ecv ſchoͤn⸗ 
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ſchoͤnſte und weitlaͤufftigſte in gantz Europa / dar⸗ 
bei ein ſehr groſſes Stuck ſtehet / der rote Teuffel 
genannt. Inner den Mauern erſtrecket ſich die⸗ 
fer Stadt Umgang auf 45640 Roͤmiſcher Schu: 
bey das iſt: ſieben Italtaͤniſche Meilen; fie hat 
26. Inſein / 98. groſſe Brücken / ss. Kirchen 
4. Waſſer⸗ unzahlbare Hand und 100 Wind⸗ 
Huhlen. Dieſe Stadt iſt ſonderlich beruͤhmt, 
weil Carolus V. allda geboren worden / wie dam 
noch auf den heutigen Tag der Ort in der Veſtun⸗ 
gewieſen wird / wo ihn feine Frau Mutter zu 
Reit gebracht. Als einsmals_der Hertzog dl 
Hlbaunterandern zudiefem Keyſer fagte ı es hatt 
die Etadt Gent wegen ihrer Rebellion verdienet 
daß man ſie von Grund aus zerſtoͤhrte / entruͤſtet 
fichder Keyſer hieruͤber nicht wenig fuͤhrte ihn mi 
ſich auf einen Thurn und redete ihn mit folgende 
Worten an: Combien de cuir pour faire un te 
Gand, dasift: Wieviel Leder meinet ihr wohl 
daß man zu ſolchen Handſchuch geb auche ? Un 
zielte der Keyſer hiemit auf den Namen Gand 
und auf die Groͤſſe der Stadt Gent ; dan 
Sand bedeutet in Frangöfifcher Sprach eine 
Handſchuh / in Miederlaͤndiſcher aber Die Stat 
Gandavum wder Bent. Diefe Stadt iſt vo 
Julio Cæſare erbauet worden / wie Mercator i 
Atlante davor haͤlt. 

Ant werpen oder Antorff ware vor der Pi 
derländifihen Unruhe die herrlichſte und beruͤhn 
teſte Hanbels⸗ Stadt in gantz Europa / dann in 

wurde 
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murden faſtunermaͤßliche und unſchaͤtzbare Kauff⸗ 
Waaren angetroffen. Pit twenigem werd ich 
alles andeuten / wann ich fage / daß alles das jeni⸗ 
je / was die Natur herrliches hervor gebracht 
das nach derfelben Gleichheit von fcharffjinnigen 
Künftlern erdacht und berfartiget worden / was 
ndlich in Diefer Welt vor anmuthig , felsam und 
oſtbar gehalten wird; daß, ſprich ich / alles das⸗ 
elbe inner den Mauren dieſer auserlefnen Stadt 
eye anzutreffen und zu finden geivefen / und dems 
nach / ſo zu reden / alle Länder und Koönigreiche in 
a8 einige Antorff / ja Die gange Welt in diefe 
inige Stadt / ihren bäften und edelften Theilen 
ach / gewandert zu feyn gefehienen. Dann was 
ende Indien / was Africa / Afia und Europa zu 
auff hatten, was daraus koſtbares gebrachtwur⸗ 
e ı das konnte man allhier antreffen und vor 
Held erlangen ; was vor Güter der Nliely 
Hanges/ Tagus oder Tajo; Sequana der die 
Seine s der Rhodanus oder die Nhofne ; der Eri- 
lanus oder Po; Die Tiber / der Rhein / die Dos 
au und andere berühmte Fluͤſſe in der gangen 
Belt jaalle Meere reichlich brachten / das inunde 
ndiefer&Stadthäuffigausgeladen. Hier konnte 
nan fehen gantze Hauffen vun Marmorfteinen / 
Helffenbeinen / und Metall / gleich denen Felſen 
rhoͤhet; hier waren zufinden Pfeffer / Negelein/ 
Ingber und andere Arten der Gewuͤrtzen in ſo 
roſſer Menge / daß ſie gantze ‚Berge prelentir- 
n. Hier erblickte man ſo diel Zimmer / Saff⸗ 

ran / 
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van und Narden / als ob gange Waͤlder dar- 
durch waͤren beraubet worden; Hier konnten die 
Augen fich genugfam meiden an Geiden ı Pur⸗ 
pur / Leimvand und wollenen Gewand / als welche 
daſelbſt in unaus ſprechlicher Veraͤnderung anzu⸗ 
treffen waren. Was ſoll ich viel ſagen? Hier leg⸗ 
ten die Halur und Kunſt alle ihre Schaͤtze in 
groſſer Menge / als in einem offnem Kram⸗Laden, 
zu kauff aus. Der berühmte Niederlaͤndiſch 
Geſchieht⸗ Schreiber Ludwig Guicciardin hal 
dafür / eshabe fich die HandlunginAntorff de 
nemlichdiefe Stadt noch in gutem Wohlſtand ſick 
befande) welche jahrlich zwiſchen dieſer Stadt um 
dem Englifchen Staat trefflich unterhalten wor 
den / qufdie 12. Tonnen Goldeserftreckt. Di 
ift aber ein weniges; dann andere haben durd 
fieiffiges Ausr echnen befundeny es feyen alle Jah 
indie 133. Millionen und drüber hin und wiede 
in Rauff- und Verkauffungder Waaren zu Ant 
werpen ausgegeben und eingenommen worden 
und diefes ohne das Yechfel - Geld / welches a 
undzunimmt / und alle Zahl weit übertrifft. Yin 
fer denen fehr reichen und vornehmften Kauf 
feuten in Hoch⸗ teutſchland waren vor Eurger Ze 
berühmt Lasarıs Henckel zu Wien 5 Chrifte 
Welß zu Wels; Bartholme Viatis zu Nuͤrn 
berg; die Oeſterreicher zu Augſpurg; Bodecke 
und Straß zu Franckfurt am Mayn / und ander 
anderswo; was ſcynd aber alle dieſe zu rechne 
gegen jene zwey Antorffiſche Kauffleute 7 7 
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er König in Spanien einsmals über 6. Milliv- 
en Goldes fehuldig ware. Bon diefer weitläuff- 
igen Materi aber wollen wir etwas beffer unten 
inter dem Titul von denckwuͤrdigen Dingen 
Jandeln. 


Die XXIV. Quelle. 


Von der Seltzamkeit und Selten⸗ 
heit eines Dinges. 


Je Seltzamkeit und Seltenheit ei⸗ 

nes Dinges hat zweyerley Bedeu⸗ 

fung / die eine ſetzet und bejahet et⸗ 
vas / die andere aber im Gegentheil 
immt und verneinet etwas, Die er: 
das ſetzende SeltzamkeitsBedeutung 
eſtehet in der Treflichkeit und Bollkom— 
nenheit / welche in der Art und Beſchaf⸗ 
enheit eines Dinges oder Weſens gantz 
teißiwurdig und auserleſen befindlich ift. 
Sie etwas verneinende Seltzamkeits 
Bedeutung aber beſtehet hierinnen / daß 
in Ding’ das manfelgamnenner/ unge: 
ein und ihrer vielen gang unbekannt ft. 


| Das 
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Das lJ. Exempel. 

Tempel von ſeltzamer und ungemei⸗ 

ne Bau⸗Kunſt. 

Ey Ravenna am Ufer des Adriatiſcher 
Meeres ift ein Tempel welcher von einen 
einigen Stein bedecket wird / alfo dal 

man gewiß in gang Europa dergleichen breitet 
Stein nicht antreffen wird. Er halt in feinen 
Umkreiß 100 / und in der Dicke 10, Schuche / wol 
Majolus berichtet. Nach Herodoti Zeugnis fül 
in Egypten ein ganger Tempel aus einem einigei 
bierecfichten ausgehölten Stein ſeyn erbanet ge 





weſen. 

Daos 1. Gxempel. 

Ein Dorff von ſeltzamer und unge 
meiner Groͤſſe: 


Rafenhaag iſt nichts anders als ein Dorf 
| defien gleichen aber an Groͤſſe in gangEı 
RLropa nicht zu finden / weil es über 200 
Haͤuſer in fich begreiftet. Es hat Feine Maure 
doch iſt es mit einem trefflic) + befeftigtem Schli 
verfehen / allwo die Verſamlungen der verein 
ten Henen General Staaten pflegen gehalten 
werden. Darinnen fiehet man einen fehr groff 
und weiten Pallaft / deffen aus Irrland gebt: 
Balcken Feiner Vermoderung oder Faulung U 
tersvorffen ift auch niemals einige Spinne 
der derfelben Geweb in ſolchem Zimmer gefund 
worden. D 








Das III. Exempel. 
Eine Speiſe von ſeltzamen und un— 
gemeinen Geſchmack. 
An ſagt / es füllen die Aalruppen⸗Lebern 
eines ſo ungemeinen und delicaten Ge— 
ſchmackes ſeyn / daß eines Thuͤringiſchen 
Brafen von Beichlingen Gemahlin alle ihre Ein⸗ 
unfften und Güter in ſolche wohl⸗ſchmeckende Le⸗ 
ern verzehret. Jonſtonus in Thavmatographia, 
Wird vielleicht gearter geweſen feyn / als jener 
Hraf von Albeck / der feine ganze Grafſchafft in 
auter Lebzuder Pfeffer - Kuchen verfchlucket/ und 
nter dem Eſſen fich vielfaltig diefer Wort ger 
— Wie ſchmecken fie fü gut mehr her! 
nehr her ! | 
Dası V, Exempel. 
Ein ſeltzam und ungemein-herzliches 
Gaſtmahl. 


P Aulus Jovius ftreichet in feiner Hiſtorie das 


hochzeitliche Mahl des Mayländifchen Sera 

tzogs Galcazii II. trefflich heraus; und ware 
biges in Warheit hoͤchſtkoſtbar z auch von bez 
Igtem Galeazio faft überherilich zu Ehren feiner 
dochter Violantz angeftellet, Unter andern wur⸗ 
en bey dieſem Mahl 30. Schaalen voll auser⸗ 
fner Edelgeſteine / als ein recht Koͤniglich Ge— 
henck / denen Gaͤſten vorgeſetzet. Denen er 
uch / nach aufgehobnen Tafeln zo, a 

mi 
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415 Vierund zwantzigſte Quelle 
mit Gold geſtickten herrlichen Saͤtteln und Zeug 
ausgezierte Pferde verehret. Endlich damit Jo- 
vius den prächtigen Vorraht der aufgefegten 
Sractamentendiefes Gaſtmahls defto beſſer moͤg⸗ 
te heraus ſtreichen / ſetzet er hinzu / es ſey eine der⸗ 
maſſen groſſe Menge niedlicher Speifen vorhan⸗ 
den geweſen / daß roooo Menſchen an einer Tafel 
ſeyen Damit verſehen worden. 
Das vGxempel. 

Seltzame und ſeltne Freygebigkeit. 

Je gar zu groſſeFꝛeygebigkeit erſterwehnten 
— Galeazii wird von vielen Italiaͤ⸗ 

nifchen Seribenten hoͤchlich gelobet ı wel⸗ 
ehe. er zu Ehren und Pracht feiner Tochter alt 
Königlichen Frantzoͤſiſchen Braut / von ſich blicken 
laſſen Dann er verehrte derſelben eine guͤlden⸗ 
Krone mit hoͤchſtkoſtbaren und unvergleichlicher 
Edelgefteinen verfeget / woruͤber ſich alle An— 
ſchauer hoͤchlich verwunderten. Er fehenckteiht 
Kerner 326. überaus; groſſe und faſt unſchaͤtzbar 
Perlen an 14. unterſchiedlichen Schnuͤhren; wa 
in Wahrheit eine dermaſſen freygebige ‚Hand 
daßes ſchiene / als ob durch dieſes Geſchenck DA: 
vote Meer / die weltberühmten Perlen⸗Inſeln 
wie auch die Indianer und Araber insgefamt 7 N 
Bereicherung und Auszierung Diefer Königliche 
Braut ihrer Koſtbarkeiten waͤren beraubet un 
erſchoͤpfet worden, | 

Da 
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Das VI, Exempel. 


Hunde von ſeltzamer und ſeltner Ge, 
lehrſamkeit. 


Lutarchus erzehlet / es habe in dem Schau⸗ 
Platz Marceiliein Hund mit folcher Nettig⸗ 
und Artlichkeit agivet / daß Keyſer Titus Vet- 
Pafianus fihdarüber hüchlich verwundert und ge: 
jagt / er habe die gantze Zeit feines Rebeng nichts 
Anmuthigers und Luſterweckenders gefehen. 
Eines Gaucklers und Tafchenfpielers Hund 
ware von feinem Meifter alfo abgerichtet/ daß er 
bon Denen fehr vielen ihme vorgeworffnen Ningen 
einem jeden Zuſchauer den Seinigen ohne einige 
Irrung wieder zugeftellet,Jonftonus in Thavma- 
tographia cl,7.c.ı1. | 
Des Mantuanifchen Hertzogs Francifci Hund 
ruffte / auf feines Herren Wincken und Begeh⸗ 
en/denen Dienern und Knechten. | 
Ein Hund war inder Stadt Loͤven alfo abge⸗ 
richtet / Daß er die in feinem Halsband vernähete 
Briefe von Löven nach Brüffel/ und von dannen 
die Antwort wieder nach Köven brachte, 
Lipfius Cent. ı,ad Belgas 


epift. 44. 


od Das 
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Das Vi. Exempel. 

Seltzamer und ſeltner Geruch etli⸗ 

licher Hunde / welche die Tuͤrcken von den 

Chriſten unterſcheiden konten. 

terſchiedliche glaubwuͤrdige Seribenten 
berichten, es ſeyen vorzeiten die Hunde der 
Rhodiſer⸗Soldaten alſo abgerichtet gewe⸗ 
fen / daß ſie / wann ſie bey Nachts⸗Zeit umher 
gelauffen / Die Tuͤrcken von den Chriſten / ver⸗ 
mitteis des bloſſen Geruchs / zu unterſcheiden ge⸗ 
wuſt und zwar jene hefftig angebellet und gebiſſen / 
dieſen aber auf das freundlichſte geliebkoſet und gez 
ſchmeichelt. Diejenigen / welche Die neue Welt 
durchreiſet / erzehlen gleichfalls / nach Majoli Be⸗ 
richt Colloq.7 · es ſehen in der Inſel Hiſpaniola 
Huͤnde gefunden worden / die ſich unter die ſtreiten⸗ 
don Truppen gemiſchet / und die Feinde hefftig 
gebiffen / ja Die DIE Gefangnen mit ſolchem Fleiß 
Zerwachet / daß ſie diejenigen / welche ohngefehr 
entronnen / unter einer groſſen Menge anderei 
Soldaten erfennet und zu ruͤcke gebracht 5 want 
auch etliche Feinde ſo wohl bey Nacht als bei 
Zageentfiohen / und allbereit etliche 100. Schrit 
entfernet geweſen / ſo haben ſie auf ihrer Her 
Wincken und Zufprechen denen Fluͤchtigen / ver 
mittels ihres Geruchs / nachgefeget 7 und ſelbig 
mit ihren Zaͤhnen bey der rechten Hand ergreiffen 
zur Ruͤckkunft gezwungen / oder wann ſich ſelbig 
viderſetzet / wol gar zerriſſen. Dergleichen Un 
terſchie 
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terſchied der Perfonen aber hat von diefen Hunden 
natürlicher Weiſe gefchehen und vorgehen Eun- 
nen. Dann was das Erfte belanget , weil die 
Hunde vor andern Thieren mit gutem Geruch 
begabet feynd / ſo haben fie vielleicht an den Tür: 
den einen fülchen Geruch finden Eönnen den fie an 
den Ehriften nicht wahrgenommen wie von den 
Juden berichtet wird / daß fie faſt alle wegen ihres 
Bocks⸗Geſtancks vor andern Leuten zu erkennen 
ind zu unterſcheiden. Was aber das andere be⸗ 
rifft / haben die Hunde derer jenigen Gefangnen 
Seſtalt ihrer Fantaſey ſtarck eingebildet / und 
annenhero vor andern leichtlich im Nachſuchen 
dieder erkennen koͤnnen. Daß aber eben Diefe 
Hunde die ihnen zu verhüten anvertraute Ge⸗ 
angene fofleiffig verwahret / daruͤber wird fich niez 
nand groß verivundern / wann er die eingepfiang- 
fonderbare Treueder Hunde eriveget, 


Das VII. Exempel. 


Selsame und felene Finträchtigfeit 
wilchen einem Hund / einer Rasen / einer 
Naus und einem Dogelein , welche zugleich 
auseinem Schuͤſſelein gang friedlich miteinz 

ander ihre Speife genoflen. Ä 

Nder Schweitz/ vier Meilen von Lucern / 
Sein Ort / woein Pfarrer wohnhaßſtig / 
der mit einem felsämen Natur > Wunder 
ine Gaͤſte unter der Mahlzeit zu beluſtigen pfleget. 
r ſchuͤttet einen Breyin a Schuͤſſel / und ſtellet 


— 


ij ſelbige 
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felbige an einen gewiſſen Ort. Darauf dann 
bald wach gegebnem Zeichen dort ein Mauslein 
auseinem Loͤchlein hervorſpringet / hier ein Voͤge⸗ 
fein aus feinem Haͤuslein herzu flieget / anderswo 
die Katze mit dem Hund herzu eilet und zwar alſo / 
daß weder der Hund der Katzen / noch die Katze 
der Maus / noch Die Maus oder Katze dem Voͤge⸗ 
fein einigen Schaden zufügen. Unter allen Diez 
fen Thieren iftdie angenehmfte Bertrauligkeit / 
Die groͤſte Einträchtigkeit/ und nicht das geringſte 
neidische Igefen. Wann fie nun alfo insgefamt 
ihre Speife genoffen / ſo begiebet fich ein jedes 
Thierlein wieder in ſeinen vorigen Ort / alſo daß 
das Voͤgelein ihme ſelbſt das Thuͤrlein ſeines 
Haͤusleins auf⸗ und zuſchlieſſet und die Maus 
fo oft fie mit Namen don ihrem Herren geruffen 
wird ‚aus ihrem Loͤchlein hervor kommet / daruͤ— 
ber ſich der Hund nicht mit Bellen beſchwehret 
noch die Kaß das geringſte Zeichen einiges Nach 
ſtellens von ſich blicken laſſet. Drexeſius. 
Das IX. Exempel. 
Seltzame und felene Voͤgelein. 

An des Siniſchen Reichs Landſchafft Jun 


nan liegt ein See welcher allenthalbe 
mit Baͤumen luſtig umgeben / und führe 
den Namen eines Vogelgebers / weil die Hlatte 
welche von einem geroiffen Baum dahinein fallen 
in ſchwartze Voͤgelein verwandelt werden / M 


ſolcher Verwunderung und Erſtarrung der Int 
wohne 
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wohner / daß fie glauben / es feyen Geifter, Neu⸗ 
hof in der allgemeinen Befthreibung des Reichs 
Gina p.m. 353. Noch eines andern Sees er: 
waͤhnet P. Martinius in deſcript. Provinciæ 
Peging. p. 33. Namens Yo , deſſen Waſſer / 
ann man einen Stein hinein wirfft/ ſo rot / wie 
Blut wird / und darneben diefe wunderbare Ei⸗ 
genſchafft hat / daß, fobald von den nahedabey- 
tehenden Bäumen Blätter hinein geiveher / zur 
Stunde Schwalben herausfliegen/unddie Baͤt⸗ 
fer ſelbſt in Voͤgel verivandelt werden. Don 
dern wunderſchoͤnen Voͤgelein Tunghoafung , 
a5 aus einer Blume waͤchſet / haben wir alber 
reit in der III. Quelle p. 40. Meldung gethan ı 
nd alfo hier unnoͤhtig / hiervon etwas mehrers 
u gedencken. 


Das X. Exempel. 


Ein Fiſch von ſeltnem und ungemei- 

nem Gewicht. 

3 Nnuo 1497. ift im See zu Heilebronn ein 
fehr groſſer Hecht von 350. Pfunden gefan⸗ 
gen worden / als er darinn 267. Jaht aeter 

et. Und iſt eben der jenigeFifch ı den (wie wir 

ben gemeldet) Keyſer Friederich II, Anno Chr, 

230. mit Dielen andern hinein geſetzt / und ihnen 

den eifferne Ring mit eingegrabnem Namen 

m Jahrzahl anlegen laſſen. 


ii Das 















422 Vier und zwantzigſte Quelle 
Das XI. Exempel. 
Seltzame und ungemeine Krafft ei⸗ 


ner Wur tzel / die Wunden zu 
heylen. 

In trefflich Matur⸗Wunder ereignet ſich 

an einer Wurtzel / alle und jede Wunden 
damit in 24. Stundẽ zu heylen / welche dan⸗ 
nenhero auch in Indien ſelbſt / wo ſie waͤchſet / ſehr 
koſtbar geſchaͤtzet wird. Die Indianer nennen 
fie Monique, von einem Ort Moniqua, weicher 
nahe bey dem groffen Fluß Cuama des mittägigen 
Africkens gelegen ; dann Dafelbft wird diefe Wur⸗ 
tzel gefunden  vonderer P. Athanafius Kircher in 
magnetıco natur Regno alfo fehreibet : Das 
allerkoſtbarſte / welches P. Sebaftian d’ Almeiday 
Oſtindianiſcher hieher nach Nom / gewiſſer Ge⸗ 
ſchaͤffte halber / geſandter Procureur unter andern 
gleichfalls herrlichen Sachen mit fich gebracht 4 
iſt dieſe Wurtzel / Die hateine fonderlic) = verwun⸗ 
derliche Krafft / allee Wunden / wo fie nur nicht toͤdt⸗ 
lich ſeynd / in 24. Stunden zu heylen / und zwar 
auf folgende Reife : Es werde nemlich dieſe 
Rurselin einem mit etwas Waſſer angefuͤlltem 
Seſchirꝛ Durch ſtete Umruͤhrung fo lange gerie⸗— 
‚ben ı biß das Waſſer nebenſt erlangter Farbe von 
der Wuͤrtzel / wie eine gantz dünne und fluͤſſige 
Salbe werde / darein duncke man ein reines ſau⸗ 
beres leinenes Tuͤchlein zund lege alsdann ſolches 
auf die mit gedachter Salbe zuvor gewaſchne 
Runde 
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Wunde an ftatt eines Pflaſters / ſo wird man 
innen werden 7 daß die Wundein 24. Stunden 
rein ausgeheyletfeye. Wann die Wunde noch 
friſch iſt / ſo muß man fie zuvor mit warmen Wein 
auswaſchen / und hernach die beſagte Salbe da⸗ 
rauf legen iſt fie aber alt und faul, fü muß man 
zuvor Diefelbe mitdem gemeldten Wurtzel⸗ Safft 
reinigen: / worauf fie in kurtzer Zeit son ‚aller 
Faulung gefäubert / und alsdann aufs ſchoͤnſte 
wird geheylet werden. 

Diefes hätte ich (meldet P, Athanafius meiter) 
nimmermehr geglaubet / wo ich die ahrbeit 
deffen nicht an meiner eignen. Perſon erfahren. 
Dann als ich eines Tages einer Kaken ſchmei⸗ 
helte / und derfeiben Schwans einwenig anzoge / 
ehrte ſie fich plöglich um / und biffe mich hefftig in 
den Finger / daß das Blut haͤuffig hervor zu 


tieffen begunte / und ich daffelbe durch Fein Mittel 


tillen konnte; hierzu Fam eine ziemliche Geſchwulſt 
nit einem faft unleidlfichem-Schmergen. Als ich 
un bey fü geftalten Sachen lange fehr zweiffel⸗ 
afftig ware / wie ich Diefer meiner Wunde Raht 
chaffen moͤgte / fiele mir ohngefehr die verwunder 
iche Krafft der oberwehnten Wurtzel bey / welche 
nir hoͤchſtermeldter Pater verehret / und als ein zu 
en Wunden hoͤchſt -Dienliches Mittel trefflich ge⸗ 
uͤhmet hatte ; dannenhero füchte ich fülche ohne 
Verweilung hervor / machte einen Safft da 
aus / dunckte ein feinen Tüchlein darein und 
gte es alſo auf die Wunde / darauf dann (wel⸗ 

| DD iiij ches 
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ches verwunderlich zu hören ) in einer Viertel 
fund nicht allein aller Schmertz / fondern auch die 
gifftige Geſchwulſt gantz und gar verſchwunden; 
und als ich nach zweyen Stunden auch Das leinene 
Bindfein hinweg gethan / hab ich Die Funde 
gleichfalls völlig geheilet befunden :_Diefe Cut 
iſt hernachmals von mir in andern Wunden / ſo 
durch Stechen oder Schneiden gefihehen / wie 
auch in einem hoͤchſt⸗ gefährlichen Hunds⸗Biß 
glücklich vor die Hand genommen und bewaͤhret 
befunden worden. 
Gemeldter Pater hat mich berichtet/ es feye die⸗ 
fe Wurtzel in Indien fü theuer / Daß fie unter 12. 
Patacons nicht koͤnne erkauffet werden / und ſeye 
nicht leichtlich ein Reiſender zufinden / der nicht 
Gefimdheit halber dergleichen Wurtzel bey ſich 
trage / als eine auserleſne in allen vorfallenden 
Begebenheiten dienliche Artzney / allerhand 
Wunden / fie moͤgen vom Hauen oder Stechen 1 
der vom Biß eines Thiers / oder von Stoſſen 
Fallen / Zerquetfehen begegnet feyn / aufs bafte 
und bequemlichfte zu heylen. 
Das Xıl, Erempel, 
Seltzame und ſeltne Bäume, 
N der neuen Welt wird ein Baum / Ja⸗ 
ruma genannt / gefunden / welcher DIE 
Krafft hat / die groͤſſeſten und tieffeſten 
Wunden in wenig Tagen zu heylen / uud ſolches 
vermittels feiner Blätter = Gebrauch. — 
aum 
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Baum waͤchſet inder Inſel Jucaja / ſiehet aus 
wie ein Feigenbaum / ift gröfler als ein Pappel⸗ 
der Alberbaum / doch nicht ſo dick wie andere 
Baͤume / auch nicht hohl wie ein Nahe / ſondern 
vielmehr wie ein Hafel = oder Holderſtaude. Sei⸗ 
ne Feucht iſt weich wie Feigen/ ſchmackhafftig / 
md zu Heylung der Wunden hoͤchſt-dienlich. 
Die Blätter haben eine verwunderliche Krafft 
and Eigenſchafft an ſich / wie ſolches P. Eufebius 
Nieremberg in hiſt. nat.jmit folgenden vun glaub- 
vuͤrdigen Leuten vernommenem Erempel beſtaͤt⸗ 
get: Zween Spannier ( fprichter ) kamen von 
Zancken zum Balgen / da dann der eine dem anz 
ern die Schulter famt dem Arm durch einen 
inigen Streich mit feinem Schwerd faft gan 


bgehauen / alſo daf das verlegte Theil nur noch 


in der Haut bloͤßlich gehangen. Soꝛches erſahe 
in Jucaiſches eib / Tiefe dannenhero ge⸗ 
chwiend hinzu / richtete das faft abgehauene Lei⸗ 
es⸗Stuͤckwieder an vorigen Ort / legte die zer⸗ 
toffene Blätter von gedachtem Baum darauf’ 
ind brauchte ſonſt nicht die geringſte Artzney darzu. 
Nach etlich wenig Tagen hat man den jenigen / 
er befagter maflen ware beſchaͤdiget worden wies 

er friſch undgefund umher gehen geſehen. 
Nicolaus de Comitibus ſchreibet / nach dem 
Bericht Majoli Colloq. 41. es werde in der Land⸗ 
hafft Pudifetania ein unfruchtbarer Baum gez 
inden / welcher wann man nahe zu ihme gebet / 
ruͤcke weichet z und feine Aeſte zu fich zichet 
Dd v wann 
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wann man fich aber nieder von ihme weg begie⸗ 
bet / feine Aeſte wieder wie zuvor auszubreiten bez 
ginmet ; dannenhero er auch den Namen der 
Schamhaftigkeit uberfommen. 

Plinius gedencket I. 2. c. 8. eines Baums / 
welcher die Pferde auch wider ihren Willen/ 
und durch eine verburgne Art ud Weiß an fich 
ziehet / andere Thier aber Damit verſchonet. 
Esfeßet ferner gedachter Plinius hinzu / Alexan- 
der M, felbft habe fülches erfahren / indem derz 
gleichen Baum ihn auf feinem Pferd figend mit 
Gewalt zu ſich gezogen. Und Dienet nichts zur 
Sache ı dab man vorgeben wolte 7 dergleichen 
Kraft koͤnne keinem Baum natürlicher Weife 
zukommen 5 vielmehr ift das Widerſpiel don Diez 
fem und zuvorgemeldtem "Baum der Schamhaff⸗ 
tigkeit zu glauben / dann wann die Sonnen⸗ 
Blum eine fo groſſe Verwandſchafft mit der 
Sonne hat / daß fiefich / vermittels einer einge 
pflangten Krafft / nach derfelben kehret warum 
ſolte nicht im Gegentheil eine fonderbare verborz 
gene Feindſchafft zroifchen dem Baum der 
Schamhafftigkeit und dem Menſchen fich gleich? 
falls ereignen koͤnnen? Ingleichen ſo wir ung über 
den Magnet wegen ſeiner Krafft / das Eiſen an ſich 
zu ziehen / nicht unbillig verwundern / warum ſol⸗ 
ten wir wol diefem Baͤum die Krafft ein Pferd 
anfich zu ziehen abfprechen? Sonderlich daun⸗ 
laugbar ift / Daß ein und ander Thierfein rider 
feinen Willen / und gleichfam gezwungen In den 

Mund 
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Mund einer Krüte einkriechend gefehen worden / 


welches anders nicht als durch eine vonder Krü- 
te hervorgekommue verborgne Eigenfchafft ge⸗ 
ſchehen koͤnnen. 

In Chinabey Kinhoa, in der Landſchafft Che⸗ 
Kiang wird ein Baum gefunden/ auf welchem / 
nach Martini und Neuhofs "Bericht / eine Fet⸗ 
tigkeit waͤchſet / davon Kergen dder Liechter / eben 
wie von Unfihlit oder Talch gegoſſen werden / die 
überaus ſchoͤn und weiß feynd / Die Haͤnde im Anz 
greiffen nicht beſchmieren/ auch Feinen Geftanck, 
wann man jie ausbläfet / von fich geben. Der 
Baum iſt ʒiemlich groß / gleichet mit Blaͤttern und 
Geſtalt unſerm Birnbaum und bekommt eine 
weiſe Bluͤt / wie unſer Kirſchenbaum / daraus 
werden runde Beerlein / ſo groß wie Kirfehen / 
und mit einer Dünnen ſchwartzen Hast bekleidet , 
dero Innwendiges weiß iſt und fich fehen laͤſſet / 
wann die Beerlein reiff werden und die Haut ge⸗ 
Palten. Dieſe eingeſamlete Frucht wird von den 
Sineſern gekochet/ wordurch ihr Innwendiges 
n lauter geſchmoltzen Fett zerflleſſet / welches her⸗ 
1ach / wann es erkaltet wie Talch zuſammen 
aufft / und wieder hart wird. Darneben hat die⸗ 
Frucht in der Mitte einen Saamen oder Kern / 
er voll Oel ſich befindet / und wie Dfipen in Eu⸗ 
opa geweichet und gepreſſet wird: Das Del aber 
ebrauchet man in Lampen / und nicht zur Speiſe. 
Die Blätter diefes Baums / fü ebenmäffig eine 
ettigkeit bey fich haben / ſeynd ein gutes Sutter 


vor 
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vor Schafe und Kühe ı melche dieſelbe begierig 
eſſen auch fehr wol damit gemäftet werden. 

In der Sinifthen Stadt Makao , desgleichen 
auf dem Berge Caoleang , in der Landfehafft 
Chacking, wächfet eine Art Baume in ziemlicher 
Menge ı ſo von den Portugiefen Eiſernholtz gez 
nannt werden / weil ihr Holtz an Farbe Gervicht 
und Hartigkeit dem Eifen ähnlich ift /auch im 
Safer nicht oben ſchwimmet / fündern alſobald 
zu Grunde gehet. Don dieſem Holtz werden Die 
haͤrteſten und dauerhaffteften Inſtrumenten ver⸗ 
faͤrtiget. 

In der Siniſchen Provintz Duangfi waͤchſet 
ein Baum ı Quaͤnglang genannt; dieſer hat an 
Statt des Kerns ein weiches Marck / ſo dem Meel 
allerdinges gleich / auch für Meel genutzet wird bey 
allerhand Speiſen / und nicht unannehmlich 
ſchmecket. Martinius in Atlante Sinico, in pro- 
vincia Quangfi p.14$. 

In der Proving Malte iftein Baum / den die 
Einwohner Cachi nennen / felbiger traget jaͤhr⸗ 
fich einen einigen Apffel ı welcher nicht an einem 
ft / wie an andern Bäumen / fondern am 
Stamm felbft hänget / und dermaſſen groß ift/ 
daß ein ziemlich ſtarcker Mann genug daran zu 
tragen hat. Es halt aber diefer Apffel _gleich 
einem Tann⸗Zapfen / 300- Fruͤchte in abfonderz 
fichen Bälglein oder Haͤutlein bey fich / derer jede 
Frucht fo groß ift / als einer unferer gemeinen 
Aepffel z und werden in folchen Aepffeln 4 

andere / 








der Unterredungs⸗Kunſt. 429 
andere / tie die Eaftanien in ihren frachfichten 
Schaalen / gefunden ; wie ſolches die jenigen 
Geribenten bezeugen / welche von Indianiſchen 
Sachen handeln. 

Obgleich die Inſel Hierro oder Ferro Ceine von 
den Canarifihen Inſeln) weder Fluͤſſe noch 
Brunnen hat / waͤchſet doch darinnen ein Baum⸗ 
bon den Einwohnern Caroe genannt 7 deſſen 
gleichen sol ſonſt in der gansen Welt nicht 
ju finden / über welchem fich gewoͤhnlich eine Wol⸗ 
Fe befindet die feine Blätter ftets grün hält aus 
denen alſo viel Waſſers herabfleufft / daß alle 
Einwohner der Inſel zu ihrer Nohtdurfft genug 
haben. Peter Ordonnez de Cavallos in Bes 
ſchreibung der Canarien. 


Das XIII. Gxempel. 
Selzames und ſeltnes Glas. 

An erzehlet / (ſchreibet Iſidorus) es hab 

ein Kuͤnſtler unter Keyſer Tiberio ein ſon⸗ 
derbar Fünftlich temperament erfündens 
ermittels Deffen Das Glaß fich beugen und nach 
Sefallen zurichten laffen. Damit gieng es nun 
lfoher : Alsdiefer Kuͤnſtler vor dem Keyfer ges 
racht worden / hatte er ihm ein gläfernes Geſchirr 
oreelentivet 5 welches der Keyfer / als elwas verz 
chtliches / im Zorn auf die Erde geivorffen / wor⸗ 
on es der Künftler wieder aufgehoben und weil es 
m fallen beulicht worden ware / wie ein Metalle 
ees Gefaͤß / als hat er einen Hammer hervor ge> 
zogen 
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zogen und damit das Geſchirr wieder gleich / eben / 
und alſo gaͤntzlich zu recht gebracht. Der Keyſer 
fragte hierauf den Meiſter / ob auſſer ihme noch ein 
anderer dieſer Kunſt einige Wiſſenſchafft haͤtte? 
und als ſelbiger wit einem Eydſchwur bekraͤfftig⸗ 
te / niemand als er ſelbſt ſey hierinn erfahren / ließ 
ihn Tiberius alſobald enthaubten / damit nicht et⸗ 
wann dieſe Kunſt von andern moͤgte begriffen / und 
alſo das Gold neben andern Metallen vor nichts 
geachtet werden. Dem iſt auch in Warheit al⸗ 
fd bann wann die Glaͤſer unzerbrechlich waͤren / 
De fie weit koͤſtlicher ſeyn als Gold und 
Silber. 
Das IV. Erempel. 


Selzame und ſeltne Krafft eines 
koſtbaren Steines. 
Rufius annalium Svevic. 1. 12. P. 3. €. 37: 
— vühmet über alle maſſen einen Kröten- Stein 
von 5 inden Apothecken gebräuchlichen Pfunden / 
3 Unzen weniger 2 Duintlein/ und nennet felbigen 
einen Gratter z Stein aus fulgenden Wrfachen: 
Im Fahr nad) der heylwehrten GeburtEhrifti 
1473. Cheiffen feine Worte ) den 27. Junii nach 
dem Johannis Felt gienge Berchtold Gratter / da⸗ 
zumalszu Hopftach wohnhafftig / um die Mittags 
Zeit / in einen Wald / welcher insgemeindas Di⸗ 
pacher Thal genennet wird / in willens / daſelbſt 
Staͤnglein abzuhauen / und aus ſelben hernach— 
mals Faß⸗Reiffe nach Boͤttiger oder Tr 
r 
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out zu verfaͤrtigen. Als er nun daſelbſt ankame / 
ͤrte er ein ſtarckes Geziſch und Geraͤuſch an dem 
Bach des beſagten Thales ſtunde dannenhero 
on weitem ſtille um zu ſehen / was allda feyn 
noͤgte / und erblickte daſelbſt eine unglaubliche 
Menge ungewoͤhnlich⸗ groſſer auf einem Haufen 
nteveinander Eriechender Schlangen / Hattern 
md dergleichen Ungeziefer 3 nach feinem Beduͤn⸗ 
en hätte man damit wol eine grofe Waſchkuf⸗ 
nanfüllen Einnen. Weiler nun hierüber heff⸗ 
gerſchrocken / als unterftunde er ſich nicht / naͤher 
inzu zu tretten / doch zeichnete er den Ort mit eis 
em abgebruchnen und um dieſe gegend geſteckten 
ſt. Deſſelben Tages kehrte er zwar nach zwey⸗ 
al um / beſahe diefe Schlangen⸗Maͤnge/ und 
rmerckte / daß ſie noch alle über einen Hauffen 
h daſelbſt aufhielten. . Dannenhero kehrte er 
jeder nach Haus / und fagte niemand / was er 
fehen. Nach dreyen Tagen gieng er wieder in 
n Bald / an den beiwuften Dre ; und traff da⸗ 
bſt nichts von gemeldter Schlangenbrut mehr 
ſondern an ſtatt derſelben eine erwuͤrgte Kroͤ⸗ 
wie auch eine in einer leimigten und dicken 
n Froſchleich gleiche Materi glitzernde Schlan⸗ 
und nicht weit Davon dieſen Kroͤtenſtein / 
on dem gegenwaͤrtiges Exempel handelt) ſelben 
ber auf / ſaͤuberte ihn, und nahm ihn mit fich 
ch Hauſe / nicht ohne gute Hoffnung einiger 
aus entfpringenden Nutzbarkeit. Nachdem 
r (bey nahe vor 100 Jahren) dieſer en in 
je 
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die Stadt gezogen / wurde beſagter Stein at 
Menſchen und Vieh in unterſchiedlichen Kranck⸗ 
heiten bewaͤhrt befunden. Selbiger wird von der 
äfteften Perſon des Gratteriſchen Geſchlechts ver⸗ 
wahret / auch nicht leichtlich 7 ſonderlich fremden / 
weggeliehen / man ſetze dann ein Pfand von sol 
der auch wol 100 Gulden Dagegen ein. Uber an⸗ 
dere Tugenden / die er an ſich hat / wird er aud, 
geruͤhmet / daß er eine neffliche Ars nen feye zu ſchaͤd⸗ 


fichen vergiffteten und entzuͤndeten Geſchwuͤlſten 
Rohtlauff / Geſchwaͤhren/ Beulen und verzau⸗ 
bertem Vieh. Man pflegt ihn in einem Saͤch 
fein zu wärmen / und alsdann bloß an den bveß 
hafften Ort zu appliciren und zu reiben. Er ſoll 
derder Heren Zauberey Denen Kindbetterinne. 
und Kindern hoͤchſtdienlich ſeyn. So bald er ſol 
chen verzauberten Leuten angerieben wird / ſih 
man rechte Schweißtropffen darauf ſtehen. 
wird auch denen an der Peſt Darniederliegende 
geuten gebrauchet / ihnen Dadurch Staͤrck un 
Krafft zu verfehaffen. Er ziehet das Gifft vo 
dem Hertzen und aus dene höchftvergiffteten Bla 
jern / als da ſeynd der Carbunckel und Anthray⸗ S 
verzehret / zertheilet / erweichet verhaͤrtete Schaͤ⸗ 
den / Geſchwuͤlſte / Uberbeine ꝛc. 
So weit Cruſius. 
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Das XV. Erempel. 
Ein Demant von felsamer und 

felener Koſtbarkeit. 
O s Carl Herkog von Burgund (wie Co- 
minzusl. 7. berichtet) bey Granſon von den 
Schweitzern in einer biutigen Schlacht über- 
wunden worden / haben die fiegende Soldaten fehr 
groffen Reichthum überfommen und Doch nicht 
allezeit einer und andern hoͤchſtkoſtbarẽ Beute rech- 
ten Wehrt gewuſt / auch nicht eher erfahren / biß 
fie derſelben quit worden. Dann als einer des 
Hertzog Carls Demant mit dreyen daran haͤn⸗ 
genden Perlen / der wol dazumals der beruͤhmteſte 
in der gantzen Welt geweſen unter andern Din: 
gen gefunden / bat er ſelbigen in eine Buͤchſe gele⸗ 
get / bald darauf gar unter einen Wagen geworf⸗ 
en / endlich duch wieder aufgehoben / und einem 
Prieſter vor einen Goldguͤlden verkauffet. Sel⸗ 
va Priefier hat von dem Magiſtrat feiner 
Stadt /dem er den Demant geſchicket / zween 
Goldguͤlden empfangen. Als aber hernachmals 
eſſen Koſtbarkeit von den Jubilierern gepruͤfet 
vorden / und wegen des unermelichen Preiſes ſich 
ange Zeit Fein Kauffer anmelden tollen ſoll 
r endlich in Die Tuͤrckey gefommen / und dem 
Keyſer daſelbſt feyn verkauffet worden / welcher 
enſelben / wie nach Roſenbergs Bericht in Rho- 
lologia part.ı.c.13.n.12, der gemeine Ruff gehet / 
Zierde in feine Krone / als ein ſonderbarer alei⸗ 
od / ſetzen laſſen / in derer er zur Zeit praͤchtiger Auf⸗ 
uͤge zu erſcheinen pfleget. 

J Eee Das 
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Das XVA. Exempel. 


Tulipe von ſelzamer und ſeltner 
Koſtbarkeit. 


Or etlichen Jahren hat einer eine in rar 
nem Garten mit neuer und ungemeiner 
Farbe gewachſne Zufipe dermafien hoch 
und koſtoar gehalten / daß / als ein anderer ihme 
1000fl. davor gebotten / er ſolche nicht annehmen 
wollen. Uber fiche / Die ſolgende Nacht darauf 
ift diefe hochgeſchaͤtzte Blume verdorben / indem 
derfelben Zwibel von einer Feldmaus benagel 
worden / und der Beſitzer nicht unbillig ſein hier⸗ 
durch ihme zugeſtandnes Ungluͤck ſchmertzlich be⸗ 
klaget. Hiervon leſe man Li pſũ l.a.de conſtantia 
Da XVII. Exempel. 
Pantoffel von ſelzamer und ſeltner 
Koftbarfeit. ur 
Gr Königin Eliſabeth Liebling / Nahmen 
© Sualther/hatamEnglifchen Hof Pantof 
fein dermaffen mit Gold geftickt getragen 
daß man fie aufdie 8800 Goldgulden und drüber 
gefchäget. Ware ſonſt ein Menſch von geringe 
Ankunfft / und ehe er Die koͤnigliche Gunſt 
erwarbe / gar eine ſchlechte 
Perſon. 


oi 






















De XXV. Quelle. 9 
Von den Moaſtris, Wunder⸗ oder 
Mißgeburten. 


⸗s und Mopſtrum haben ihren Nah⸗ 
Omen ämonftrando, bom Zeigen/ weil 
die Monſtra, Wunder - oder Mißgeburten 
Im zeigen etwas ſonderliches bedeuten / wie 
dann auch die gleiche Bedeutung habende la: 
einiſche Wörter oftenta von oftendendo, 
D portenta,, von portendendo herfomſen⸗ 
tacb Auguftini Meinungl. 21. de Civir. Dei 
Es iſt aber ein Monftrum, Wumdersoder 
Nißgeburt nichts anders  algeine natürliche 
Wuͤrckung / welche/ der Geſtalt nach / von ih⸗ 
er rechten und gewöhnlichen Befchaffenheie 
bweichet und aus der Arc ſchlaͤget. 


Das l. Exempel. 
Meuſchliche Wunder und Dißgeburten, 
Orso Jahren iſt / nach BrinkiiBericht / den 
— Jonfton.inTha vmatographia anziehet/ein 
Knab / der Erzeugung nach ein Irrlaͤnder / 
vn unformlicher Geſtalt / zu Harberwiek geboren 
Biden. Danner hatte eine doppelte Bruſt / zwey 
| Benz Hinterhaubter/an ſtatt der Zung / an 
nn unterfien Theil des Mundes/ ein ſtuͤcklein 
leiſch; an beyden Händen und Fuͤſſen allenthal- 
Ee ij ben 


| 
| 
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Br Ye Latemiſchen Worter Monfirofi. 
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ben 6 Finger und Zehen / Davon die Eleinern von 
einander abgefondert / Die groͤſſern aber aneinan⸗ 
der gewachſen waren; feine, Fuͤſſe ſahen aus wie 
Gaͤus⸗Fuͤſſe; Im Sommer ware Graß ſeine 
Speife / im Winter Dorfen / und biockte er ale 


ein Kalb. { 
Solinus erzeblet bey Majolo colloq.2.e8 werde 


bey den Ind lanern Leute geboren mit einem Aug 
und einem Fuß / welche ſich vor der Sommerhitze 
zu befehiemen aufdie Erde legen und mit ihrer ſehl 
groſſen Fußſohle ihnen ati felbſt einen Schatlen 
machen. Umn die Refier der Scythiſchen Inſel 
wohnen Leute welche / nad) Plini! Zeugniß / der 
maſeen groſſe Ohren haben / daß ſie Ihre gantze Lei 
ber damit bedecken koͤnnen. 7 
© Anguftin meldet 1. 16. de Civitate Dei, 
werden Keut/ Aftomori genannt/gefunden/ die kel 
nen Mund haben / und nur von bloſſem Geruch lebt 
Ihdorus ſchreibet / eg ſeyen In Ethiopien Leute 
Azanagher genannt / derer untere Leffzen uber E 
lenlang herunter hencken / welche fie einzuſaltze 
pflegen Damit ſie durch Anſteckung der Lufft nid 
faulen moͤgen. | 
Majolus berichtet / es werdẽ in der Tartarey 2a 
angetroffen’ welche auf der Bruſt einẽ Arm aber 
und nur mit einem einigen Schenckel und Fußb 
gabet ſeyn / welche nichts deſto weniger ji i 
fchieffen üben / al daß ftets ihrer zween DC 
fammen zu finden derer einer den Bogen haͤlt/ d 
ander den Pfeil loß druͤcket. Q 
' 
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Das 11. Exempel. 
Monſtroſiſche Taube, 
AN no 1550, ift in Teutfehland eine Taube ge- 
fangen worden / welche einen: Duppelten Leib 
und 4 Fufle hatte.  Selbige hatman vor Keys 
fer Carln den V. und des Reichs Ehurfürften ges 
dracht / woruͤber fie ich hoͤchlich verwundert. Jon- 
tonus in Thavmatographia tract. de Avibus. 


Das I. Exempel. 
Monſtroſiſche Fiſche 
Sberichtet Blefhenivs in der Beſchreibung 
Eislandes / es fey indem Eislandifchen Meer 
ein abſcheulich Monftrum eines unbekann⸗ 
en Nahmens / und febeine ein Wallfiſch⸗Art 
ufeyn. Mann es feinen Kopff aus dem Meer 


naſſen / daß ſie faft vor Furcht dahin erben. Ber 
agter Kopff iſt viereckicht / hat flammende Augen / 
velche rund herum mit ſchwartzen Hoͤrnern ver⸗ 
vahret. Der Coͤrper iſt ſchwartz und mit gleich 
hwartzen Schuppen uͤberzogen. Wann maun es 
es Nachts ſiehet / fü erſcheinen ſeine Augen der⸗ 
naſſen Feurig / daß ſie den gantzen Coͤrper / ſo weit 
raus dem Meer hervorgehet / erleuchten und ſicht⸗ 

ar machen. | | 
Stengelius thuf I. de monflris & monftrofis 
«1. von einem andern wmonſtroſiſchen Fifeh Mel⸗ 
| Ee iij dung / 





mpor hebet / fü erſchrecket es die Menſchen der⸗ 
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dung / und beſchreibet ihn mit folgenden Wor⸗ 
ten; In der Stadt Ceuta iſt im Majo Anne. C. 
1563. ein Wallfiſch vom Meer aus / und an dag | 
Uffer geworfen worden / der nicht allein ſehr 
groß / fondern auch allenthalben von der Natur 
als auserlefenften Künftferin + auf das zierlichſte 
übermahlet ware z.man fahe auf beyden Sei⸗ 
ten viel Galeen mit ihren Rudern / Maftbaus 
men / Segel - Stangen / Segeln / Schiffleu⸗ 
fen, Suͤcken / gleich als mit ſebhafften Farben 
auf das netteſte vorgeſtellet / als ob ſie gleichſam 
von den Wellen fortgetrieben wuͤrden. Etliche die 
ſer Schiffe ſchienen eine ſehr groſſe Galee zu um⸗ 
geben / als ob fie in willens hatten den Steel 

anzuheben. Etliche griffen / nach angeworffnen 


Hacken / unterſchiedliche andere an / und ſtelieten 
eine hitzige Seeſchlacht gantz deutlich vor. Alle 
diefe Dinge fehienen durch eine natürliche und 





höchftvertounderliche Kunft der Haut und dem 
Fleiſch diefes Fiſches einverleibet zu feyn / daß ſie 
zugleich mit ihme fortgewachſen. | 
Bas die Urſache der Hervorbringung dieſes 
Monftri belanget / ift zu mihtmaſſen / es ſehe 
dieſes Fiſches Erzeugerin / als fie ihn noch im 
Leibe getragen / Durch eine erblickte Seeſchlacht 
hefftig erfchvecfet worden / und habe alfoy ver⸗ 
mittels einer ſtarcken Einbildungs⸗Krafft / die ih⸗ 
ven Augen erſchienene Figuren dieſer ihrer Frucht 
zugleich mit eingedrucket, ' 
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Beſagter Stengelius fihreibet Tom. 2, c. 47: 
‚num. ıo. de Judiciis divinis : Anno 1623. den 
‚8. Septembr. am Feſt der Jungfrauen Marien 
‚ut in Pohlen / nahe bey Warſchau / in ver 
Weichſel / ſolch ein ungeheurer Fiſch gefangen 
worden: Die Lange ware von 35 Schuhen 
‚Die Dicke oder Breite drey Ellen undein Viertel 
die Höhe zehen Ellen und eine halbe. Dieſer 
‚ungeheure groffe Fiſch hatte einen Kopf wie ein 
Wenſch / fleiſchicht / ja auch das übrige war als 
Menſchen⸗Fleiſch und weich / aber mit ſolchen har⸗ 
‚ten und ſcharffen Schuppen bekleidet / daß man ge⸗ 
ſagt haͤtte / es waͤr ein Hyen. Dom Haubt an ber 
den Hals / biß an den Zagel + fahe man allerleh 
Creutze wie Sternen ı die am Himmel zerſtreuet 
ſtehen: dieß alles ı wo es einem nicht fehr wun⸗ 
derſam vorkommet / der höre noch wunderlichere 
Dinge. Dann Feine Pallas ift fü gewapnet 
anzufehen / ja auch der Mars ſelbſt / der doch ei⸗ 
nen harten Diamantenen Rock an hat / ſchnau⸗ 
bet nicht alſo vonKrieg und Streit als dieſer Fiſch. 
Dann auf dem Ruͤcken dieſes Fiſches ſtund ein 
groſſes Geſtuͤck mit Raͤden / und Lehrte den Mund 
war forderwerts / Feuer auszuſpey 25 Hinter ſich 
aber zog er einen. groſſen Schweiff wie ein Drach. 
an den Floßfedern hiengen runde Kugeln y unten 
md oben Durchbohret: Man ſolte geſagt haben zes 


ec 


vare ein Zeughaus. Es war auch kein Mangel an 















Sellebarten / welche Creutzweiß ftunden / und als 
ween Fahnen abzeichneten. Auf dem einen Fahnen 
| Ce ui ſtunden 
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ſtunden diefe Buchftaben AYD.1.H. auf dem am 
Derndiefe F.R. F Mberdag war in dem Fiſche 
zu fehen ein Schwerd / und ein langes Rohr zum 
Schieſſen wol zugerichtet / item eines todten Mens | 
ſchen Haubt / von welchem Hautund Fleiſch weg 
war / daß auf dern Cranio vder Hirnſchalen eine 
Todten⸗Geſtalt zu fehen ware / nichts weniger 
waren allenthalben Beulen / Wunden und Nar⸗ 
ben zu ſehen. Der Schwantz mare Blutfaͤrbig / 
und alſo geſpalten / alß warn gar rote kleine Pfeile 
zuſammen gebunden wären viele fagten ſie w 
ren den Flitſchen gar ähnlich. Es hatte dieſer 
Fiſch auch zween Fuͤſſe 7 aber fehrungleich / einer 
ware gleich eines Adlers Fuß / der auder eines 
Loͤwen. | $ 
. QDaslv.Erempl, 
Verwunderliche Geſtalt der fpielem 
den Natur an einem Monftrofe 
ſchen Thier. J 
—F der weitberuͤhmte Mohren⸗Koͤnig Hy 
daſpes (wie Heliodorus berichtet) als ein 
ſiegreicher Uberwinder nach glücklich geen⸗ 
digtem Krieg aus Egypten wieder zu ruͤcke u 
men / und zum Zeichen Der friumphierlichen Fr 
de öffentliche Schauſpiel anftellete fanden ſich 
bey ihme fehr viel mit herzlichen Geſchencken ver⸗ 
fehene Gefandten ein um ihme wegen des zuge⸗ 
ftandnen Sieges Glück zumünfthen. Unter den⸗ 
waren Die Gefandten der Ariomiten Die —— 
welche / 








“ 


welche / ob fiegleich kenen Tribut gaben, dannoch 
des Mohriſchen Koͤniges Bundesgenoſſen waren. 
Dannenhero damit fie bey dieſes Koͤniges fü 
glücklich - und tapfer verrichteten Sachen ihrer 
bißhero gepflognen Sreundfchafft gemäß fich verz 

halten und erzeigen mügten / brachten fie gleich 
falls ihre Geſchencke mit fich ; unter denen befande 
ſich ein neues / ungewöhnliches und gang verwun⸗ 
derliches von der Natur gezeugtes Tihier , welches 
eher mit Farben als Worten vorzuſtellen. 





Die Länge und Groͤſſe diefes Thieres ware 
gleich einem Cameel/ die Haut gefprengelt / mit 
vielfaltigen Schuppen unterfchieden / und gar 
zierlichen Flecken verfehen. Der hintere Theil 
des Leibes trafe mit dem Voͤrdern weder an Ge⸗ 
ſtalt noch Statur uͤberein / dann zu Ende des 
Ruckens war alles gantz unfoͤrmlich abgekuͤrtzet / 

alſo daß der Bauch bey nahe auf der Erden auf⸗ 

ſtieſe und die herabhangenden Zotten den Staub 

und Sand mit ſich ſchleppeten. Wer das Thier 

von fornen hetrachtete / der hielt es vor ein Eameel, 

fahe ers aber hinten an / fo erblickte man eine 

Lwen⸗ Geſtalt; und wie die hintere Fuͤſſe gang 

kurtz eingebugen und Zivergen Zartig waren / al 

ſahe man die Bruſt / Schultern und voͤrdern Iin- 

terſchenckel / wieder aller der andern Glieder Pro. 

portion und ahnlichFeit / verwunderlich erhoͤhet 

und vergroͤſſert. Der Hals mar fehr lang und 

dunn / wie die Stoͤrche zu haben pflegen. Das 

Haubt hatte zwar eine Eameel⸗ Form / wer aber 

Cev nur 
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Strauſſen + Kopff / und alfo bey weitem fo gruß 
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nur etwas groͤſſer / als ein doppelter Lybiſcher 





ſcht / als ein Cameelen⸗Kopff. Seine gleiche 
ſam mit Pleyweiß gefaͤrbte Augaͤpffel kehrte es 
gantz abſcheulich von einer Seiten zur andern. 
Bor allen aber hat der Gang dieſes Monitri und 
Ungeheuers alle Auſchauer beftüvget gemacht 
dann es wanckte auf eine laͤcherliche Art von einer 
Seiten zur andern 7 gieng auch nicht mit Ab⸗ 
wechslungs⸗Weiß aufgehobnen Fuͤſſen  fondern 
erhube bald die zween Füffe aufder Rechten / bald 
auch die zween auf der lincken Seiten zugleich / 
alſo daß es ſich entweder mit dem rechten oder lin⸗ 
cken Leibes⸗ Theil jedesmals zur Erden neigte. 
Nichtsdeſtoweniger ware dieſes Thier dermaſſen 
hurtig und zur Bewegung abgerichtet / auch der⸗ 
maſſen zahm und zu folgen gewohnt / daß es mit 
einem dinnen Stricklein um den Hals ſich von 
ſeinem Meiſter gar willig regieren lieſe / und dem⸗ 
elben / wohin er ſich auch verfuͤget / gantz willig 
nachfolgte. Als dieſes Thier (ſpricht Heliodo- 
zus) das erſtmal geſehen worden / entſetzten ſich 
ale Anweſende/ theilten ihm einen feiner Figur 
gleichfürmigen Namen mit; und nennte ihn 
derlich der gemeine Poͤbel von den vornehmſ 
Sheilen feines Leibes ohne vieles Nachdencken 
einen Cameel-Bardel. Hiervon kan Stengelius 
in tradtat. de judic. divin. aufgefthlagen wer⸗ 


Dem, AR 
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Die XXVI. Quelle. N 
Don den Wunderwercken. —9— 
S giebt zweyerley Wunderwerck / |] 
erliche feynd völlig über Die Kraft: IM 
| tender Natur / alſo daß fie duch N 
diefelben allein auf keinerley Weiſe fön: hl 
nen hervor gebracht werden. Qndere | 
aber / wann fie an fich ſelbſt und nad In 
ihrem Weſen befrachter werden / über- ll, 
fieigen nicht völlig die Natur» Reäfften N 
wiewohl fie nad) der gewöhnlichen und - —J 
ordentlichen Weiſe zu entſtehen und zu 900 I 
würcken ſich nicht zutragen. Don bey⸗ 90 
derley Arten wird hier vermiſchet ge⸗ 000— 
Das J. Erempel. Hl 
Wunder 7 Glocke. I 
1 eh l, 2. de fafcino, ©. 14. erzehlet / es ſey 
in einer Stadt in Ceftiberien / Namens IHN 
Vililla, eine Glocke, welche bunden Ein⸗ Il 
wohnen Die Wunder⸗ Glocke genennet wird, il 
Selbige pfleget etliche Monat vorher , ehe der il i 
Chriſtenheit etwas Widerwaͤrtiges begegnet/ von u | j 
ſich ſelbſt / ohne Anziehen einiges Menſchen / einen | 
fangvonfichzugeben. - Ei — 
Werne⸗ sl 
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Wernerus in faſciculo temporum und Mutius 
1. 7. de German. erzehlen / als des Pabſts Boni- 
facii Reich aus Friesland indas Cloſter Fulda ges 
bracht worden / haben durch göftliche Kraft alle 
Glocken ohne einiges Menſchen Ziehen oder Hand⸗ 
anlegen viel heller geleutet / als zuvor 4 

Alſo meldet auch dag Chronicon Minorita- 
rum hun Antonio , welchen der Pabft Gregorius 
canorifiret und fein Gedächtnis aufdem 13. unit 
gefeget / (um Unterſchied des den 17. Januarii) 
daß eben den Tag / als er canoniſiret worden / 
alle Glocken in feinem Vatterlande zu Lifabona 
von fich felbft geleutet haben. 

Anno 1836. haben zu Huſem in Holftein / in 
Dumarſen / gleichſalls die Glocken don ſich ſelbſt 
geleutet von 5 biß 8. Uhr. a 

Das ii. Erempel. y 
Wunder Hunger’ und Enthaltung 
von Speiß und Tran. 
ti Zeiten des heiligen Auguſtins hat einer im 
Dir 40. Tage Hunger gelitten / und nicht die 
E) geringfte Speife zu fich genommen. _ Jon 
ftonus in Thavmatographia thut eines Maͤgd⸗ 
leing Meldung / welches ir. Jahr ohne Speiſe 
gelebet. Apanus hat ein anders geſehen / ſo 18, 
Jahr nichts genoſen. Rondeletius meldet von 
einer Frauen) welche 10. Jahr ohne Nahrung 
selebet / und Darauf mit einem Kind ſchwanger 
gangen, 
Um 








! 
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Um das Jahr Chriſti 1480 hat Schweitzerland 
einen Mann geſehen / weicher unter allen Men⸗ 
ſchen ein Wunder geweſen / man nennte ihn Ni⸗ 
clas von Unterwalden. Dieſer Mann hatte in 
rechter Ehe mit ſeinem Weibe fuͤnff Soͤhne und 
fuͤnff Toͤchter gezeuget : Eines Tages verlies er 
fie alle / und begabe ſich an einen ſeht abgelegnen 
und einfamen Det / daſelbſt lebte er zr. Jahr ohne 


Eſſen und Trincken. Er iftvon allen füreinen _ 


heiligen Mann gehalten worden / und konnte ſſatt⸗ 
lid) von den hohen Geheimnüffen der heiligen 
Schrift reden / ober gleich zuvor nichts ftudiret 
hatte ı fondern weder Lefen noch Schreiben Eunnte. 
Cr fahe allegeit frülich aus. Geine ordentliche 
Vermahnungen giengen dahin / daß er die 
Schweitzer antriebe ı daßſie fich zu GOTT bes 
fehrten » in guter Eintrachtigkeit beyfammen blie⸗ 
ben und ſich hüteten / Daß fie ſich nicht lieffen durch 
Geſchencke verderben und mit den fremden Poten⸗ 
taten nicht in Bündniß tretten. Inden Feyer- 
tagen Fam er indie nechfte Kirche / daſelbſt thater 
etliche Predigten  bauete aber mehr durch fein 
Leben / alsdurch feine Stimme, Crpflegte fein 
Gebet mitdiefen Worten zu befehlieffen : HErr! 
nimm mich mir / und gieb mic) dir. Sn feinen 
Geſpraͤchen fagte er zu denjenigen / die ihn ber 
füchten / es wäre zwar ein groffes Wunder in fei- 
nem Leben die Enthaltnif von Speiß und 
Tranck / aber er hielte dieß für ein groͤſſer 
Wunder / daß er fein Weib und Kinder 

ehr 
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ſehr geliebet / hätte verlaſſen koͤnnen. eine 
Augen funckelten mit einer ſonderbaren Klar⸗ 
heit. Waonm er redete / liefen ihme die Adern am 
Halſe dermaſſen auf / daß man hatte geſaget / ſie 
waͤren voll Geiſtes an Statt des Gebluͤtes. Dieſe 
groſſe vornehme Perſon / fo ihres Gleichen zu ſel⸗ 
biger Zeit nicht gehabt / ſtarbe gar ſanft im Jahr 
Ehrifti 1502. Stumpfius in feiner Schweitzer⸗ 
Chronick. — 
Wilhelm Faber in der andern Centuria ſeiner 
Chirurgiſchen Curen / und Derfelben 14tenobler- 
vation , erzehlet folgendes: Im Jahr 1595. iſt 
aus dem Hertzogthum Guͤlich ein Magdlein etwa 
von 14. Jahren gen Coͤlln am Rhein gebracht 
worden: daſſelbe ward auf den groſſen Platz / im 
Gaſthoſe zum weiſſen Pferd / als ein ſonderbares 
Wunder / denen jenigen/die es begehrten / gezeiget. 
Die Eltern ſagten / wie daß es nunmehr drey 
gantzer Jahr ohne Eſſen und Trincken gelebet 
hätte ‚weiches fie auch mit glaubwuͤrdigen Zeug? 
nuͤſſen beiviefen. Sch hab es fleiflig befihauet7 
und den gangefeib vonder Scheitel biß aufdieFüß 
wohl betrachtet. Das Mägdlein hatteein trau⸗ 
riges und melancholifihes Angeficht/ ware fleiſchig 
genug / ausgenommen der Bauch / der fahe aus 
als wann er am Ruͤckgrad hienge / Die Leber und 
andere Eingeweide konnte man leichtlich unter⸗ 
ſcheiden / wann man nur den Bauch angriffe. Es 
gienge kein Unflat von dem Kind; und hatte einen 
ſo hefftigen Eifel vor der Speiſe / daß als einer 
unter 
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ein Bißlein Zucker in den Mind ſteckte / es alſo⸗ 
bald in Ohnmacht niederſancke. Daruͤber aber 
verwunderte ich mich ſonderlich / daß ich das Kind 


Maͤgdlein gleiches Alters Kurtzweil treiben / und 
daß der Leib eine natuͤrliche Waͤrme hatte. Es 
hohlete Athem / redete / ſchrye Sant , ohne eintzige 
Müheund Beſchwehrniß / welches ich mit meinen 
Augen geſehen und mit meinen Dhren gehoͤret 
habe. Als ich die Eltern fragte / wiees ſich mit 
diefer Enthaltnif von der Speiſe habe angefans 
gen ? berichteten fie mich: Es waͤre das Kind Ann 
1586. von einer ſchwehren Kranckheit geneſen / 
und darauf haͤtte es allmaͤhlich von Tag zu Tag 
den Appetit und Luſt zum Eſſen verlohren / alſo daß 
bißweilen in drey oder vier Tagen Feine Speiß in 


ſie dem Maͤgdlein ein wenig neugemolcken Milch 
utrincken geben Damit hätte es fich wol ſechs oder 
ieben Tage beholffen / daß es gantz nichts geſſen 
wergetruncken. Nachdem 84. ganser Fahr in 
ölchem Elende gelebet / hatte es nun die folgende 
Dahre gang und gar vor allen Speiffen und 
Tranck Eckel und Abſcheun getragen. Das Kind 
lieb etliche Monat zu Coͤlln / und ift von vielen 
Menfchen / die fich dariiber bermundert / ange 
hauet worden. 
Daß fich nun diefe und dergleichen Exempel 
uffer Der gemeinen Natur⸗ Ordnung zutragen / 
leichte 





unter dem Hauffen der Anſchauer ihm unverſehens 


ſahe gehen / Spielen/ Tantzen / und mit awern 


einen Mund gekommen wäre. Endlich hätten 
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iſt leichtlich zuerachten. Die Urſach aber derſel⸗ 


ben (mann wir die gantze Sache nur. natürlicher 
Weſſe / ohne Gottes fonderbare Mitwuͤrckung ers 


wegen wollen )iſt denen jenigen Dingen zuzuſchrei⸗ 


ben / welche entweder den Appetit oder Begierde zur 


Nahrung gaͤntzlich aufheben / oder doch ziemlich 
verringern. Solches aber ereignet ſich / wann 
entweder die Großaͤderlein den Mahrungs⸗ Safft 
nicht an ſich ziehen / noch ſo zu reden aus dem Ma⸗ 
gen ſaugen; oder wann dieſe Saugung in dem 
und des Magens nicht angenommen wird 
Jenes verurfachet entweder die Verſtopffung dar 
dern / oder Die unordentliche Hitze / oder die we 
gen Menge der Nahrung nicht erfolgte Entlee 
yung / oder auch die Verſtopfung des Magen: 
SMundes von zahen und fihleimigen Feuchtig 
keiten; dieſes aber entftehet entweder von Verhin 
derungen des Einfluſſes der Lebens⸗ Geiſter um 
derſelben Schwachheit / oder Zertheilung derſel 
ben Vermögen und Krafft / oder auch von uͤble 
Befchaffenheit des Magens. | E 
Denen jstzerjehlten Urfachen ift nach Get 
nerts Meinung inkit.1. 2. part. 3.c. 2. folgende 
beyzufügen z es feyen etliche Corper faſt gang un 
gar verjtopffet / alſo daß nichts oder doch wen 
von ihnen aushauche, weil fie nemlich mit zaher 
wol zufamm ⸗ gepichter 7 und der von wuͤrckend 
Waͤrme entſtehenden Nahrungs Verkochur 
nicht weichender Feuchtigkeit begabet / auch ei) 
höchftfanfte und gelinde Waͤrme Dar / ur 
anne 
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Dannenberg nicht viel Wahrung erfordern. Es 
moͤgen aber die Medici zuſchauen / ob Durch fülche 
Mittel die Natur alfo Eunne geftarcket und befe- 
ſtiget merden 7 daß fie ohne fonderbare goͤttliche 
Hulffe nicht allein viel Tage, / fondern auch viel 
Jahr ohne Speiffedauren möge, 
Das Ill. Exempel. 
Wunder - Seburk. 
M Fahr 1584. ſtarbe zu Hirſchhorn / eis 
nem Staͤdtlein in der Pfaltz/ nabe bey 
> Heydelberg /ein Edelmann / ein Herr dies 
8 Dits / mit Namen Philipp Ludwig von 
irſchhorn / und lieſe Feine lebendige feibs-Erbeny 
* ſeine ſchwangere Wittbe. Die jenige / ſo 
ich fuͤr Etben ausgaben / auf begebenden Fallı 
— es der Wittwen unrichtig gieng / oder ihre 
eibs⸗Fruchtnicht lang bey Leben erhielte, fiengen 
n alſobald fie zu moleſtiren nahmen ihr mit Ge⸗ 
alt alle Schluͤſſel zu den Kammern ı Kafens 
emächern / Kellern und Soͤllern: welches ſie fü 
ehr betruͤbte / daß fie die Haͤnde über deni Kopff 
uſammen ſchlug und hefftig ſchrie: wenig Tag 
ernach gebar ſie ein feines Soͤhnlein / aber try 
ind ohne Kopff. Die Erbnehmen liefen ge⸗ 
chwind herzu / und nahmen die Succeflion des 
Berftorbenen ein : Aber ihre Freude hatte nicht 





inderſchmertzen wieder genefen / befande ſich gar 
eres Leibes / und vermeinte / egtwäreetiwaeine 


Geſchwulſt 





ange Beſtand Die Wittwe / ale fie von ihren 
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Geſchwulſt und Verſamlung Der Feuchtigkeiten 
in ihrem von Traurigkeit geängftigtem Leibe, 
Stliche Medici , bey weichen ſie um Raht fragte / 
fagten eben daſſelbe / und dachten gaͤntzlich / nicht 
auf das / was bald hernach folgete. Darum 
riehten fie ihr / fie ſolte in ein warm Bad und 
mineralifeh Waſſer am Yihein ſich begeben: 
Darauf machte fie fich mit einer Dienerin auf 
den Weg / und Fame dahin in Monat Julio. 
Damals ware der Chur⸗Fuͤrſt von Sachſen mil 
feiner Gemahlin / ingleichen viel andere Fürften 
und Fürftinnen dafelbft  alfo daß die arme Witt⸗ 
ve. nicht konnte Herberg finden / und ward g& 
ʒwungen dem Schultheiß oder Dbriften des Ortt 
ihre Roht und Beſchaffenheit zu lagen. Ir 
Summa Sie konnte kaum mit groſſer Bitt erlan 
gen / daß der Schultheiß fie folgende Nacht Ir 
feinem Haufe beherbergte. In dieſer Jrachtumi 
gantzer zehen Wochen nach der erſten Gebur 
brachte fie einen andern feinen Sohn zur Welt 
ls die fürftliche Perſonen folgendes Tages da 
bon und vonder gangen Hiftorie berichtet worden 
ehreten fie Die Moöchnerin. Dann der Chu 
Fürft von Mayntz richtete ihr / nach Gewohnhe 
des Landes ein ftatliches Gaftmahl aus. De 
von Sachfen verehrte ihr 1000 Thaler. Die j 
nigem ſo ſich der Succesfion unterfangen / wurde 
gezwungen / alles gantz dem rechtmaͤſſigen net 
gebornen Erben zu überlaflen : Derfelbe wat 
bey feiner Mutter und Vormundern in edle 
Verwal 


— 
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verwahrung gelaſſen. Bauhinus in Obſervati- 

onibus. EN 

Man fihreibet ven einem Weibe von Alerans 
drien / welches zu Rom / zur Zeit Adriani/gefehen 

worden mit fünff Söhnen : unter tvelchen der 
Fünffte vierßig Tage nach den andern DWieren 

die auf einmalkommen / geboven worden, L. Jou- 

bert 1, 3. deerror. popul, c.1, 

Das IV. Gxempel. | 

Unterſchiedliche andere Natur⸗ 


Maͤgdlein im sten Jahr ihres Alters ſchwan⸗ 
ger worden / und habe im Zehenden geboren. 
Rhodiginus antiquit.l. 14,6, 18. berichtet / es 
ſey ein Weibsbild von einem 10. jaͤhrigen Knaben 
geſchwaͤngert worden. —— 
Nancelius 1,8. Analog, gedencket einer Fran / 
die inner zweyer Monaten frift zweymal geboren. 
Plinius meßet 1. ı1.c, 17. es feyn einem Sa⸗ 
mothracier Namens Zaneth 7 älser das hun⸗ 
dert und vierdte Fahr zu rücke geleget / neue Zähne 
gewachſen. Ein Gleiches erzehlet Alexander 
Benedi&tusin feiner Pra&ica , er habe nemlich ein 
Weib gefehen / mit Namen Bictoria 7 welche 
‚alle ihre Zahne verfohren / und als fie nunmehr 
gang grau worden / wären ihr die Zaͤhne alle wie⸗ 
der gewachſen / im Soften Jahr ihres Alters. 








Moecenas hat 3. gantzer Jahr ohn einigen 
2 Wei Schlaf 





AA ibertus M. ſchreibet 1. 4. fentent. es fey ein 





—— — 
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Schlaf zugebracht / und iſt endlich durch eine ſtille 
Muſicvon dieſer Beſchwehrung befreyet worden. 
Seneca de Providentia. 

Cardanus ware / fo oft er wolte / dermaſſen dem 
Gemuͤht nad) aus ihme felber / daß er in ſolchem 
Zuſtande nicht den geringſten Schmertzen em⸗ 


pfand. 

Ein Gleichmaͤſſiges erzehlet der heilige Augu⸗ 
ſtin vom Prieſter Reftituto J. 14. de Civit.Dei c. 
24. Erlage / ſpricht er / als ein Todter / Daß er 
nichts empfand / ob man ihn gleich ruͤttelte und 
ſchuͤttelte / ja wann man ihn gleich mit Feuer ge⸗ 
brennet hätte / wuͤrd er ſich doch nicht beweget ha⸗ 
ben. Er enzehlte hernachmals / wann ihn dieſer Zu⸗ 
ſtand verlieſe / er habe nur der umſtehenden Stim⸗ 
men / als ob ſie von Ferne geſtanden waͤren / gar 
ſachte vernommen / da ſie doch gantz laut und ver⸗ 
nehmlich nahe bey ihme geredet. Daß er. aber 
nicht wiederſetzlich fondern unempfindlich’ feinen 
Leib alfo unbeweglich gehalten / iſt hieraus abzu⸗ 
nehmen / daß er gleich als ein Todter ohne einige 
Athemholung gelegen. Soweit Auguſtin. 

Im Tagebuch der Gelehrten wird von einem 
Hund erzehlet / daß er 2. Monat ohne Miltz ge⸗ 
febet ; worüber ſich nicht ſonderlich zu vertwundern 1 
wann man eine andere in gedachten Buch ange 
zugne Erzehlung Dagegen halt von einem Hunde 
Weiblein ı welches: nach herausgesogenem Mile 
nicht allein hernach gelebet / ſondern auch noch 
sum Uberfluß juͤnge Huͤndlein geworffen. 

| Lamper 
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Lampert Tulutan / Medicus zu Antorff / und 
Thomas Komans Barbierer / haben öffentlich 
bezeuget und ausgefaget / daß in dem Leib Mat: 
thiz Ortellii zeines Kauffmanns von Augfpurg / 
Der zu Antorff fich aufgehaltenund Dafelbjt geſtor⸗ 
ben / weder Leber noch Milg feye gefunden wordens 
Anno 1564. den 21. Septembris. D, Schenk 
in der 7. Oblervationdeg Ill, Buchs, 

_ Cornelius Gemma im andern Buch de arte 
Cyclognomonica fagt  erhabeinsmals zwo Le⸗ 
bern in einem Menfehen gefehen. Ferner meldet 
er / er habe auch in einem gefehen die Leber auf der 
lincken Seiten / und das Miltz auf der Rechten. 
dieſes bezeuget ein gelehrter Profeflor zu 





Padua / mit Namen Aquapendente, von einen 
cuͤller. A. Torquemada en la premiere jour- 
ee de [on Hexameron berichtet / er hab in 

a Stadt in Welſchland / mit Namen Prato , 


deetwann dritthalb Meilen von Florentz gelegen / 


ein neugebornes Kind gefehen / deffen Angeficht 
sdecket ware mit einem Dichten Bart einen 
roſſen halben Schuhe lang , fehr weiß / zart und 
veich wie Flache. Als e8 zwey Monat alt wor- 
den / fienge der Bart an auszufallen nicht an- 
ders / als wann das Angeficht Durch eine 
 Kransfheit waͤre kahl gemachet 
worden. 


Ffij Die 








154 Sieben und zwanzigſte Quelle 
| Die XXVII. Quelle. 
| Bon ungewöhnlichen und unbe 
| Fannten Dingen. 





4° Ball Je ungewöhnliche und unbekannte 
u N Se ſeynd in weitlaͤufftig⸗genom⸗ 
711 Dim menem Verſtand von den Wunder⸗ 
———— wercken unterſchieden. Dann viel Dinge 
a Dal koͤnnen ungewöhnlich und unbekannt genen⸗ 
SE | net werden / ob fie gleich Feine eigentliche 
Et | Wunderwercke ſeynd / wann fienur ſelten / 
Bi | und wider oder aufler gewöhnlicher Art und 
Bl Weiſe fich zutragen. 
Bi Das. Exempel. 
Ih | Ungewoͤhnliche Koͤnig⸗ und Fuͤrſt⸗ 
N | liche Geſchaͤffte. 
TE | Fr Perfifche König Abas ſchlug feinen 
| N Biden die Hufeifen felbft auf und ab; ſo 
en | oft er aufdie Jagd ritte / oder don einer 
h Stadt zur andern reiſete / oder fich beym Kriegs 
ei heer befande / mufte allegeiteinervon feinen Dies 
EASN nern ihme zur Seite veiten / welcher in feidnen 
\ f Satteltafche allerhand Werckzeug mit fich führte, 
BEE) IH damit mahn etwann ein Zaum oder Sattel / oder 
4 ‚| andere Roßzierde verderbet wurde / der KONG 
Dal folche wieder mit eigner Hand verbeffern und zu 
| recht bringen Fünnte / welches alleg der Roͤmiſche 
N | Patritius Peter della Valle felbft mit Augen ge⸗ 
BE ° eben, Eben 
| z 
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Eben dieſer Autor berichtet von gemeldtem Abas / er 
habe ihme feine Speiſe miteignẽ Haͤnden bereitet / 
und nichts liebers geeſſen / als was er ſelbſt zubereit / 
ſonderlich wañ es von Wildpret oder Fiſchen gewe⸗ 
fen ſo er ſelber gefangen und getoͤdtet. Es iſt / (heiſſen 
Valle Wort in andern Theil ſeiner Reißbeſchrei⸗ 
bung p. m. 44.) ein groſſer Luft zu ſehen / wie er 
vielmals in beyfeyn der Leute, fü ſonſt auchum und 
bey ihm feynd / aufeinem mit ſchoͤnem Leder / fü 
aus der Bulgarey kommet  überzugnen Tiſch / 
mit einem Weidmeſſer in der Hand dem Wild⸗ 
pret / ſo er auf der Jagd gefangen / die Haut ab⸗ 
ziehet / welches er dergeſtalt entgliedert / daß er von 
einem groſſen Hirſchen das Beſte / wie er ſagt / fü 
nicht viel über ein Pfund iſt / Stuͤcklein weiſe / an 
denen Orten / die ihm am beſten bewuſt ſeynd / aus 
ſuchet / und nach ſeinem Geſchmack mit Gewuͤrtz 
und andern Sachen / fuer daran thut / zurichtet 
und iſſet. i t 
Der Scythifche König Atheas Fammete 
ſtriegelte / putzte und fattelte feine Pferde gleichfalls 
in eigner Perſon / und als er von den Macedoni- 
ſchen Sefandten uͤber dieſem Werck im Stall ans 
getroffen wurde / fragte er: vb Koͤnig Philipp 
aus Macedonien auch dergleichen verrichtete? 
Damit der Tarter Koͤnig Sarochus,des groſſen 
DTamerlans Sohn ſein von Regiments⸗Sorgen 
abgemattets Gemuͤht erleichtern moͤgte / machte 
er Bogen⸗Sennen und Geiſſel mit eignen Haͤn⸗ 
den / welches auch Plutarchus von den alten Por⸗ 
Ffiiij thiſchen 
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thiſchen Koͤnigen erzehlet. Der Aſiatiſche Keyſer 
Attalus ware faſt ſtaͤtigs mit Gieſſung unterſchied⸗ 
licher Bilder⸗ Staturn beſchaͤfftiget. Der Ma⸗ 
cedonier Koͤnig Æropus machte kleine Tiſchlein 
und Kertzen oder Liechtlein. Pittacus Koͤnig oder 
Hertzog der Mitylener beluſtigte ſich mit Herum⸗ 
drehung der Handmuͤhlen. Nero uͤbte ſich in der 
Mufic / Mahlerey und Bild-⸗Kunſt. Keyſer 
Valentinian hat gar zierlich gemahlet / und Bil⸗ 
der ſo wohl von Wachs als Leimen nettund ſchick⸗ 
lich formiret. Cyrus hat Baͤume mit eigner Hand 
gepfianget / und fie alſo geſetzet / Daß ihrer drey 
allezeit eine Fuͤnffe gegeneinander gemachet. Gam⸗ 
brivius (oder Gampar / oder Kemper / von dem 
die Cimbri den Namen bekommen) der ſiebende 
Teutſche König hat fichtrefflich aufs Haushalten 
verftanden/und zu erftdie Art und Weiſe das Bier 
zu brauen erfunden. Ptolomzus Philadelphus 
iſt in handwerckeriſchen Erfindungen gar ſinnreich 
geweſen / und zum oͤfftern / mit Hindanſetzung 
feiner wichtigen Geſchaͤfften / in den Werck⸗ 
ftadten gefehen worden. * 
Keyſer Carl der V. machte Schlag⸗Uhren von 
ſehr ſubtiler Kunſt. Keyſer Rudolfder IL. mahlte 
gar ſchoͤne Bilder und wolgleichende Contrafaͤte. 
Der Oeſterreichiſche Hertzog Albert / dieſes Na⸗ 
mens der V. ware einer von den erfahrenſtẽ Bau⸗ 
meiſtern und in der Dreh⸗Kunſt aus dermaſſen 
wol erfahren. Ferdinand der I. Groß⸗Hertog 
von Florentz guͤrtete ein Schurtz⸗ Fell um NO, 
| pflegte 
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glangend und rein zu machen / auch feine Waffen 
zu busen. Nachdeme ſich ver Bayeriſche Herz 
tzog Wilhelm feiner Regierung begeben / und felz 
bige feinem Sohn Marımilian abgetretten / bte 
und beluſtigte er ſich in allerhand Handwercks⸗ 
Künften. Unter andern machteer cine hilgerne 
gerne Schlüffel waren das Glocklein aber ber 
ftunde von Glas ; dieſe Uhr zeigte nicht allein Die 
Stunden an / fondern erweckte auch die Schlaf⸗ 
fende / indem ein von Feigenbaumhol⸗ bereitetes 
Nanmerlein das Gloͤcklein gar ſanft und lind be⸗ 
rührt 


Das lI. Grempel. 
Ungewoͤhnliche und ungemeine 


Speiſen. 
In Maͤgdlein hatte / nach Fernelii Bericht, 
l.6.einen ungelöfchten Kalch einer Fauſt groß 
an Statt einer Speife genoſſen. Ein anders 
Maͤgdlein verzehrte Baum um andere Wolle/ wie 
Luſitanus vermeldet c. 3. cur. 86. Noch einanders 
ine Eidexe / ſchreibet Marcelltus hiftor.mirab.l.4, 
ieder ein anders Haare nach dem Zeugnis 
"amerarii ; Trincavellus1, 7. 5. gedencket eines 
Naͤgdleins das den Faden von Kleidern ver⸗ 
hret. Bey Marcello. 5. Analog. wird geleſen / 
ABein Maͤgdlein l. v. Kot und Unflat vor Lecker⸗ 
ihlein zu ſich genommen. Eben felbiger Autor 
Sf erzehlet 7 








pflegte das Gold zu feilen / die Gdelgefteine 


Uhr / worinnen hoͤltzerne Raͤder und ſo gar hoͤl⸗ 
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erzehlet / es hab ein Edelmann frifchen Kinderz 
Kot gar begierig geſchlecket. Don einem der 
Lazarus hiefe / wird berichtet daß er Glaͤſer / 
Stein / Holtz / lebendige Fifche und noch) mehr anz 
dere lebendige Thiere genoſſen. Dieſer unorz 
Dentliche Appetit iſt von den Medicis den mangel⸗ 
hafften und unsrdentlichen Nerven zugefchrieben 
worden. Dann als man ihn hernachmals zerglie⸗ 
dert hat Columbus Anatom. 1. 15. in acht ger 
nommen / daß die vierdte Fügung der Nerven! 
welche fonft in andern Menfiyen / des Geſchmacks 
halber vor fic) gehet weder zum Gaumen 7 noch 
zur Zungen ſich gewendet / ſondern zum Hinter 
theildes Haubts zu rücke begeben. Hiervon aber 
foll im nachfolgenden Titul von verwunderungs 
wuͤrdigen Dingen weitlaͤufftig gehandelt werden, 
Das tl, Exempel. 
ungewöhnlicher Tranck eines Hun⸗ 
des / und deſſen davon entflandne 
ranckheit. — 
Uſtus Lipſius hatte drey Hunde / die hieſſen 
Sapphier / Mopſus / und Mopſulus / 
und waren der Groͤſſe nach voneinander unter⸗ 
ſchieden. Dieſe ließ er ſaͤmtlich auf eine Tafel 
mahlen mit einer beygefuͤgten poetiſchen Lob⸗ 


ſchrifft; unter andern ruͤhmte er den Sapphier 


in folgenden Verſen: - 
Gemma deditnomen, ſum vere Gemma catellum, 
Quotquot terra habuit Belgica, habebit, 
ale 
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Tale decus.Vultus ‚talis Venus , adde Lepotes 

_ Angenii , humanum qui fapiantgenium, 

Et fane eſt aliquidmi hominis : vis argumentum ? 
Vina bibo, & vino nata mehabet podagra. 

Zu Teutſch moͤgten ſie alſo lauten: 

Man nennet mich Sapphier / der iſt ein edler 

Stein; 

Der edlen Hunde werd ich wol ein Ausbund keyn 

Dieſemals Niederland gehabt und noch wird 


ee, | haben / 
Ja Die es jetzund hat; ſeynd das nicht ſchoͤne 
Gaben? 
Die liebliche Geſtalt / ſamt der Gebaͤrden Zier 
Anzeigen / daß wolgar was Menſchlichs ſey an mir / 
Und das iſt auch nicht ohm; fol ich Beweiß⸗ 
thum geben? 
So ſehe man nur anmit FleißdieXArt zu leben: 
sch trincke wie ein Menſch dem vorgeſetzten Wein 
Und pflege dannenhero dabey gequaͤlt zu ſeyn 
Mit deſſen uͤbeln Saft dem Plager aller Glie⸗ 


der / 

Dem Zipperlein / dieß iſt was menſchlichs ſagt 

ein jeder. 
Das ] V. Exempel. 

Bon einer Schlang / als eines Men⸗ 

ſchen ungewoͤhnlichen Artzt. 

| St einem in die fincke Seite vermundeten 

35 yMenfihen war es nunmehr fo weit gekom⸗ 

men / daß die Wunde zu einem A 

unheil⸗ 
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unheilſamen Geſchwaͤhr wurde / und er alſo ſich 
ſtundlich des Todes befahrte. Als er nun einsmals 
dieſe ſeine boſe Seite entbloſet und im ſitzen ſich mit 
dem lincken Aꝛm auf den Stockeines umgehauenen 
Baums / damit die faule Materi deſto baͤſſer her⸗ 
aus lauffen moͤgte / geſteuret hatte entſchliefer; 
da dann ein Schlange hervor kam und das Ge⸗ 
ſchwahr begierig ausſaugte. Er erwachte aber 
hieruͤber / und triebe ſolche / aus Furcht von ihr 
gebiſſen oder vergifftet zu werden / von ſich / em⸗ 
pfand doch dabey eine ziemliche Linderung feines 
Schmertzens / und dannenhero begab er fich des 
andern Tages twieder an den gemeldten Ort / und 
lieſſe Die Schlange fo lange faugen / als fie felbft 
wolte / welchedann durch ihr ftätiges lecken allen 
Unraht heraus brachte / daß der Menfeh endlich 
wieder zu voriger Geſundheit gelangte. Don diez 
fer Zeit an hat ihn die Schlange dermaffen gelie⸗ 
bet / daß / wo er fich hinlegte / die Schlange bey ih⸗ 
meliegen wolte / und er endlich/ ihrer los zu werden / 
anein anders Ortreiſete. Wie er aber nach einer 
geraumen Zeit wieder zu ruͤcke Fame / machte Die 
Gchlange fich wieder dermafje zu ihn daß ſie / weil 
fie ja in feine Schlafffammer.nicht gelangen Fonte/ 
fich dannoch bey der Thür aufbielte / und derfel- 
ben gleichfam huͤtete. Dannenhero geriehten ihme 
feine Freunde, er folte fie umbringen; Er antwor⸗ 
tete ihnen aber : Sollt ich meinen Artzt toͤdten? 
das fey ferne z ich will ſo undanckbar nicht feyn/daß 
ich der jenigen / die mir mein Keben erhalten / den 
Todt anthun ſollte, Plinius L25,c,3. 
as 
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Das V. Exempel. 


Von einer Fledermaus / als eines 
Menſchen ungewohnlichem | 

Art, 
In Mind lag am Seitenftechen und ei⸗ 
Ei befftigen Fieber darnieder , daß jeders 
man an feiner Genefung verziveiffelte, 
Dann als man die Aderlaͤſe / als ein noch einiges 
Mittel zur Wiederbringung der Geſundheit / mit 
hm vornehmen wollte / hat der Barbicrer oder 
Wund⸗Artzt mit dem Laßeiſſen biß ins dritte maf 
ie Ader getroffen / darauf aber nichtein Troͤpflein 
lut erfolget. Kurtz hernach flog ohngefehr beym 













iecht ein Fledermaus ins Gemaͤch/ und weil eben 


ntblöfet aus dem Bette geftrecket hatterergriffedie 
sledermaus denfelben mit aufferfter Gewalt / biſſe 

die Ader / ſaugte das Blut haͤuffig heraus, und 
oge ı nach dem fie genug getruncken 7 bey nuch 
Blutflieffender Ader / wieder davon, Die Or⸗ 
ens⸗Bruͤder kamen indeſſen hinein , traffen wie⸗ 
er verhoffen den Patienten in gutem Zuſtand anz 
nd verbanden ihme die Ader / worauf es ſich finde 
ch mit ihme befferte / daß er nicht fang hernach 
ieder aufftunde / und frifeh und gefund umher 
enge, Aldrovandus Ornithol. 1.9.6.1. 


Dad 





er Datient den einen Fus / wegen groffer Hitze / 
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Das VI. Exempel. 
Ungewoͤhnliche Todesfurcht Ludo 
vici XI. Königs in Franckreich. 
ar meiß Feinen Menſchen zu nennen/fchrei 
bet Cominzus in Hift. Gal. der fich fi 
fehr vor dem Tode gefürchtet / wie Ludwig 
dieſes Nahmens der XI. König in Franckreich 
Die Todesfurcht hat ihn dermaffen eingenom: 
men / daß er vor groffer Seelen⸗Angſt gang ver, 
ſchmachtete. Aus gans Poidtu hat man unzeh⸗ 
fiche Hirten herbey geſchaffet / welche mit ihrel 
Schalmeyen und Sackpfeiffen⸗Muſik 7 derer e 
fonft gerne zuhoͤrte / ihn erfreuen ſollten; aber ver) 
geblich. Denen Aergtenverfprach er/ uber glei 
fünft fehr Farg ware / ein unermeßliches Gut / 
ſie ihme das Leben verlaͤngern wuͤrden. Aus gan 
Franckreich ließ er alle Reliquien der Heiligen v 
ſich bringen. 8. Franciſcus de Paula muſte au 
Flalien zu ihn reiſſen / der ihm durch feine V 
dienſte und Gebete von GOtt ein laͤngeres Lebe 
erhalten ſolte. O Tod !wie bitter iſt deine G 
daͤchtniß einem Menſchen / der Friede hat in ſeine 
Gütern! Syr. 41.0.1 _ 
Das VII. Erempel. | 
Ungewoͤhnliche Langfamkeit mei 
ren eines Profeſſors der H.Schrifft. 
U Bien auf der Academie ift vor Zeitene 
Ro Profeffor der H.Schrifft Johann Hafelb 


geweſen / welcher im Lehren dermaſſen m 









a} 


der Unterredungs⸗Kunſt. 463 
fam war / und Das Jenige / was er feinen Zuhörern 
vortruge / ſo weitlaͤufftig erklärte  Daßerein und 
wantzig Fahr über den Propheten Sfaiam laſe / 
nd doch das erſte Capitel Davon nicht gar zu 
Ende brachte, 


Das VII. Exempel. 


Ungewoͤhnliche Weiſe im Sinifchen 


Reiche die Eyer einzuſaltzen. 

Ey den Sineſern iſt eine Gewohnheit / die 

Endten⸗Eyer einzuſalzen / Dann man men⸗ 
Iget ſie allda mit Saltz und weiſſer Kreid⸗ 
Erde durcheinander / und nachdem fie alſo bes 
reuet / werden ſie eine Zeitlang zugedecket gelaſ⸗ 
en / da dann durch Zuthuung dieſer Erden das 
Saltz fo Erafftig wird / daß es durch die Eyers 
chalen hindurch dringet. Diß iſt bey den Euro» 
dern etwas neues und ſelzames / woraus der Si⸗ 
efer kluger Verſtand erhellet; dann wann fie ins 
Saltz allein geleget werden / ſo nehmen ſie ſolches 
Nicht an / ſondern es muß weiſſe Kreid⸗Erde Dabey 
eyn. Hernach werden ſolche Eyer vor eine ſo 
zute und geſunde Speiſe gehalten / daß die Sini⸗ 


hen Aerzte ſelbige auch den Krancken fuͤrzuſchrei⸗ 


n pflegen. Martinus Martinius im Siniſchen 
Atlante , und Neuhof in feiner Siniſchen Reis⸗ 
efthreibung p. m, 44. 


Das 
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Das 1X. Gxempel. 


Don einer ungewöhlichen Kälte im 
E inifchen Reich: 

Bgleich der Siniſchen oder Sineſ iſchen Pro⸗ 

vintz Peking Gelegenheit höher nichtalsaul 

42 Grad befunden wird iſt Doch die Kalt 
und Froft dermaſſen groß allda/ daß zum öffterr 
alle Gewaͤſſer ganger vier Monaten nacheinander 
Deamantenzfeft gejvoren feynd / umd fo wol ficher 
heritten / als mit dem ſchwehreſt⸗ geladenen AB 
gen befahret werden. Zeit waͤhrender folche 
Faͤlte verrigelt und ummauretdas Eißdie Schi 
dermaffen / Daß fie weder vor noch hinter ſich / ni 
aus noch ein koͤnnen / ſondern zwiſchen den Waͤn 


wundern iſt / ſo gefrieren insgemein alle 
zugleich auf einem Tage: Wiewol hernach vi 
Tage verftreichen / ehe das Eiß allenthalben au 
gehen und verfchtvinden kan / Und zwar geſchi 
das ſchmeltzen erſtlich von Grund oder unten Qu 
Gleichwol iſt zu verwundern / daß ſelbige Kaͤl 
Cauf dem Lande) nicht ſo groß ſcheinet 7 mach 
hart empfunden wir, daß fie uns Europeer foll 
zudem angeheigten Kachelofen treiben / — 
em 
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allem Vermuthen nach in Europa Fein Eiß 
koͤnte zu wegen bringen. Weßwegen die Verſtaͤn⸗ 


digſte und Gelehrte unter denen alldalebenden Eu⸗ 


zopzern / nicht unbillig / bey Erforſchung der Ur⸗ 
ſachen ſolcher ſeltſamen Beſchaffenheit die uns 
terirdiſchen Dampfe und Dünfte zu Hülffe neh⸗ 
men. Lind folchesmachetdienitröfifche oder ftein= 
falgige Conttitution diefes gantzen Landes gar 
glaublich / welches dannenhero / obgleichder Re⸗ 
genallda garfelten faͤllet / zu der Morgenzeit / gantz 
naß und feucht erſcheinet: mit aufſteigender Son⸗ 
nen aber trocknet / und zu gantz fübtilem Staube 
wird / Den der Wind empor hebt / und gleichſam 
einem Dicken Nebel machet ſo alles durchorin 
getund beſudelt / zu groſſemlbſcheu und Beſchwehr 
der Einwohner. Martinius in Atlante Sinico, in 
deſcript. Peking.p. 27. und Neuhof in der Sini⸗ 
ſchen Reißbeſchreibung p. m. 158. 
| Das x. Exempel. 
Don einem mit ungewöhnlicher Far⸗ 
bebegabtem Schnee: | 
Je unſer Schnee weißiift / ſo pfleget er in 
Armenien rot zu feyn / welches von der 
Meng-Farbe herkommet / als die in Ar⸗ 
Menien gefunden wird. Dann gleichwie an einem 
Ort / wo viel Blut vergoffen wurden / der Thau 
blutig ausſiehet / (wie dergleichen / nach dem Be⸗ 
dt Herodoti ſich bey Troja zugetragen ) alſo 
bringet Die befagte mengfarbige Armeniſche Erde / 
Gg aus 








fiehen / welche Dämpfe eine Schnee + Materi 
feynd / dem Schnee ſelbſt eine vötliche Farbe zu 


wegen. | 
Das XI. Exempel. 
Von ungewöhnlich-groflen Stück, 
As Schloß zu Londen in Engeland hat ein 
A aus vermalien vol verfehenes Zeughaus: 
*yarinnen unter andern zwey unermaͤßlich⸗ 
groſſe hoͤltzerne Kriegs⸗ 
derer ſich die 
der Stadt Bolognen in Franckreich bedie 
Durch dieſe Liſt ſeynd die Bologneſer hefftig er 
ſchroͤcket worden / weil ſie nicht anders gemeinet 
als wären folche von Metall / haben ſich alſo m 
gewiſſen Bedingniſſen ergeben. — 
Das XII. Exempel. 
Ungewoͤhnliche Beſchaffenheit de 
Bruͤſt und des Hertzens an etlichen 
Mannſperſonen. 
Je mit Milch angefüllte Bruͤſte werden ot 
D Weiſe nicht bey Manns-fon 
RXWeibsbildern gefunden. Nichts deſto 
niger bezeuget Cardanus de Subtilitate , es ha 
Antonius Bentzus , ein Mann von 34. Sahren 
mit bfeichem Angeſicht 7 kurtzem Bart und fet 
geib begabet 7 fo viel Milch in feinen Brůſten 


€ 


habt / daßer hätte ein Kind damit ſaͤugen koͤnne 
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Die jenigen / ſo fich inder neuen Beltumgefehen/ 
berichten ı DAB faft alle Männer felbiger Land⸗ 
En in ihren Brüften ziemlich viel Mitch 
aben / 

Alexander Benedictus vermeldet / er habe von 
Herrn Maripert / einem Ritter von Malta / ge⸗ 
ret: Wie daß er zu Venedig einen Levantin / 
Morgenlander / habe geſehen dem das Weib ge⸗ 
torben / und ihm ein kleines Kindlein/ fü noch an 
er Muttermilch fich genehret / hinterlaffen. Der 
me Vatter / meiler nichts hatte / damit er fein 
feines Kindfein Eonte ernehren/prfentirte ihme 


ie Wartzen feiner Bruͤſte: dieſelben faffete das - 


Kind / umd zug alfo an / daß Milch in Uberfluß 
raus gienge + Dadurd) es hernach reichlich er> 
jehret wurde / alſo daß fich jederman hoͤchlich dar⸗ 
ber verwunderte. Lib. 3. cap.4. Anatomie. 
Vefaliusl.5.c. 18, de fabrica Corp: hum. bez 
get / er hab an andern Drten auch dergleichen 
Manner gefehen. Eben diefesfagt auch Hiero⸗ 
mus Eugabeus im Tractatvonder Milch. 
. Schenck von Sraffenberg im andern Buch 
einer Medicinifchen Obſervationen berichtet Fol⸗ 
jendes hiervon: Ich habe / ſpricht er, geſehen 
inen Mann / mit Namen Lorentz Wolff/ einen 
Bürger zu Briſach am Rhein: derſelbe hatte von 
einer Fugend an bißins fünffun fünffgigfte Jahr 
eines Alters ſo viel Milch in feinen Beuften daß 
banner fich bey luſtiger Geſellſchafft befand und 
xhecht hatte / er die Wartzen heraus zug / umd 
Gs ij Milch 
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Milch unter die Augen ſpruͤtzete / denen / die um ihn 
her ſaſſen. Seine Mitbuͤrger haben bißweilen 
ihre Kurtzweile mit ihme gehabt / er aber hat kei⸗ 
nen Schmertzen noch "Schaden don ſolcher Aus⸗ 
leerung empfunden. 

Ich erinnere mic) Marcellus Donatus ;) 
dab ich einen Mann gefehen / welcher aus feinen 
Bluͤſten viel Milch hervor prügen lief. In tra 
&atu de Varıolis c. 8. 

Ariftoteles 1. 3. hiſt animaliam berichtet / en 
hab in der Inſel Lemno einen Ziegenbock geſehen / 
von dem ziemlich viel Milch gemolcken worden. 


Menfihen gantz 9 | er 
zottigt; In Ariftomene aber / einem in allen Dit 
gen mit wunderbarer Geſchicklichkeit begabte 
Manny wurde / als ihn die Lacedamonier gefangen 
und erwuͤrget hatten / bey eröffnetem Leib / feil 
Her gang haarigt gefunden / wie Plinius be 
ftättiget 1.11.c 37- Ä 

Als Hermogenes von den Anathomiften nad 
feinem Tod zergliedert worden / hat man ein haa 
vigtes Hertz bey ihme gefunden; ein Gleiches er 
zehlet auch Plutarchus bonLeonida, 

Benivenius cap. 83. de abditis caufis meld 
hiervon folgendes : Ein Straſſenrauber / ſprich 
er ı der anden Galgen gehencket / aber noch nid 
gang erwuͤrget ward / ward herab genommen el 
Tabet / und fleiffig gepfleget / alfo daß er wiede 
zur Gefimdbeit Fame, Beil er aber ein de 

| zroeiffelt 
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zweifſelter Boͤßwicht ware 7 begab er fich Wieder 
auf das Stehlen und andere loſe Handel, ward 


darüber ertappet / und auf frifcher That aufges 


hencket. Wir wolten ihn anatomiren und be> 
fünden / daß er ein gantz rauhes Hertz im Leibe 
alte. 

Als wir zu gerrarieneinenMann anatomicten, 
(fehreibet Amatus Lufitanus cent. 6. cap. 65.) 
befunden wir / daß fein Hertz gantz mit Haaren 
sedeckettware 5 dieſer ware in feinem Leben ein be⸗ 
chriener Murder und Rauber. 

Als ic) zu Venedig ware C feynd Wort A. 
Mureti 1. 12, var. lect. c. 10. } fahe ich einem 
Straffenrauber den Kopff abfihlagen : Indem 


un der Hencker feinen Leib in Stücken zerhieb / 


ander / daß das Hers wunderlich mit Haaren 
ewachſen ware. 
Das XI. Exempel, 
eines Moſcowitiſchen Großfuͤrſten 
ungewoͤhnliches Entſetzen in Erblickung 
der Weibsperſonen. 

Bine: Bafılius , vder Ivan Baſilowitz / 
Mofeomitifcher Groß⸗ Fürft / entfegte ſich fo 
ſehr vor dem Frauen Volck / (wie Sigmund 
Jerberftein in feiner Moſcowitiſchen Reißbeſchrei⸗ 
ung c. 2. berichtet) daß / ſo oft er ohngefehr unter 
affelbe geriehte /oder nur ein einig Weibsbild von 
meibm entgegen kommen fahe / er alfobald ohn⸗ 
ahtig wurde / und halbtodt zur Erden fiele. 


Gg iij | Das 
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Das XIV. Exempel. 
Ungewoͤhnlicher und. ungemeiner 
auslaͤndiſcher Fiſch. | 
#yAter du Tertre , Prediger Ordens / erzehlet 
in hiftoria Antillarum „ e8 werde in eine 
Inſel der neuzentdeckten Welt ein Fiſch ger 
funden / der feheine zwar fehr kalt zu feyn / ſobald 
ihn aber jemand anruͤhre / verurſache er demfelben 
an feinem Arm dermaſſen hefſtigen Schmertzen/ 
daß er nicht anders meine / als waͤre ihme der Arm 
biß an die Achſel in ſiedheiſſes Oel geſtoſſen wor⸗ 
den; dieſer Schmertz nehme auch um die Mittags⸗ 
Zeit je mehrund mehr zu / und vergehe endlich mil 
der Sonnen Abweichung allgemachlich / endlich 
aber höre er gar auf / wann die Sonn unterge 
gangen. Diefer Autor feet hinzu / er habe ſol 
cheg felbft erfahren. | | | 
DasXV.Erempd 
Vom Ziegen⸗Fleiſch / als unge 
woͤhnlicher Speiſe der Pferde. | 
e Einwohner des wüften Arabiens gebe 
a ihren Pferden / an ftatt andern Futter 
MRMNoZiegen⸗ Fleifch zu freſſen / welches ſie erſt⸗ 
lich in der Sonne doͤrren / hernach in viel Stuͤck 
lein zerſchneiden / und alſo den Pferden vorwerffen/ 
davon ſelbige nicht geringe Nahrung empfangen 
Man bindet denen Pferden ein ledernes Saͤckleir 
voll ſolches Fleifches aufs und reifet alſo — 
ͤſte 









der Unterredungs⸗Kunſt a7 
Wuͤſten hin und wieder; warn man einem Pferd 
Jiefes Fleifches zwo Hand voll zu freſſen darreichet / 
Bhatesganger24.Stunden genug daran. Ders 
leichen Fleiſch erwecket uberdas in fo groſſem 
md allgemeinem Waſſermangel der Arabiſchen 
Wüften / denen Pferden nicht den geringſten 


Durft  fondern erhält fie vielmehr friſch und hur⸗ 


ig. Alianusl.8.de Animal. c. 22. 


Das XVI. Erempel, 
Ingeiwöhnliche oder ungemeine Er- 
fattung des an einer Fürfttichen Derfon fich 

ereignenden mannlichen Glied⸗ 
Mangels. 
In teutſcher Fuͤrſt (ſchreibet Jonſton in 
Thavmatographia Claſſe ultima de admi- 
“randis hominis artic. 3. gleich zu Anfang) 
urde durch einen Büchfen- Schuß feines maͤnn⸗ 
chen Gliedes beraubet / liefe ihme dannenhero an 
att deffelben ein Silbernes machen ı und bediente 
ch defien garglücklich zum Kinderzeugen.. Dieß 
1eldet (wie gedacht ) Jonftonus:aug Nancel. 
inalog.Microcofm. 1.7. wir wollen es aber denen 
Hedicis etwas genauer zu forfchen uͤberlaſſen. 
DSDas xVI. Gxempel. 
Ingewöhntiche und unbekannte 
| Leichbegaͤngnis 
— — Scardeonius erzehlet von Ludwig 
Cortefio einem Rechtsgelehrten zu. Pudua/ 
Gg iiij der zu 
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der zu feiner Zeit ſehr beruͤhmt geweſen / und den 
17. Julu des 1418. Jahrs geftorben / daß erde 
gervöhnfichen Leichengebrauch verworfen / um 
ausdrücklich feinen Freunden und Verwandten 
verboten / ihn nicht zu beweinen und zu beklagen! 
wie bey andern Leichbegängnifjengebräuchlichzei 
habe alle Traurbereitung bannifiret / bey Auf, 
gung einer groſſen Bufle und Straffe auf feiner 
Erben / wo er nicht aufs genauefie Diefen feinen 
festen Willen vollſtreckete. Er verordnete ı Daf 
manan ftatt der Ygeinenden/ Sänger, Muficanl 
ten, Saitenſpieler und Pfeiffer aufalleriev In 
ftrumenten beftellen ſolte / die mit Pfeiffen Schal! 
meyen / Poſaunen / Geigen / Lauten und Harffe 
in dem Hauffen der Prieſter vor derLeiche giengen 
und daß ein anderer Hauffe nachfolgete / und eu 
jeoweder Hauffe ſolte ſeyn von fuͤnfftzig Muſican 
ten / deren jedem er einen 2 Thaler zur Belohun⸗ 
vor ſeine Muͤhe legierte. „Ferner begehrte er da] 
zwoͤlff Jungfrauen in grün gekleidet den Sarg! 
darinnen er eingeſchloſſen fülten biß zuder Kirch 
tragen / in welche er ſolte eingeſencket werden 
ließ ihnen zu / daß fie mit heller Stimme ſolte 
Freudenlieder fingen / und verehrte einer jedweden 
eine Summa Geldeszu Beförderung ihres Eh 
ftandes. Er iſt getragen worden zu S. Sophie 
und hattezu feinem Geleite hundert Kergen Uni 
zwantzig Windliechter / dievon Prieftern getra- 
gen toorden : Denen die Geiftlichen und alle 
Mönche in den Cloͤſtern folgeten / ausgen 
le 
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die Schwartzbekleideten / die er von feinem Geleite 


gusſchloß / beſorgend / fie moͤgten die Freude dies 
ſer Leichbegaͤngnis mit ihrer Farbe verduncklen. 
In hiſtoria IIluſtrium Idorum Patavienfiuml.. 
claff. 8, Drexel. in Prodromo. / 


7 QasxvIn,Erempel, 
Ungewoͤhnlich vorgegangene Ehe 


zwiſchen einem Juͤngling und einer 
Teufelin. 


Mine meldet von einer wunderlichen Hi⸗ 


ſtorie / welche Stengeliußktivas weitlaͤuff⸗ 
tiger mit folgenden Worten erzehlet: In 
Sicilien / ſpricht er / iſt unter dem Koͤnig Rose- 
is ein tapfſerer Juͤngling geweſen welcher wol 
at ſchwimmen koͤnnen. Als nun derſelbe eins- 


Hals auf den Abend in der Demmerung / fvegen 
ngemeiner TagesHige / beym Mondſchein / im 


Meer badete / und al feine Luft / vielleicht auch 
it under fehamten Gebärden, buͤſſete/ ſihet er ein 
Welb hinter ihm her ſchwimmen / welches fich 
icht anders ſtellte / als einer feiner Mitgeſellen / der 
im Waſſer unterdrücken vder fünftmit ihm 
Deren wollte. Bald ergriff er dies Weibs⸗ 
ID bey den Haaren / und zug egmit ſich ans Land / 
leich als ob er eine von den dreyen Öratien aus 
en Acidalien erfanget hätte: "HD des elenden 


Raubers ! Ddes fehändfichen Maubes ! HD der 
ngluckfeligen Fiſcherey! Er meineter habe eine 
indromedam gefunden / oder die badende Dia- 

Gg dv nam 
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nam erwiſchet / und fürchtet fich Dabey nicht / daß 
er moͤgte ein Adtzon werden. Indem er fienun 
am Uſer noch alfo bey den Haaren hielte / redete 
ex fie aufdas freundfichfte an z und fragte / wer fie 
feye / und wie ſie hieher fomme ? Allein aufdiefe 
und dergleichen mehr andere Fragen Eonnte er Fein 
Wort von ihr bringen. Hier hätteer ja genugſa⸗ 
me Urfachen gehabt / etwas mwiedriges zu muht⸗ 
maſſen: Dann daß nichts gutes Dahinter / zeigte! 
ja ihr Stillſchweigen zur Gnuͤge an. Allein die 
Begierde iſt blind / und entſchuldiget leichtlich / was 
fie liebet. Anderes mag ich nicht melden / genug 
its / daß ich fage / weil fie ihme gefieles bedeckte 
fie mit ſeinem Mantel / führte ſie alſo mit ſich nad) 
Hauſe / und nahme fie endlich gar zum Weibe 
Hoerwegne Zugend ! Dunbefonenes Alter ! fo oft 
du meineft mit einem Menfchen Gemeinfchafftzu 
haben / fo oft geheftdu miteinem Teufelum | 
Schon eine gute Zeit hatteder Juͤngling dieſer 
feinee Nimphe beygemohnet 7 und mit ihr einen 
ſchoͤn⸗ geſtalteten Sohn gegeuget ı als ihn eins⸗ 
mals einer feiner guten Freunde befüchte / da 
dann / unter andern gepflognen Reden / auch die⸗ 
fer Frauen erwehnten / undder Saft nad). ihrem 
Datterland und Gefchlecht fragte z wie nun Der 
unbedachtfame Ehemann hiervon nichts zu I 
wuſte / fondernerzehlte / daßer fie als einen Fit 
aus dem Meer gezogen / und bißhero nicht ein 
Wort gus ihr bringen koͤnnen da erſchracke fein 
verſtaͤndiger Freund und ſagte: So vielich J— 
vi 
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biſt in Wahrheit deine Frau nichts anders als 
in Geſpenſt oder hoͤlliſche Larve. Sollte ich fie 
ölange ſchweigen laſſen? ſolte ich fie nicht zwingen 
oͤnnen / die Warheit zu bekennen? einmal ift ein 
ewiſſer Betrug darhinter. Es liegt ein Linge- 


jener unter diefer Decke verborgen. Dann ichan 


einer Sielle wäre / fü wolte ich z wo ja gute 
Worte bey ihr nichts verfangen wuͤrden/ ihr, ver⸗ 
nittels Dichter Schlag / eine Nede heraus locken. 
Iber diefes hefftige Zureden feines bewährten 
Freundes erſchrack anfangs der junge Ehemann 
rgriffe daranf im Zurn ein Schwerd / giengeda- 
nit auf feine Frau loß / und wolte kurtzum haben 
efolteveden. Als fienun hierauf weiß nicht was 
rummelte / drohete er ihr nach hefftiger / wo ſie 
icht alſobald reden / und ihre Geburtsſtadt und 
Sefchlecht namhafft machen wuͤrde / ſo wolle er den 
ut ihr erzeugten Sohn auf der Stelle erwuͤrgen. 
Diefe Drohungen brachten beyihr ſoviel zu wege / 
ab fie in dieſe Wort heraus brach / und fagte : 
Behe Dir Elenden / du verliereſt itzo ein nuͤtz⸗ 
ches Weib / indem du mich zu reden gezwungen. 
sch waͤre länger bey dir geblieben und wäre 
ie hoͤchſt⸗ rahtſam geweſen / mir mein gewoͤhn⸗ 
ches und auferlegtes Stillſchweigen noch ferner zu 
tftatten. Nun aber wirſtu mich ins kuͤnfftig 
icht mehr ſehen; verſchwand auch bieraufalfo> 
aD vor feinen Augen / und zeigte hiermit an y fie 
yenichts anders alsein Schatten / oder Dunſt / 
ee Wolcke / er ſelbſt aber ein rechter Ixion ge⸗ 
eſen. Es 
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Esmar abernoch nicht genug / daß diefer elende 
Menfeh fein bißhero vermeintes Weib fo ge 
ſchwind verlohren / als geſchwind ers gefunden) 
hatte / fondern als fein erwachfner Sohn eins⸗ 
mals im Meer gebadet  C wie er dann vffterszu) 
thun gepfleget ) und unter andern jungen Knaben‘ 
aufden Waſſer dahin geſchwommen / hat ihn in 
Gegenwart und Anſchauen der andern Knaben 
eine herzu geſchwommene Meer-Frau oder phan 
taftifche Sirene erwiſchet unter das Waſſer ge⸗ 
zucket / und mit fich davon geführetzdaß er hernach 
niemals mehr gefehen tuurden. Hat alfo Diefer) 
unbedachtfame und unbeſonnene Ehemann eben ſo 
wunderbarlich fein Weib und Kind verlohren fg 
wunderbarlich er ſie uͤberkommen. Bi 
Bißhero haben wir eine Hiſtorie von einer 
Teufelin als eines Mannes Ehemweib ı vernom⸗ 
men ı nun tollen wir aud) eine Fabelvon einem! 
Teufel / als eines alten Weibes Ehemann ı bey⸗ 
bringen. Einem boͤſen Geift Fam einsmals eine 
Luſt an / ein Weib zu nehmen / er war aber von gat 
zu heßlich und abſcheulicher Geſtalt / daß ihn kein 
Maͤgdlein anſehen / geſchweige heurathen wolte / 
dannenhero nahm er eundlich eine ſtinckende und 
zanckende alte Vettel / welche gleichfalls ſonſt kei⸗ 
nen andern Mann bekommen konnte. Die Hoch⸗ 
zeit wurde zur Nachtszeit unter dem Galgen ge⸗ 
halten / in Gegenwart aller Hexen und Wetter⸗ 
macherin deſſelben gantzen Landes. Nach der 
Mahlzeit / welche an ſtatt niedlicher — ge⸗ 
ratnen 
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ratnen Mäufen und andern unflätigen Dingen 
nehr beſtunde / gab ein auf den Galgen figender 
ter Schafer mit feiner Sackpfeiffen das Zeichen 
um Tantz; teil aber die Brautnochnicht genug 
efreſſen hatte / wolte fie nicht Dabey erſcheinen / daß 
Io ſchon am Hochzeittage zwiſchen dieſem ſau⸗ 
ern paar Ehevolck ein Streit entſtunde. Von 
er Zeit an ſoll hernachmals dieſer Teufliſche Ehe⸗ 
an von feinem Weib dermaſſen übel fein gehal⸗ 
a worden / daß er endlich von ihr zu lauffen ge⸗ 
dungen worden. Indem er aber in der Flucht 
griffen ı begegnete er in hoͤchſter Traurigkeit eis 
en Landftreicher oder Duackfalber / der eben im 
Bald unterfchiedliche Kräuter füchte / daſelbſt / 
8 beyde einander ihr Ungluͤck erzehlet und fich 
ifflich berahtſchlaget / fie ſich miteinander ver⸗ 
unden / in kuͤnfftiger Handthierung den Gewinſt 
treulich miteinander zu theilen. Hieraufſuchten 


ealle ihre Kuͤnſte hervor. / die Leute / wo fie hin. 


amen / zu betrügen / welches ſie folgender Geſtalt 
erckſtellig machten: der Teufel gienge voran / 
nd plagte diegottlofenkeuteentiveder mit Kranck⸗ 
eiten oder andern Beſchwehrligkeiten auf das er⸗ 
aͤrmlichſte; deme folgte der Quackſalber nicht 
ing hernach / und gabe mit vielem Geplauder vor / 
‚ könne nicht allein allerley Kranckheiten/ vermit⸗ 
Is feiner Krauter/ aufe beſte heylen / fondern auch 
en Teufel ſelbſt aus denen Befefinen vertreiben. 
Bann nun zwiſchen Dem Betrüger und dem Var 


enten / oder deſſen Freunden / der Contract gema⸗ 


chet 
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chet worden / und jener ein Stuck Geld empfan⸗ 
gen hatte / da lieſſe ſich der Teufel gar leichtlich 
austreiben. Einsmals aber ließ ihme der Quack 

ſalber das Geld zu lieb ſeyn / und theilte den Ge⸗ 
winſt mit ſeinem Geſellen nicht gleich ab / dannen⸗ 
hero auch derſelbe nicht mehr von Denen Beſeſſene 

weichen wollte / ja er laͤſterte ihn noch oͤffentlich vor 


€ 


fich der Quackfalber nicht wenig und drohete denn 
Teufel / er wolle feine Frau herzu führen / die wr⸗ 
de / ihn erbaͤrmlicher Weiſe zu tractiren / ſchon MIR 
tel genug finden. Als der Satan dieſe hefftige Be⸗ 
ſchwoͤrung hoͤrte / entſetzte er ſich gar ſehr / und tha 
nicht allein was der Quackſalber haben wollte/ 
ſondern ließ ihme noch darzu die Summa des er 
worbenen Gewinns gantz und gar allein. Diefl 
Fabel lehret / es ſeyen etliche Weibsperſonen ar} 
ger als der Teufel / als welcher ſich ſelbſt vor ihnen 
zu fürchten pflege. | 
Das XIX, Exempel. 
Bon einem ungewöhnlichen und um 
gemeinen Thier in America. 
Ce Dr America wird ein Thier in der Gro 
Rp einer Kasen gefunden/ welches die Ei 
wohner Haut , die Lateiner Pigritiam ode 
Faufheit nennen, Wann ſolches gehet / fü } 
ſchet es mit dem Bauch auf der Erden Be 
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angfam einher 7 daß es auf einem Wege von zo 
Schritten einen gangen Tag zubringet / oder wie 
Maflejus redet / ganser funfjehen Tag an einem 
Stuck gehet / biß es ſo weit gelanget / algman eis 
en Stein werffen Fan, Diefes Thier mird mes 
er durch Zureden Drohungen / noch Schläge 
on feiner natürlichen Langfamkeit abgehalten. 


28 hält fich gemeiniglic) auf den Gipffeln der. 


Baum auf und muß bey nahe zween Tage zum 
ee klettern / und ziveen zum herniederfteigen 
aben. 

Man weiß nicht eigentlich was es vor Speife 
nieffe. Oviedus hat einsmals ein fülches Thier 
u fich Daheim im Haufe gehaltens und, ſo viel er 
1d andere koͤnnen fpüren / niemals eflend gefun⸗ 
N / dannenhero fie darvor gehalten / es lebe 
ander Lufft / weil es den Kopff und Mund alles 
it dahin gewendet / wo die Lufft hergekommen; 
draus fie geſchloſſen / es muͤſſe ihme die Lufft 
hr angenehm ſeyn. Johannes Torus vermels 
tes habe eines von ſolchen Thieren in go Ta⸗ 
nmeder Speiß noch Tranck genoſſen / noch auch 
ſchlaffen. Maffejus aber halt davor / es lebe 
N Baumblättern ; Acofta vermeinet / esnäße 
ſich Pr he i u ift der Meis 
ng / feine Speife feyen Stiegen / Weſpen / 
klein und Käfer, * 


Es 
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Es ſcheinet als habe die Natur dieſes Thie 
wider feine Feinde auf Doppelte Weiſe gewa ik 
net. Dann vors erfie hat es eine ſolche Kraff 
in feinen zwar Eleinen F Fuͤßlein daß es ein ander 
Thier / das ihm in feine Jragel gerathen / derma 
ſen veſt haͤlt / daß ſich ſolches nicht mehr. log mache 
kan / ſondern vor Hunger alſo gleichſam angefeſſel | 
verrecken muß. 

Sein anderes Gewehr iſt ein Eläglicher Blick 
welchen e8 aus feinen Augen giebt / und fo vol 
Thiere als Menfihen damit zur Barmhertzig 
Feit und Mitleiden 1 beiveget, Dänn ihme flieſſe 
nicht allein rechte Thraͤnen aus den Augen / ſon 
dern es ſchauet den Menſchen auch fo betruͤbt um 
wehmuͤtig an / daß es ihn / wann er dev unbarı 
hertzigſten keiner / gar leichtlich beweget / eines 
elenden und erbaͤrmlichen Thierleins zu — 

Damit aber obgemeldter Torus die Art U 
Weiſe diefes Thieres vecht und eigentlich erfah 
ven moͤgte / hat er einem von ſolchen Thieren eine 
langen Stock fuͤrgeworffen / welchen es alſobal 
mit ſeinen Klauen ergriffen / und nicht wieder fah) 
ven laffen wollen 5 fondern fich gleichfam felb . 


— * 


gefaͤnglich daran achefftet / und zwiſchen zwe 
Balcken / an einen beſpndern Ort / damit fa 


hinſetzen / da es gantzer viertzig Tag alſo hang 
geblieben / ohne Speiſe / Tranck / Schlafzundt 
immer ſeine Augen fteiff a auf die Anſchauende ge 
richtet / mit ſo ſchmertzhafften und traurigem2 
blick Daß kaum einer gefunden / der nicht dardurt 
zu 


* « * 
— — —— — — — — — — vr 
un — — — — — 
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um Mitleiden bewogen worden. Letzlich hat 
nans ſolches langen Selbſt⸗verhafftes entlediget / 
ind ihm einen Hund vorgeworffen; den es gleich 
DIeDEr angepacket / und vier Tage ſfarck angehal⸗ 
en / biß er von Hunger verrecket, | 

Dieb Thier laͤſſt feine Stimme nur bey der 
Racht hören / welche nicht anders laufet alg Ha 
d; ha, ha, ha, ha, &c. und verändert fülchen 
hun nach Weiſe der 6. muficalifchen aufund abs 
eigenden Stimmen: Ut,re,mi,fa ‚fol ‚la, 
4,lol, fa, mi, re, ut, wie anderswo allbereit 
mir gemeldet wurden, _ 


Das Xxx. Gxempel. 
on zweyen zu einer Zeit leben» 


den Menſchen / dern einer ungewöhnlich 
groß / der ander aber ungewöhnlich 
| klein geweſen. ar 
| Ueiner Zeit Cfehreibet Nicephorusi.12.c.37.) 
AM man zween Menfchen gefehen / den einen 
7 in Syrien / der ware mit einer dermaffen tin- 
voͤhnlichen Leibes⸗ Groͤſſe begabet/ Daß er über 
menſchliche Natur fehiene erzeuget zu feyn; den 
dern aber in Egypten / der von unglaublich Elei- 
 Statur / und nicht groͤſſer als ein Rephun 
re. Der Rieß hatte das asfte Jahr zurücke 
geleget / das Zwerglein aber war 
nicht weit Davon. 


5 Sie 
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Die XXVII. Quelle. 
Bon Verwunderungs⸗wuͤrdigen 
| Dingen. ö 
DE An Wunderding iſt eben fo viel ak 
T 8/ das wol wuͤrdig iſt / daß mal 
fich dar er vermundere. Die Ver 


wunderung aber iſt / nach etlicher Meinung 
nichts anders / als eine Uawiſſenheit der AM 
fach eines Dinges / deſſen Wuͤrckung mat 
doch wol erkennet; oder / wie andere davo 
halten / eine aus hefftiger Einbildung cm 
ſtandne Furcht. Dieß heiſſt jaber etwas Flo 
sc3 durch etwas Ounckles erklaren wollen 
weil ein jedes Wunderding insgemein an ih 
ſelber eine bekannte Bedeutung hat / und oh 
dergleichen Subtilitaͤten und Umſtaͤnde leich 
lich kan verſtanden werden. 4 


Das l. Exempel. 


Ein va wunderungs ⸗ wuͤrdiger 


— — ; 


man Wunder ſahe an Nicolao Vordzt 
der Vordano:, oder ‘Nicafio de Wer 
von Mecheln in Braband bürtig. Diefer/ ob 
ſchon blind worden / ehe er 3 Jahr alt / hat da 
noch in Goͤttlichen und Weltlichen Wiſſenſcha 


Doctor. 4 
2 S ift nunmehr über hundert Jahr 1 


— — 


_ 
un — — * 
- 








endermaflen zugenom̃en / daß fich alle Welt dar 
iber verwundert. Er iſt Magifter worden zu 
ven und Nector der Schulen zu Mecheln : darz 
jach iſt er Licentiat in Theologia creiret worden? 
nd hat öffentlich inden Kitchen geprediget. Als 
ferner auf der Academie zu Coͤllen den Gradum 
odtoris in Weltlichen und Geiftlichen Recht er⸗ 
nget / hat er daſelbſt Öffentlich die Buͤcher beyder 
rechten gelefen / und Die Terte auswendig reciti- 
£/ und hat indiefer Profeffion lange Zeit ver⸗ 
eret. Camerarius in horis fubeif. P.i.c. 37: 


Das Hl. Eyempdl 
erwunderungs wuͤrdiger Fleiß 
des Tyshonis Brahe in der Altro. 
ji Iogia. | + 

7 Ch halte nicht davor daß jemand fü wol vor 
uhralten als neulichen Zeiten fü begierig 
und höchfteifferigder Kiffenfehafftdee Sms 

slauffes und der Sternkuͤndigung obgelegen / 

Tycho Brahe aus Norwegen. Dann felbis 

hat / wie Garaffus berichtet/ mitten in Schwe⸗ 
ein Schloß erbauet weiches er Liranien- 

Himmelsburg genennet / darinn er fich mit 

hen andern / die der Altrolosie gfeichtallg eiz 

J ergeben waren , unaufhoͤrlich aufbiefte y 

feine Buchbindere / Glaſer Goldſchmide / und 
ete dergleichen Kuͤnſtlere um ſich hatte / wel⸗ 
hm unterfehiedliche Ayftronomifchenftyumente 

Hhij ver⸗ 
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verfertigten. Er hat auch einen Thurn erbaueki 
deſſen oberftes Dad) / mit Cryſtall bedecket / el 
Sternburg nennte. Fuͤnf und viertzig gantzer Jah 
hat er in der Sternkindigung zugebracht / un 
daben wemg geſchlaffen / auch noch weniger Spel 
fe genoſſen. Man fügt / es haben ihme feine In 
firumenten / und was er ſonſt zu des Himme & 
Louffes beauemer Betrachtung geſchaffet / übe 
200000 Ducaten gekoſtet. Kl 
Das ill. Erempel, | 
Verwunderungs⸗wuͤrdige Augen 
Krafft an etlichen Menſchen. 
V Airus berichtet l.i.de falcino C.T3. es ſeye 
feiner Zeit ein Mann geweſen / der habe ei 
mals in eines Jubilirers Handein hoͤchſtkuͤnſtl 
und koſtbar Sdelgeſtein betrachtet! und mit unbe 
wandten Augen angefehen ı, da dann bon fie 
Süden, ohne einige Auruͤhrung / der Stel 
wey Theile zerfprungen. Sch habe zu R 
(meldet Vairus ferner am angezogenem Orte. 
mit meinen Augen einen Spanier gefeben ! 1 
feinen Knecht mit geimmigen Augen graufan 
und zornigen Geſicht weiß nicht aus was 
Yrfachen ı heftig geſcholten / und ihme dard 
eine dermaſſen groſſe Furcht eingejaget / DAB 
nicht allein Dadurch bezaubert/ ſondern A ich 
ner Vernnufft gantz und gar beraubet word 
Sich ſelbſt in feines Herren Haus erhencket. Es 
aber hoch zu zweiſfeln / 0b folcher Zufall De 
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Herren giftigen Augen herkommen / uder ob des 
Br thoͤrichte Furchtfamkeit daran Urſache 
eivefen. 
Maidalchinus de Natur. Mirab. $. 15. erzehlet / 
rhabe vor etlichen Jahren ſelbſt gefehen / daß eis 
er aus Calabrien / in dem Städtlein Guliano 
icht allein ſehr viel Menfchen / fondern auch eis 
en Hund auf den er feine Augen unverruckt im 
orn geivendet / mit feinem Anjchauen ermordet 
abe / welches er duch alsdann nur verrichten koñ⸗ 
4 wanz er jemand mit dem eigentlichen Vorſatz / 
mlich ihn zu toͤdten / angefehen. Endlich ifter 
18 Gefaͤngnis geworffen worden / weil man ihme 
Schuld gegeben / als hätte er auf gleiche Weife 
n Alarinenſiſchen Biſchoff ums Leben gebracht 
1 ftarb er zu Neaples. 
Es hat ein vornehmer Herr/ (feynd ort Zei- 
Ei in der Keißbefchreibungdurch Spanien p.m. 
4.) f0 in hohen Aemptern ſitzet / mich berichtet 
5er mit einer anfehlichen Compagnia felbft ach- 
‚sur Gibraltar fich auf feiner Reiſe befunden z 
habe des Stadthalters Frau zuihnen geſchi⸗ 
weil fie vernommen daß eine Adeliche Ge⸗ 
ſſhafft allda ankommen / ob ſie ſolche / wann es 
ſelben nicht zu wider / Tafel halten fehen moͤg⸗ 
Als nun Diefelbe deſſen zu frieden / iftfiemit 
em groſſen Comitat kommen / und hatfichy ben 
Thür ftehend / eineziemliche Zeit allda aufge⸗ 
ten. Nachdem fie aber wieder zu Haufe kom⸗ 
m hat fie ſobald ihre Cammermagd zuihnen 
Dh ii geſchi⸗ 
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geſchicket und ſagen laſſen / daß der jenige Herr / ſy 
hinter dem Tiſch gleich gegen ſie geſeſſen / und de 
Sie ſtets angeſehen / gewiß in eine groſſe Kranck 
heit fallen werde wann er nicht mit dem Rauch⸗ 
den fie ihme da ſchicke C fo von Noßmarin zu 
bereitet ware) ſich rauchern würde. Ob nun wo 
die andern darüber lachten / fo ward doch dieſe 
Herz fehr ſchwerlich Franck / alſo / daß Die ande Y 
zur Magd fagten / fie ſolte denfelben felber be 
väuchern welches auch geſchehen; und hat er fid 
hierauf wieder etwas beifer befunden / wie er Dam 
den folgenden Tag wiederfeinen Weg mit den an 
dern hat fortſetzen konnen / und bat ſolches ihm 
fernersan feiner Geſundheit nichts geſchadet. M 
Urſache nun warum diefer Herr ſo geyling au 
bloſſem Anſchauen / und zwar fo gefaͤhrlich / et 
kraucket / werden die Medici und Phyfici am be 
ſten zu geben wiſſen. | ’ 


Das IV. Erempel. i 
Derwunderungs-würdige 

Freſſerey. ir 
I: haben neulich, ſchreibet P. Nierenberf 


in hiftor. natur. hier an Königs Pub 
Hof unglaubliche Ding gefehen nemlid 
einen Menfehen / der alles koſtete / alles ver 
ſchluckte / was man ihm hinreichte / nemmlie 
Schuͤſſeln / Tücher / Leder / lebendige Mauffe 


ig er fra. einmal eine Iebendige Katze mil 
| Hmm 
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daut und Haar z und ob gleich das arme Thier 
hr mwiderfirebte und fehrie / biffe er Doch immer 
Jet/ welches abſcheulich anzuſehen ware. Was 
ir alſo vorhero nicht glauben konnten dem mu⸗ 
wir auf ſolche Weiſe gezwungen Beyfall 

en 


Ein Gleiches ſchreibet Realdus Columbus mit 
Igenden Worten: Am meinſten verwundert ich 
ich über Lazarum / einen Mann / denman ins 
mein den Ölasfrefier nennete und alle Denetis 
ufche Patritii / ja alle DWenetianer y und alle 
etrarienfer von Angeſicht Eanten. Der hatte 
emals in feinem gangen Leben einigen Ge 
mack gehabt / alfo daß er nicht fagen Fonnte / 
6 oder jenes ſchmecke ihm wol oder uͤbel; unge- 
mackhaffte 7 bittere / füfle ı fette ı gefalsne / 
ive Speifen Fonnte er garnicht voneinander un- 
[beiden zer fraſſe Glas / Stein / Holtz/ leben⸗ 
je Thiere / Kohlen, aus dem Behälter geholte 
dnoch ſpringende Fiſche / Leimen/ leinene und 
lene Tücher / Heu / Weꝛck / und noch überdas da⸗ 
Fichs kurtz faſſe / alles / was Menſchen und Thiere 
een pflegen. Was ihme zu effen / oder viel- 
je zu verfchlingen + dargereicher wurde / vers 
uckt er alfobald / wann man ihm eine Vereh⸗ 
ggabe. Unter vielen andern iftdeffen Mastiny 
Specereyhändter zu Padua beym Engel ein 
19 / von dem er ein Saͤcklein mit Kohlen / em⸗ 
ngen ı und beydes verzehret / Darauf ihme ges 
hter. Specereyhaͤndler bezahlet, was er ihme 
x Hh iiij vers 









I > 
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verſprochen / und dabey verbotten / nicht meh 
vor feinen Kram zu kommen / aus Beyſorg/ er 
moͤgte ihn ſelbſt / ſamt dem Kram / und wasdar 
innen / gleichfalls verſchlingen. 


In deme man nun dieſes Natur⸗Monſtrum 
Padua anatomiren ſolte / wendete ich ſehr groſſer 
Heiß an / die Urſache dieſer wunderbaren Freſſere 
zu erforſchen / welche ich auch / durch Gottes Ant 
führung aus der ſonderbaren Structur des Coͤr 
pers vermeine beobachtet zu haben ; dann di 
dierdte Zufammenfügung der Nerven welche du 
der Natur des Geſchmacks halber alſo im menſch 
lichen Leib hervor gebracht worden / gienge beydie 
ſem glasfreſſendem Lazaro weder zum Gaume 
noch zur Zungen / ſondern zum Nacken oder HU 
tertheil des Haubts. So weit Realdus,, 

Cardanus 1. 8. de Var, rer, c. 40. ſchreibet 
Sch hab einen Menfehen gefehen / melcher ſech 
N fenninge zu eriverben ı Stücke las ı eiffer 
Naͤgel und audere Sachen in der Menge ber 
fehluckte : Darauf zwengte er den Bauch zuſan 
men / und gaballes wieder durchden Mund, Ebel 
derfelbe verfehlang auf einmal vier und zwantzi 
rohe Lauchzwibeln. a 

Amatus Lufitanus cent. 2. cur. 69. berichtet 
ir haben zu Ferrar einen gefehen / welche 
Stücke Leder / Scherben von irdenen Toͤpffe 
und von zerbrochnen Glafern verfehlang und ver 
dauete / alſo dag ihn jedermanden Strauß nennte 


| 
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vie wir Deffen zu Antorff an einem eine Probe ge» 
han haben. | 
_ Ein junger Bettler bestelte zu Bafel vor den 
Thuͤren / und ernaͤhrte ſich durch ein elendes its 
e / dann vor zwey Pfennige verfchluckte er viel 
Steine / die er fand / und gantze Nuͤſſe / damit er 
einen Bauch anfüllete / dermaffen / doß wann 
han darauf griff / man fie hoͤrte Elappern / als 
vann fiein einem Sack wären. Darnach gab 
EDas alles wieder durch den Mund / wuſch fie, und 
erſchlang ſie wiederum / oder auch andere / nach- 
em es Denen / Die ihm ein Allmofen gaben / bez 
jebte ; Felix Platerus in obfervationibus. | 
Am Hofe Keyfer Carolides V. befandefich ein 
Schlucken / welcher mit einem ſtarcken Trunck 
Bier einen groſſen Hering ganß verfchlang. P. 
oreltus in 28, annot, fuper 17, lib, Obfervat. 
Aedicin, ; 
Zu Zürch war ein wohlbekannter Fifcher / wel⸗ 
xr ſich einsmals unterſtunde einen lebendigen 
alzu verſchlingen / und gabe den ſelben gang uns 
erſehrt und lebendig unten wieder vunfich, 
Das V. Gxempel. 
erde von verwunderungs / wuͤrdi⸗ 
ger Hurtig⸗ und Behendigfeik. 

Em Keyſer Commodo wurde (wie Vo- 
—5— ſchreibet) unter andern Beuten ein 

Seythiſches unanſehnliches Pferd ger 
racht / welches des Tages 100 Meilen ſolle ge⸗ 

Hh v lauffen 
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lauffen ſeyn / und zwar alſo / daß es gantzer 8. oder 
10. Tage damit continuiret, Wer ſich hieruͤber 
verwundert / der hoͤre Plinium etwas noch verwun⸗ 
derlichers hiervon vorbringen: Wann die Satz 
matier / ſpricht er / eine weite Reiſe antretten 
wollen / ſo geben ſie ihren Pferden des Tages vor⸗ 
hero nichts zu Freſſen / und nur gar ein weniges 
zu trincken / reiten alſo in die 150. Meilen in einem 
Stuck fort. Es ſcheinet / dieſe ſeyen von der jeni⸗ 
gen Art Pferden / welche in Ethiopien anzutreffen 
und gefluͤgelt und gehoͤrnet ſeyn ſollen. ‚und 
werden dergleichen geflügelte Pegafı nicht ge 
funden. J 
Keingehoͤrntes Pferd haben wir zwar in unfe N 
Kindern und zu unfern Zeiten gefehen / ehedeflet 
aber ift wol eines anderswo in Augenſchein genon 
men worden. I 


In Artois / (wie Lipfius berichtet ) nicht wei 
von Litterio / war ein Landvogt / der eine ziemlich 
Stuͤttſzey hielte; ſelbiger pflegte im Schertz u 
fagen / Asdann wolle er in den heiligen Krieg zie⸗ 
hen (dann ſelbiger wurde eben dazumals gefuͤhret) 


gegen andern Pferden trefflich hurtig und ſtarck 
Deſſen fid) in die so. Schuhe lang erſtreckender 
Sprung wird noch heut zu Tage gerviefen / und iſt 
nit gewſſien kleinen Saͤulen bemercket / welche 
| Hertzog 








Hertzog Carl zu Croy und Arſchot / als Herr die⸗ 
ſes Landes / den Nachkoͤmmlingen zu ſtaͤts waͤhren⸗ 
en Gedaͤchtnis verneuren laſſen 


Das VI. Gxempel. 
Verwunderns⸗wurdige Gelehrigkeit 
| unterfchiedlicher Dferde, a 

Caliger ſchreibet / er hab ein Pferd geſehen / 
50 auf feines Herrn Geheißoder Min- 
7 chen fich mit dem Hintern niedergefeket / Die 
ördere Füffenachder Trinckſchaale ausgeftzecker, 
bein getruncken das Handbecken mit den 
Sthienbeinen gehalten / alsob esvom Barbierer 
fe gepußetiverden / durch Zudrücfung und wie⸗ 
rt Eröffnung der Augbraunen gewuncken / und 
hevielandere ungewoͤhnliche Künfte verrichtet, 
Beym Dione, indem Leben des Keyfers Tra⸗ 
ni, liefet man / daß die Parther dem Keyſer / 
ter andern Geſchencken aud) ein Pferd zuge⸗ 
hret / welches vor ihme niedergefallen / und ihn 
eichſam angebetet. | 

Bon den Sybaritis ichreiben Plinius l. 8, c. 42. 
I Ælianus I. 16. de Animalibusc. 23. daß ſie 
ve Pferde dantzen gelehrnet / und deswegen zu 
n Gaſtungen gebracht haben und daß indem 
rieg / ſo zwiſchen ihnen undden Crotoniatis ent⸗ 
den / als die Pfeiffer / unterder Schlacht / ei⸗ 

1 Dans aufgemachet / und gepiffen / alle Sy⸗ 
ritiſche Pferde zu dantzen angefangen / die Ord⸗ 
| nung 
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nung jertrennetundden Sieg den Erotoniaten ges 
geben haben. t . 
Hertzog Bugislaus , der Zehende diefes Na⸗ 
mens in Pommern hatte ein Pferd / ſo groß von 
Leib und fehr ſtarck geweſen / und einenunfeghapen 
Weg / daß es nicht muͤde worden / lauffen koͤnnen 
Es ware von Farben über den gantzen Leib falb ) 
als allein über den Ruͤcken nicht; und wann de 
Hertzog auffisen wolte / lieſe ſich das Pferd niedet 
aufdie Fuͤſe / und wann er aufgefeffen / richtet e 


€ 


Sich wieder auf. Wann es nicht geſchmuͤcket 7 lie 
es jederman auffigen ; fobald esaber mit koͤſtlicher 
Geſchmeid gezieret ward / ließ es keinen Men 
ſchen / als allein den Hertzogen / auf ſich kommen 
und ware ſonſt alſo ſioltz / daß es Fein “Pferd ihn 
wolte vorgehen / auch im Stall keines uͤber jid 
ſiehen laſſen / wie der Autor , ſo dieſes Hertzogen 
Meerfahrt zum heiligen Grabe befehrieben 


meldet. x 
Das VII. Exempel. 


Verwunderungs » würdige Geleh 
rig⸗ und Geſchicklichkeit der Affen und Meer: 
Katzen mitdenen Menſchen zu ſpielen und | 
andere Dinge mehr zu 
verrichten. 
Ohannes Eufebiusl. 2. hiftor. c. 13. berichtet 
J es gehen die Affen im Koͤnigreich Peru mit de 
Einwohnern ſo vertraͤulich um / daß ſie mit ihne 
um Geld ſpielen; wann fie nun gewonnen / ' ver 
ge 








der Unterredungs⸗Kunſt. 493 


fügen fie fh mit den Peruanern ins Wirths⸗ 
haus / trincken mit ihnen / und zahlen aus  foviel 


ihre Portion austrage. Solches prichter / be⸗ 


zeugen Leute fü wohl mündlich / als fehrifftlich die 
es mit Augen gefehen. \ 
Mutianus giebt unter andern von den Affen 
vor / er hab etliche geſehen mit Wuͤrffeln fielen. 
AÆlianus berichtet / es habe ein Aff ohngefehr 
eine Saͤugamme ihr Kind baden / und hernach 
eingewickelt in eine Wiege legen ſehen / da ſeyer 
/ als die Amme Davon gegangen / zum 

enfter hinein geftiegen ı habe Das Kind aus der 
Wiegen genommen / folches mit heiflem Waſſer 
u baden angefangen / und alſo umgebracht. 


Caftilionius permeldet in feinem Hofmann es 


hab ein Aff gar kuͤnſtlich im Schach fielen koͤn⸗ 
nen / daß fich jedermann Daruber zum hoͤchſten vers 

wundert. 
Petrus della Valle erzehlet im ı. Theil feiner 
Reißbeſchreibung p.m.ı29. Als ich mich zu Cairo 
aufhielte / fahe ich den 28. Febr. Anno ı 816,eine 
groſſe Menge Affen / allerhand Arten / mit wel⸗ 
chen die Einwohner fo artliche Boſſen zumachen 
wuſten / daß es nicht ohne groffe Luft anzufehen 
ware. Den andern Tag vermeinte ich für La⸗ 
chen zu zerfpringen / als ich diefer Affen einen mit 
einemdusentanderer Thier umgeben ſahe Erſt⸗ 
lich war ein Eſel / der auch ſehr kurtzweilig war / 
gufwelchem eine Meer⸗Katz ſaſſe. Hinter dieſer 
ſaß ein andere / und noch eine kleinere auf on 
Kop 
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Kopff / zwiſchen den beyden Ohren / die Meer: 
Katz aber / ſo im Sattel ſaß / trug eine noch Elek. 
nere auf den Schultern. Eine andere ſaß auf ei 
nem darzu abgerichteten Hundyder fie ohne Mur: 
ren und mit wunderfamer Gedult truge. Nod 
eine welche die Groͤſſeſte unter allen ware / ſo mar 
in Stalien Bragoni oder Babuini nennet/ führt 
einen Eſel bey der Haffter. Diefesallesiwarefehl 
kurtzweilig zu ſehen / ihre Boſſen aber die ſie mach. 
ten / alle zu erzehlen / wuͤrde gar zu lang fallen. 
Der Cominuator Des vierdten Buchs der N⸗ 
tural⸗ Hiftorien von Weſtindien ſchreibet von de 
Derfihlagenheit der Meer⸗Katzen in Peru alſo 
Zu Cartagena indes Gubernators Haus hab ich 
eine Meer⸗Katze geſehen / welche fie ins Wirths 
haus nach Wein ſchickten: Sie trug in einen 
Hand die Kanne / und in der andern das Geld, 
Man Eonnte ihr / auf keinerley Weiſe / das Geld 
aus der Hand bringen / fie hätte dann zuvor dei 
Rein inder Kannen. Wann ihr die Kinder auf 
der Gaſſen nachriefen / fegte fie Die Kanne niedee 7 
füchte Steine / und warf unter den Hauffen da— 
mit ſie ihr bald Raum machte / und gieng hernach 
wieder ihren Weeg. Wiewohl nun die Meer⸗ 
Katzen gern Wein trincken / dennoch begehrie 
dieſe nicht die Kanne zu oͤffnen / ihr Herzerlaubts 
ihr dann. Man ſagte / wenn ſie Weibsperſonen 
ſehe / die fich mit Farben geſchmuͤcket und ange⸗ 
ſtrichen / ſo reiſſe ſie ihnen den Schleyer ab) und 
tractiere fie uͤbel. Und Die Wahrheit zu — 

N) 
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loift zu glauben + daß Feines Thieres Thun und 
laſſen mehr mit den Menfihen übereinftimme afg 
ben der Meer⸗Katzen. Man erzehlete mir ſonſt 


el Wunders von ihnen / welches ich doch nicht 


les habe befehreiben mügen / Damit eg nicht das 
Anfehen gewoͤnne / als ob ich Fabelwerck fuͤr wahre 
Dinge ehreiben / und ſolche unter geſchehene a: 
hen miſchen wolte. Sal 
as VIIL Erempil. 
Verwunderungs + wurdige Geleh⸗ 
ii rigkeit der Maͤuſe. 
An haͤlt insgemein darvor / es ſeyen die 
Maͤuſe gantz ungelehrig / und koͤͤnen zu 
Xnichts angewehnet werden / es ſchreibet aber 
bertus Magnus, er hab in Ober⸗Teutſchland 
ne Maus geſehen / welche auf ihres Herrn Befehl 
18 Liecht gehalten / und alſo denen Gaͤſten zu 
ifche gedienet. | 
In Sina giebt es auch dergleichen gelehrige 
Slein / von denen meldet Neuhof in der all- 
meinen Befihreibung des Reichs Sina p. m. 
0. Man findet 7 fpricht er / einen hauffen 
auckler durch gantz Sinas welche auf die Kunſt 
ohl abgerichtet feynd / und aus der Gauckel⸗ 
afchen meifterlich zu fpielen wiſſen. Etliche har 
m Maufe vder Rasen an Eleinen Ketten feft ge- 
achet / oder in einem kleinen Stall verwahret / 
efie artig nach einem Spiel / auf dem Pe 
wiſſen 
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wiſſen tantzen zu laſſen / daß man ſich zum hoͤchſte 
darob verwundern muß, 


Das 1x. Exempel. 
Verwunderungs⸗ wuͤrdige Erfah 
renheit der — in der 

c 


ic. 
DJe Nachtigall iſt nicht alleineine Liebhab⸗ 
rin der Muſie / ſondern auch ſehr Ruhn 
Obegierig / dann wann fie in einer Einot 
vor ſich ſelbſt finget / fo machet fie kein ſonderlich 
Gekraͤuſel. Wann fie aber Zuhoͤrer zugegen de 
mercket / da füchet fie alle Zierlichkeiten ihr 
Stimmleins herfür / machet unzehliche Tho 
Arten / welche fie hoͤchſt/ verwunderlich zuſchleiff 
und aufdas angenehmſte zu veraͤndern weiß Ba 
erhebt ſie die Stimme / bald laͤſſet fie nach / be 
zichet fie diefeibe an ſich / bald dehnet fie ſelbe fat 
hinaus ; bald bricht ſie zu kurtz ab / bald machetf 
unterfehiedliche Käufflein. Bald ſtimmet ſie lan 
Verſe an / wie die Heroifihen zu feyn pflege 
bald Furge ı denen Sapphiſchen nicht ung eich 
bald noch Fürgere / gleich denen Adoniſchen. Bo 
finget fiefehr grob man moͤgte es einen Baß ne 
nen; baldgar klar / wie ein Diſcantiſt / bald mi 
telmaͤſſig als ein Tenoriſt / bald vermenget / w 
ein Altiſt. Unterweilen machet fie Coloratun 
vermittels der untereinander bermiſchten Sem 
minimen ı Fuſen und Scmifnfen 5 zum oͤffte 
zieret fie auch ihr Geſang mit Trillern z und ſolch 
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alles Dermaffen gefehtvind / daß wann mans mir ” 


Muficalifchen Noten andeuten wolte / man Feine 
Diertel oder Achtel / fondern drey- und vierge- 
chwaͤntzte / derer 32, oder 64. aufeinen Schlag 
ehen / ſetzen müfte, 

Beſagter Athanaſius Kircher berichtet ferner 
1 feiner Mufurgiä , er habe der Nachtigallen 
ebliches Gefang auf Muſicaliſche Neoten⸗Weiſe 
örgefiellet / und Das Voͤgelein felbft anatomiver 
erer jenes / Die Kunftdiefer ausbündigen Saͤn⸗ 
erin anzudeuten / dieſes aber / Die Urfach ſolcher 
unſt zu erforſchen / von ihm angeſtellet worden. 
Jann Durch Die Anatomiſche Zerfehneidung ift 
funden worden / Daß dieſes Voelein ein gar 
iißes Zünglein / dabey aber eine mit vielen Faͤ⸗ 

tlein und Flecklein begabte Kehlen habe. Wor⸗ 

16 klaͤrlich abzunehmen / daß dieſe vielfaltige 

Stimmen » Veraͤnderung von unzehlichen Faͤſer⸗ 

1 herkomme / wordurch das Zuͤnglein baldanz 

halten / bald nachgelaſſen / bald hinein bald 

raus, bald hin und her gezogen wird / und alſo 

bigesan ſtatt eines Kiels alle und jede Stimmen 

zu reden heraus fühläget,Ex MufurgiaKircheri. 


Das X. Exempel. 

erwunderungs⸗wuͤrdige Antwort 

eines Papegeyes / auf Pabſts Leo- 

x _ ..  .nisX. Trage. * 
Ls Pabſts Leonis, des X dieſes Nahmens / 
MPapagey einsmals wieder Gewohnheit ſtill 
und gleichſam in tieffen Gedancken ware ı 
Ji ſagte / 
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© fagte der Pabſt im Schertz zu ihme Papagallı 
che penfi! Papagey.ı mas Dichteftu ? hieran) 
brachte der Papageh / gleich ale ob er vom Schle 
ertwachet wäre / alfobald dieſe Palm⸗ Wort hei 
für: Ich hab an die alte Tage gedacht ı und di 
eroigen Jahre feynd mir zu Gemühte komme 
Pſal. 760.v. 6. Über viefe Antwort erſchracke Le 
heiftig / und meinte nicht anders / der Teufel rei 


aus dem Papegen / befahl ibn Dannenhero Alk 


bald zu erwuͤrgen. Balthalar Bonifaciusin hifte 
ria Ludicra. 2 
Das XI. Gxempel. 
Verwunderungs⸗wuͤrdige Gelehri⸗ 
keit und ſonderbarer Fleiß der Hetzen / der 
Menfchen und. anderer Thiere Stim- 
| ‚men hachjumachen. Fi 
u Se Heben lernen nicht allein Menſchlie 
RAWorte ſondern haben auch an denſelb 
Dgroſſes Belieben / und pflegen fie deu 
nachzumachen und auszufprechen ı nachdem ſien 
vor bey fich felbft.nicht ohne Mühe und Steig Tan 
Zeit darauf gedichtet. Es iſt bekannt / daß etlic 
uber ſchweren Wortern 7 Die fie nicht zu weg 
bringen koͤnnen / ihren Geift aufgegeben dageg 
aber andere fich hoͤchlich erfrenet / wann fiedas] 
nige Wort ı ſo fig verlanget / untermeilen de 
nommen. Doc) feynd nicht alle dieſer Kuͤnſt u 
Gelegenheit faͤhig fondern nur die jenigen / den 
man Eicheln zu freſſen gibt 5 unter denenſe 


— — en — — 
— — 
3 * 
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ber ſeynd Die allergelehrigſten / welche fünf Zan⸗ 


en an ihren Fuͤſſen haben / die mülfen in den 
deyen erfien Jahren Darzu angewehnet erden, 
3on Diefes Vogels angeborner Art melden die 
Seribenten verwunderliche Dinge/ dann fie neh⸗ 
en nicht alleindie Untertveifung an, fondern ferz 
n auch von fich felbft/ ohne einigen Lehrmeifter / 
eMenfihen und Thiere Stimme nadyzumas 
J 94 PR RN 
Oppianus berichtet/ es hab eine Hetze durch eiz 
an fich genommene Ziegenböckleing Stimme 
Mutter deſſelben zu den jenigen Baum gelocket / 
rauf fie geſeſſen; bald darauf habe fie ihre 
ſimme wie Die Kälber hoͤren laffen / da fich dañ 
e Kuhe herzu gemachet; endlich habe fie wie 
Laͤmmlein gebloͤcket / und alſo auch ein Schaͤf⸗ 
herzu gelockete. 
Das XII. Exempel. 
erwunderungs⸗ wuͤrdige Geleh⸗ 
und Geſchickuchkeit einer Hetze / in Nach⸗ 
ahmung des Trompetenhalls und anderer 
5, Muficalifchen Fuftenmenten. in 
v In Barbierer Cfehreibet Plutarchus de So- 
* Animalium ) wohnte nahe bey einer 
Kirchen / und hatte ‚eine trefflich beredte 
ſchwathafftige Hetze / welche nicht allein die 
Den der Menfchen nachgaste/ fondern auch der 
hfen bruͤllen Kälber bloͤcken / und den Schall 
| Nuſicaliſchen Inſtrumenten nachahmete / dar⸗ 
Ji ij zu ſie 
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zu fie niemand ztvanı 

fich von freyen Stücken alle Stimmen / die ih 

borkamen / fo wol zu reden / als zu pfeiffen. € 

truge ſich aber ungefehr zu / daß eines reichen Man 

nes Leiche in derſelben Nachbarſchafft vorbey ge 
nipurde/ dabey die Pfeiffer und Trompen 


’ 


fegefordert. Hier | 
barfchafft verwundert / und einer dieſe / der ande 
eine andere Urſache deſſen vorgebracht. Endle 
aber iſt die wahrhaffte Urfache offenbar worden 
daßfie nemlich eine. geraume Zeit heimlicher We 
ſe ſich geuͤbet und gedichtet / den Schall der gehoͤt 
ten Inſtrumenten nachzumgchen. Dann nach lan 
gem Stillſchweigen fienge fie ploͤtzlich wieder and 
pfeiffen/ aber nicht nach ihrer vorigen alten G 
wohnheit / ſondern Die jenigen Stimmen und G 
fanger / welche fie bey gemeldter Keiche gehoͤr 
hatte / felbige machte fie dermaſſen kuͤnſtlich nad 

daßfie fo wol den Thon / als den Tact aufdas m 
teſie dabey beobachtete. Es iſt aber dieſer verwun 
derlichen Beredtſamkeit und Singkunſt eini⸗ 
Urfache / dieſes Vogels ſcharffſinnige Natur⸗Ar 
und der Kehlen und Zungen Bequemlichkeit 
dergleichen unterfehredliche Stim ⸗ 

men zu formiren, 


a 








Das XII. Erempel, 
Verwunderungs⸗wuͤrdiger Fiſch. 


Nder Siniſchen Provintz Honang / bey der 
Rs Stadt Ehangte hat man einen Fiſch / Ha⸗ 
Riul / das iſt Civie Martinus Martinius in 
tlante Sinico meſdet) das kleine Kind genannt / 
eil er / wann er gefangen / ein Gelaͤute wie ein 
eines weinendes Kind von ſich gibt. Der Geſtalt 
ch iſt zwiſchen dieſem Fiſch und dem Crocodil 
enig Unterſchied / hat auch dergleichen Schwanz / 
dvier Fuͤſſe. Wann fein: Fett angezündet iſt / 
nes weder mit Waſſer / noch einer andern Ma= 
/ geloͤſchet werden. Martinius, Und Neuhof 
der allgemeinen Beſchreibung des Reichs Si⸗ 
P. m. 358. 
Das. XIV. Gyrempel. 
Verwunderungs - wuͤrdige 
J Frucht. | 
Pr der Siniſchen Provins Checkiang 
waͤchſet eine runde Frucht in ftillen oder ſte⸗ 
Pbenden Waſſern / welche die Cintwohner 
ernennen iſt nicht viel gröffer als eine Kefte/ 
er Kern mit einem fehr zartem Erdfarbenem 
utlein bekleidet / inwendig voll ſchneeweiſſen 
treichen Marcks / welches anmuhtig ſchmecket / 
whaͤrter denn das Fleiſch gemeiner Yepfel,und 
wenig ſaͤurlich. So man / mit famt dieſer 
Ji iij Frucht 
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Frucht eine kuͤpferne Muͤntze zugleich in den Mun 
ſchiebet / laſſet fie ſich eben fü leicht ı ale wied 
Frucht / mit den Zahnen zermalmen/und zu einer 
Mi weichen Brey kaͤuen / daß man ihn efle 
koͤnnte / vermittelseiner fehr wunderbaren Kraf 
der Natur. P. Martinius bevichtet/ er habe ſolch 
zum oͤfftern erfahren. — J 


Das XV. Exempel. 


Bertounderungs > wuͤrdige Pat 
eines Steines. v| 


N ae 1. <.hiftor. erzehlet Wunder - Din! 
L ooneinem Eoftbaren Stein. Als / ſprichte 
Heinrich / diefes Namens der I. Konig | 
Franckreich  fich zu Bonomen aufhielte 7 iſt ih 
aus dem Orientaliſchen Indien von einem Lind 
kannten / doch den Gebaͤrden nach Barbariſch 
Menfehen ein von verwunderlicher Art und Matu 
nemlich mit hellblinckendem Liecht und Klar 
begabter Stein gebracht worden; felbiger bremm 
gleichfam gans und gar über und uͤber / und erfuͤl 
Die umher ſchwebende Lufft weit und breit mite 
nem dermaſſen durchdringlichen Schein De 
die Augen ſolchen nicht wohl vertragen konnte 
Ferner war auch dieß an ihme verwunderung 
Wuͤrdig / daß er die Erde nicht wol gedultete 
dern damit bedecket von freyen Stuͤcken und m 
aͤuſſerſter Gewalt fichfelbft in Die Höhe begabı 
auch Durch Feine Menſchen⸗Starcen 
| RER: gehalter 
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chalten / oder in einigemengen Ort verfchloffen ge- 
* werdẽ koñte / ſondern nur auf weitẽ und freyẽ 
Drten zn liege begehrte. Man ſahe an ihm nichtdie 
jeringftellnreinigleit oder Flecken / ſondern er waꝛe 
urchaus mit ſchoͤnſter Klarheit begabet. Er behiel⸗ 
eteine gewiſſe Farb / fondern veränderte fich faſt 
Me Augenblick ; und vb er gleich vortrefflich ſchoͤn 
muſehen ware / ließ er ſich doch nicht anruͤhren / 
öndern der jenige / der ihn mit Gewalt anfaffen 
volte / Fam ohne ſonderbaren Schaden nicht da⸗ 
on / wie ihrer viele in Gegenwart der Anſchauer 
fahren, Po man aber ja durch Aufferft - ans 
ewendte Mühe und erfolgte Verlegung etivas 
un ihm abzwackte C dann er ware nicht gar zu 
art ) fü wurde er duch Davon nichtEleiner, Dev 
Ibevbringer diefes Wunder - Steing gabe-vor / 
8 feye deſſen Kraft und Tugend nicht allein zu 
jelen Dingen nüßlich / ſondern auch infonderheit 
öniglichen Perſonen nothwendig. Diefes be⸗ 
ichteich (ſchreibet Thuanus) wie es Johannes 
äpinus , der in-des berühmten Medicı A. Ma- 
jorantii Behaufung der Artzney oblage / mit 
fügen gefehen / und an Antonium Mizaldum , 
feichfalls preißtwürdigen- Medicum , an dem 
ag vor EHrifii Auffahrts- Feft aus Bono— 
en gefihrieben / und uͤberlaſſe / was hiervon 
Ihalten/ denen Natur - Ründigern. Bifhie⸗ 
er Thuanus. Ich meines Theils halte 
wor / es feye / was jetzo von dieſem Stein aus 
Auano erzehlet worden / entweder ein pures 


Si Gedicht 










" 


I 
i 
N 
h 
j 


504 Acht und swangigfte Quelle 
Gedicht und fabelhafftiges Maͤhrlein; oder (mel 
ches der Warheit aͤhnlicher) es gehoͤre ſolche 
Stein unter andere Zauberdinge / derer ſich de: 
Satans Werckzeuge zu bedienen pflegen. 


Das X V 1. Erempel. 


Unterfcbiedliche Verwunderungs 

würdige See. | 

Urgund ( fehreibet Mercator in Atlante' 

hat fehr groffe und vervunderliche Se 

Unter andern ift nicht der Geringfte de 

von vielen Grunden und QTumpfeln den. Ja 

men bekommen ; Die Natur wuͤrcket alldı 
ſehr ſeltzame Dinge, Dann uͤber d 

Waſſer entſtehet unter weilen ein ſehr harte 


ommen / ſondern nur Leute zu fFuß. Wanne 
truͤb und Regenwetter iſt / ſo kommt er nicht herz 
fuͤr / wann es ſich aber ausheytern will / ſo entſtehe 
er aus den Loͤchern / wird bald groß / und befeuch⸗ 
tet die gantze Ebne herum. 
Zwiſchen Nozoreth und Riparia in Bonval 
iſt ein anderer Fiſchreicher See / der alle ſiebe 
Jahr in etlichen Wochen Fein Waſſer hat / nad) 
— Vollendung das Waſſer wieder hervo 
quillet. 
Sn der Grafſchafft Mansfeld iſt ein See / in 
welchem ein verwunderliches Schau⸗ er in 
atu 
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Natur gefehen wird. Dann felbige hat in etli⸗ | 
hen Kupfer und filberreichen Steinen die Bild- ll) 
iffender Fifche / Froͤſche und anderer friechenden la IN 
Thieren dermaſſen Fünftfich eingepräger und ge⸗ 00 
nahlet / Daß man dieſelbe alſobald erkennen und ya 
nit ihren eignen Namen nennen Fan. Bl dl 
In einem andern See deſſelben Landes / den 4 
aan den geſaltznen See nennet / werden dieet- N 
„a5 weit hinein geworffne Fiſcher⸗Netze gang nl 
erſenget / nicht anders / als ob ſie nahe zueiner 90 
euerflamme waͤren gehaltenworden. Severinus a 
obelius in hiitoria Succini, ‘ ME 
Majolus und andere berichten / es ſey im Gor⸗ Ele Ur 

ianer Land ein See ı Namens Geluhalat, in | | 
Ibigem werde durchs gantze Jahr fein Fifhger | ll 
mden / aufier der Faſten⸗Zeit / da mandie nieds IE 
hften Fifche aus ihm haben Fönne sder Britanz | ME 
fche See Gufer aber feye voller Fiſche / wann IHN aD 
an jederman zu fiſchen Freyheit gebe / jobad Ah | 
an aber die Fifcherey wieder verbiete / fo feye faft 
in Fifchdarinn anzutreffen. nl 

Das XVII. Gxempel. 
erwunderungs/ wuͤrdige Brunen. 

N der Siniſchen Provintz Zanfı giebts ii | 

Cnac) Martinii Bericht ) überall Feuer⸗ 94 

brunnen / wie bey uns in Europa die Waſ⸗ a In 
brunnen / dern man fich mit groſſem Vortheil 1: BIN 
d fonderlicher Sparfamkeit zum Kuchen be— | | 
ne, Das Loch am Brunnen wird ſolcher Ger 
Ji v ſtalt 





06 Acht und swangigfle Quelle 
ſtalt verftopfet / Daß etliche kleine Locher vor den 
eiſernen Topf / den man darauf ſetzet / offen blei— 
ben / und auf dieſe Weiſe pfleget das Land⸗Volẽ 
ſchier ohne einige Muͤhe zu Eochen. Sc) habe ge: 
hoͤret / (ſchreibet Martinius in Atlante Sinico) die 
Feuer fey unterteilen dick / und nicht fehr glaͤn 
end / noch durchfichtig / zwar fehr warm / ver 
zehre aber das eingeworffne Holtz garnicht. A 
man fäflet dieſes Feuer in die groſſen hohlen Rohe: 
Canaͤl / und trägt es von einem Ort zum andern 4 
aufdaßman / nach Belieben / folches zum Kocher 
brauchen möge , wann man nemlich ein Loch am 
Rohr aufmachet / daß das Feuer heraus bricht 
Alſo fiedet es zarte Sachen gar leichtlich / biße 
erliſchet. Diefes ift ein verborgenes Wunder: 
werck der Natur / Dafern Die Sinefer hiervon Di 
vechte Wahrheit berichten 5 weil ichs nicht ſelbſ 
gefehen / Ean ichs nicht vor gantzgewieß berichten, 
wiewohl ich die Sineſer ın dergleichen Sache 
nicht leichtlich falſch befunden habe, Bißhiehe 
Martinius. 
Das XVIII. Exempel. 
Verwunderungs⸗ wuͤrdige Kunſt 
und Verſchlagenheit eines Hundes. 
Uſtus Lipfius centur.ı. epift,ad Belgas erzehlet 
es ſeye zu Bruͤſſel ein Hund geweſen von de 
jenigen groſſen engliſchen Gattung / welche di 
Niederlaͤndiſchen Gerber zu gebrauchen pflegen 
ihre mit Leder beladene Kaͤrren auſden 
wieder 
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wieder davon zu ziehen. Diefer Hund ware 
auffer befagter Arbeit / gewoͤhnet / in Die Fleiſch⸗ 
bänckezu gehen, Geld dahin und Fleiſch dages 
gen heimzutragen / und zwar folgender malfen : 
Man hanckte hm einen von Welden geflschtnen 
Korb anden Hals / und legte ihme das Geld vor fü 
el Pfund Fleiſch / als man verlangte/ dareiny 


amit liefe er ohne Stillſtehen gerades Wegs in 


ie Fleiſchbanck zu einen gewiſſen Mesger/ und 
ehrte / nad) empfangnem Fleiſch / wieder mit 
lecher Hurtigkeit zu ruͤcke. Es truge ſich aber 
insmals zu / daß unter Wegs etliche andere Hun⸗ 
ey das Fleiſch riechend 7 ihn anpackten und ſpi⸗ 
hes abzunehmen trachteten. Darauf er den Korb 
ederſetzte / im Creiß um denfelben liefe / das 
jleifc) befchtiste und die Raͤuber zu verjagen 
achtete; als er aberdurch Menge und Staͤrcke 
er Hunde endlich uͤberwunden wurde / fiel er zu⸗ 
leich mitdenfelben aufdas Fleiſch / und fraß da⸗ 
017 ſo lang ein Stuck vorhanden mare, Hat 
ſo dieſer Kampfer aufdem Kampf > Platz feiner 
Schansfleifjig wahrgenommen / und wie ihm am 
eften gerahten feyn moͤgte / ſolch bequemlich Mit⸗ 
lerfunden; das Fleiſch hat er befehliget fü lang 
gekoͤnnet / iſt aber durch Vielheit der Feind übers 
unden der aͤuſſerſten Noht gewichen / und hat die 
nmehr gemein⸗gewordene Speiſe gleichfalls 
ehfucen heiffen. a 


Das 
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Das XIX, Exempel. 
Verwunderungs ⸗wuͤrdiger und fafl 
Menſchen gleicher Verſtand eines 

Elephanten. | 
28 Emanuel der König in Portugall ihrer 
— Heiligkeit einen Elephanten ı 
Namens Hanns nach Nom: fihichen wol⸗ 
te / und das Schiff / darein er ſolte gebracht wer⸗ 
den. / nunmehr zubereitet ware und. Seegelferti 
ſtunde 4, hat man etliche Tage nacheinander au 
keine Weiß und Wege denſelben noͤhtigen koͤnne 
ins Schiff zu tretten / ſondern er ſpreiſete ſich nu 
deſto mehrer / je hefftiger man ihn antriebe. Weil 
nun der Koͤnig hieruͤber ſehr bekuͤmmert ware 
und einem jeden groſſe Verheiſſungen thate / de 
den Hanno wiirde Eönnen ins Schiffbringen, fi 
aber dannoch niemand einfinden wolte / der folche 
zu verrichten: getraute / wurde dem Koͤnig ein 
Tages heimlich zu. verfichen gegeben. ı daß. De 
Elephant nicht zu Schiffe wolle / ſey einig umd 
allein feinem Meifter zuzufchreiben / als welcher 
diefes Drts eine Liebfte habe und. nicht gerne vun 
ihr ſich in ein anders weit entferntes Land begeben 
möge / dannenhero erden Hanno beredet 7er ſolte 
ſich nicht von hinnen fuͤhren laſſen / weil man ihn 
in ein unfruchtbar / wildes und barbariſches Land 
bringen wolie / wo er nichts anders als Schimpf 
und Hohn zu gewarten / und endlic) vor Hunger 
und Kummer wuͤrde verfihmachten muflen. 3 
ald 
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bald der Koͤnig dieſen Bericht eingenommen / Tief 
er Hannons Meifter vor fic) kommen / und zeigte 
hm any erfeye nunmehr feines Betrugsgenugfam 
nen worden / wo er dannenheroder — 
u entgehen begehre / fü ſolle er verſchaffen / da 

Hanno in dreyen Tagen fih zu Schiffe begebe. 
Dieruber erſchrack der Meifter zum hefftigiten / 
erfuͤgte ſich zu feinen Elephanten / und gab ihme 
nit vielen Worten zu verſtehen / es haͤtten miß⸗ 
jönftige und neidiſche Leute ihn bißhero betrugen / 
15 welche ihrer beyder Gluͤckſeligkeit nicht wohl 


iden koͤnnten / und dem gütigften König unges 
orſam waͤren; nunmehr aber wiſſe er gewiß / 
a die Sache weit anders befchaffen / als jene 
iſchlich erdacht 7 fintemal fie nicht an wilde und 
ufreundliche Orte fich begeben dürfften / fondern 
der allerberuhmteften Stadt des gangen Erd» 
odens / welche in der allerluftigften Gegend ges 
gen / allwo ein Uberflus aller Dinge zu finden 
ye. Solle er dannenhero gutes Muths feyen / 
ud mit ihme / je eher je beſſer / frifch und hurtiging 
Schiff tretten da dann GO T Tund das Gluͤck 
ve Reiſe befoͤrdern würden. Nachdem nun 
danno Durch dieſe ſuͤſſe Wort gang anders Sin⸗ 
es worden / begab er ſich / nach gegebnem Zei⸗ 
en freywillig zu Schiffe / und ließ auf der gan⸗ 
en Reife willig geſchehen / was man mit ihme 
rnahme. Hiervon koͤnnen Attica Bellaria 
ontani gelefen werden. 

Die 
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Die XXIX. Guelle. 
Don merd - ka a — 


ri 

FR derungg z würdig zu feyn pflegen/ 
alfonennen wir merckliche Dinge Die jenigen/ 
welche Merdamd Gedaͤchtniß⸗ wuͤrdig ſeynd 
Und obgleich infonderheit gutartige Dinge 
mit dem Titul der Denckwuͤrdigkeit begabe het 
werden /fo erſtrecket fich doch auch diefe BZ 
nennug zugleich auf folche Dinge 7 die man 
unter Die Boß⸗ artigen rechnee / weil beyde 
Gedaͤchtniß⸗ würdig feynd / nemlich jene 
daß man fie kicbe ; diefe aber / daß man fie 
Ball fliebe und meide; 
Das l. Cxrempel. 
Denckwuͤrdige Gaſtereyen. 
Gera Vitellii Brüder hielte eine Gaſte⸗ 
ver) / inwelcher er 2000 auserlefne Fiſche 

und 7000 Eofibare Voͤgel aufſetzen laſſen 

wie Svetonius in Vitellio c. 43. berichtet. Dieſt 
Verſchwendung iſt von Keyſer V itellio ſelbſt mil 
einer groͤſſern Verſchwendung uͤbertroffen wor⸗ 
den / indem er eine Gaſterey angeſtellet / welch 
25000 Gold⸗Kronen gekoſtet / nach blinii Zeug 

yis l. 35.6. 12. J 

n 
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„Antonius fiefe in einer Mahlzeit 1000 wilde 
Schwein / und Helivgabalus 6oo Strauffens 
Koͤpff aufſetzen. | 

Carolus de Lefpine meldet in der Beſchreibung 
jeler Koͤnigreiche p. 167. es habe der Palatinus 
u Cracau in Polen Hertzog Carln von Mautua 
md Nevers an einem Freytag zu Gaſt gehabt/ 
m ihme 1800 Blatten oder Schüffeln mit 5 iſch 
orſetzen laſſen / ſo alle auf beſondere Manier zu⸗ 
erichtet geweſen. & 

Keyfer L, Alius Verus hat ein Panquet vor 

Perſonen gehalten / Das anderthalb Tonnen 
oldes gekoſtet. — 
Bey König Wenceslai in Böhmen Beylager 
it des Keyfers Rudolphi I, Tochter wurden füge 
h zu Prag aufeiner Mahlzeit hundert tauſend 
erſonen tractiret. TIER, 

Bey Hertzog Caroli von Burgund Beylager / 


acht Tage gewaͤhret / muſte man taͤglich haben 


so ſilberne Platten / 16. Dchfen , 10 Schwein / 
0 Pfund Specks / 10o Pſund Ochſen⸗ Marck / 
aͤmmel/ 250 junge Laͤmmer / 250 Fercke⸗ 
N 100 Haaſen / 800 Koͤniglein / 300 Stalen ı 
velches Bügel feynd) 200 Safanen/2oo af 
Voͤgel / 800 Rebhüner 400 Tauben /200 
Khtvahnen / 100 Pfauen / 400-Hennen/ 1000 
1ge Hüner / und soo Capaunen, | 
Als Albrecht Hersog von Braunſchweig und 
neburg Ertz⸗ Biſchof zu "Bremen worden / hat 
gulone Haͤuſer / güldne Berger als wor 
ei 
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eſſen aufſetzen laſſen; die Schuͤſſeln waren gül 
den und ſilbern / darinnen ſtunden Pfauen 
Schwahnen und Huͤner in ihrer Geſtalt / m 
ihren Federn / die doch gekochet waren / Daß mal 
fie eſſen konnte; etliche Speiſen waren auch all 
zugerichtet und gebachen / daß man gang gebachn 
Männer in gůldnen und ſilbernen Gefaͤſen auf 
truge / Davon zu effen. | 
Der Sinifihe Keyſer Cheus ftellte feiner Ge 
mahlin zu gefallen eine Gaſterey an / ſo 120. TA 
und Naͤchte C dann diefe wurden nicht ausge 
ſchloſſen) ineinem Stuck gewaͤhret 7 darinnen 
fotchen Pracht und Überflus getrieben / daß fein 
Gemahlin Stolg und Uppigkeit mehr gekoftet 
weder alle Güter des Reichs haben aufbringe 
koͤnnen. Hi 
Der Ditindianifche Koͤnig zu Achin pfleg 
feine Säfte im Waſſer zu traetiren / ohne Zweiff 
damit den Gaͤſten dieHitze der Lufft deſto befieral 
gekuͤhlet wuͤrde / und meldet der Engelaͤnder 
noldus Brovvne in Beſchreibung feiner Oſtind 
anifchen Reiſe / daß Anno 1521. der Englandil 
General Belt im May - Monat von demfelbe 
Könige / nebenft andern Perfünen 7 zu Saiteg 
faden auf ein Banquet / ſo im Eingang ein 
Fluſſes ſolte gehalten werden / zwo Meilen vond 
Königlichen Reſidentz Achin: Zuwelchem Ei 
er ihm ein paar Celephanten gefchicket / umt 
aufnach der Gaſterey zureiten. ZU Tiſche habt 
Sauter junge Knaben gediener / und in einer m 


| 








ver Unterredbungs- Zunft. — gı 3 
die Schüffel getragen, mit der andern geſchwum⸗ 
nen. Dieſe Gaſterey hat im Waſſer gewähret 
on 1. biß um 5. Uhr 7 in mwelcher Zeit man soo 
Schuͤſſeln mit Eſſen aufgetragen / die ſtattlich zu⸗ 
erichtet waren. 


SDas II. Erempel, 
Denckwuͤrdige Hochzeit. 
nv 1622. hat ein Zwerg mit einer Zwer⸗ 
ginzu Wien in Oeſtereich am Keyferlichen 
Hof / Hochzeit gehalten / dazu niemand an⸗ 
181 als lauter Zwerglein Mann + und Weibli— 
EGeſchlechts 7 nebens mehr andern Heinen 
haͤnnlein und Fräulein eingeladen worden, 
Das Ill. Eyempel, 
Denckwuͤrdiger Tantz. 
ar wenig Jahren C fehreibet Francifcus 
de Verulamio in fuis lucubrationibus 
= Medicis ) iſt in einem Engländifehen Fler 
N / unter andern Luft Spielen / ein Tan von 
Mannern gehalten worden / derer zuſammen 
rechnetes Alter fich auf 800 Fahre beliefe/indem 
18 etlichen an hundert Jahren abgienge andere 
3 die ihr Alter über 100 Jahr gebracht/ 
tzten 


BE. 
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Das IV. Exempel. 


Denckwuͤrdiger dreyfacher Tod ei 
nes heiligen Mannes. 
& Ondem heiligen Materno ‚Petri Jünger 
wird bey Galen.1. 1. Syntag. $- gemeldet 
> daß er fen der jenige neunzeben = jaͤhrig 
Juͤngling zu Nain geweſen / Den Der HErr CHi 
fius ım 24 Jahr nad) ſeiner allgemeinen heilwa⸗ 
tigen Geburt/im Herbſt / den 14 September aul 
eriwecket babe / von welcher Zeit an er herna 
Chriſtum geehret und geprediget habe. Hernad 
mals wurde er nElſaß geſandt / daſelbſt das Evar 
gelium zu verkuͤndigen / allwo er auf einem Lo 
Gut Legia genannt / wieder geſtorben / und nad 
dem er 40 Tage allbereit im Grabe gelegen / wu 
de er zum andernmal (welches keinem Menſch 
von Anbegin der Welt wiederfahren) von C 
Euchario ı auf Petri Befehl, vermittels gedat 
ten Petri Stabs von Todten aufermecket. H 
auf begab er fich zudenen Voͤlckern die mand 
zumals Ubier nennte / allwo er zum erften Biſch 
zu Coͤlln erwehlet worden. Selbiger Kirch 
fund er ſo viel Jahr vor / ſo viel Tag er nach 
nem andernmaligen Abſterben im Grabe g 
gen, nemlich viergig/ und zwar vom Fahr | 
28. an zu rechnen 7 biß Anno 128. 
XVI. Sonntag Trinitatis / AM dem mand 
Evangelium von eben dieſem Materno zu " 
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fegte / zum drittenmal geftorben, Hiervon Fan Jia I I 
etz. Andlo. Li. c. 14. geleſen werden hl) (RL 
| Das V. Exempel. | 1 
Denckwuͤrdige Ruhmbegierde und an 
Nachahmung einer Nachtigall / welche mie | 
‚einem £auteniften im Singen biß in den Ni 
Tod Wettſtreitete. en 1 
Be ianu: Strada Prolus. Academ. 1. 2. ers HN 
zehlet in anmuthigen Lateinifchen Verſen / wie hl 
eine Nachtigall mit einem Lauteniften / nahe ii Ai 
9m Tiberfuß / in einen Muficalifchen Kette . | 
reif gerahten / im felben untergelegen y undend- Eule I 
h todt auf des Uberwinders Laute gefalien. N | 
J * Lateniſche Carmen lautet weitlaͤuff⸗ | 
Jalfo: | | 


mSolä medio Pronus deflexerat Orbe, 
itius € radiis vibrans crinalibus Ignem + A ie) I | 
um Fidicen propter Tiberina fluenta fonanti we 
enibat plectro curas, &ltumg; levabat, Kr 
ce defenfus nigrä, fcenäg; virenti, 
udiit hunc hofpes Sylvz Philomela propinquæ; 
ula loci ‚ nemoris Siren, innoxia Siren, 
Prope fuccedens ftetıt abdita frondibus altẽ 
ccipiens ſonitum, ſecumq; remurmürat, & quos 
2modos variat digitis, hzc gutture reddit, 
aſit fe Fidicen Philomelä imitante referri, 
placuit ludum volucri dare, Plenius ergo 
‘plorat citharam , teatamentumg; futurg 
beat ut pugnæ, Ppercurrit protinus omnes vi 
| 3 m- 
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Impulfa pernice fides. Nec fegnius illa 

Mille per excurrit variæ diſcrimina vocis, 

Venturi Specimen præbens argutula cantũs. 

Mox Fidicen per hla movens trepidantia dextram, 
Nunccontemnenti ſimilis diverberatungve. 
Depe&titg; parichordas & fimplice ductu. 

Nunc carptim replicat, digitisq; micantibus urget 
Fila minutatim,, celeridj; repercutit idtu. 

Möxfilet ; Illamodis totidemrefpondet , & artem 
Arte refert. Nunc ceurudisautincerta canendi, 
Projicit in longum ‚ nullog; plicatile flexu . 
Carmen init , fimili ſerie, jugig; tenore “ 
Pr&bet iter liquidum labenti € pe&tore voci. ie 
Nuncezfim variat, modulisg; canora minutis 
Delibratvocem, tremulod; reciprocat ore. 
Miratur fidicen parvis € faucibusire _ : 
Tamvarium, tam dulce melos, majorag; tentang 
Alternat mirä arte fides : dum torquet acutas, 
Inciditd; graves , operolo verbere pulfat ; 
Permifcerg; (imül certantia rauca lonoris ; 
Ceurelides in bella viros clangorelaceflät. 

Hoc etiam Philomela canit,dumd; ore liquenti 
Vibrat acuta fonum, modulisg; interplicat zquis 
Exinopinato gravis intonat , & leve murmur 
Turbinat introrfus, alternantig; fonore 

Clarat & infufcat , ceu Martia claflica pulfet, 
Scilicet erubuit Fidicen , iräg; calente 

Aut non hoc, inquit, referes Cithariftria ſilyæ, 
Aut fra&tä cedam Citharä, Nec plura locutus 


Non imitabilibus ple&trum concentibus urget; 
Nam 
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Namd; manu perfila volat, ſimul hos ‚fimul illos 
Explorat numeros, chordäg; laborat in omni: 

Et ſtrepit, & tinnit, erefcitg; fuperbiüs, & fe 
Multiplicat relegens, plenog; chorevmate claudit, 
Tumftetit expe&tans, fi quid parerzmula contra, 
Illaautem quanquam vox dudum exercita fauces 
Alperat , impatiens vinci, fimul advocat omnes 
Nec quidquam vires.. Nam dumdiferiminatanta 
Reddere tot fidium nativä & fimplicetentat 

Voce, canaliculisq; imitari grandia parvis, 

mpar magnanimis aufıs , imparg; dolori 

Deficit , & vitam ſummo in certamine linquens, 
ictoris cadit inple&rum , par nadta fepulchrum, 
sg; adeo & tenues animas ferit zmula virtas. 


| Das VI. Grempel. 
Denckwuͤrdige grauſame Schlacht 
zwiſchen denen Raben und Falcken. 
Ndem jenigen Theil Niederlandes / wel⸗ 
Aches das Frantzoͤſiſche genennet wird / nicht 
weit von der Stadt Küttich / hatte (wie 
neas Sylvius Europæ c. 55. berichtet 7) ein 
alck ihm ein Neſt auf einem Yaum uder Felſen 
bauet / den vertrieben viel Raben von ſelbigem 
LE 7 nachdem fie ihme die Eyer zerbrochen und 
frefien. Des andern Tages kamen die Falcken 
d Raben in unbefchreiblicher Menge zuſam⸗ 
1 als ob ſie aus der sangen Melt wären zum 
teit beruffen worden ;diefe hielten gegen Mit- 
nacht / jene gegen Mittag: in voller Schlacht: 
Seil. - Dromungs 
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Ordnung / etliche derſelben / als ob ſie der Ver 
nuafft faͤhig waͤren / führten Die Vordern / ande 
re die Mitlern / und noch andere die Nachtruppe 


Lufft einen grauſamen Kampf / da indeſſen 7 al 
bald.die Raben / bald die Falken zu rücke roicher 
und gleihfam nach wiederholten Krafften auf 
neue. Den Streit antraten / das gange umliegent 
Feld mis todten Vögeln und Federn uͤberdeck 
ware. Endlich erhielten Die Falcken den Sieg /a 
welche ſo wol mitihren Schnabeln als Klauen 
das higigfte fochten / und die zugefügte Unbillig 
keit gans grimmig rachteny biß endlich alle Rab 
erwuͤrget und zur Erden geſtuͤrtzet wurden, 
Das Vvıl. Exempel. 
Denckwuͤrdige toͤdtliche Schlach 
zwiſchen groſſen und kleinen Ameiſſen. 
Uf einem Acker bey Bononien (wie Æne 
Sylvius Europe c. 53. berichtet) hattend) 
 Eleinen Ameiffen / ihre Beide zu ſuchen / ſi 
hauffenweiß in einen faulen und verdorrten Bit 
baum gemachet/ denen auch kurtz hernach Die gro 
fern Ameiſſen in nicht geringerer Mange ge 
get / und die kleinern theils erwuͤrget / theils b 
dem Baum herab geworffen. Nach zweye 
Stunden verſamleten ſich dermaſſen viel kleine 
Ameiſſen / daß der gantze Acker damit bedeck 
wurde / die zogen alledem Baum zu / umgab 
deffelben Stamm / und fiengen an — 
in 








inauf zufteigen. Als die groͤſſern Ameiffenv 
velche den Baum / als eine Veſtung / innen hat⸗ 
en / und deßwegen von oben herab bequemer ſtrei⸗ 
en Eonnten / ihre Feinde herbeykommen ſahen/ 
rwarteten fie in groſſer Menge des Streits. 
Beyde Heere traffen fehr hitzig aufeinander ‘ 
ie groͤſſern wuͤteten wider Die kleinern im Anfang 
es Streits fehr graufam / und erwuͤrgten der⸗ 
elben in Eurger Zeit fo viel daß man ihrer einen 
roſſen Hauffen an des Birnbaums Wurtzeln 
stvol herab geſtuͤrtzt als mit dem Tode ringend 
egen fahe. Weil aber nichts deſto meniger Die 
leinere den. Streit noch hefftiger fortfegten / eine 
ruppe die andere / hitzig fechtend / abloͤſete / 
vantzig und mehr Eleine eine einige Groſſe um⸗ 
gben / ſo wol von hinten als ſornen in groffer 
Nenge ſtritten / auch zu beyden Seiten ungeſtuͤm⸗ 
ig einfielen / wurden endlich die Groͤſſern uͤber⸗ 
unden / und insgeſamt auf der Wahlſtatt er- 
rget / dab alſo Die jenigen / welche Urſach zu 
efen blutigen Streit gegeben / den billigmafligen 
oh ihrer Berivegenheit davon getragen 
Das VIII. Exempel. 
Jensfivürdige Schlacht. zwiſchen 
denen. Waſſer⸗ und Wald⸗ 
Schlangen. 
—* In Beyer / Nahmens Schiltberger / der 
nachfolgenden Schlangen» Streit beſchrie⸗ 
ben 1. meldet unter andern diefes ; In dem 
Kekiiij Koͤnig⸗ 
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Königreich Genyck / fpricht er liegt die Stat 
Sampſon; Selbige wurde zuder Zeit / da ik) 
mic) bey dem Tuͤrckiſchen König Urejaftta auf 
hielte / von unzehlichen Waſſer - und Wal 
Schlangen allenthalben bey einer Meil Weeg 
umgeben. Es kamen aberdiefe aus denen her 
liegenden Waͤldern und jene aus dem Meer her 
vor. Als fih nun die Wald⸗Schlangen ini 
9 Tage aneinem Stuck verfamleten / unterfiun 
de Jich niemand vor groffer Furcht aus der Stat 
zu gehen / ob fie gleich) rveder Menfchen noch Vie 
einiges Leyd zufuͤgten. Deszehenden Tages fien 
gen beyderley Art Schlangen in aller frühe de 
Streit any und festen ſolchen fort/ / biß die Son 
untergienge ;da endlich die Waſſer⸗denen Wald 
Schlangen zu weichen gezwungen / und derſelbe 
des folgenden Tages 8000 auf der Wahlſtait tod 
gefunden wurden. Biß hieher Schiltberger. | 
Das 1X. Exempel. 
Denckwuͤrdige Geſchicklich - um 
Verſchlagenheit eines Wolffs. 
S hat mir einer ( berichtet Der von Jonſto⸗ 
in Thavmatographia de quadrupedibu! 
c. 24. angezogne Albertus Magnus ) erzeh) 
let / er habe gefehen 7 wie ein Wolff ein Stud 
Holtz von zo der go Pfunden in einem Wal 
mit feinen Zahnen ergriffen / und fich dam 
eben an felbigem Drt gewoͤhnet / über einen ho 

ben Stamm eines abgehaumen Vz 
prin 
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peingen ; Endlich da er vermeintedie Kunſt ge⸗ 
ugſam ergriffen zu haben / habe er ſich verſte⸗ 
ket; und als ein wildes Schwein mit vielenan- 
een von groffer und Eleinerer Gattung kurtz herz 
ach bey einem daſelbſt gefüctem Habern anz 
ömmen / fey er hervor gewiſchet / habe eine von 
nfelben angepacket welche erdes Holhes Schwe⸗ 
zu haben muhtmaſſete/ und damit einen 
Sprung über den vorigen Baum zuruͤcke ich be⸗ 
bend fülches endlich aufgefreffen. 


Das X. Cxempel. 
Denckwuͤrdige Argliſtigkeit eines 


Affen. 
Y S hatte einsmals ein Aff mit allem Fleiß 
beobachtet wie etliche Diener am Hofe 


Pabſt Julii I. Kaftanien aufgluͤende Koh⸗ 


Mlegten / alſo gebraten mit der Feuerzangen her⸗ 
rlangten / und ſich damit fättigten. Wienun 
che Diener auf ihres Herrn Befehl eilends hin⸗ 
Hlieffen / demſelben aufzuwarten / Fame in⸗ 
ſen gedachtem Affen eine Luft an / die noch auf 
n Kohlen liegende Caſtanien zu berfchlucken ; 
il er aber die Feuerzange nicht finden konn⸗ 
ergriffe er in Eil die auf dem Heerd liegende 
ze / und bediente fich derfelbigen fürdern Fuͤſſe 
ſtatt der Zange / weil er ſich befürchtete ; er 
‚gte 1 100 er ine eigne Fuͤſſe gebrauchte / fel- 
je verbrennen. Dannenhero hernachmahts 
 Staliäner Bu entflanden : Ca- 

Seo var 
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var la Caſtagna con lazampa del gatto 5 we 
ches die jenigen betrifft 7 die mit anderer Leu 
Schaden und Gefahr ihrer eignen Sichere 
wahrnehmen ı damit fie felbft aufler Gefahr biei 
ben mögen. 


Das X 1. Erempel. 


Denckwuͤrdige Echooder Wieder 
Schalle. | 


Sr andern Drten treibet der Echo 0% 

Wieder ſchall nicht oͤffter als ein oder zwer 

maldie Stimme zuruͤcke / aber auf der du 
cke Charenton, nicht weit von Paris / (die Fram 
fen nennen fie le pont Charenton ) wo die beede 
Slüffe Marne und Seine zufammen lauffen / wi 
ein Echo vernommen / der 13 Mahl Candere me 
den von fiebenzehenmahlen) Die, geruffene Men 
fehen - Stimme wiederſchallen laͤſſet. Ja melche 
noch verrounderlicher / ſo Fan man allda Die viet 
filbige Woͤrter gang vollfommen umd Deutht 
zum vierdten und fünfften mal vernehmen. Alle 
Diefer Echo wird heut zu Tage wegen des neuer 
baueten Sarmeliter-Elofters nicht mehr gehoret 
wie Frölichius part. ı. Viatorii bemercket. 

In der Sinifihen Landfehafft Suchnen/ 
der StadtTungling oder Tongling / iſt ein Ber 
auf welchem ein wunderſeltzamer Echo oder Wie 
derſchall gehoͤret wird / ſobald man nur einige 
Gelaͤute darauf machet. Womit die Auslaͤnder 

wan 
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san fie etwan den Gegenſchall mit einer Trom 
eten ausfordern / zuweilen ihre Luft haben / und 
zum höchften Darüber vermundern müffen : 
jaſſen der Wiederſchall offt ſtaͤrcker / heller und 
eutlicher ven Klang wieder giebt / weder ihme Die 


rompete folchen geliehen. Solcher Hegenruff 


ber entfiehet von den vielen Hugeln, die fich allda 
erſamlet haben, | 

Marg, Freherus part.2. Origin. Palatin.c. 18. 
89. fügt / daß der alte Lurlaberg / um die Zeit 
eyſer Friderichs des 11. in den Teutſchen Se- 
ingen der Marner genennet worden / und daß 
litten Diefes Bergs Cam Rhein) zur rechtens ein 
enig unter Dberivefel z MWiederfchall feyen / da 
n Echo / fü feines gleichen nicht habe / der Lurleh 
nannt/ welcher allerley Thon / Stimm / und 
Vort / nicht allein heil und Elar fondern auch 
er fchiedfich vermehrt wiedergebe und- zurücke 
dicke 3 und dahero die Sschiffleute und fürtiberreiz 
nDde allda ihr Kurtzweil zu haben und zu fehreyen 
egen / wie Defjen auch Conradus Celtes ‚Amo- 
im 3. Eleg. 13. und Bernhardus Mollerus in 
sefchreibung des Rheins 1. 3. pas. 146. ge- 
ncken. 

Olearius berichtet in ſeiner Perſianiſchen Reiß⸗ 
ſchreibung p. m. 18. es geb im Liefflaͤndiſchen 
ohannes Thal ein dreyfach Echo oder Wieder⸗ 
al mit welchem ſich feine gantze Reiß⸗ Geſell⸗ 
haft durch ihren Trompeter eine gute Zeit in der 
| Nacht 
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Nacht beluſtiget / weil fie vor der groſſen Men« 
Mucken nicht ſchlaffen konnten. 
Petrus della Valle thut im vierdten Theil feine! 
Reißbeſchreibung p. m. 214 eines fehr kuͤnſtliche 
Echo Meldung / welchen er bey der Stadt Sin 
cuſa vernommen; feine Wort heiſſen alſo: w 
ſahen daſelbſt (nemlich zu Siracuſa) eine 
kuͤnſtlichen Echo oder Widerhall / welchen. / w 
man ſagt / der Dionyfius, ſo daſelbſt geherrſchet 
in einer Gefaͤngnis / in welcher er viel Sclaven ge 
habt / machen laſſen / damit er hoͤren moͤgte fon) 
fie unteinander reden; und / wo mir recht iſt J 
hat der ſinnreiche Archimedes dieſes Kunſtwert 
erfunden. Es iſt daſſelbe in Wahrheit ein ſchoͤne 
und kuͤnſtliches Werck / als jemals in der gantze 
Welt iſt geſehen oder erfunden wordẽ / in. deme de 
Echo es der Natur allerdings nachthut / und nid) 
allein die Woͤrter / ſondern auch: gantze Rede 
nachſpricht / und den Thon und Geſang vollkom 
men nachmachet / wie in unſerer Gegenwart mi) 
unterfehiedlichen Inſtrumenten die Probe gethan 
worden. Wann man auch miteinem Steckelen 
auf dem aufgebreiteten Teppich fehlagt 7 ſo gieb 
es einen fo ſtarcken Laut von fich / als wann mal 
ein groſſes Stuck⸗-Geſchuͤtz loß geſchoſſen hatte 
und dieſes alles geſchicht in einer / nicht von Det 
Natur / fondern durch menfchliche Kunft gemach⸗ 
ten Hoͤle und iſt gewißlich ein ſolches Wunder 
woran man des Erfinders hohen und tief⸗ſinnige 
Verſtandzur Genuͤge ſehen Fan. Hierbey iſt 7 
zu ver⸗ 
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verſchweigen / daß das, Kunſt⸗ Gebaͤu Diefer 
oͤle / nach der Geſtalt und Gleichniß der Hole 
8 menſchlichen Ohrs gemacht 7 worvon der 
ünftler feine Erfindung mag genommen haben, 
ann gleichtvie Die Stimme / ſo die Ohren trifft, 
jen Laut giebt / daß man fie hören Fan: alfo 
het man aus der Erfahrung / daß dieſes aroffe 
d kuͤnſtliche Ohr / welches mit Menſchen⸗ Haͤn⸗ 
1 in den Felſen gehauen ift , eben dergleichen 
Sürckung hat / obſchon andere natürliche Echo/ 
auf ſolche Weiſe in die Hoͤle gemachet worden / 
ches nicht zu wegen bringen koͤnnen. 

Sas XII. Erempel, 


enckwurdige Dinge von unter⸗ 


ſchiedlichen Tempeln. 
Je ©. Marien > Kirche zu Ulm iſt in 100 
Jund eilff Fahren ausgebauetworden / dann 
Anno ChHriſti 1377. hat man daran zu 
jen angefangen / und Anno 1488, dieſelbe 
endet, Anden Tempel-Bauzu Epheſo hat 
15 Aſien 220 Jahr zugebracht, Zu Paris 
ee die S. Marien Kirche auf 170. Pfeilern 
dem Fluß Seine. Zu Stettin in Pommern 
et Die S. Niclas Kirch auf erlenen Seulen. 
Renedig übertrifft die S Mary Kirche nicht 
- allein an Gröffe und Weitlaͤufftigkeit/ ſon⸗ 
n auch an unvergleichlicher Zierde alle übrige 
enefianifihe Kirchen / derer duch noch 62 fehr 
Aiche gefehen werden, Aux , eine Stadt in 
Franck⸗ 












⸗ 
— — — — — 
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Franckreich hat eine Haubt-Kirche z derer « 
Schoͤnheit Feine in gantz Sranckreich gleich 
Die Domkirche zu unferer Frauen in der Sta 
Chartres aber wird vor Die allevaltifte Kirche 
gang Franckreich geachtet. — 
Rochelle, gleichfallseine Stadt in Franckreic 
hat eine neue in Oval⸗Figur erbaute Kirche / we 
che dermaſſen kuͤnſtlich aufgefüret / daß alle Zub 
rer / ſie moͤgen auch an einem Ortſtehen / wo ſie in 
mer wollen / ſowohl den Prediger ſehen / ale ſei 
Stimme hoͤren koͤnnen. Der Tempel zu Med 
in Arabien iſt dermaſſen groß / daß deſſen Umkr 
ſich auf eine halbe teutſche Meil erſtrecket / und w 
er viereckigt iſt / ſo traͤgt ein jedes Eck eine hal 
welſche Meil aus, Die Kirche zu S. Denis 
Franckreich hat ein ſilbernes Dach gehabt 7 
König Ludovicus 11. mit Bewilligung des Ab 
hinweg genommen / und fülches zur Zeit ein 
groſſen Hungersnoht unter die Arme ausgetheil 
Die Thüren der ©. Johannes Kirchezu Flore 
feynd von gegofjnem Er& dermaffen Fünftlich v 
färtiget / Daß Faum in gang Europa dergleichen 
finden. Die&. Sophien Kirche zu Confta 
tinopel hat 100 vun Corinthiſchem Erb geme 
Shore / dergleichen an Schönheit in 
Ä der gansen Welt nicht 
anzutreffen» 











Das X Ill. Exempel, 


NFronckreich / nicht weit von Paris / iſt ein 


benamſet / in welchem vor Zeiten der Teufel 
eZauberey gelehret / und nac)verfloffner Jahrs⸗ 
ft feine in vielen teuffliſchen Kuͤnſten und Ran⸗ 
en toolabgerichtete. Schuler auf ein Rad gez 
set / nach deſſen etlichmahliger Umdrehung ee 
njenigen / ſo herab gefallen / an ſtatt einer Ber 
nung vor ich behalten, wieder gemeine Mann 
jehlet. Diß ift gewieß / daß befagter Ort noch 
uf zu Tage von den Gefpenftern eingenommen 
d bewohnet wird. 
Das XIV. Cxempel 
denckwuͤrdige Dinge von etlichen 
% Städten. 
Je Kenferliche freye Reichs⸗ Stadt Augſt⸗ 
ſoll / wie etliche Seribenten davor hal⸗ 
ten / 1220 Jahr vor Chriſti Geburt ſeyn er⸗ 
uet worden. Ihren erſten Unſprung uͤhren 
iche alſobald nach der allgemeinen Suͤndflut 
1 Japhets Söhnen her. Sn der ©. Ulriche 
tche Diefer Stadt wird eine Klufft gerviefen / 
rein felbiger Heiliger alle Nasen ud Maͤuſe in 
gantzen Stadt wunderbarer Weiſe folle zu⸗ 
nm gebracht haben. Dannenhero wird ing 
nein Davor gehalten / es werden in Diefer in 
eine 
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fehr altes baufälliges Schloß / Vicehria 
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keine Ratzen oder Maͤuſe biß auf dieſen Tag mel 
gefunden. Anno 1612. ſeynd in Augſtburg 1232 
Weber gervefen ı welche jahrlich 400000 Stuͤ 
Parchen verfaͤrtiget. Viel fehens- wuͤrdi 
Dinge ſeynd in dieſer Stadt / daß ich des Leſe 
Augen viel lieber dahin / ſelbige zu betrachter 
verweiſe 7 weil ich Doch mit meiner ſchlecht 
Schreib⸗Art ihrer Zierde ein Merckliches Al 
brechen würde. Auguftz augufta omnia! 
Augſtburg wegen Zierlichkeit 
Iſt berühmet weit und breit, 5 
Die Stadt Eonftantinopel hat das alt 
ſchoͤnſte und zierfichfte Lager in der gantzen We 
Sie ift fehr groß und weitlaufitig 7 alfo daß 
vierdthalb teutſche Meilen in ihrem Umkreißb 
greiffet. Die Zahl der Einwohner erſtrecket ft 
auf 700000 / davon 3. T ii Tuͤrcken / zo 
Theil Chriſten / und Die übrigen Juͤden ſeyn 
Mann fagt zes ſeyen in dieſer Stadt 7477 groſſ 
und 5337. Kleine Gaſſen. | | 
Die Stadt Cardona in Catalonien hat dr 
denckwuͤrdige Dinge, 1. Einen Berg deſſen Eti 
dem Meelnichtungleich. 2. Einen Brunnen /de 
fen Waſſer wie ein roter Wein ausfihet, 3.Sall 
das mit vielerley Farbey begabet. Re 
Die Stadt Lüttich ruͤhmet ſich dreyer Stück 
emnlicheines Brods / das weit beffer als ander 
wo; Eiſens / das harter als Eiſen und Feuer: 
das hitziger als andere. e\ 
| 
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| Die XXX. Guelle. 
VonCurioſen / ſmureichen und nach⸗ 
dencklichen Dingen. | 
un Curiofe , finnreiche und nachz 
denekliche Dinge sugleich Frucht; 
reich feynd /fo pflegen fie in menſch⸗ 
chenlinterredungen eine höchfinugliche Ma; 
Mdarsureichen. Dann gleichwie die jenige 
Speife vor die bafte gehalten wird / welche / 
benſt Mittheilung gurer Nahrung / zugleich 
m Mund wohl und anmuthig ſchme⸗ 
ee: Alfo ſeynd die jenigenlinterredungen vor 
dern Lobens z würdig / weiche mit ihrer 
füchtbarfeie nugen / und mit ihrer Nach⸗ 
ueklichfeie eraogen / nucht ohne Tiebliche 
Neigung iind Leichſam Magnetiſche Kyaffe 
Hertzen und Dhren an ſich zu ziehen. 
Das . Gxrempel. — 
arioſe und Nachdenckliche Frage/ob 
riſtus in der Muͤſten sur Faſten⸗Zeit fich 
eines Bettes/darinnen zu fchlaffen, bedienery 
und wie felbiges beſchaffen 
Ti geweſen? 
S iſt wohl der Mühe wehrt j nachzufse- 
Then, wohin Chriſtus diegange 40, Nach- 
76 1 welche er: in der Wuͤſten zugebracht, fein 
ge 21 Haubt 









—-—— 
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Haubt geleget ? Ohne ziveiffel auf einen Stein 
Felſen / oder ineine Berg⸗ Hoͤle / wo das Wil 
zuvaften pflegte. Dann Marcus fagt Elar unt 
deutlich von ihm: Er ware bey denwilden Chie 
ren. Marc. 1. V. 13. 

Bucherius ein Franciſcaner der DAS gelobt 
Land fleiſſig durchwandert und beſehen / berichtet 
es werde nicht weit vom Jordan ein fehr hohe 
Perg gefunden / denman noch heut zu Tage dei 
Berg von 40. Tagennenne. Mitten auf demſel 
ben ſpricht er) wird eine dreyfache Hoͤle gefehen 
welche von der Natur felbft alfo in den Felfen ge 
bauet worden. Die erfte ift rund / und begreifft 
beylaufftigz. Schritte in ihrem Umkreiß ‚die an 
dere ſiehet aus wie ein fehr enger und finfter 
Gang vongo. Schritten; die dritte ift vieveckikl 
und fleiner/ivorinne noch heut zu Tag Die Zeiche 
des Haubts / der Schultern ı des Ruͤckens un 
der Huͤfften des allerheiligſten Leibes Ehri 
durch Gottes ſonderbares Wunderwerck / zu ſehe 
Zudieſen Holen aber muß man mit groſſer Muͤl 
und Gefahr einen gaͤhen und langen Weg bin 
Eriechen. Hat alſo nicht allein unfer Heylandı 
diefer feiner viersigtägigen Abfonderung ein 
einfamen und von allen Leuten entfernten / ſonde 
auch entſetzlichen und zu gehen beſchwehrlich 
Weeg erwehlet / daſelbſt er / nüchtern hinauf Ele 
tevend / voller Schweiß und gantz Keafftloß 
nen weichen Boſſter / oder eine mitzarten Kraute 
und Blumen uͤberſtreuete Erde 7 a 

r 
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arten und rauhen Stein⸗ Felfen angetroffen / 
rauf er ſich mit feinem zarten allerheiligften 
ibniedergelaffensund alſo der Ruhe gepflogen. 
Daso li. Exempel. 
achdenckliche Erzehlung zweyer 
schreiben / dern eines son Abagaro , den 
nig zu Edeſſa/ an Chriftum / als er noch auf 
der Erden umher gienge; das andere / als 

eine Antwort Chriſti/ an gedachten 
Abagarum abgegangen. 
Eil nach des heiligen Evangeliſten Mat⸗ 
thæi Bericht das Geruͤcht von den Wun⸗ 
derthaten Ehriſti in gantz Syrien ausge⸗ 
tetworden/ als hat ſichs zugetragen/ daß auch 
Oberſyriſchen Graͤntzen / und ſo garder Syri 
Stadt Edeſſa Koͤnig Abagarus dabon 
Wfchafft bekommen; wordurch ſelbiger bewo⸗ 
dem Herrn FESU einen Brief ſoll ge⸗⸗ 
eben haben / welchen Eufebius hin. 1.0.13. 
der Syriſchen in die Griechiſche Sprache / 
dem Antwort⸗ Schreiben welches Chriſtus 
h eben ſelbigen Botten dem gemeldten König 
garo zu Ruͤcke gefehicker , verſetzet / melche 
wir in teutſcher Sprach hier beyfügen, Das 
Schreiben lautet al: 
Fuͤrſt zu Edeſſa entbeut dem genaͤ⸗ 
gen Heyland / der in den Graͤntzen zu Jeru⸗ 
ſalem im Ste erfhienensfeinen 
r 
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ar Eh habe die treffliche Heylungen und Curen 
welche von Dir. ohne Artzney und Kranterge 
ſchehen / in Erfahrung gebracht / dann d 
macheſt ı wie dag gemeine Gerücht gehet DI 
Blinden fehend / die Rahmen gehend / Die Auſſaͤtzi 
gen rein; du treibeſt die raſenden Geiſter un 
Teufel aus ı heyleſt auch die jenigen / welche m 
langwirigen Krouckheiten geplaget werden / UN 
weckeſt ſo gar die Todten wieder auf. Soba 
mir nun dieſe Dinge von dir etgehletworden / dac 
eich alſobald / es muͤſte eines unter dieſen beyde 
wahr feyn / entweder DU ſeyeſt GOtt felbit / u 
vom Himmel zu uns herab kommen / oder DO 
Gottes Sohn / weil du dermaſſen groſſe W 
wercke verrichten kanſt. Dannenhero 
dieß andich / und bitte dich dabey gar | 
wolleſt die Mühe auf dich nehmen / mich heim 
ſuchen / und von diefer Kranckheit / damit | 
‚aniso gequalet werde ı zu befreyen/ fünderlich w 
ich höre / daß die Juden fich Die mißgunftig wi 
fegen / und Dingerne groſſes Keyd und Unheil 
fügen wolten ; Ich habe zwar eine kleine Reſide 
Stadt / welche aber In Mahrbeit herrlich) | 
nug gezieret ift und ung beyden genugfame no 
wendige Mittel an die Hand fchafen Fan. 

So lautete das Schreiben Abagari; dem 
Chriſti zwar kurtze/ doch mit Geiſt und Leb 
Krafft angefüllte Antwort beyfuͤge / folgen 
Innhalts: 
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Der Brief JEfu EHrifi/ welchener / an 
ſtatt einer Antwort / durch den Boten Anani⸗ Be 
am / dem Kınig Abagaro J— 
zugeſchickt. alu | 
>> Cligbiftu ; Abagare! weil du mich nicht ges ARE 
Sara und doch an mich geglaubet haft. ah dn 
Dann don mir Reber gefihrieben / daß die iR 
enigen / ſo mich gefehen / an michnicht glauben / hu 
amit die jenigen / fü mich nicht gefehen an mich —9 
lauben und das ewige Leben erlangen moͤgen. | 
Daß du an mich ſchreibeſt / du feheft gerne / wann le 
h zu dir Fame / fü muß ich das jenige / um deß⸗ | 
sillen ich in Diefe Welt gefandt worden / hier noht⸗ 9 
xndig verrichten / und nach Vollendung deſſelben 
jeder zu dem jenigen aufgenommen tverden / der ) | 
ich gefandt hat. Sobald nun diefes wird von mir 1 u 
eichehen ſeyn / will ich einen meiner Juͤnger zu dir NEE 
den / Der deiner Kranckheit / damit du fü heff⸗ HE Il. | 
g geplaget bift / wird Naht fehaffen / unddir El 
den Deinigen neue Kraͤffte mittheilen. | 
aonBhieher des HErrn EHrifti Antwort: 
reiben, 
Asas aber die Glaubwürdigkeit der jetzt - ge⸗ 1 
eldten beyden Briefe belanget / weil ſie von den 111 40 
dangeliften nicht aufgezeichnet worden / fo zehlet 1 | 
Pabſt Gelafius unter die Apocrypha , als 
elche nicht unter Die andern heiligen Buͤcher zu N] 
hnen ; duch nicht alfo und dergeftalt / gleich "0 BR } 
ilte er fie gar von der Kirchen ausfehliefien. u Rn 
aß aber ſolche Briefe u einigen Ziveiffel — J——— 
iij en 


*— 
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den Aeltern Chriften angenommentvorden 7 zeige 
das Schreiben Darii an &. Auguftin Elarlıd 
an / worinnen er derfelben Innhalt erzehlet ı um 
Daraus ein Exempel anführet 7 den Auguftin } 
bereden / daß er ihme feine Schrifften zufenden 
wolle, So hat auch vor Auguſtins Zeiten De 
heilige Ephrem felbft / als Diaconus der abge 
dachten Stadt Edeſſa / in dem jenigen Wercklein 


| 


das er au allererft gefihrieben ı und Ephrems Te 


ſtament betittelt wird / von dieſen beyden Brie 
klare Meldung gethan. Hiervon handelt Alk 
Theodorus Studita an Pabſt Paſchalem zuEn 
feines Werckleins. Daß aber Chriſti vollkon 
mene Epiftel / die er an Abagarum abgehen laſſen 
noch zu Zeiten Keyſer Michael Paphlagons 49 
wie Baronius berichtet / im 1035. Jahr nat 
Chriſti Gebunt ur Regierung gelanget) vorhand 
und hachft = fehaßbar gehalten worden / beftatti 
Cedrenus in ſeinem kurtzen hiftorifchen Au; 
Das ili. Exempel. 
Curiofe und nachdenckliche Erzeh 
fung von Chriſti Bildnis oder Contrafät 
welches er felbft gemahlet / und Aba- 
garo dem Koͤnig zu Edeſſa 
uͤberſchicket. 


S wird von ſehr bielen bewaͤhrten Scriben 


ten berichtet / es hab unſer Heyland Chri: 

ftus fein Bildnis oder Contrafat von Feine: 
Mahlks) fondern feiner felbfteignen Hand verz 
färtiget/ 
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färtiget ı dem Künig Abagaro uͤberſchicket. Inr 
ſonderheit bezeuget fülches Evagrius Scholafticus 
hit, 1,4. c.26. Er if aber nicht der Erſte / der 
ſoſches vermelder C ſeynd Wort Baronii in anna- 
h 


ibus , ad annum Chrifti 31): fondern weiter 


Chriſti Wunderwerck erzehlet , gedencket er auch 
ugleich Diefer Sache: Was er aber gefchrieben, 
ind in dem andern Nicaͤniſchen Concitio verfefen 
vorden / das haben die Vaͤtter / als wol bezeugte 


nd glaubwuͤrdige Dinge / gebilliger und gut ges 


eiſſen. Biß hieher Baronius, 

Wie aber zu verftehen fey / daß diefes Bildnis 
icht von Menſchen⸗ Händen gemachet/ erkläret 
Ohannes Damafcenus de fide Orthodoxa I}. 4: 
17. mit folgenden Worten: Es wird aud) er- 
hlet als Abagarus der Königzu Edeſſa einen 
Rahler mit dieſem Befehl abgefärtiget dal; er 
8 Henn EHrifti Sejtaltabmahlen fülte der 
Nahler aber wegen des herzlichen Klantzes / fo aus 
nem Angeſicht gefchienen / filches nicht zu 
Bercke richten Eönnen / habe C.Hriftusfelbit auf 
in Goͤttlich und lebendigmachendes Angeficht ei- 
en Mantel geleget / und fein Bildnis darein ge: 
ͤcket ı auch felbigesdem A bagaro jugefthicket , 
mit er hierinnen deffelben Begehren willfahren 
vote. Se weit Damaſcenus. 

Don eben diefem Bildnis: ift uͤberdas eine 
liche Dration des. Confantini Porphyrose- 
ti vorhanden / und wird in dem Reben der benden 
eiligen Samonis und Guriz deſſelben vielfaltige 

2 iii, Meldung 
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Meldung gethan. Die Griechen begehen aut 
deswegenein jaͤhrlich Feftden 15. September / w 
aus Ihrem Menolosio bekannt. Was aber di 


Lateiner betrifft / ift Aus dem Zeugnis Pabft Ha 


drians / welches er in feinem Schreiben an Caro 
ium Magnum anführet / abzunehmen/es feyeebe 
dieſe Hiftorie von dem Bildnis Chriſti / pa 
Abagarıım gefandt worden / vom Pabft&tephan 
im —— Concilio allbereit bekannt geweſt 
und vor hewahrt gehalten worden. Warhaffti 

die vielfältigen herzlichen Wunderwercke / hocld 
von eben dieſem Bildnis hergekommen(wie Baro 
nius redet) zeigen genugfam von der Wahrhe 
diefes Dinges. Endlich fü beftättigetder von Ba 
ronio angezogne Theophanes es feye Dur 
Krafftdiefes ohne Hände verfärtigtenContrafätt 
welches der Feldherꝛ Dhilipp unter dem Kopf 
Mauritio in einer Schlacht wieder die Perfer m 
fich geführet, eine ungehliche Menge der gedachte 
Perferbiß aufs Haubt erlegetworden. 


Das V.Exempel. 
Nachdenefliche und Erforfcehungs 


würdige Frage / obdie Mutter Gottes Ma 
ria / als fie noch in dieſer Zeitlichkeit umher ge 
gangen / Briefe an die Florentiner in Ita⸗ 
lien / an die zu Meffana in Sicilen / 
und er etliche andere 
fchrieben ? 

S bejeugen N bite bewährte un 
berühmte Lehrer Die heilige Junge 

ia hal 
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ia hab in ihrem Leben vicle Briefe gefchrieben ; 
er erſte unterdenſelben iſt Lucius Dexter an etli⸗ 
hen Orten zum 76. Jahr CHriſti / n. ı1.daer 
ter andern ſpricht: Beydenen zu Meffana iſt die 
Hedachtnis der heiligen sungfrauenPrarien fehr 
erühmet / weil ihnen dieſelbe einen Brief zuge: 


hicket. Dannenhero fie, Eingedenck ſolcher bu 


en Gnaden⸗Wohlthat/, Ihre Haubt⸗ Kirche 
@ Madonna de Litria , dasift : Unſer Frauen 
irche vun Brief genennet / und geben Dabey vor / 
> Werde fülcher Brief in einem Kaftlein derfelben 
irchen mit groffer Chrerbietigkeit biß auf den 
utigen Tage verivahret, Hiervon ſchreibet P. 
trus Canifius 1. 5, de Deipara c 1. Ben den 
icilianern C heiffen feine Worte) iſt die Mefja- 
nſiſche Republick ſehr berühmt / welche ſich 
hmet / einen Brief von der Mutter Gottes em⸗ 
ingen zu haben / und verwahret / wie ich ver- 
men benfelben mit groſſer Shrerbietigkeitin 
em Kaftlein. Sal 
Erftermeldter Lucius Dexter thut adannum 
9. n. 7. Diefes Briefes abermalige Meldung 
d fpricht : Eben zu der Zeit iſt ein Brief in der 
intzley zu Meſſana gefunden worden / welchen 
heilige Jungfrau Maria in Hebraifcher- 
Prache andie Bürger felbiges Orrg geſchrieben / 
von ihnen ſehr buch gehalten wird. Wird 
bon Dextro dieſes Briefes zu zweyen unter- 
lichen malen gedacht , erftlich bey dem 76. 
br Ehrifti / da Fbiger gefehriben und bekannt 


v gemachet 
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gemachet worden / und fuͤrs ander / da man ihni 
Der Gansley gefunden. Frater Francilcus Vive 
ziusin Comment. Lucii Dextri ad annum 7, 
n. 11, bezenget/er habe Diefen Brief in Spaniſch 
Sprache in der Bibliotheck des Cloſters € 
Pernardi in Spina gefunden. Es lautet ab 
ſoſcher Brief in teutfcher Sprache von Wort 
Wort alſo: h 


Maria / eine Tochter Joachi 
vom Stamm Juda / aus dem Haufe Oi 
vids ‚demühtigfte Mutter JEſu EHrifti des 
ereutzigten / wuͤnſchet allen Buͤrgern zu Mef 
fana deshimmlifchen Vatters Hyl 

und Segen. J 

FE Ns iſt bekannt / daß ihr mit ſtarckem Ola 
ben Eure Boten und Geſandten abgeordne 
welche mit vollkomner Wiſſenſchafft bekennetd 
mein Sohn beydes ein Menſch und eingebort 
Sohn des ervigen Vatters feye / und daßer no 
feiner ſiegreichen Auferſtehung gen Himmel 9 
fahren / undihr.alfo in allen Stücken den ge 
fen Weg zur Wahrheit / vermittels der Seh 
und Predigt unfers Apoftels Pauli / erkenn 
Dannenhero theilen wir euch und diefer unfe! 
Etadtden Segen mit / und verfprechen 7 euch 
aller Zeit unter unfern Schus und Schirm 
nehmen. 
Gleiche Ehre ift auch von eben diefer heilig 
Jungfrauen Marien der Stadt Florentz — 
ahre 


= 
€ 
N 
! 
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ühren + als an welche ſie gleichfalls einen Brief ge⸗ 
andt / tie Savanarola in einer Predigt 7 welche 
voor den Florentinern Anno 1495. gehalten , bez 
2uget / und fülcher Brief unter feinen Schriften 
efunden wird ‚folgenden Innhalts: 
Odu von GOttund dem HErrn JEſu EHI 
dymeinem Sohn / wie auch von mir gefiebteg 
loveng ! halte &lauben fey nicht laß im Geber , 
1D iverde ſtarck in der Gedufe , dann dardurch 
irſtu ewiges Heyl bey GOtt / und Ruhm bey den 
denſchen erhalten, ich 
Der etlichmal angezugne Lucius Dexter thut 
lannum 430.1. 6. fernere Meldung von meh⸗ 
Briefen / welche von der Mutter Gottes an 
1 Martyrer S. Ignatium gefchrieben wurden, 
fein Vorgebẽ hält er vor etwas gantz gewiſſes 
dzu feiner Zeit allenthalben bekanntes und un- 
eiffelhafftes. Nunmehr ſeynd/ ſpricht er / die 


riefe Der heiligen Jungfrauen an den H. Igna⸗ 


m und deſſelben darauf verfaͤrtigte Antwort - 
hreiben unter Denen Rechtglaubigen ſehr wol 
annt. 


Alt dannenhero aus Dextro abzunehmen / eg 
Nmehrere Briefe der Mutter Gottes / die ſie an 
Ignatium geſchrieben / vorhanden geweſen/ 

e aber hernachmals mit der Zeit verlohren 
den / ausgenommen dieſen einigen / der alſo 
et; 


Den 
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Dem gelichten Jünger Ignatio wünfcher di 
demäühtige Magd IEſu Chriſti Heyl 
und Segen. 

si reffend von Johanne g 
Hhoͤret und gelernet / das iſt alles wahr; Glar 
be demſelben / und ſtelle dein Leben und Wand 
darnach an. Ich will aber mit Johanne zud 
kommen / und dich / und Die jenigen / fü bey dir ſi 
aufhalten / beſuchen. Stehe feſt und mannli 
im Glauben / und laſſe dich die grauſame Ve 
folgungen nicht abſchrecken / ſondern verſchaf 
daß dein Geiſt ſich freue Gottes Deines Heyl⸗ 
des / Amen. 

Es machet mich aber nicht im gering 
zweiffelhafftig / daß ihrer etliche dieſe Briefe 
Mutter Gottesnicht annehmen / unter denen 
Chriſtof a Caftro be ndfich / dann ihre Sch 
veden feynd ohne Krafft z indem ſonderlich 
Vornehmſte unter denſelben ein argumen 
negativum ift ; meil nemlich / ſprechen fie 7 
heilige Hieronymus / da er von S. Ignatio in! 
de Scriptoribus Ecclehafticis Meldung th 
gar nichtsvon Diefen Briefen gedencket. Es 
det aber auch gedachter Hieronymus nichts 
$.Dionyhi Schrifften / welche doch fonft von a 
vor feine warhafftige und eigentliche Wercke 
halten werden. Zu dem / obgleich) &. Hierony 
diefer Briefen nicht gedacht / gedencket duch 
felben (wie allbereit erivehnet) Lucius Dext 
als der zu S. Hieronymi Zeiten gefebet /d 

oͤ 
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öffter. Der heilige Bernhardus und mehr an⸗ 
dere hochgeſchaͤtzte Lehrer halten einmuͤhtiglich da⸗ 
dor / es ſeyen ſolche Briefe von der heiligen Jung⸗ 
rauen geſchrieben worden / welche fie dannenhero 
ſehr hoch zu achten pflegen / unter denen feynd 
Aneas Sylvius, Sixtus Senenfis , Dionyfius 
Carthufianus , Marius Vi&or , Clamperius , 
Petrus Canifius, Francilcus Arias , welche Vi- 
yarius in Dextrum ad annum 116, nahmhafft 
nachet / und ihnen felbft beypflichte. Hiervon 
an Melchior Inchofer in vindicatione Epiſtolæ 
Meſſanenfis gelefen werden, 

Das V. GExempel. | 
Zuriofe und nachdenckliche Frage/ ob 
ie Mutter Gottes den in der heiligen Hoſtia 

vorhandnen Chriſtum mit leiblichen Augen 
habe fehen / und mit ihme res 
0. denkönnen? 
© lehren etliche Theologi , daß der / Sa⸗ 
zeramentierliher Weiſe unter der Geftalt 
des Brodes im H. Sacrament des Altars 
veſentlich vorhandne / HErr Chriſtus wohl Euante 
nit leiblichen Augen geſehen werden / wo ſolches 
licht von GOtt ſelbſt verhindert würde, So ur⸗ 
heilet Major in 4.d 10. qu. 3. welches der War⸗ 
eit aͤhnlich zu ſeyn Gabrielle&. 40. in Can. ver⸗ 
neinet und Occam 4. q.5. vor wahr haͤlt. 
Der Grund / darauf dieſe Lehrer ihre Mei⸗ 
ungbanen / iſt folgender / weil nemlich — je 
| riſti 
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Chriſti im H.Saerament gefärbet ift/ als wirt 
Er im Auge deſſen / Der ihn ſchauet / eine Art eine 
Farbe hervor bringenzund dannenhero wird durd 
diefe Art und Geftalt der Leib Chriſti mit libe 
chen Augen koͤnnen gefehen werden. | 

. Aber diefer Lehrſaͤtz iſt falſch / weil das leiblich | 
Aug die Farbe durch natuͤrliche Krafft nicht am 
ders erreichen Fan / als vermittels einer geroifien 
extenfion , der Ausbreitung oder Ausdehnung! 
Chriſtus aber iſt im heiligen Sacrament auf um 
ausgedehnte oder unausgebreitete und unzertrenn 
lie Weiſe. So Fan auch ein materialifihee 
und Cörperliches Object Feine ihm gleiche Ge 
ftalt hervorbringen / es feye dann Daß es ausge⸗ 
vehnetfeye Endlich ſo iſt dieſe Artund Weiſe zuent 
ſtehẽ gantz uͤbernatuͤrlich / welche die Gehens-Erafil 
durch Feinenatürtiche Wuͤrckung erreichen Fan. 

Hieraus erhellet Die Antwort / welche auf Oc⸗ 
cams Fundament und Urſach Fan ertheilet werde 
dann obgleich im heiligen Sacrament die Farbe 
des Leibes Ehrifti mit ſeiner Gegenwart anzutre 
fen fü mangelt doch Die erforderte Extenfion dee 
Objedis und der Gegenwart / ohne welche Daz 
Geſichtdie Farbe nicht erreichen Fan. “4 

Andere halten Davor / fülches Anfehauen 7 
mit leiblichen Augen gefchicht z ſeye allhier gant 
unmög lich. 

Im Gegentheil aber ſpricht Alenſis 4. p- gr 
art. 3, $. 8. es ſeye / auf vorgemeldte Weiſe Chr 
ſtum im heiligen Sacraͤment zu MA 2 de 

eiligen 
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eiligen Jungfrauen durch eine ſonderbare Frey⸗ 
eit bergoͤnnet worden. Mit deme halten es Lu * 
us Torres in Sclectis difp. 15. dub. 3. und au⸗ 
ve Gelehrte mehr / wie Vega in Theologia 
lariana andeutet ; diefelben bezeugen / eg habe 
fe Meinung S. Amadzus in feinen Offen⸗ 
rungen geführt / und vermelden dabey / 
(bige feye ſowohl Chriſtlich als der Wahr⸗ 
ahnlich / weil es der Vernunft gar gemaͤs/ 
w der heiligen Jungfrauen ſehr beilfam und 
lich ware / daß fie in Abweſenheit ihres 
ohnes einen herrlichen Troſt aus feiner Ge— 
wart im heiligen Sacrament fehüpfete ı als 
che fie mit leibfichen Augen klaͤrlich er⸗ 
ne, 
Diefer Meinung pflichte ich gleichfalls bey / 
d fage noch weiter / daß der in den Geſtalten 
3 heilisen Sacraments gegenwärtige HErr 
riſtus mit feiner Mutter babe übernatürlicher 
geife veden und Die vurgebrachte Worte ver- 
men koͤnnen / dann hierinnen nichts uns 
* vorlauffet / wie obangezogner Luy- 
slehret. 
Es lehret auch Ri palda tom.i.de Ente Super- 
Aſpp. 44 Set. 10. num, 16. & 46, es habe 
Mutter Gottes Maria zum oͤfftern ihren im 
Sacrament des Altars anweſenden Sohn 
riſtum auf Sacramentlierliche Weile ges 
M/ Nicht zwar Durch natürliche Krafit des 
lichen Auges 1. fondern wunderbarer und 
* uͤberna⸗ 


— 
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übernatürlicher Weiſe / wie ihn die feligen Him 
mels⸗Kinder mit verklaͤrten Augen anſchauen wer 
den. Und dieſes kan erklaͤret werden mit der 
Exempel der Verklaͤrung Ehrifti / da die Moſt 
den Leib Chriſti / vermittels Goͤttlicher Krafft 71 
dem Klang feiner Herrlichkeit geſehen / da ſon 
dieſer Klantz an ihme ſelber von keinen andern 
als unſterblichen und unverweslichen / Augen / m 
denen die Leiber der Auserwehlten werden begab 
feyn / kan geſehen werden. Dieß iſt ©. Aug! 
ſtins Meinung bey Svarez tom. 2. in 3. paı 
difp. 47. fedt.6. ö 
Das VI. Exempel. 
Curiofe und nachdenckliche Trage 
ob in dem oberften Himmel wahrhafftige 
Wohnungen und wefentliche Pallafte "| 
anzutreffen feyen? 4 
Ey halte gänslich davor / es feyen im ai 
mel wahre Wohnungen und Palläfte 7 d 
GoOtt dem oberſten und vornehmſten Be 
melſter aufgefuͤhret / und zwar aus einer gar be 
wunderlichen und unermaͤßlichen Materi / die w 
koſtbarer als die Perlen ſelbſt fey- | ' 
Diefer Meinung pflichten bey Cajetanus 
part.q. 53. Scotusin 4. difp. 49. q. 4. aut. 
conclus. 2. und der vorzeiten / wegen ſonderba 
Weisheit und Tugend / hoͤchſtberuͤhmte Do 
cuf der Eborenſiſchen Unverſitaͤt PaterFerdin 
dus Perez von der Societaͤt JEſu. er h 
[4 9 
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eſamt dem heiligen Anshelm zu folgen ſcheinen / 
er C. 44. de ſimilitudinibus unter andern alfo 
hreibet: In dem obern Jeruſalem iſt ein liebrei⸗ 
her und mit groſſer Anmuthigkeit begabter Ort; 
8 ſeynd allda nette Haufer/ weitlaͤufftige Pauläfte 
nd unterfchiedliche andere Wohnungen. 

Von den neun Lehrern füge ich bey Cornelium 
Lapide inc,21.Apocalyps.BenedidumFernan- 
eZ in c.ı. Genes.fed, 2 .n.1, Tannerum tom.2. 
+1. 9,3. dub,4.n. 30. Drexelium 3. part. zterni- 
tis l. 2. de Cœlo. c. 8.5.3, Niermbergiuml. 4. 
ift.natur. c. 3. Ludov. Crefollium inA ntologia 
era c.1.fed.6. Bon den. Patribus ftimmen 
efer Meinung bey 8. Athanafius , S.Epipha- 
us, Salvianus und D. Vincentius Ferrerius 
tm. 2. de Aflumpt, als welcher letzere hiervon 
eſe klare und zu gegenwartigem Vorhaben ſehr 
enliche Worte fuͤhret: die heiligen Engel nemen 
den oberſten Himmel eine ſelige Seele mit groſ⸗ 
Freuden auf; die Engel und andere Heilige 
hen fie durch die Fenfter 5 Dafelbft feynd wahre 
fentliche Pallaͤſte von himmliſcher Materi. 
Diefe Meinung wird 1. beftättiget aus dem 13. 
Apitel Tubiz / wo von der bimmlifchen Stadt 
meldet wird: Alle ihre Straſſen werden mie 
fen und gar ſaubern Steinen gepflaftere 
erden / und auf ihren Baffen wird man 
alleiuja fingen. Wo aber Gaſſen und Straf 
ſeynd 7 Da pflegt es ja nicht. an Käufern zu 


Angeln, 
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Es wirdfuͤrs 2.diefe Meinung beſtaͤttiget Ai 
P. Sebaftiano Barradio , als welcher tom. 3 
in Evangelial.ı. c. 3. dieſelbe tvefflich hergu 
ftreichet / fie auch mit fulgenden orten erklare 
and beweiſet: Man antwortet / Cforicht er. 
es tverden war im Himmel keine Pallaft ode 
Wohnungen erfordert werden / Die Ungelegen 
heiten dev Lufft zu vertreiben 5 duch fcheine es 
man müffe zugeben / Daß die Zierde der himn 
tischen Stadt fehöne Pallaͤſte und herzliche Or 
baue erfordere. Soll dann im Himmel auß 
der unermäßfichen Weitlaͤufftigkeit und Lang 
nichts anders erfeheinen ? werden fich dann 
Auserwehlten im Himmel als auf einem Ack 
die Schafe / famtlich an einem Ort aufhalten 


Ellen danndesunermäßlichenoberften * e 
meiſte Oerter leer und oͤd ſtehen 7 dieß ſchein 
nicht zum zierlichſten! | 
Es werden Die Ausermehlten ihre Wohnung 
haben  wieaus dem Evangelio bewuſt / wa 
nicht auch Pallaͤſte / und immer ein Haus zier 
cher ale das ander? worinn fie nicht verfehle 
gehalten C dann folche Haͤuſer werden durchſchei 
lich feyn ) ſondern gezieret 7 und einer von de 
andern nach Wuͤrde abgeſondert und unt 
ſchieden werden / nach dem Spruch Sohe 
14.1. In meines Vatters Hauſe feynd v 
Wohnũngen. Und etwas weiter unten ſetzet B 
radius hinzu: Inner dem Himmel ſelbſt / biß and 
Auserwehlten Aufenthalt und Wohnplatz 
on! 








derlinterrödungs:Runft, 5 
indes hoͤchſten Kuͤnſtlers Hand unzehlich viel 


Jalläfte verwunderungs⸗ würdig erbauet ; im⸗ 
ier einer koͤſtlicher und ſchoͤner / als der andere, 
indem allerhoͤchſten Himmels ⸗Ort iſt des mad) 
ten Königs Jeſu Chriſti Pallaft woruͤber man 
hnimmermehr genug verwundern kan; der an⸗ 
re daran iſt etwas niedriger vor die Mutter Got⸗ 
welcher dermaſſen zierlich erbauet / als die 
huͤrde dieſer Koͤnigin erfordert. Denen folgen 
dentlicher Weiſe unzehlich mehrandere welche 
Kohl denen Engeln / als Menſchen jugeeignet 
wen / dann auch Die Engel haben ihre ſon⸗ 
bare Wohnungen und Pallaͤſte / wordurch fie 


enander abgeſondert werden. So meit 
fradius, ° 


Das vu. Gxempel. 
rioſe und nachdenckliche Frage 
ob Chriſtus in ſeiner Auferſtehung von 
dem Todten ſich der Kleider 
bedienet?- | 
Juftinus feßet in feiner 116. Frage ı der von 
dem Todten auferſtehende Chriſtus habe Klei⸗ 
der angehabt / und ſetzet hinzu / es ſeyen ſelbige 
deder von Chriſto ſelbſt gemacher/ oder anders⸗ 
genommen worden. 8. nshelmus in Elu- 
ario meldet / Chriſtus habe Lufft⸗Kleider ger 
uchet / welche aber in feiner Auffahrt ver 
dunden. S Bonaventura in ‚meditationibus 
® Chrifti c, 87, berichtet / Chriſtus feye feiner 
Mm ii Mutter 
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iffeften Kleidern erſchiener 
(t davor / es ſey unhoͤfllic 
zu ſagen / daß Chriſtus nackend und bloßerſchie 
nen ; deme Pomerius, Amalarius , Belethu 
und andere beyfallen. „ Barradius tom. 4. i 
Evangelia 1. 8. c.14. haͤlt davor / es ſeye Chriſtu 
nach ſeiner Auferſtehung entweder mit Luf 
sder der veineften weiſſen Seiden gekleidet 9 
wefen. Eugubinus ift in der Meinung / eshal 
Chriſtus in feiner Himmel-$ Roſe 
Purpur und honigfaͤrbiges Kleid angehe 
Francilcus Vidoria 3. part, Suarez in comme 
adartic. i. Johannes Lorinus in acta c. i.ſag 
ausdriickfich / Chriſtus habe in feiner Aufer 
hung von dem Todfen Kleider angehabt. De 
Meinung ich auch beypflichte. Aus twas 
einer Materi aber ſolch Kleid geweſen ſeye 7 E 
fü eigentlich nicht entfchieden werden, 
Das VIII. Cxempel. 
Curiofe und nachdenckliche Frage 
die Auserwehlten im Himmel bloſe / oder 
mit Kleidern gezierte Leiber 
habenmerden. Ä 
Aß die Auserwehlten feine Kleider gebt 
Ichen werden 7 lehren 8. Chryfoftomus: 
Thomas,Rupertus,Procopius, Gaz® 
Thyrzus , Lorinus , Hieronymus, Columb 
Cartufianus , Francifcus Felix , il 
Jofephus a Cofta, Jacobus Pintus , M 
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el andere mehr ; denen ich den. Autorem 
lucidarii beyfüge / welcher unter andern ſchrei⸗ 
et? Die Auserwehlten werden nackend feyn / 
iber hergegen von prächtiger Zierde allenthalben 
langen / und werden alsdann eben ſo wenig vor 
en bloffen Gliedmaffen als itzo vor den freund- 
chen und annehmlichen Augen erröhten. | 
Dieſen itzt⸗ erzehlten Lehrern iſt einer von den 
beruͤhmten Vaͤttern nemlich S. Auguſtin/ 
AnE zu wider / als welcher der Meinung ift / es 
Ibe der Herr Chriftus / in feiner Himmelfahrt 
ne Kleider mit fich genommen / welche noch in 
m Himmel unverfehrt aufgehalten werden. 
iftihnen auch zu wider S. Cyrillus Alexan- 
inus, der ſagt / es habe Ehriftus feine Seite ge- 
net / damit anzuzeigen. daß eben der Leib / der 
hero gecreutziget worden, wieder ſeye aufer⸗ 
uden. Es kan aber ja nicht entbloͤſet werden / 
Bnicht bekleidet geweſen. 
iſt ihnen zu wider 8. Anshelmus der ver⸗ 
det / Chriſtus habe Kleider von Lufft angenom⸗ 
welche doch in ſeiner Auffahrt verſchwunden. 
58 iſt ihnen zu wieder Eugubinus , der davor 
1 Ehriftus habe in feiner Auffahrtein Roſen⸗ 
pur und Nectar⸗gleiches Kleid gehabt, 
EB iſt ihnen zu twider Barradius ‚ der lehrer / 
Mus hab ihme Kleider enttveder bon Lufft / 
der reineſten und weiſſeſten Seide verfaͤrtiget/, 
ſenhero iſt er der Meinung / es werden die Aus⸗ 
hlten gleichfalls gefleidet feyn. 
Mm ii Es 
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Es iſt ihnen endlich zuwider Henriquez , deſſe 
M nung gehet dahin / es werde Chriftus am juͤne 
ften Bericht u mit Kleidern angethan / auf eine 
wahrbafften Thron figen / und alſo das Urth 
en. Deme zu folge / ſpricht er weiter / werd 
ie Auberwehlten mit Kleidern verſehen ſey 
damit die Glieder ihrem Haubt gleichfür 
eyn moͤgen. | | 
Ich meinestheils halte dañenhero davor / es w 
den die Auserwehlten im Himmel bekleidet ft 
| n Schambafftigkeit ihrer B 
vder wegen allzuſcharffer Kälte / ſondern vielme 
wegen bafferer Zierlichkeit. Ferner meldeti 
obangezugne Barradius , es werden die 2 
eriwveblten nicht mit Seidnen oder don G 
geftickten / ſondern mit fülchen Kleidern / wel 
aus Liecht beſtehen/ verſehen ſeyn / nach den Pſal 
Worten: Umgeben mit einem Liecht /® 
nmieeınem RKleid: derohalben werden / fprichtB 
radius. noeh weiter / die Leiber der Auserwe | 
mit Liecht / wie mit eine Kleid angerhan ſeyn. 
Liecht wird von unterſchiedlichen Farben / als 
Kleid / zubereitet werden / welches alsdann die! 
ber verwunderlich auszieren wird. Dieſer 
den mit grünen / jene mit gelben / andere | 
weiflen / noch andere mit blauen Kiecht: 
Gewaͤndern gezieret zu fer 
hen ſeyn. f 
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Sas XI. Gxempel. 
Curiofe und nachdenckliche Frage / 
von was vor Materi die Kleider der Aus⸗ 
erwehlten werden gemachet ſeyn? 

¶Dliche halten dafür / die Kleider der Auserz 
wehlten feyn von Lufft gemachet. Der im 

dorhergehenden Exempel angezugne P. Bar- 
adius ſagt? es werden die Yusermwehlten zivar 
che mit Seidnen oder von Gold geſtickten / 
ondern mit Kleidern von Liecht geſchmuͤcket 
erden / tie wir von GOtt ſelbſt leſen im 103. 
Malm : Du biſt mit einem Liecht umgeben / 
vie mic einem Aleıd: 

Gabriel deHenao in Einpyreologia fus, part, 
1. 7. erklaͤret feine Meinung mit folgen Wor⸗ 
M : Auffer den menfchlichen Coͤrpern und dem 
lerheiligften Creutz daran Ehriftnis für uns ge⸗ 
srbeny iſt recht und billig / alle andere. vermiſchte 
oͤrper von dem oͤberſten Himmef auszuſchlieſſen; 
ann ja Chriſtus nur dergleichen Kleider hate 
zwir zu fragen pflegen: / welche aber der Unver⸗ 

lichkeit nicht unterworffen wären wuͤrde 
ſie doch nach gehaltnem allgemeinen Gerichts⸗ 
age behalten. Dieß aber wird ohne guten 
rund und wider der bemährten- Theologo- 

m Meinung vorgebracht dann felbige hal⸗ 
dafür / e8 erden alle-corpora mixta wer 
miſchte Coͤrper / auffer denen menſchlichen 
pern und dem Creutz / nach dem allgemeinen 

Mm ih Gerichts⸗ 
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Gerichts - Tag vergehen ı und in die Elemente 
reſolviret werden. 

Mir gerallt Barradii Meinung / welche dahi 
gehet / daß die Kleider ver Auserwehlten au 
Lecht beſtehen werden / weil aber die menfchliche 
Leiber nicht lufficient und genugſam feynd / De 
ein mit vielfaltiger ſcheinbarer Farbe begabt 
Liecht zubereitet werde / dannenhero dienet au 
hierzu die klar und lautere Materi der mitle 
feurigen Himmels⸗Refier. Und gleichwie d 
Engel ihnen hieraus ſelbſt Coͤrper formit 
werden / alſo werden auch die Auserivehlk 
ſich derſelben Materi an ſtatt der Kleider bedi 
nen. Und obgleich endlich hierzu / daß neml 
das Riecht vielfärbig erſcheine / die mit Himmel 
Klarheit umgebene menſchliche Coͤrper nicht ul 
dienlich und infufhcient wären / ſo werden 
die aus der Himmel + feuerigen Materi zuberei 
Kieider denen jenigen / fo wir ige tragen / aͤhn 
cher feyn. So wett Henao, 

Hieronymus ( olumbus lehret / es ſey ausd 
Klang der Herrlichkeit / wovon die Gerecht 
feuchten werden wie die Sonne / glaub > wuͤrd 
abzunehmen / daß ihre obgleich als dann dur 
ſcheinliche Leiber an den jenigen Gliedm 
derer fie ſich auf Erden geſchaͤmet 7 in 
Himmel mit einem duncklen 7 dem Mah 
Schatten nicht ungleichem 7 Liecht werden bede 
werden. 

Mir aber kommt glaublicher vor / das die L 
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ber der Auserwehlten keiner ſonderbaren De— 


de / Damit die jenigen Glieder zu verbergen / 
derer ſie ſich in dieſem Leben geſchaͤmet / werden 
bonnoͤthen haben / weil derſelben Blaſe im Himmel 
Ihnen feine Schande zuziehen wird. Dannenberg 
wird auch die Meinung derjenigen verworffen / 
velche vorgeben / es werden dergleichen Glieder an 
en Leibern der Auserwehlten mit denen vom 
Haubt über die Schultern herabhangenden Haa⸗ 
en auf eine gar zierliche Weiſe bedecket werden, 
Das X. Exempel. 
Suriofe Frage / was vor eine Spra⸗ 
che die Auserwehlten im Himmel 
gebrauchen werden? 

37 halten viel Gelehrte davor / die Auser⸗ 
wehlten werden im Himmel die Hebraiſche 
Sprache reden 7 unter denen feynd Haymo 

nd Remigius, der den Iidorum Hifpalenfem 
miehet) wie auch fülgende: Cha flaneus, Geor⸗ 
ius Venetus , Viguerius , Petrus Galatinus ; 
jenebrardus, Henriquez ,Benzonius ‚Rua, 
artholomzus Sybilla , #gidius Lufitanus , 
lartinus deRoa, Didacus Matute ‚ Francifcus 
elix , Caftro, Tirinus, Arias Montanus, wel⸗ 
eingefamt davor halten / die Hebraiſche Sprach 
ydie alleraͤlteſte Sprache geweſen. 

Philippus Cluverius vermeihet / die in der 
Belt zum erften üblich geivefene Sprache feye 
m der Hebraiſchen unterfchieden geweſen / und 

Mmov nun⸗ 
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mehr gantzund gar unbekannt; es werde aber ſel 
bigein jenem Leben wieder bekannt / und von der 
ſeligen Himmels⸗Buͤrgern gebraucht werden. 

Ihrer etliche / welche Galatinus anziehet / baber 
davor gehalten / es werden die Auserwehltet 
im Himmel die Lateinifche Sprache reden. 

P. Salmeron ſpricht / es ſeye der Wahrhe 
aͤhnlich und Chriſtmaͤſſig zu glauben / daß maı 
im Himmel in allerhand Sprachen SHHDtr lober 
werde, Eben diefer Meinung pflichten bey Pa 
latius, Barradius, Alphonfus Mendoza, Hiero 
nymus Columbus, Maura , Cornelius à Lapi 
de , und Maximilianus Sandzus. —A— 

Ich halte aber erſtlich davor / es werden di 
Auserwehlten unterweilen ſich der jenigen Spra 
che bedienen / welche ihnen in dieſem Leben do 
FJugend auf bekannt / und alſo ihre Mutterſprach 
geweſen / weil ihnen ſolche Feine geringe Luſtba 
keit zu verurſachen ſcheinet. Dann das jenig 
(ſchreibet Cafiodorus in præfatione ad libro 
de inftitutione divinarum Scripturarum ) wit 
von einem jedweden mit gröfferer Begierde de 
nommen / was in feiner angeburnen Spr 
erzehlet wird. Dannenhero als die Leute zu % 
rufafem vernommen ‚daß Paulus in hebraifd) 
Sprache zu ihnen redete / feynd fie immer fi 
fev worden. Woruͤber Chry ſoſtomus fich fü 
gender Worte vernehmen laͤſſet: Hier fiehe 
du / was vor Aufmerckſamkeit die Wiſſenſchafftd 
Eprache bey ihnen erwecke. Hierzu —F Su 

alexan 
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Alexandrini Meinung / es ſeye nemlich einer je⸗ 
den Sprache eine ſonderbare Lieblich⸗ und An⸗ 
muhtigkeit von GOtt eingepflantzet. Im Ge 
gentheilift es kein ſchlechtes Elend und eriweczet 
nicht geringe Traurigkeit und Beſchwehrniß / 
feine Mutter ſprache gar nicht einmahl zu verneh⸗ 
men. Moſes drohet ſolches feinen Iſraeliten / wo 
fieder Stimme des Heran nicht gehorchen wuͤr⸗ 
den: Der HErr / fpricht er / woird.ein Volck 
von weiten über dich Berführen / und von 
den äufferflen Enden der Erden / das mie 
Ungeſtuͤmmigkeit kommen wird /wie ein 


fliegender Adler / deſſen Sprache du nicht 


wirft verſtehen Eönnen. ;. B. Moſ28. v. 49. 
Sleiche Straffe drohet Jerermas und Baruch; 
jener im gten / dieſer im 4. Capitel / ie auch der 
Königliche Pſalmiſt in feinem 54. Pſalm. 

Ich halte fuͤrs 11. davor / es werde unter den 


Auserwehlten Himmels: Kindern die hebraifche 


Sprache vielfaltig im Schwang gehen, 

1. Neil Adam im Paradieß die hebraifche 
Sprache geredet / und Chriſtus dieſelbe gebrau- 
bet ja auch Gott ſelbſt vielfältig im Aften Teſta⸗ 
hent Dusch die H. Engel fih in hebraifcher 
Sprachevernehmenlaffen. Weil nun dieſes die 
eilige Sprach iſt / und im Irdiſchen Paradies 
ebrauchet wurden, als iſt wol zu glauben / es 
derde auch ſelbige im himmliſchen Paradies 
bblich ſeyn 

2. Weil 
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2. Seil in dem himmliſchen Jeruſalem das 
Halleluja gefungen wird / nach Tobice Worten: 
Auf wen Gaffen wird man Halleluja fingen. 
C. 13. 9.22. 

Weil Anacletus Siccus lehret / es werden 
die Pfalmen Davids in Hebraiſcher Sprach im 
Himmel üblic) feyn. | 

4. Weil &. Zohannes die heiligen das Lied 
Mofis ı des Knechts Gottes / fingen gehoͤret; 
Solch Lied aber (welches im 2. B. Moſ. 15. ent⸗ 
halten) iſt Hebraiſch geſungen worden. 

Weil Eſaias die Seraphinen gehoͤret/ wie 
einer zum andern geruffen / und Hebraiſch geſpro⸗ 
chen : Kadoſch, kadolch , kadofch , das iſt: 
Heuig / heilig / heilig! Eſa.6.c. * 

6. Weil S. Paulus Ehriſtum in Hebraiſche 
Sprache gehoͤret: Saul / Saul was verfolg⸗ 
Ku mich Apoſtel Geſch. c.9. } 

Ich halte fürs IL. davor / e8 werden uͤberd 
die Auserwehlten eine neue Sprache reden fi 
wol weil im bimfifchen Reich alles neu feyn wird’ 
nach dem Wort des Herren : Sihe / ich m 
alles neu / derohalben wird auch eine neue Spra⸗ 
che feyn 5 ale auc) weil die Verdammten in de 
Hoͤllen eine neue Sprache gebrauchen werden / fi 
wird eg denen Ausermehlten im Himmel Dara 
auch nichtermangeln. Dannenhero koͤnnen Die 
ſe Wort Pauli: Die Zungen oder Sprachen werd 
aufhoͤren / 1. Cor.i3. gar ſchicklich und wol ſprich 
Henao ) von Abgehung der Sprachen in ſo gr 

als 
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als GOtt die Wiſſenſchafft einer neuen und voll⸗ 
Tommenen Redens-Art den Auserwehlten einge⸗ 
pflantzet / es werden, 

Ich halte fürs IV. mit Gabriele Henao davor / 
welcher Albertum, Capreolum, Carthufianum, 
Pefantium , Cajetanum und andere anziehet / es 
werden Die Auserwehlten im Himmeil die BGabe 
haben alle Sprachen zu reden/ weil dieſe Gabe 
eine höchfte Vollkommenheit in fich hat , welche 
dem Zuſtand der Auserwehlten trefflich anſtaͤndig / 
und dem Verlangen der Menſchen gantz gleich⸗ 
oͤrmig / als welche groſſe Begierde Haben, vielerley 
Sprachen zuröiffen und au verfiehen. 

Uberdas ſo haben ja in diefem fterblichen Leben 
hrer viel die Gabe gehabt / viele Sprachen zu re⸗ 
en und zu verſtehen / warum ſolten dann nicht 
Ich Die Auserwehlten im himmliſchen Vatter⸗ 
and mit dieſer Gab ausgeruͤſtet feyn ? Sch halte 
anglich davor / wann ein Spannier einen andern 
on feiner Nation im Himmel Spannifth anres 
en wird / daß denfelben ein Teutſcher eben fo wol 
erſtehen / und nicht alsein Stummer dabey ſtehen 
serde. Dann wir ſeynd taubzu denen Sprachen 
selche wir nicht verſtehen / ſpricht Tuilius ja wir 
serden von denen jenigen vor nbekannt⸗ gehal⸗ 
My derer Sprachen wir nicht koͤnnen nach den 
Borten Pauli 1.Cor.14. Wantc dieRraffe 
Stimme nicht verſtehe / ſo werde ich dem / 
Ne welchem ich rede / unbefanne im dex 
Sprache ſeyn / und der da sedee/ wird mir 


unbe⸗ 
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unbekannt feye Der Indianer Apoſtel S.Fran- 
cifcus Xaverius feget hinzu: Es iſt ſehr beſchwer⸗ 
lich / derer jenigen Leute Sprache gar nicht zu ver⸗ 
ſtehen / mit denen man Doch umzugehen hat. Als 
ein Knab einsmals / nach Gregorii Zeugniß/ im 
den Himmel entzuckt worden / hat er daſelbſt die 
Gab empfangen / allerley Sprachen zu reden / und 
dieß ware Das Zeichen / daß man ihme glaubie 
er ſeye warbafftig entzucket gewe ſen. Dieb ſeynd 
ia Anzeigungen genug / daß die Auserwehlten im 
Himmel alle Sprachen verſtehen und wiſſen wer⸗ 
den) doch nur / wie Henriquez davor halt / per 
fcientiam infufam , durch eine eingegoffene Wiſ 
fenfchafft 5 wiewol Salas anmercket / es koͤnnen 
die Auserwehlten die Sprachen wiſſen und verſte⸗ 
hen per fcientiam acquifitam , Durch erlangt 
u Sb in Eurger Zeit und ohne einig 

W ) R 


& is 
Hat Mithridates / ein Königüber 22. Landen 
nach Plinii Bericht sein jedes von dieſen 22,“ 


a € 


ckern in feiner Sprach angehöret und demfelbei 
Hecht geſprochen / auch felbft offentlichrohne Da 
metfcher / ein jedes Volck angeredet / ſo wird 
deſto glaublicher ſeyn / daß die Auserwehlten 
weder eine eingegoſſne oder erlangte Wiſſen 
allee Sprachen im Himmel beſitzen koͤnnen 
erden. 2* 
Ich halte fuͤrs V.mit Salmerone, Palatio Ba 
radio und vielen andern davor / es werde nur e 
Sprach unter den Himmels⸗ Kindern am mel 
und gewoͤhnlichſten im Schwang gehen. Wei 
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käte veraͤndernng der Sprachen der Eintkraͤchtig⸗ 
eit der himliſchen Gemeinen icht wohl anzuſtehen 
cheinet. Dannenhero ſpricht S.Chryfoffomus : 
Wie Fünnen die jenigen bequemlich beyfammen 
vohnen/ welche nicht einerley Sprachen und Stes 
ensarten führen ? Und Benedidtus Fernandits 
at hierbon gar ſchoͤne Worte: Es pfleget / pricht 
die Gemeinſchafft einer durchgehend einigen 
Sprache eine fü groffe Dereinigung der Gemühs 
r zuerwecken / daß warn jene aufhoͤret / dieſe auch 
ad wird zertrennet werden. Dannenhero wuͤn⸗ 
het auch der H.Pſalmiſt der Gottloſen Rotte eis 
e Verwirrung der Sprachen / wann er im 54 
falm fagt : Ar: ſtuͤrtze fie hinunter / und 
le ihre Zungen, 
Weiter / ſo ſondert dieſe Meinung weit beſſer/als 
ewidrige / allen Schein der Verwirrung von der 
emeine der ſeeligen Himmels⸗buͤrger / als unter 
lcher ein Hertz und eine Seele feyn wird, füns 
elich meil der Gebrauch einerley Nedens-Irtdie 
enfchlichen Gemuͤhter nicht wenig zu verbinden 
eget / wie ſolches Philo Judzus und Genebrard? 
beobachtet. Dannenbers in molbeftellten und 
iBlich- angeordneten Republicken alleeit eineeis 
je Sprach im Schwang gehet. | 
Ausdiefer Urſach haben auch Die Römer groſſen 
eiß angewendet / ſpricht S. Auguſtin / daß hre zu 
jieren gewohnte Stadt denen bezwungnen Woͤl⸗ 
En nit allein das Joch / ſondern auch ihre Spra⸗ 
reden auflegteʒund Valerius Maxim us mel⸗ 
Die Roͤmer hielten ſteiff und veſt über as 
a⸗ 
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Gebrauch / daß fie denen Griechen niemals an 
ders / als in Kateinifcher Sprach antwort er 
theileten. Dannenhero hat Keyſer Claudius/ii 
Svetonius berichtet, einen anfehnlichen beruͤhm 
ten Mann / der eine Griechifche Proving vera 
tete / aber die Lateinifche Sprache nicht verftun 
nicht allein feines Richter und Pfleg⸗Ampts en! 
feget / fondern auch gar in Die fremde vertrieben 
Dbgleich auch Keyſer Auguftus nicht ſo gar uͤb 
den Gebrauchder Lateiniſchen Sprach eifferte / ſi 
temaler (ie abermal Svetonius redet) unterwe 
len gebotten / daß die Roͤmer Griechiſch / undd 
Griechen Roͤmiſch reden folten / fo haben dochd 
nachfolgenden Roͤmer dermafien groſſe Sorgefi 
den Gebrauch ihrer Sprache getragen daß Plı 
tarchus der Warheit nicht ſo gar zu wieder b 
richtet / esfeye zu feiner Zeit / da nemlich Trajan 
regierte / die Roͤmiſche oder Lateiniſche Sprat 
faſt allen Menſchen in der gantzen Welt geme 
und bekannt geweſen. a 


Das XI. Gxempel. | 
Was die Verdammten in der N 
fen vor eine Sprache redenwerden. 


Reichreie unter der himmliſchen Gemel 
eine neue und dabey liebliche / annehml⸗ 


| und zierliche Sprache im Schmang gel 
wird / alfo vermeinen Lorinus,, Salas, und Mc 

ra ,esfeyeder Warheit gemäß / davor zu ha 
daß die Verdammten gleichfalls eine Neue a 
108 








dabey harte  übellautende / und vun dem Teufel 
ſelbſt erfundene Sprach unter fich Haben werden ; 
md feßen gemeldte Autores hinzu / eg werden die 
der Vorhoͤlle ſich aufhaltende Kinder vielleicht 
ine neue Sprache reden / welche von Ihnen felbft 
tfunden turden , wiewohl Roa davor halt , fie 
verden fich der hebreifchen Sprache bedienen , 
mdBonacina ihnen eine Sprache zueignet / welche 
eim geben gelernet haͤtten / wo ſie zu ihren Jahren 
elangetwaͤren / darinen man ſpnſt zu reden anfaͤhet. 
Ferner ſo wird in der Hülle nicht eine Sprach 
llein uͤblich ſeyn. Plinius meldet / es haben ſich 
der Stadt Colchis dreyhunderterley Nationen 
ıfgehalten / weiche ihre ſonderbare einander un⸗ 
eiche Sprachen geredet. Ron den Indianern 
tichtet a Cofta, eg gehen unter ihnen zum wenig⸗ 
N 700 Sprachen im Schwang / alſo daß kaum 
N weitläufftiges Thal zu finden / darinnen die 
Mfvohner nicht eine fünderbare Sprache reden. 
Bie viel groͤſſer wird in der Höledie Vermeng⸗ 
g der Sprachen feyn / als melche an ihr felbft 
Irechter Ort der Verwirrung ift ; und dieweil 
r Unterſchied der Sprachen einen Menſchen 
M andern treiber / alfo daßer lieber mit feinem 
und umgehet / als mit einem fülchen fremden 
enfhen / wie Augufinus redet de civitate Dei 
9. ©. 7. iſt Fein Zweiffel / esiverde eine der⸗ 
en groſſe Sprad)- Verwirrung die hoͤchſte 
wehrnuß und Plage denen Verdammten 


urſachen, 
Un Das 
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Das XII. Exempel. 


Curioſe und nachdenckliche Frage / 


ob die Weibsperſonen in ihremGeſchlecht wer⸗ 
den von den Todten auferſtehen? 


Anct Paulus ſchreibet in der Epiftelandi 
Sphefer c.4. Wir werden zu einem * 


kommenen Mann werden. Dannenher 

ſeyndihrer viel in der Meinung / nach 8. Auguſtin 
Bericht. 22. de Civitate Dei c. 17.88 werdendi 
Weibsperſonen nicht in ihrem ‚eignen / ſonder 
im mannlichen Geſchlecht / und in Mannspei 
ſonenverwandelt / von den Todten auferſtehen. 

Diefer Meinung pflichten / wie es das Anſehe 
hat / viel beruͤhmte und gelehrteLeute bey; danne 
ſcheinet fie ſeye S,Hieronymi, 5.Bafılii,S.Hilari 
$. Athanafıi und anderer mehr/ welche Dabori 
zen / eg werde in der Auferſtehung der Todten 
Linterfcheid des Mann⸗und weiblichen Geſchlech 
feyn. Ja unter den Schul» Lehrern ſtatui 
Scotus in 2. dift. 20. klar und deutlich, es werd: 
alle Weibsperſonen / auſſer Der einigen Mu 
Gottes / in mannlicher Geſtalt auferſtehen. 
Denen jenigen I Die diefe Meinung vor 
Halten / ermangelt esnicht an ürſachen. DA 
auſer dem / was ber Apoſtei ſpricht # 
werden zu einem vollkommenen Mann / und ni 
zu einem vollkommenen Weib werden J W 
auch im kuͤnftigen Leben aller Vorzug aufhoͤren. 
wuͤrde ſolches nicht gefehehen Fünen / mo Das. 
liche Geſchlecht mchizugleich aufhoͤrte weilje | 
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Weib geſagt worden: Du ſolt deinem Mann un⸗ 
terworffen ſeyn / und er ſoll dein Herr ſeyn. Hierzu 
kommt noch ferner/daß das weibliche Geſchlecht ein 
ufälliges Ding / und eine Unvollfommenheitdeg 
Menfchen ift;in der Auferfiehung aber wird alle 
Inpollfumenheit von den Gerechten weggenom⸗ 
nenwerden. ION lu since 
Zumalen auch ohne das / wie Ariftoteles lehret / 
2.deGenerat.ani m.c.3. das Weib einMas oeca- 
onatus iſt / das iſt ein ſolcher Menſch / der mann⸗ 
des Geſchlechts hat werden ſollen aber aus 
Rangelder Bildungskrafftim Saamen (melche 
eempfüngne Materi zur mannlichen Vollkom⸗ 
enheit nicht bringen koͤnnen) wider den Willen 
Matur alfo eingefuͤhret worden; wann derohal⸗ 
nin der Auferſtehung der Auserwehlten aller Irr⸗ 
um ſoll aufgehoben werden / fo ſcheinet wahr zu 
n daßdas weibliche Geſchlecht nicht auferſtehen 
de. Dann wann Die Natur / welche etwas Boll⸗ 
mmenes hervor zu bringen verlanget / an ſtatt ei⸗ 
Mannsperſon / als eines vollkommenen Men- 

s / eine Weibsperſon hervorbringend / einen 
hbegehet / ſo wird ſolcher Fehler ja an den Auser⸗ 
hlten muͤſſen verbeflert werden / damit fie in die⸗ 
Stück nur nicht elend ſeyn moͤgten Endlich 
TU wird der Geſchlechts⸗ Unterſchied dienlich 
n wann / wie die Schrifft vedet/in der Auferſteh⸗ 
ng der Todten fie weder werden zur Ehe nehmen / 
h ſich nehmen laſſen. 
ssiftabereinaugenfcheinlicheru dem weibliche 
eſchlecht gar zu nahetrettender Irrthum / zu ſagen 

Nu ij oder 
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vder zuglauben / daß die Weibsperſonen in ihrem 
Geſchlecht nicht werden auferftehen ı Da doch Hat 
und deutlichdas Widerſpiel lehren der obangezog⸗ 
ne heilige Auguſtinus, Tertullianus 1. de refur- 
re&. c. 60. $. Hieronymus ep. 61.ad Pamma- 
chium , D. Thomas in Suppl. q. 81. und Die 
Schul⸗Lehrer insgemein. Es wird Gott in allı 
wege dasjenige / was er in der erſten Erfchaffun 
am Menfchen gemachet / in der Auferftehung wie 
derherborbringen ; weil er nun ein Maͤnnlein un 
Fräulein im Anfangder Melt erfchaffen (wie di 
heilige Schrift meldet’ ) fo wird er auch im de 
Auferftehung ein Mannlein und Fräulein wiede 
hervorbringen. Deme noch beyzufuͤgen / da 
alsdann / damit eben der Leib auferſtehe / M 
wendig nur die vornehmften zufälligen Ding 
eigentliche Befchaffenheiten defelben wieder müf 
fen erſetzet werden unter denen die gewiſſe un 
unterfchiedne Geſchlecht⸗ Artnichtdie geringfteif 
Dannenhero erfordern unterfehiedfiche Din 
ihrer Natur nach, / auch ein unterfcheidnes G 
fehtecht / als welcher Unterfiheid zur Vollk 
menbeiteines Dinges gehoͤrig; Dann alſo werd 
deſſelben nnterfchiedne Glieder durch den Unt 
ſcheid des Geſchlechts vollkommen gema 
Wann man nun dieſes alles recht in v 
nimmt, ſo iſt gar feichtlich aufdie Schluß R 
der Widerriggeſinneten zu antroorfen. 
Die iſt dannenhero hiervon meine Meinung 
wann der Apoſtel ſagt; Wir werden 3 ifo 
o 
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vollkommenen Dann werden , ſo fage er ſolches 
nicht wegen des mannlichen Öefchlechts / Dan 
wegen der mannlichen Gemuͤths⸗ Krafft / melche 
alsdann ſowohl den Weibern als Maͤnnern bey- 
wohnen wird. Hat derohalben der Apoſtel durch 
den Mann einen Menſchen verſtanden / wie Da⸗ 
vid / wann er im Pſalm. ſpricht: Selig iſt der 
Mann / der nicht hergehet im Raße der 
Bortlofenze. Da er dann ohne Zweiffel die 
Weibsperſonen nicht ausgefchloffen. 

Auf das / was aus den heiligen Bättern vor⸗ 
jebracht wurden / daß nemlich im Himmel Fein 
Anterfcheid des Geſchlechts jeyn werde  antivurte 

ſelbige wollen nurdamitandentenyeg werde im 

immel kein Unterſcheid des Geſchlechts ſeyn / 
as den Gebrauch betrifft / dann in der Aufer⸗ 
ehung werden fie weder zur Chenehmen / noch \ 
nehmen laſſen Matt). 22, 

Was Scotum betrifft , ſo fragt ſichs billig, 
ann felbiger am tweiblichen Geſchlecht eine Lin- 
Alkommenheit erfennet / und dannenhero ver- 
Kinet / es werden Die übrige fßeihs - in Manns⸗ 
fünen verwandelt werden warum ev fülche 
ndollEommenheit der Gottesgebährerin Mraz 
Nalleinzueigne ? warum ie / als Diein dieſem 
ben alle Weibsperſonen an volllommenen Tu⸗ 
den übertroffen, alsdann alleinihnen mit ihrer 
eſchlechts⸗ U nwollkommenheit weichen ſolle? 
Andere Wideriggeſinnte / Die weder die Mut⸗ 
Gottes (als welche mit ihrem Leibe in den 
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Himmel aufgenommen worden) hiervon ausneh 
men / ſolten / wo ihre Meinung wahr iſt ſie im an 
ruffen nicht nennen: heilige Maria ! fondern hei 
figer Maria bitte für uns ! Dann esift ja ungerei 
met / einen Mann auf weibliche Art grüflen 
Iſt alſo / und bleibt/ und wird Maria eine Weibt 
yerfon / Jungfrau und Mutter Gottes bieiber 
Wahrhaͤfftig nicht allein fie / fondern auch an 
dere heilige und gottfelige Weibsperſonen / nem 
lich S. Agatha / &. Agnes ꝛc feynd nicht i 
veränderte / fondern in Ihrem eignen Geſchlech 
erſchienen. | 
AufdasvornehmfteFundament Scoti antwor 
ich / es feye das mweibliche Sefchlecht gantz Fein 
Unvollkommenheit / fondern vielmehr eine 7 wie 
wohl geringere als mannliche / Voilkommenhei 
Dannenhero iftesnichts Mangelhafftes/ fonder 
vielmehr eine ratur und natürliche Befchaffen 
heit / weil ein Weibsperſon nohtwendig zur 
Kinderzeugen und Erhaltung des menfchliche 
Gefchlechts erfordert wird. Wahrhafftig / war 
das weibliche Geſchlecht entweder etwas — 
hafftiges / oder eine Unvollkommenheit der I 
tur wäre / ſo ware es ja in Paradis und Stan 
der Unſchuld nicht geweſen / oder es wa 
Goit ein Urheber eines mangelhafftigen un 
unvollfommenen Dinges geweſen / indem 
aus dem Mann ein Weib ; nemlich aus bei 
Adam die Eva formiret. Iſt demnach Ariftotelt 
nicht wohl aufgeraumer gerwefen / da u 
en 
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ben ein Weibsperſon fey ein ſolcher Menſch/ I. 
der mannliches Gefchlechts habe werden. follen-: I DER 
ſintemal GOtt und die Natur vor fic) felbft ge- nie 3 
neiget feynd eine Weibsperſon hervorzubri- hl 
gen damit nemlich durch Mann und Weib das IN In) I 
menschliche Sefchlecht fortgepflanget wurde ; weil at I IM 
nun ein Weibsperſon Fein. Irrthum der. Na— m 
tur iſt / als wird indiefem Fall in der Auferſtehung N 
* Veraͤnderung und Verbeſſerung erfordert wi 
werden. 
Durch obangezognen Spruch der Schrifft: 
ne Auferfiehung werden fie weder zur In 
Ehe nehmen / noch fich nehmenlaffen / wird Uta de 
ucht gelaugnet / daß Weibsperſonen im Himmel 1 00 MIN 
pn werden / fondern es wird nur das Frenen / a | 
Hochzeit »halten und die Verehlichung aufgehu- IN 
ven / wornach irdifche Menfchen ein Verlangen 900 
ragen / worvon die Tuͤrcken viel Redens und Ver⸗ I | 
brechens machen / welche Ding aber der Zuftand 1 1 | 
er Ewigkeit verwirfft / und die Vollkoͤmmen⸗ I 
jeit der veinlichften Keuſchheit und himmliſchen 
Reinigkeit gar nicht zulaͤſſet. Es wird dannenhero IE 
m Himmel Teine Erzeugung mehr feyn / teil { | 
uch Feine PachEömmlingfchafftmehrfeyn wird, | 
MB wo niemand mehr fterben wird / da wird auch 1! h 
lemand mehr gebuven werden. 90 
Igtbeſagtem fuͤge ich / meine Meinung deſto beſ⸗ aa ih f 
er zu bekraͤfftigen noch eine Urſache bey / von dem 
ngereimten Weſen / das Daraus erfolgen wuͤrde. | 1 
3 wurde ja wahrhafftig recht ungereimt num | 
Nu iiij lauten 90 
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lauten / wann manim Himmel fagen folte : dieſe 
Mann ift die Mutter Gottes geweſen; dieſe 
Monica mare S. Auguftins Mutter dieſe 
Mann ware der Machabaer / oder der Kinde 
Zebedæi Mutter zdiefer Dann Thecla war unte 
denen Weibern der erfte Martyrer  meiler nich) 
heuraten wollen. Diefeunddergleichen mehran 
dere ungereimte Dinge würden hieraus folgen 
wodie Weibsperſonen nicht in ihrem Gefchled 
wuͤrden auferfteben. 


Das XIII. Erempel, 


Curiofe Frage / ob unter denen Aus 
erwehlten mehr Manns⸗ als Weibsper⸗ 

ſonen werden gefunden 

werden? J 

M Arfilius in 2. q. 13. art. 1. dub. 4. haltda 

vor / es werden die Auserwehlten am Ge 

fehlecht gleich feyn / nemlich nichtmehr ode 
weniger Weibs als Mannsperfonen. 

Dieſe feine Meinung behaubtet er auf folgen! 
Weiſe: weil viel Perfonen in gegenmartiget 
trübfeligen Zuftand werden felig werden / ſo bi 
ihrer in dem Stand der Unfchuld waren felig wo 
den. Es waͤren aberim Stande der Unſchuld nid 
weniger oder mehr Weids⸗als Matisperfonen f 
lig worden. Derohalben wird die Zahlder auset 
wehlten Mannsperfone nicht groͤſſer noch geringe 
feyn  alsdie Zahl der auseriwehlten Neibspet 
fonen ; und die Zahl der auserwehlten 75 








serfonen wird nicht groͤſſer noch geringer ſeyn ı als 
ie Zahl der auserwehlten Mannsperfünen. 

8. Thomas quodlibeto3.q. im art. 25. iftdiefer 
Meinung / daß nemlich im Himmel zwiſchen Mans 
indWeibsperſonen eine Gleichheit gefunden wer⸗ 
e / nicht entgegen. 

Alexander Alenſis, Scotus und Gabriel laſſen 
ie Sad) unentſchieden. 

P.Ruiz haͤlt dafuͤr / es werden mehr auserwehlte 


Naũs⸗ als Weibsperſonẽ zu finde ſeyn; dochwird / 


richt er / das manliche Geſchlecht dem weiblichen 
slfömmlich vorzuziehen feyn / owohl weil das 
tannliche Gefchlecht vum Goͤttlichen Port ſelbſt 
genommen, und mit dem Apoſtel und Prieſter⸗ 
mt gezieret worden / als auch weil mehr Manns 
8 Weibsperſonen der höheren Ehren Staffeln 
eilhafftig worden ‚dann auffer der Mutter Got⸗ 
swerden alle Weibsperſonẽ in der Seligkeit dem 
annlichen Geſchlecht weit nachgeſetzet werden. 

Dieſem Ruiz pflichte ich ſelbſt bey / als in wel⸗ 
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em ich mich erinnere 8 ſonderbare Urſachen ge⸗ 


en zu haben 7 die dieſe Meinung gewaltig be⸗ 
ttigen / welche ich hier gerne anführen wolte / 
d ich fie entweder noch im Gedaͤchtniß haͤtte / oder 
s Buch des gedachten Ruiz beyhanden waͤre. 

Auf die Schlußrede Marhilii iſt zu antworten / 
ſeyen nun andere und mehrere Leute erwehlet / 
welche im Stande der Unfehufd wären erweh⸗ 
worden. Zudem fü iſt ungewiß / ob im Stan⸗ 
der Unſchuld die Mann und Weibsperſonen 
ven gleich geweſen 9 und ob / wann ja Adam 

n v 





nicht 
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nicht geſuͤndiget hätte / keiner don feinen Nach 
kommen würde geſuͤndiget haben / und hatte fol 
fen verdammet werden, 
Das XIV. Cxrempel 
Ob Eva in der Aufferfichung de 
Fodten die jenige Ribbe behalten werde 
woraus fie formieret worden / oder ob diefelbe 
dem Adam wieder erde zuger 
ftellet werden. 

Gil das jenige / was ungin dieſem Lebt 

gemangelt ung in jenem wieder folle }1 

geftellet werden / fü ift Die Frag / ob au 
dem Adam die jenige Nibbe roieder werde zuge 
gnet werdẽ / woraus die Eva formiret worden? it 
nun der Adam feine Ribbe wieder bekommen fi 
fe wo wird alsdann Die Eva bleiben / als Der 
Eubſtantz die Nibbe felbft iſt? Wird fie ab 
dern Adam nicht nieder zugeftellet / fo wird er 
Ewigkeit ein Mangelhaffter und unvollkommen 
Menſch ſeyn / und ihme das jenige ermangel) 
was der Menſchlichen Natur ſonſt mit Hecht; 
kommet. Hierauf antworte ich / es erde Die 
Ribbe nicht an Adam / fondern an der Eva A 
erſtehen / duch gleichwol merde Adam deßweg 
nicht mangelhaft oder unvollfommen feyn / w 
ſolche Ribbe an Adam eigentlich nicht zu ſein 
Vollkom̃enheit gedienet / ſondern nur zur Verme 
rung feines Geſchlechts verordnet worden. Wi 
daunenhero die ſe Ribbe nicht an Adam / ſonde 

and 
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in der Eba auferwecket werden / eben wie des 
Menſchen Saamen nicht im Erzeuger / ſondern 
mErzeugten wird auferfiehen, Woraus erhel⸗ 
t/dap Adam weder vor / noch nach Ermang⸗ 
ing feiner Ribbe ein unvollkoinmener Menfch 
eivefen / teil weder vorhero etwas an ihme zu 
el / noch hernachmals zu wenig jich ereignete; 
ntemaldie Ribbe nicht zu Adams Bolkommen- 
eit gedienet / fondern ihme zur Vermehrung fei- 
3 Geſchlechts gegeben iworden ; gleichwie auch 
t Saame pflegt gegeben zu werden z welcher 
ch den Menſchen nicht unvollkommen machet / 
er gleich gar nicht bey ihme befindlich / weil er 
ichfalls nicht zur Natur felbft / fondern nur zur 
Jaltung der Natur⸗Art und Geſchlecht gehoͤret. 
Das XV. Gxempel. 
urioſe Frage/wie viel teutſche Mei⸗ 
der Prophet Jonas im Bauch des Wall⸗ 
fiſches / als in einem lebendigen Schiffe / 
umher gefuͤhret worden? 

a Cr Prophet Jonas hat unter allen Men⸗ 
fihen / in gar kurtzer Zeit r die weiteſte 
und verwunderlichſte Schiffahrt verrich- 

I indem er drey Tag umd Nächte ı im 

auch des Wallfiſches verſchloſſen / weit und 

reit auf dem Meer umher geführet wurden. 
ann bey Joppe / einer Stadt im heiligen Lande; 
ihn der Wallfiſch verſchlungen / und gleich als 

MMSchiffumbhergesvageraud endlich *— 

—v fer 
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Ufer des Euxiniſchen Meers ausgefpyen 7 wie ſc 
fephus de rebus Judaicis berichtet. Woran 
folget / es feyeder Wallfiſchmit Jona alle Stur 
den vier Teutſche Meilen fortgeſchwommen / hal 
gantz Natolien oder Elein Afien umwandert; ſey 
Durch das Aegeiſche Meer ſich begebend / Eonftaı 
tinopel vorbeykommen / und habe den fü genam 
ten boſphorum Thracium durchſtreiffet / dahal 
Jonas in dreyen Tagen und Naͤchten vom Wal 
fifch 250 Teutſche Meilen umherigeführet worde 
dann fo weit füllen Joppe und Das Eurinifll 
Meer von einander entfernet feyn. 

Das x Vi. Exempel. 
Guriofe und nachdenckliche Trage 
obs moglich feye / daß ein einiger und gew 

fer Tag / ohne darzwiſchen gefommene Serung 
zweyen Menfchen/der Zahl nach / koͤn⸗ 
ne unterſchieden ſeyn? 
Er Verſtand diefer Frage gehetdahinyol 
ſeye / daß ein gewiſſer Tag eine 
andern zu Haufe bleibenden koͤnne alſon 
terfchieden ſeyn / daß / zum Erempel der eined 
achten ‚der andere aber den fiebenden Tag Ju 
zehle / und duch beyde Feinen Fehler begehen: 
Diefer einen gewiſſen Tag vor den Montag / d 
andere eben felbigen Tag vor den Mittwoch zu 
ner Zeit und zwar ohne Fehler / halten Eonn 
oder obs müglich ſeye / daß einer / der die Welt u 
ſchiffet / im reiſen einen Tag des Jahrs entivel 
warhafftig verliere oder gewinne? 9 
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Ich halte dafür / es koͤnne gar wol gefihehen ; 
ann vbsgleich einem: wunderlich vorkommen 
noͤgte / ſo iſts Doch wahr und. der gefunden Vers 
unfft nicht zuwider / wann einer nemlich gegen 
fufgang / und der andere gegen Niedergang reis 
t. Dann denen jenigen / ſo ihre Reiſe vom die⸗ 
gang gegen Aufgang verrichten / iſt der Tag 
ki umein merckliches länger/ weil ihnen Die 

onne früher aufgehet. Denen jenigen aber, fü 
ve Reife vom Aufgang gegen Niedergang an⸗ 
en, wird der Tag allegemählig mit der Zeit 
ivger / alſo Daß ihnen Die Sonne langſamer 
fgehet. Wann nun jemand vom Auf- gegen 
Hedergang in die 75 Teutfche Meilen veifet/ ſp 
ID er innen werden / daß ihme Die Sonne ei 
nein halbe Stund langfamer oder fpäter aufs 


het / als an Dem jenigen Drt / von dannen er. 


5 und abreifet. Endlich je näher ein fülcher 
eifender zum Auf⸗ oder Niedergang fich bes 
bt 7 je geſchwinder oder langſamer wird ihme 
: Sonne hervor brechen. Die Spaniſchen 
Khiffleute Haben in Wahrheit verſpuůhret / daß 
Peru die Sonne 8 Stunden päter aufgegane 
n 1 ale bey ihnen / weil / wann in Spannien 
Sonne den Mittags - Circul allbereit betretz 
fie in Peru Faum aufzugehen beginnet/ und 
 gegentheil / wann in Spannien die Sonne 
erden Horizont iſt / ſo ift in Peru erft Mittag. 
annenhero ift Sebaftian del Cano ‚der zu aller⸗ 
t Die gange Welt umſchiffet / zu — nach 

| einer 
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feiner Tag» Rechnung den 7 September Ann 
1522. wieder angekommen / da Doc) felbiger Ta, 
bey denen zu Hiſpali der 8 September ware, 
Das XV. Exempel. 
Curioſe Frage / ob / und auf was Bei 
fe einer feinen eignen Rücken ſehen 
koͤnne. 
S kan derjenige / der feinen Rucken zufl 
en begehret/ ſolches gar wol zu wege brir 
EI gen; es geſchicht aber ſolches alſo / daße 
groſſer Spiegel in die Hoͤhe gehencket wird ZI 
weichem der Rucken deffen / der in den ande 
ſehen will / feheinet / und folche Bildung in de 
untern Epiegel wirffet / ſo wird fich der Au 
por dem Angeficht weifen : Es mufjen aber die 
teen Spiegel alfd gegen einander gerichtet we 
den / daß fie in gleicher Weite zu ſtehen Former 
fünften wird Die Kunftfehlen. 
Das Xx VIIL Exempel. 
Curioſe Nachſorſchung / auf wa 
Weiſe ein Ephew zwiſchen den Hornern 
eines Hirſchen wachſen koͤnne? 
THeophraltus berichtet / es ſeye einsmals e 
Ephew zwiſchen den Hoͤrnern eines Hirſch 
gervachfen ; wie nun ſolches zugegangen / iſt ſch 
m erforſchen ¶ Es ſcheinet / ſolches habe ſiha 
natürlicher Weiſe zutragen koͤnnen 7 * 
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phew entweder aus dem in der Hoͤle zwiſchen 
en Hoͤrnern geſamleten und mit fandigter Ra— 
ri vermifchtem Schweiß gewachſen; oderaber 
aß Der Hirſch / indem er feine Hoͤrner an den 
phew gerieben / ein Zweiglein davon abgebro⸗ 
1 welches hernachmals gruͤnend mit ſeinem 
nhergehendem Geflecht die Hoͤrner uͤberge— 
das Ephetv aber felbft von der obgemeldien 
sgervorffnen Feuchtigkeit des Schmeifles den 
achsthum empfangen / oder aber wol gar den 
icheften Theilen zwiſchen den Hoͤrnern von der 
atur ſelbſt alfo eingepflanget und angebohren 

en / Daß es von des Hirfihen Nahrungs- 
afft einen Theil an fich ziehen Finnen smwiedann 
fſolche Weifedie Würmer inden Menfthlichen 
bern / und Dieineinen Stamm gepfropfte Reis 
in ihre Nahrung zu empfangen pflegen. 


Das XIX. GExempel. 


uriofe Frage / ob / und auf was 
Beife ein Gerſtenhalm imMenfchlichen 
Leibe gegeuget werden / und zurrechten 
Groͤſſe indemfelben erwach⸗ 
ſen koͤnne? 
Erwunderungs⸗ wuͤrdig iſt / was Plutarchꝰ 
der Nachwelt geſchrieben hinterlaſſen: Als 
eine Perfon 7 ſpricht ers lange Zeit nicht 
t harnen konnte hat fie endlicheinen mit uns 
Mhiedlichen Knoͤtlein verfehenen Gerſtenham 
vn 



















— — — 
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vonfich gegeben. Wird alfo Hier nicht unbillig ge 
fragt / ob dieſer Halm in der Blaſen gewachſen 
oder auf andere Weiſe hinein gekommen? 

Aus dem Magen gehet ein Weg in die Bla 
durch die engſten Adern des Mittel⸗Darms un 
Beftandivefen der Nieren. Esift aber der Mitte 
Darm eine dicke und fette Haut / welche mit viek 
Adern / Nerven und Drüfen verfehen ift / Ur 
mitten unter dem Eingeweid lieget / durch der 
Huͤlffe die Leber die verdauete Speife aus de 
Hagen durch die Groͤßaͤderlein an ſich ziehet. € 
beweiſen aber die Anatomici klaͤrlich / daß dur 
diefe enge Adern des Mittel-Darms kein Gerſte 
Korn fommen koͤnne. Woraus dann zu fühl 
fen / daß obgemeldter Gerften  Halm aus eine 
durch den Mund in den Magen ı und aus de 
Magen in die Blafen geführten Gerften- Ru 
lein habe Eunnen gezeuget werden. 

Meine Meinung gehet Dannenberg dahin? 
feye nemlich Diefer Gerſten⸗ Halm von fie 
Stücken in der Blaſe gewachſen ı welches ein 
nicht fo garunglaubfich vorkommen fülle / wann 
bedencket / daß zum oͤfftern in der Blaſe und den 
Nieren die haͤrteſten Steine zu wachſen pfleg 
Keil nun ein Stein mit eines Menſchenn 
Shieres Natur wie auch mit der Beſchaffe 
der Nieren und Blaſen noch weniger als 
Pflantze übereinfommet / warum folte dannm 

andem Ort / da zum öfftern Steine gezeugetw 
den / auch ein Gerſten⸗Halm / der nn 
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rteiner Pflantzen ift/hervor kommen koͤnnen. 
Iberdas / gleichwie in den lebendigern £eibern der 
zhiere aus fanler Unflats- Materi die Wuͤrmer 





eugekiverden / warum fülte nicht auch auseben _ 


Ibiger oder anderer Dergleichen Materi eine 


fange in einem lebendigen Thiere konnen eye 


ugettwerden ? - 


SDas XX. Exempel. 


urioſe Erzehlung von einer wunder⸗ 


baren Saͤung des Erges / und deſſelben 
Hervorwachſung aus der Erden wie 
._ Die SaataufeinemIfcker. EN 
” Sweiß jederman / der nur etwas weniges 
ei, C lauten bey nahe und den Verſtand 
nach) die Worte Vincentii Giunifii in fuis 
eutionibus ) es feye nichts ungefchlachters / 
bequemersund fü zu reden ungeſchickters / etwas 





AUS zu machen und zu weg zu bringen/ als das 


Hall und Ertz / und dannoch wann es einefeiner 
ur gleichfürmige vder duch nicht gang widrige 
euͤberkommet / ſo wird es in dieſelbe / nicht 


1° Hoffnung ſehr groſſen Nutzens / geworffen/ 
an ficherlich zu einer bequemen Saat ausge 


* 


let werden / weil ſie eine hoͤchſtreiche Ernde 


hſich ziehet / wie ſolches fein gemeiner Fabel 
MS / viel weniger ein altes ſchwaͤtzhafftiges 
eib / fündern der preißwuͤrdige Urheber ver 
patetifchen YBeisheit-KehreAriftoteles glaub- 
Dig bezeuget / Nb. de admirandis Auditionibus, 

Oo welches 
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weiches Werck ihme von den meiften Gelehrte 


zugefehrieben wird. Es ſoll aber nach dieſes 
toris Bericht / in Cypern / ein dem Gold ziemlich gh 
ches Ertz wachſen / welches die verſchlagnen Ei 
wohner dieſer Landſchafft gar klein zerſtoſſen zu 
alsdann den alſo zubereiteten zarten Sand 
gleichfam Sonnen - Staub der Erden / wied 
Saamen / anvertrauen / felbigen fleiflig baue 
Das Waaffer nach geftalte Sachen dahin/undm) 
der Davon leiten 7 ihn auf ſolche Reife fruchtb 
machen / und endlich fü viel mit ihrem Fleiß 
wegen bringen / daß diefer fehr harte Saam 
nad) ziemlich tiefer Einwurtzelung / endlich eꝛw 
wird / zu einer Saat gedeyet / alſo groͤſſer waͤchſ 
und nach allmaͤhlicher Zeitigung in groſſer W 
ge ı mit verwunderlicher Fruchtbarkeitz eine 
und metallveiche Erndte darreichet. —* 
Das XXI. Exempel. 
Curiofe Erzehlung von den Krebie 
Jr einer Inſel der neuen Welt 7 welche 
8% sen Frantzoſen bewohnet wird / wer 
Krebfe gefunden / die ſo wohl auſſer 
in dem Waſſer leben / und von den Ciniohn 
Grabet genennet werden wie P. du 1 
Prediger Ordens / in hiftoria, Antilları 
richtet. Dieſe Krebſe pflegen jährlich im 
Monat ſich aus den Waͤldern hervor zu beget 
damit fie fich alfo im Meer entleeren / * 
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foft ihre Eyer von fich geben und gebaͤhren koͤnnen. 
u welcher gemeldten Zeit dieſe Krebſe auf den 
eldern ſelbiger Orten in dermaſſen groſſer 
denge geſehen werden / daß man nicht wohl ei⸗ 
n Schritt thun Fan / man zerfrette dann der⸗ 
ben einen. Sie pflegen aber woruͤber ſich 
m hoͤchſten zu verwundern) auf dieſer ih rer Reiſe 
1e groſſe Ordnung zu beobachten / dann fie 
heilen ſich in drey fonderbare ſtarcke Trup⸗ 
N. ie Männlein, / als die Machtigften / 
taͤrckſten und Tapferſten ziehen voran; die 











blein bleiben Inder Mitte; Die letzte Trupp 
er beſtehet von Maͤnnlein und Weiblein unter⸗ 
ander vermiſchet; jedivede von befagten Trup⸗ 
) aber ift toiederum in fehr viele Hauffen ab» 
beilet.. Wann fie angegriffen iverden / bez 
sen fie fich hinterfich und ſtrecken ohn unterfaß 
e Waffen, nemlich ihre zwo hoͤchſtgefaͤhrlich⸗ 
letzende Scheeren / von ſich/ und ſchlagen die⸗ 
en / gleich als ob ſie damit droheten / ſtarck ans 
inder. Wann fie aber mit thren Schalen Lei⸗ 
nzufammen ſtoſſen fo machen fiedamit einfülr 
Gethoͤn / daß manmeine fülteres marchierte ein 

Regiment geharniſchter Schweiger vorüber; 
te Grimmigkeit diefer Krebfe ift aus dem 
gen abzunehmen / tvas fich Any 1627. mit 










en zügetragen. Dann als frıfche Volcker aug 
inckreich / einen und andern Dre in der neuen 
elt zu bewohnen in S. Chriſtoffs⸗ Inſel um 
Abends⸗ Zeit angekommen / feynd in die 30. 

ren. krancke 








fie / damit fie fich derfelben in ihren Käufern 
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krancke Perſonen / welche fich die Nacht über A 
Uffer aufgehalten 7 von diefen Krebfen ergriff 
und gefreffen worden. Und hat man diefe Thie 
des andern Tages auf einer jeden Perſon ein 
Hauſes hoch hauffenweis liegend angetroffe 
P, du Tertre in hiftoria Antillarum. | 


Das XXI. Erempd, 
Curiofe Erzehlung von leuchten 
den Drücken. ! 









bergen / vor gemeine Mucken gehalten werde 
bey Nachts Zeitaber geben fie einen dermal 
hellen Schein von fich I daß man nicht ande 
meinet , ale tansen Eleine Sternlein auf 


— 


Aeckern hin und roider. Die Einwohner fang 
Statt der Liechter bedienen mögen. Die geiſtli 
Perſonen gebrauchen ſie gleichfalls / wann ie 
Horas halten / und koͤnnen alsda eben ſo 

bey einer folchen feuchtenden Fliege feh 
einer angezundeten Kergen. Cole Mucel 
fangen thut man nichts anders / als daß manı 
die Abends = Zeit ein Kiecht oder einen — 
Brand vors Fenſter ſtecket. Nach dieſer ih 


Gefangenſchafft leben fie nicht länger als etwa 


15. Tage / oder zum höchftenz. Wochen. 
gischtnimmt ab 7 wann fie erkrancken 7 — 
| — 
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iſchet gar wann ſie ſterben. Hiervon kan oban⸗ 


eognen P.du Tertre hiſtoria Antillarum aufge⸗ 
agenwerden 

Die leuchtende Fliegen / ſchreibet Da pperin 

\merica p.m. 216. verdienen eine nicht geringe 


oyouyou. fiefeynd fo groß als ein Keferybraun 


seen andere Dünne liegen / welche fie nicht aus- 
eiten als wann fie fliegen. Sn diefen Flügeln 
igen- fie eine fonderliche ‚Klarheit / welche im 
yunckeln nicht weniger leuchte als ein brenz 
ndes Liecht. uch flinckern die Augen eben als 
&y helle Liechter. Cie feynd dermaſſen glatt 
ſchluͤpfericht / daß fie leichtlich zwiſchen den 
ern hinſchluͤfpfen. Wann fie ſich bewegen / 
teiman gantz Fein Geraſe oder Gereuſche. Sie 
— von Thau der Blumen. Wann ſie gefan⸗ 





eln / und geben nur einen ſchwachen Schein 
den Augen. Die Indier binden die ſe Fliegen 
ihre Haͤnde und Fuͤſſe feſt damit fie ihnen bey 
Nachtleuchten mögen. Ja fie befchmieren mit 
Myers man aus denfelben gepreſſet/ auf 





en Feſt⸗Tagen / im Dunckeln gefeyert ihre 
uſt / famt den Angefichte : dadurch fie fchimz 
mund feheinen / als wann fie gantz und gar in 
Slammenftünden., Man fängt fie mit einem 
eündeten Brand = Hufse / das man in der 
efehrwancket ; alſo daß fiedargegen anfliegen / 

Br Do ij und 


— 


Berwunderung. Die Karaibaner nennen fie 


m Farbe / haben zween ſtarcke Flügel / darunter - 


eynd / verbergen fie ihren Klang unter den - 
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und alsdann mit dem Hute niedergeſchlagen 

erden. Aber alles ihr Liecht leſchet aus / ſobald 

fie ſterben. 7 —— 

Sas XxXIII. Exempel. 

Curioſe Erzehlung von einem India⸗ 

niſchen Salamander / der das Feu⸗ 

er ausgeleſchet. 


Erhoͤchſtberuͤhmte Anatomicus Nicolau⸗ 
— de Stenoniis hat aus Rom an D. Croon, 


einen Sngeländer / geſchrieben / es ſehe ei 


aus Indien gebrachter Salmander von dem Nik: 
ter Corvino ins Feuer gerovrffen worden /daral 
er alfobald aufgeſchwollen und viel Materi / glei 
einem Speichel / von ſich gegeben ı wurden di 
nahe um ıhn gelegne Kohlen / und die jenigen 


worauf er ſich gefeßet / alfobald erlöfchen 5 um 
vb man gleich dieſelbe aufs neue angezuͤndet 
ag er fie doch wieder / wie zuvor ausgeleſchet 
dachdem ſolche Weiſe dieſer Salamande 
in die zwo Stunden ſich der Gewaltſamkeit De 
Fuers erwehret / hat ihn der Ritter wieder her 
aus gezogen / weil er ſich befürchtet / et moͤcht 
Schaden nehmen; von welcher Zeit an er Mm 
9. Monat gelebet. Beſagter Ritter hat ihn i 
allem nicht länger als ir. Monat bey ſich ‚gehabt 
in welcher Zeit er Fein andere Nahrung zu ſich gE 
nommen / als daß er eine gewiſſe aus Indie 
mitgebrachte Erde durch Lecken genieſſen koͤnner 
Selbige Erde ware anfangs mit einer zaͤhe 
PT a ON AR Feuchti 
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Feuchtigkeit uͤberzogen / und als fie hernach⸗ 
mals ziemlich ausgetrocknet / hat fie der Sala⸗ 
mander mit feinem eignen. Urin wieder erwei⸗ 


het. Als man ihn aber zu Ende des eilften Mo⸗ 


nats auf die welſche Erde ſetzte / um zu ſehen / wie 





r ſich allda gehaben würde / iſt er nach dreyen 


Tagen / wegen dieſer Veraͤnderung / todt gefun⸗ 
den worden. Ex Anglicanis Ephemeridibus. 
Johann Jacob Mercklein berichtet von dieſem 
Thier folgendes in feiner Oſtindianiſchen Reiß— 
eſchreibung: Etliche fehreiben / (heiſſen feine 
Worte) der Salamander lebe im Feuers welches 
bir aber nicht befinden Fünnen / dann wir: derer 
tliche in ein geoffes Feuer / fo wir dabey hatten / 
eworffen / und. befunden / daß ſie zwar / ſo weit 
edas Feuer berührten / daſſelbige geloͤſchet; je⸗ 
och fie noch von den umliegenden Kohlen / wie⸗ 
vohl langſam / verbrunnen. 24 | 


Das XXIV. Erempd, 


Zuriofe Erzehlung von einem Nann 


der aus der Bruſt feines Weibes einen 
Wurm geſogen. | * 
Ls eine Kindbetterin ihr neugebornes Kind 
Maͤugte / wurde ſie gezwungen / wegen groſſer 
Menge der in ihren Bruͤſten befindlicher 


Rikchı ihverg Mann die Bräfterdaran zu ſaugen/ 


itzureichen, Weil nun ſelbiger eine ftarcke 
unge hatte z und mit ziemlicher Gewalt die 
| | Di Milch 
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Mitch) an ſich zoge / ſpuͤhrte er einsmals in feinem 
Munde etwas anders als Milch; und als er ſol⸗ 
ches betrachtete / erfannte ers vor einen Wurm / 
welcher mit dem halben Corper aus der Wartze 
feines Weibes / daran er ſaugte / heraushienge. 
Selbigen nun zog er vollig zu ſich / und ſahe / d 
er mit einem kleinen Schlaͤnglein eine ziemlich 
Gleichheit hatte  Deffen Lange erſtreckete ſich auf 
fünf Finger in der Dicke aber mar er wie ein 
mittelmafiger Seidenwurm. Die Farbe dieſes 
Wurms ware votlicht / hatte unter dem Bauch ei⸗ 
ne doppelte. Reyhe Füfle / der gange Leib aber be⸗ 
nde vom Haupt any biß zu dem eingezognen UN 
zu Ende zertbeilten Schwantz / gleid) als aus lau⸗ 
ter kleinen Ringlein. Am Haubt hatte er zwey 
wey⸗ zinckigte Hoͤrnlein / die nicht anders ausſa⸗ 
hen, als kleine Krebsſcheerlein. Wann man 
anruͤhrte / fo kruͤmmete ex ſich hin und her / un 
ob er gleich / wie gemeldet / fehr viel Fuͤſſe hatte! 
gieng er doch nicht gerad vor fich /ſondern richtete 
feinen Gang / allerdings wie die Schlangen / in ei⸗ 
ner krummen Linie. 

Das XXV. Exempel. 
Curioſe Frage / wie man wiſſen koͤn⸗ 
ne / welches unter zweyen von auſſen einander 

gantz aͤhnlichen und mit gleicher ſchwere begab⸗ 
ten verſchloſſenen Kaͤſtlein das Gold / 
und welches das Bley in ſich 
begreiffe? 


Man 
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"An liefet inden Hiftorien , daßein Diener 
von feinem Herren und Keyſer gebetten / 
OS ihn wegen gelei 
als den jenigen / fü fonften fein Lebtag wenig 
Sie gehabt : darauf ihn der. Keyfer in fein 
Zimmer kommen laffen / und ihme zwey Käftfein 
einer Groͤſſe und Schwehre vorgeſetzet / eins mit 
Gold angefüllet das andere mit ‘Bley / und die 









Wahl gegeben / eines zu erwehlen: undvordas _ 


e Knecht mare nicht Mercurius / daß er ihme 
oft rahten / oder Lynceus , daß er Durch das 
aftlein hinein fehen konnte, Wienundie Sache 
mzugreiffen / iſt wohl Fragens wehrt Ich ſage 


Seinige zu behalten: Allein der guteund ungluͤck⸗ 


eraut / ein guter Mathematicus konne, ohne. 


Sröffnung des Kaͤſtleins / gar gewiß das Rechte er⸗ 
vehlen / wann man ihme nurzugiebt/ daß er ent⸗ 
Eder ſpolche in der Lufft wägen oder in ein af 
r ſencken doͤrffe: Dannes iſt richtig nach Archi- 
edis Demonftration von Proportion der Me⸗ 


len daß das Gold mie feiner Schwehre fich 


egen dem Bley verhalte / wie 18 gegen ir. dero⸗ 
alben man finden Fan / wo das Gold und 


wo das Bley feye. - Schwenterus in de- 
5.0. Keiis, Phyfico - Mathe- € 
J— maticis. 


iſteter Treue zu begnaden/ 


GH a — 
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Das XXVI. Gxempel. 
Curioſe Erzehlung von einem Stein/ 


Her das Sonnen + Liecht dergeſtalt an ſich 
ziehet / daß er am ftatt einer Kampe oder 


pers ale gluͤende Kohlen mit höchfter Verwun⸗ 





angezundeten Kerge Dienlich 
ne 


ſeyn kan. 
& Or etlichen Jahren ift inder Gegend Bo⸗ 
noniengeine Materi gefunden und ausge⸗ 
graben worden / weiche / wann fie auf gez 
wife Art und Reife zubereitet und ans Liecht ge⸗ 
halten wird / daſſelbige dermaſſen an ſich ziehet / 
und bey ſich eingeſchloſſen halt / daß fie in einem 
finftern Gemach herborgelanget / ſolches nicht an⸗ 








derung der Anſchauer / von ſich ſcheinen laͤſſet und 
allenthalben ausbreitet. | 2 
Es wird aber diefer Stein oder diefe ausge⸗ 
grabene Materi / Das Liecht an fich zu ziehen / alſo 
zubereitet: Den gantzen Stein ı (wo er anders 
rein und von guter Gattung ift ) calciniret oder 
kalchet man in einem hierzu dienlichem Defelein 7 
uder wo ex noch mit unreinem Weſen vermi 
iſt / ſo wird er vor der Kalchung zu einem duͤnnen 
Meel gerieben / und mit Eyerztweiß? oder auch 
mit gemeinem Waffer oder Leinoͤhl zu einem Teig 
emachet ; mann er alsdann nach der erſten Kal 
chung das Liecht nicht an ſich ziebet / ſo muß man 
hernachmals mit ſolcher Kalchung fo. lang anha 
6 Die erwuͤnſthte Wuͤrckung erſolget. E 
Fr —J unfehl⸗ 






















3 
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unfehlbares Anzeigen derſelben aber ift eine ge⸗ 
wiſſe Denen kleineſten Thautroͤpfflein nicht un⸗ 
ahnlich ſich ereignende Bluͤhe / welche die Materi 
don fich zu ſchwitzen feheinet / und darinnen mei» 
ſtentheils die Anziehungs-Krafft des Liechts be; 
ſtehet. | 

Wann nun auf fülche Weiſe der Stein zu be⸗ 
reitet worden / fo muß man ihn in ein hierzu ver- 
fartigtes Kaͤſtlein legen , und wo die Zeit vor⸗ 
handen / daß man feine Kunft mit dem Stein eiz 
nem und andern guten Freund begehret fehen zu 


laßen / ſo muß man den Stein fanıt dem Kaͤſtlein 


entweder in die Sonne / uder Civo felbige nicht 
ſcheinet) an das Tagesliecht oder an die Dem⸗ 
merung / oder (wo Die Nachtszeit vorhanden) an 
ein ſtarckes Feuerund angezündete Fackel beynahe 


ine Biertelftund halten / und he nach indem vers 


chloſſnen Kaͤſtlein an einen finſtern Orttragen da 
ann / nach wiedereroͤffnetem Kaͤſtlein man aus 
em verſchloſſen⸗geweſnen Stein ein fölches Liecht 
vird fehen hervorſcheinen / als ob eine feurige Koh⸗ 
vorhanden waͤre; doch waͤhret dieſes Liecht nicht 
hn unterlaß / fondern nimmt, nachdemder Stein 
ut iſt / und vorhero viel Liecht an ſich gezogen hats 
ald zu / bald wieder ab; in allem aber dauret ſolch 
chwohnendes Liecht nicht langer als eine Stuns 
eı ſondern erliſchet allgemahlich nach ab⸗ 
ehmender Krafft wiewohl die Erfahrung 
hret / Daß 7 wann dieſer Stein im Kaͤſem 
—* EN RUN N 
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oder in einer Buͤchſen verſchloſſen gelaſſen uñ nicht 
eroͤffnet wird / er alsdañ langer das erlangte Liecht 
behalte. Es iſt auch zu wiſſen / daß dieſem Stein 
nicht immerdar die Anziehungs-Krafft des Liechts 
beywohne / ſondern es werde dieſelbe endlich gantz 
ſchwach / und ſterbe endlich mit der Zeit gar ab / 
wie andem Magnet zu fehen ; ſo bald nemlich die 
Krafft feibft Durch Die feurige mit dem fubtileften 
Kalch vermifchte Dampffe aushaucht. 
Zu voͤlligerer Verſtaͤndniß dieſer Probe muͤſ⸗ 
fen ʒwey Stücke wol in acht genommen worden. 
Das erſte iſt / daß die von der Sonnen erleuch⸗ 
tete. Fufft mit dem ſubtileſten und zur Annehmung 
des Liechts bequemlichften Dampf pflege ange⸗ 
fuͤllet zu ſeyn. 
Das andere iſt / daß der Stein’ von dem hiet 
Meldung gefehicht / durch Die Kalch⸗ und Aus⸗ 
kochung dermaſſen muͤſſe von aller Erdreichen Ver⸗ 
miſchung gereiniget werden / daß / nach ausgefuͤhr⸗ 
ter und abgefonderter dicker Subftanz , dag Cor- 
pus dutch die Eröffnung Der Lufftloͤchlein zur Anz 
nehmung der mit etwas Liecht vermifchten Daͤm⸗ 
pfe / wordurch die Lufft in gegenwart eines leuch⸗ 
genden Weſens mit Sonne und Feuer angefuͤllet 
iſt / bequemlich gemachet werde. Dann nach Er⸗ 
Öffnung der Lufftloͤcher durch die Kalchung wird 
der Stein Durch feine anziehende Truͤckne ag 
dampfigte mit Fruchtbarkeit des Liechts uͤberfluͤſſig 
verſehene Weſen natuͤrlicher Weiſe verlangen/ 
und nicht anders als ein Schwamm die nahe —J9 
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bey befindliche Feuchtigkeit ihme jueignen 5 
wann alsdann auf ſolche Weiſe Das gemeldte 
Dampfigte Weſen von dem anziehenden Stein 
angenommen worden / fb wird es zugleich durch 
ſeine wuͤrckliche Erhaltung erhaͤrtet / und mit de⸗ 
nen ſo wol zaͤrtern / als wegen Menge des Salz 
peters durchſcheinlichen Stücken des Steins ver- 

einbaret 7 zu einem liechten Coͤrper worden. Weil 

aber dieſer Liechtdampf von dem bermifchtenKald) 
leichtlich verzehret wirds fü muB nothwendig auch 
das Liecht / welches das dampfigte Weſen gleich⸗ 

am mit ſich zu führen pfleget / zugleich mit dem⸗ 

elben zu grumdegehen. Und damit nicht jemand 

avor halte / e8 feye jediveder Kalch mit diefer Ei - 
yenfchafft begabet ſo ift zu wiſſen eg feye die Mix⸗ 
ur diefes Steins alfo beſchaffen daß fie auch ihres 
Theils/ das Kiecht zu empfangen zum dampfige _ 
en Wefen fich gefelle wegen der Untermengung 
8 Spiesglafes und Salpeters / welche anderg= 
vo nicht eben alſo gefunden und angetroffen wird. 
x arte Magna Lucius & umbr& P. Athanafii 
lircheri. | 


Das XXVI. Erempel, 


Suriofe Erforfchung / 0b die Ver⸗ 
ammten Seelen am H. Dfterzund Marig 
Himmelfahrts⸗ Feft/iwie auch anden Sonn» 
 tägeneinige Linder⸗ und Erleichterung 
‚Ihrer Straffen empfinden? 


Es 











so Dreiſſigſte GQuelle 
Sſcheinet/ 8. Udefonſus habe davor ge⸗ 
—— daß der Verdammten Plagen und 
Straffen gelindert werden / ſo offt das jaͤhr⸗ 
liche Gedaͤchtniß der Himmelfahrt Marie inder 
Kirche begangen wird. Dann alſo ſpricht er 
Sem. y. de Aflumptione : Die Freude dieſes 
Tages verfehaffet denen in der Hölle DENT 
HerdammtenGeiftern einig Labfal und Linderung? 
Heute / wie ich Davor halte / unterftehen fich die 
hoͤlliſchen Plaggeifieiiund Teufel nichts ihre Ge⸗ 
fangenen anzurihren / von Denen fie wiſſen / daß 
fie Durch deſſen Blut erloͤſet worden / Der vor das 
Heyl der Melt von einer Jungfrauen wollen ge⸗ 
bohren werden. J— 
Gleiche Meinung fuͤhret Pradentius von dem 
Sag oder vielmehr von der Nacht der Auferſtehut 
Ehrifti / und laͤſſet ſich hiervon alfo vernehmen: 7 
sunt & Spiritibus ſæpè nocentibus — 
pœnarum celebres ſub ſtyge ferie , 
l1llanodte, Sacer qva rediit Deus * 
Stagnis ad fuperos ex Acherontitis; 
Das iſt ER 
Das verdammte Hull -gefind 
Linderung der Straff empfind _ 
Um die Zeit, da JEſus Chriſt 
vondem Tod erſtanden iſt. 
Und iſt hievon Petrus Damiani wol wuͤrdig 
vernommen zu werden / als welcher etwas verwun⸗ 
derliches zu dieſer Sache dienliches erzehlet: Die 
iſt auch / fpricht er / nicht mit ſiuſchweis 
uͤ 
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übergehen z was ich von dem Ersbifchoff Hums 
bert / einem glaubtoindigen Mann /erzeh len hoͤren. 
Dann als er von den Graͤntzen Apuliens zu ruͤcke 
gekehret / vermeldte er/ es werde in denen nahe 
bey Puteoli liegenden Landſchafften / zwiſchen 
den ſchwartzen und faulen Waſſern ein ſteinig⸗ 
tes und felſigtes Vorgebuͤrg gefunden/ aus wel⸗ 
chen Waſſern / weil ſie mit vielen Daͤmpfen ange⸗ 
füllet / gewoͤhnlicher Weiſe / abfcheuliche His 
gelein ploͤtzlich pflegen hervor zu kommen / und 
um Die Abend + Stunde des Sonnabends big 
jur Zeit des anbrechenden Montags / fich von 
derman fehen zu layjen. Da fie dann inner 
diefer Zeit hin. und her auf dem Berg frey 
herum fliegen / ihre Flügeln ausbreiten , die 
Federn mit ihrem Schnabel reinigen und füus _ 
bern / und / ſo viel manaus ihren Bezeugungen 
verftehen Fan / fich der ihnen sugelafinen Erfri⸗ 
hung aufflche Weiſe bedienen. Diefe Voͤgel 
ſiehet man niemals eſen / £önnen auch durch Feis 
18 Voglers Hinterlift und Verſchlagenheit ge 
angen werden. ann aber Die Morgenftund 
5 Montags anbricht , fd erfcheinetein Rab, in 
er Groͤſſe eines Geyers / Der die erwehme Voͤge⸗ 
ein mit aufgeſperrtem Schnabel ſtarck anſchreyet / 
vorauf fie ſich behend wieder nach dem Waſſer 
xegeben / und ſich hernach nicht mehr ſehen laſſen / 
iß wieder um die Abendszeit des folgende Same⸗ 
ggs / da fie aus dem Schwefel⸗ un dampfooſſen See 
ledann wieder hervor kommen. ee 
alten 
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halten etliche davor Diele Voͤgelein feyen derer 
jenigen Menſchen Seelen I welche zum ewigen 
Feuer verdannnet worden / Die durch DIE uͤbrige 
gantze Woche gepeiniget wuͤrden / AN Sonntag 
aber und der vorher gehenden und darauf erfol⸗ 
genden Nacht zu Ehre der Auferſtehung des 
Henn EHriftt alſo einige Erquickung ihrer Pein 
genieffen. Dieſes itzt erzehltes bezeuget Der be 
ruͤhmte PoetPrudentiusinhumoru m opuſculis. 
So weit gehen Petri Damiani Wort / welcher 
noch hinzu ſetzet / es habe Humbertus alles ober⸗ 
zehltes von den Einwohnern ſelbiger Drien fel 
erzehlen gehoͤret; meil aber Defiderius der Caſſi⸗ 
nenfifche Abt folches wiederleget als wolle ev das 
Urtheil hierüber andern überlafien Be 
Schaberhalte es mit Petavio, welcher / ob er 
glaͤch dieſe Meinung von ber verdammten Geiſter 
Grfrifehung und Linderung ihrer Pein / ie 
heutigen Catholifchen Lehrern und Scriben \ 
nicht anftandig zu feyn vorgiebt / dannoch hinzu 
ſehet / man ſolle ſie nicht / als etwas gar ungereim⸗ 
tes freventlich verwerffen/ ſowohl weil die heilige 
ätter ſelbige felbft angenommen / als auch meil 
nichts gewiſſes in dieſem Punct von der Catho⸗ 
uͤſchen Kirchen entſchieden und be⸗ 
ſchloſſen worden. 


2 








DSDie XXXI. Duelle, 
Von der Kunſtlichkeit eines Dinges. 
Je Kuͤnſtlichkeit hat zweyerley Be⸗ 
deutung / und wird in weitlaͤuffti⸗ 
gem und engem Verſtand gebrau⸗ 
chet. Die in weitlaͤufftigem Berfiand ge⸗ 
nommene Kuͤnſtlichkeit begreiffet alles das 
jenige in ſich / was nach den Kunſt⸗Regeln 


Derfärtiget worden. Zu der jenigen Kuͤnſt⸗ 


lichkeit aber / wie man fie in gem Verſtand 
mmmt / wird / atiffer der Überenftimmung 
mit den Runftz Kegeln / hoch überdas erforz 
dert / daß in dem Werck ſelbſt des Kunſtlers 
ſonderbare Klugheit und Wiſſenſchaffi her⸗ 
Ürleuchte, In Diefer fegern Bedeutung 
wird hier die Künfktichkeig / oder sine kunſt⸗ 
eiche Sache genommen. 
Sası.Erempdl | 
Bon dem Fünftlichen Pallaſt des 
Oertzogs von Mantua. Sr 
y Mantua hat des Hertzogs Pallaft einen 
Nahe wohlgezierten Luſt⸗ Garten / darin⸗ 
> nen ein ſchoͤnes Gebau und gewaltiger Saal / 
orinnen der Hertzog Sommers - Zeiten pfleget 
fpeifen. Diefer Saal ift fü kuͤnſtlich gebauet 
B wann ihrer zween miteinander redend mitten 
3 Pp in dem 
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indem Saal ſtehen / ſie ihr eigen Wort nicht wohl 
hoͤren Finnen; aber Die am Ende diefes Saals 
ſtehen / hören von Wort zu Wort / was jene 
eden / fo wunderlich iſt es/ und wer ſolches nicht 
weis / und vermeint / et rede mit einem andern 
etwas geheimes / der wird in dem gantzen Saal 
eine groͤſſe Weite gehoͤret / daß er wird meinen / € 
ſeye bezaubert. 


Das II. Gxempel. 


Kon einer Statue oder einem kuͤnſt⸗ 
lichen Bild / welches gleichfalls gar Fünftlich 
und nett getanget / und Dabey auf der 
Cither gefchlagen. 

Ch habe C fpricht Cafpar Schottus in Ma 
J ia optica ) zu Palermo in Gicilien / ba 

dern hochwuͤrdigſten Abt Giezi, eine Sta 
tue in Geftalt einer Sungfrauen gefehen / welch 
gar nett und kuͤnſtlich auf der Cither ſchluge / nad 
der Muſie ſchicklich tantzte / um den Tiſch gieng 
und nach vollendentem Ruſicaliſchen Stuck un 
Tantz ſich zu den Anſchauern kehrte / und ſi 
mit zierlicher Neigung gruͤſſete. Dieſer Statu 
wore jene nicht ungleich / welche Adrianus Rome 
nus in fua Mathefi Polemica gefehen zu habe 
permeldet 7 die in der Gräfe und Geftalt ein er 
machines Mägdlein vorftellete. Solches Bil 
wandelte umber / neigte fich / vichtete fich auf 
botte einem die Hand / und verrichtete ei 

ande 
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5 
andere Dinge mehr. daß man es kaum von einem 


lebendigen Maͤgdlein unterſcheiden konnte. 
Das ll. Gxrempel. 


Von einer kuͤnſtlichen Statue / wel⸗ 


che die Glocken leutete. 
An hat einsmals eine Statue in Geſtalt 
eines Wolffs zu Nuͤrnberg geſehen / welche 
X auf der Gaffen umher ſpaßierte und die 
Glocke leutete/ wie ſolches Calpar Schottus in 
Magia optica von einem glaubwuͤrdigen Zeu- 
gen / der felbige Statue mit Augen gefehen / 
gehöre. 
ZSasV. Erempel, 


Bon Alberci Magni fünftlicher Sta. 


a tue / welche deutlich geredet. 
On Alberto Magno fehreibenM ajolus und 
Andere Autores , daß er eine Statue mit 
> groffem Fleiß und underdroffner Muͤhe 
erfaͤrtiget / welche  ivie ein anderer Menfch, gar 
eutlich geredet, Als nun einsmals S. Thomas. 
- Aquino in dieſes Gemach gienge ſolche Sta⸗ 
ue zu beſchauen / fienge ſelbige an zu reden /wor⸗ 
ber er ſich dermaffen entfeget , daß er mit einem 
Stab nach derfeiben gefchlagen / und fie alfozerz . 
rochen. ie er nun wieder aus dem Gemach 
iruͤcke Fame ‚und ihn Albertus fragte / wie ihme 
e Statue gefallen? Thomas aber bekennte/ daß 
fie zerbruchen / da verfeßte Albertus: Go iſt 
Pp ii mir 
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mirein Werck daran ich 30, Jahr gearbeitet / 
erbrochen worden. 

Ihrer viel zweiffeln ſehr an der Wahrheit dieſer 
Hſtorie und halten gaͤntzlich Davor / es feye uns 
muͤglich / Durch menſchliche Kuͤnſt eine ſolche Sta⸗ 
tue zu wege zu bringen / weil die Rede ein ſolches 
Werck iſt / das einem lebendigen Dinge zuſtehet / 
und erfordert beharrlich und von innen heraus / 
und dannenhero von einem (ebendigen Principio 
Cdesgleichen Doch eine Statue nicht iſt / noch ſeyn 
Ean ) hervorgebracht zu werden.  - 

Daßaberdas Woͤerſpielkoͤnne bewieſen wer⸗ 
den / ift aus folgenden dreyen Urſachen abzuneh⸗ 
men: 1. Aus den Coͤrpern / welche unterweilen 
von den boͤſen Geiſtern / oder auchwolvon den guten 
Engeln aus der Lufft formiret werden durchwel 
che die gedachte Engel eben eine ſo deutliche Stimm 
von ſich geben / als die Menfchen insgemein her 
vor zu bringen pflegen. Woraus zuſchlieſſen 
ſeye dergleichen Rede eben nicht lebhafftig / 
einem febendigen Ding eigenthümlich und alleit 
zuſtaͤndig / begehre auch nicht beharrlich her 
gebracht zumerden. >. 2us den Thieren / welche 
ob fie gleich ihrer Natur nach Feine Neigung OD 
angebornes Vermögen haben / eine Deutliche N® 
hervor ‚ubringen / dannoch durch menſchliche Kun 
und Fleiß untermeilen alfo angewehnet worden 
daß ſie wider die gemeine Gewohnheit ſehr vie 
Worte deutlich vorgebracht. Dann alſo mare 
fie Majolus berichtet zu zeiten KenfersTyberi 

ein 
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eines Schuſters Rab alfo angewehnet / daß er alle 
Tage zu fruͤhe auf den Marck floge / ſich an denen 
Ort niederlieſe / wovon man das Volckinsgemein 
anredete / und erſtlich Tiberium / hernach Ger- 
nicum und Drufum die Cfares, mit Ramen 
nennte / darauf auch das Roͤmiſche Bolckgrüfte, 
und endlich wieder zu feiner Wohnung kehrte. 
So erzehlet auch Caelius Rhodiginus , es habe 
der Cardinal Afcanius einen Papagey gehabt, 
der vecht ordentlich und deutlich das gane Apoſto⸗ 
liſche Glaubens - Bekaͤntnis in &ateinifcher 
Sprache hergereder , und darinnen nicht dag 
geringfte Wort ausgelaſſen. Aus welchen Hi⸗ 
torien zum Wenigſten nur dieſes erhellet ; Die 
Jeutliche Dede feye dem Menſchen nicht einig und 
allein eigenthümlich zuzumeſſen / ſondern eg Fünne 
uch felbige von einem andern wuͤrckenden Dinge 
ervorgebracht werden, 3. Ausder Natur und 
Befchaffenheit des Echo oder Widerſchalls; dann 
s iſt bekannt/ daß an etlichen gewiſſen Drten / 
egen unterfchieüner Anftoffung der Stimme an 
Wwiſſe Aushoͤlungẽ / nicht nur der deutliche Schall 
icht vergehet / fündern noch uͤberdas zu ſechs 
ſieben unterſchiedlichen maln wiederholet wird/ 
leLucretius mit folgenden Worten andeutet: 
Sex etiam ac feptem loca vidi reddere voces , 
Unam cum faceres. 


Das iſt 


nd 


fi: 
Sch hab Derter ſelbſt gefehen / 
Da es pfleger zu geſchehen/ 
Pp iij Daß 
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Daß man ein Stimm an der Zahl 
Hoͤret ſechs in ſiebenmal. 
Warum ſolte dann nicht auch eine Statue fü 

Fünftlich koͤnnen verferfiget werden / dab regen 
Antreibung und Anftoffung der Lufft an unters 
ſchiedliche Ort in derfelben / endlich eine deutliche 
Stimme gehoͤret würde ? wahrhaftig / Clemens 
Alexandrinus bey Majolo bezeuget / es feyen in 
Perſien drey Berge / auf defien erften man eine 
verwirrte und undeutliche Stimme vernehme/ 
auf dem andern einen groͤſſern Laut / auf dem drit⸗ 
ten eben einen folchen Schall 7 wie die wegen etz 
langten Siegs Frohlockende von fich geben. Diez 
fes Gelaut aber pflegt von Feinem Thier ı ſon⸗ 
dern von unterſchiedlicher Anſtoſſung der Lufft 
herzukommen. Beh) R 


Das V. Exempel 
Von einer andern kuͤnſtlichen Sta⸗ 


tue / welche deutlich geredet. 
P Athanaſius Kircherus in ſua Mufurgia l. 9. 
berichtet / er koͤnne eine Statue verfaͤrtigen 
melche in ein Gemach geſtellet / oder in die 
Lufft gebencket / alle Stimmen und Worte voll⸗ 
koͤmmlich und deutlich ausſpreche. “Die jenigen 
Perſonen / ſo zugegen / werden zwar die redende 


Srlialue fehen und hören / aber duch Die Urſache 


folcher verborgenen Geheimmüffen nicht ergründen 

koͤnnen. Sie werden in acht nehmen / wie die 

Statue die Augen hin und her kehre; ſinern | 
N 
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fich verwundern / twie fie die Leffgen und Zunge 

ſo hurtig bewege / ja fie werden des gantzen gleich- 

fam lebenden Eoͤrpers Zufammenfügung mit er 
ſtaunen Anfehen ; durch was vor Kunft aber Dies 
felbe alſo zubereitet worden / und was fie vor ein 
vorborgenes Bewegungs⸗ Inſtrument bey ſich 
habe / wird niemand faſſen noch begreiffen koͤn⸗ 
nen / weil die Statue mitten in der Lufft haͤnget / 
mit gar nichts unterftüger iſt kein hoͤhles Rohr 
daran ſtoͤſſet nicht Durch Raͤder betveget / ſon⸗ 

dern auf eine gantz natürliche Flug = erfonnene 

Weiſe / unddurch Zuſammenfuͤgung unterſchied⸗ 
licher verborgener Kuͤnſte zubereitet wird. Und ſe⸗ 
get kircherus noch ferner dieſe Wort hinzu: Was 
ich verſprich / das kan unfehlbar zu weg gebracht 
werden. Die Art und Weiß aber habe ich mit 
Fleiß verſchweigen wollen, damit dergleichen groſſe 

eheimnuͤſſen verborgener Dinge / welche denen 

johen Potentaten allein füllen exoͤffnet werden 
licht einem jeden mögen befannt feyır. 

Don diefer Statue fehreibet Schottus in Ma- 
ia Phonote&tonica alſo: Wer ift wol curiog / 
er nicht groffes Verlangen nach einen dermaffen 
erwunderlichen und verborgnen Geheimnis tra= 
en fülte ? Sch habe wahrhafftig / da ich mich 
u Rom aufhielte / gedachten Pater Kirchern zum 
fſtern hoͤchlich gebetten / mir ſolch heimlich Kunſt⸗ 
uck zu eroͤffnen; dieß thater endlich auf mein viel⸗ 
tig Anhaͤlten / doch mit beygefuͤgter Bedingnis/ 
gh ichs memand offenbahren ſolte. Es iſt nicht 

Pp iiij ſchwehr 
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ſchwehr / ſolch Kunſtſtuͤck zu verfärtigeny doch wer⸗ 
den viele und groſſe Unkoſten hierzu erſordert. 
Dieſer Pater’ Athanaſius wolte eine ſolche Statue 
im Collegio zu Rom zuſammen richten / da die 
Schmwedifche Koͤnigin Chriſtina in dee Stadt 
ankommen ſolte; ſolche Statue ſolte ſie gruͤſſen und 
ihr auf alle ihre Fragen Antwort geben; Eswur⸗ 
de aber hernach unterfaffen / und weiß ich nicht / ob 
die Zeit oder die Unkoften darzu ermangelt. Biß⸗ 
hieher Schottus. | | A. hg 


Das v1. Exempel. 
Don kuͤnſtlichen Mucken und eiſer⸗ 


nen Schnecken / dern jene in der Lufft 
unmher geflogen / dieſe aber aufder Erden 
| herum gekrochen. | 
Ben annus vermeldet/ er habe Anno 1809-44 
MAugſtburg eifferne Schnecken gefehen/ welche 
auf der Erden umher gekrochen / und von Dem 
Drt da etwas im Weg gelegen / mitallem Flei 
und gar bequemlich abgewichen / damit fie nicht 
anftoffen mögten. - J 
Regiomontanus erzehlet / es ſey ein eiſſerne 
Mucke zu Nuͤrnberg von ihres Meiſters Hand 
hinweg / und um die anweſende Gaͤſte geflogen! 
auch um eines jeden Teller und Trinckgefchirr 
ſpabiiret / und habe fich endlich gleichfam ermuͤdet / 
wieder auf ihres Herren Hand geſetzet. 
Dieſer Nuͤrnbergiſchen Mucken füget Rhodi- 


zinus 
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Sinus in Hiftoria Ludicra 1.18. c. 12. eine andere 
bey / welche zu Graͤt gefehen worden und iene/ 
wo nicht ander Kunft / doch ander Luſtbarkeit ů⸗ 


bertroffen. Sie iſt aber vun Petro PaulodePo- { 


mis, einem trefflichen Mah leramd Sinnreichen 
Kuͤnſtler in alleriey Handwerck / erfunden und von 
Rhodigino ſelbſt geſehen worden / da er ſich als ein 
Juͤngling zuGraͤß aufbielte/und Ferdinand Crg- 
hertzog Carls von Oeſterreich Sohn (der hernach 
zum Roͤmiſchen Keyſerthum erhoben worden und 
der andere dieſes Ramen⸗ geweſen) daſelbſt vegier- 
te. Dieſe Mucke waregroͤſſer/ als eine rechte leben⸗ 
dige / von Stahl Eünftlichzubereiter, mit lebhaff⸗ 
ten Farben übermahler / und alles dermaſſen na⸗ 
tuͤrlich an ihr zu ſehen / daß anan nicht anders ge⸗ 
meinet / als ſeye ſie lebendig , ſonderlich da fie fich 
on freyen Stücken beweget. Die Bewegung 
-am ber voreinem Magnet> Stücklein / das in 
hrem Leiblein verborgen / und dermaffen kraͤffti 
vare / daß dardurch andere Dinge von zehenmal 
hwehrerm Gewicht konnten angezogen werden. 
Inden Fuͤslein dieſer Mucken hienge ein von aſer⸗ 
arteſten ſtaͤhlernem ‚Blech verfertigter und ’ gegen 
rzu vechnen, überaus groſſer Clephant/mitdem 


e/ vermittels eineg heimlicher Weiß hin und her 
gekehrten Magnets in dır Lufft umber floge/ 
und alſo jederman groſſe Verwun⸗ 
MEN derung verurſachte, 


m. Dao 
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hl! Das VI. Exempel. 
ai Bon einem fünftlichen Trinck⸗ Ge; 
FRRBEN 8 kehirı / welches / mie Wein gefuͤllet / fich von 
| BIN freyen ſtuͤcken auf dem Tiſch zu den Saften / 
BIN} und zwar bald zu dieſem / bald zu jenen ver⸗ 
>) BE rfuͤgte / und auffeinesHern der 
1 Dpum fehlſtill ſtunde. 
IE BEE | Hre Hochwuͤrden /Herr Conrad Friederich 
Bi Il) von Thuͤngen / Canonicus der Thum⸗ 
} Ban ö Eirchen zu Wuͤrtzburg / hatfeinen Gaͤſten 
N | zum öfftern ein in der Form eines Magdleins vers 
| Bin fertigtes u.mit Wein angefülltes filbernesTrind? 
Bd TE Geſchirꝛ gewieſen / welches auf dem Tiſch / wo⸗ 
| ( bin ers haben wolte auch an den allermeiteften 
I Det deffelben / fort rwanderte/ und wo eg zu aͤuſſerſt 
| des Tiſches gelanget daſelbſt ohne einige °Ber 
N I wegung ftiliftunde / als ob es das rechte Ziel eigent⸗ 
4 ii) fich wuͤſte / und fich vor dem Fal huͤtete Sobald 
| folch Geſchirr ausgeleeret und wieder gefuͤllet wur⸗ 
Bil | de ; wanderte eg wieder auf gleiche Weiſe umher’ 
| | wohin mans begehrte  hielte auch mit folcher Be⸗ 
| wegung uͤber eine halbe Stund an. 


Bl Das VI. Exempel. 
Sm Von einem Fünftlichen Regenbogen 


| der zur Nachtszeit / in der Lufft / bey angezůn⸗ 
detem Liecht / kan zu wegen gebracht 





J 
werden. 
| | ü Man 








der Unterredungs⸗Kunſt. 603 

7 on lege zur Nachtszeit zwiſchen die Slam 

eines Liechts und zwiſchen ein ‚Brennglas 

eine glaferne mit Waſſer gefüllte Kugel, 

und alsdann wird an dem hintern obern Theil des 

reunglaſſes / und zwar am Rand deſſelben / ſich 

der Regenbogen zurůcke in die Lufft ziehen / wie 

P.Balthaſar Conradus in propofttionibus Phyfi- 
co - Mathematicis quæſt.8. berichtet. 


as IX. Gxempel. 
Von einem FünftlichenKegenbogen/ 


wie felbiger alfo koͤnne verfärtiget werden/ 
daß er ohnunterfaßbeym Sonnenliecht 


zu ſehen. 

Ache Glaͤſerne Kugeln (ſeind Wort erſt⸗ 
angezognen Autoris) die recht hellglaͤnzend 

und rund feyen / lege felbige auf eine glatte 
md ebene Tafel / fü wirſtu / wann die Sonnedar⸗ 
uf ſcheinet / allezeit einen Regenbogen vor dir 
ben. Allein diefeg Kunſtſtuͤck gehoͤret nur por 
ürftliche Perfonen / weil fo viel dazu gehörige; 
ht rein gemachte / und hellglaͤnzende Kugeln um 
roſſes Geld muͤſſen verſchaffet werden. 


Das X. Exempel. 
3on einem ſehr Fünftlichen S chloͤß⸗ 


in/ an dem das kleine ſubtile Weſen mit der 
Vielheit der Raͤdlein und andern Stuͤcklein 
verwunderlich wettſtreitete. 


Pabſt 
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Bananen IV. hatte einfonderbat fünfte 
I Sice und nettes helfenbeinernes Kaͤſtlein / 
daran machte ihm ein teutſcher Schloſſer / 
Namens Chriſtof / ein dermaſſen kleines Schloͤß⸗ 
fein / daß es nieht viel groͤſſer als eines Menſchen 
Ragel ware / und doch waren daran ſo viel Raͤd⸗ 
feinund fo zarte uud gelencke Niegelein / daß fie fü 
wohl denen Anſchauern groffe Verrounderung 
verurfachten / als auch denen allerſchaͤrffſten Au⸗ 
gen viel zu ſubtiel waren / ſo gar daß ſie weder jener 
Scharffſichtiger unter denA rgonautis befindlicher 
MRenſch / noch auch der jenige berühmte Kuͤnſtler / 
der des Homeri gantze lliadem ſo zart auf Per⸗ 
gamen geſchrieben / daß mans in eine Nuß 
einfehlieflen konnte haͤtte zehlen / und vonein⸗ 
ander unterſcheiden Tonnen. Aus dieſes Kuͤnſt⸗ 
lers trefflicher Erfahrenheit hat der Pabſt der⸗ 
maſſen groſſen Luſt geſchoͤpfet / daß er ihme alſo⸗ 
bald 25. Cronen auszahlen laſſen / und ihn dabey 
erinnert / zu bequemer Zeit wieder vor ihme 
zu erſcheinen / welches auch nach etlichen Tagen 
gefehahe / da dann der Pabſt ihme ſo viel Gold 
zu nehmen erlaubet / als er in einer Hand 
aus einer Kuͤſte hervor langen 
koͤnnen. 


Das 
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Das X. Exempel. 
Von einer kuͤnſtlichen Buͤchſe. 
Eremigs Mizius vermeldet/ er hab in der 
Franckfurter Meß eine kunſtreiche Buͤchſe 
gefehen / die von einem Hollaͤnder erfunden 
worden; wann man an ſelbiger mit der Hand 
nur ein einiges Eiſſen gar leiß umdrehete/ fü bes 
gabe fich das Pulver und die bieyerne Kugel von 
freyen ſtucken in das hohle Rohe alſo daß mans 
nicht mehr laden durffte / und konnte man folches 
zwoͤlffmal wiederholen. Die jenigen Buͤchſen / 
welche zehen oder mehr Kugeln nacheinander durch 
des Pulvers Gewalt bon ſich ſchieſſen / ſeynd heut 
zu Tage gar gemein , alſo daß ohne Noht / biel 
davon zu vermelden. I 
, SRSRTL. Exempel, 
Don einer kuͤnſtlichen re und 
Weis / ein von Muſivwerck befichens 
Des gewuͤrffelts Eſtrich zu vers 


| faͤrtigen. | ' 
N Se Alten haben ihre Gemaͤcher mit anein⸗ 
N: feftgemachten vielfarbigen Steinſtuͤck⸗ 
* fein auf gewuͤrffelte Art zu belegen gepfle⸗ 
et. Und iſt unter andern ein fuftiger und da⸗ 
ey) Enger Kopff gefunden worden / ver ein 
ſtrich ſo kuͤnſtlich mit dergleichen Steinlein 
berleget / und darein den Miſt / den man 
ne mit Beſemen wegkehret / fü re 

r un 
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und lebhafft verfertiget / Daß das Eftrich allezeis 
unausgefehret/ und mit Schelffen Beinen und 
andern weggeworffnen Dingen beftreuet anzufes 
henware. 


Das XIII. Gxempel. 
Kuͤnſtliche Vorſtellung unterſchied⸗ 


licher verſtorbener Keyſer / und ans 

derer Dinge. J 
2 Je fo genannte Magia Paraftatica , ſchrei⸗ 
Ndet Schottus ‚ift eine folche Wiſſenſchafft / 
welche durch unterfehtedliche Vermiſchun⸗ 
gen Des Liechts und Schattens / item durch unter? 
ſchiedene zurüchfihlagede und unterbꝛochene Stab? 
lungen / wie auch durch kuͤnſtliche Zubefeit= und 
Anordnungen der Sehftrahen / viele Curioſe und 
derwunderliche Dinge vorſtellet. Vermittels die 
fer Kunſt ſoll Rogerius Baccon, ein Engellaͤnder / 
einsmals durch feinen eignen Schatten ſich feinen 
von ihme ziemlich weit fiehenden Schülern pr&- 
fentiret haben. Durch Benhülff eben dieſer 
Kunſt brachte Arazel, ein Araber / mit grofler 
Behendigkeit/ als auf einem Schauplaß / alles 
zu weege / was die Zufchaner verlangeten. Durch 
dieſe Kunſt ſollen dem Keyſer Rudolpho ll. 
gleich als in einer Comodie / alle Keyfer / 
von Julio an ı biß auf Carolum V, vor Aus 
gen geftellet torden feyn. Don Cornelio 
Drebel erzehlen viel Seribenten gro e Wunder⸗ 
dinges ja erfelbft meldet vonunglau ichen 9 
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chen / die er durch diefe Kunſt koͤnne zu wegen brin⸗ 
gen. Man ſagte / er habe ſich in ein Gemach geſetzt / 
und darauf / wie Protheus , allerhand Geſtalten 
anfich nehmen koͤnnen; Bald hab erifich ineinen 
"Baum verwandelt bald in einen Loͤwen / Bären, 
Pferd / und dergleichen mehr andere Thier; 
Bald feyeerin Sammet gekleidet erſchienen/ bald 

in Seiden von unterſchiedlichen Farben bald in 

Koniglichem Habit / bald aber in jerlumpten Bet⸗ 

lers- Kleidern. Er habe koͤnnen verſchaffen / daß es 

geſchienen / als ob ſich die Erde weit voneinander 
häte ; Geſpenſter in Rieſen Fürfteny Koͤnig 
nd anderer Geftalt hervorzu beingen / ſey ihme / 
jermittels dieſer Kunſt / ein Leichtes geweſen. Ex 

Magia Naturali Schotti. | 
. DA Anno 1260. Keyfer Wilhelmusvon feiner 

Srönung von Aach nach Coͤn kame / und daſelbſt 

jelen Fuͤrſten und anweſenden Herm ein ſtattli⸗ 

hes Panquet zurichtete / ließ Albertus Magnus 
ud) Daben ein Stuck feiner Kunft ſehen / dann er 
achte und verſchaffte daß der Saalsdarinnen 

15 Panquet gehalten wurde / mittenim Winter/ 

nd alſo um die eihenachten/ mit Blumen, an⸗ 

hmlichen Kräutern / Laub und Gras gruͤnete: 
er Guckguck / die Lerch und Nachtigali darun⸗ 
ſch hoͤren lieſſen nicht anders / als wann eg | 

1 Srühling geweſen wäre. Melchesdann dem 
deyſer ſowohl gefallen / daß er ihm und ſei⸗ 

nen Bruͤdern ein ftattliches Land⸗ 

Gut verehrte, 


Das 
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I Das xXtv. Gxempel. 
El Kuͤnſtliche Hervorbringung roter 
‚ll Silien. 
‘hl ,Ortatınd Fe rrarius {ehren aus Florentino, es | 
Kann koͤnnen die Lilien vot gemachet / oder auch mit 






Min! andern Farben gezieret / aus Der Erden mach 


1 
| In} ſend / hervorgebracht werden / wann man Die 
Bu Zwibeln fleiffig ohne Verletzung eröffnet 7 und 
| 
j 















| | h wiſchen ihre Bulben ein gut Theil Cinober 07 





Der. anderer Farbe gieffe / und alsdann mit fetter 


— 









| | und gedüngter Erde nieder bedecke. 
| Das x v. Exempel. 





| 
x 
| | Bi Bon Fünftlich gedreheten Dingen 
INN ber dern Fleiner Zaͤrtlichkeit fich nicht genug: 
h u fam zu verwundern 5 ingleichen von mehr - 
4 I jun andern Kunftftücken . 7 
1 \ E wald Roͤrdlinger / der berühmte Kunſt 
| | Sprecher zu Navenfpurg/ hat fuͤnfzehnhunder 
> Heiffenbeinerne Becherlein in ein natuͤrlic 
Fl Pfefferkoͤrnlein bringen Eönnen und doch ſolches 
a wegen feiner Kunſtſtuͤck die er Fürften und Her 
von gemacht und gedrehet ı vor gering gehalte 
i 


























1. Einer hat zu Mecheln in Brabant einen Kir 
14 kern wie ein Spindelkorb ausgegraben und 
14 rinn fuͤnfzehn paar Wuͤrffel mit ihren Augena 
tig unterſchieden. Ein Italiaͤner hat den Apoſt 

liſchen Glauben auf einen Pfenning ohne einie 
abbreviatur , ſchreiben koͤnnen / gleichwie — 
Pr 
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Prag das Vatter unfer in einen runden@irenf ger 
ſchrieben / daß mans mit einem Heller bedecken koͤn⸗ 
nen. ls im Jahr ı 574. Hertzog Heinrich 
von Anjou / erwehlter König in Bohlen, feinen 
Einritt zu. Cracau hielte / floge ein weiſſer alſo zu⸗ 
gerichteter Adler vor ihm allwegen her / ſo die 
Fluͤgel bewegte / durch Mittel , die man nicht ſe⸗ 
hen konnte / davon bey dem von Aubigne im an⸗ 
dern Theil feiner Hiſtorien/ im 2. Buch / am z; 
Capitel / und 112. Blat zu leſen. 
Den io Brachmonat des ı 30Jahrs iſt Keyſer 
Carl der V. zu Muͤnchen vom Hertzogen in Bay⸗ 
ern ſehr herrlich und praͤchtig empfangen: worden; 
da dann recht über den Weeg / da ihre Keyſerliche 
Majeftät hergezogen / ein feuriger fliegender 
rach 7 gantz wunderlich gemacht / in Luͤfften 
eſchwebet. Imgleichen ale hoͤchſtgemeldter Keys 
er Anno 1541, gen Nürnberg das erſtemal kom⸗ 
nen / hat auch ein dler , ſehr kunſtreich gema⸗ 
het / aber allein auf dem Triumphthor an der Ve⸗ 
je feine Flügel aufgethan / und ſich gegen dem 
eyſer / als er zu dem Ihyor Fam und zur andern 
iten hindurch vitte / geneiget / den aber ein 
Mann regieret hat / wie von diefen beyden Exem⸗ 
ein im 2 Theil der Braunſchweigiſchen Chro⸗ 
ick / p.448. 452. zuſehen. 
Das XVJ. Gxempel. 
Kuͤnſtlicher Ameiſſen Bau. 
U Aſolus thut in diebus Canicularibus eines 
A wunder⸗kuͤnſtlichen Ameiſtg⸗Baues den 
Oq | er ſelbſt 
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er ſelbſt in Augenſchein genommen / folgende Mel⸗ 
dung : „Sch gieng einsmals den Leib zu uͤben / 


ans frühe 


im Julio 


aufferhalb der Stadt Apu⸗ 


hien/ genannt zu S. Barthel fpagieren / umd 
wurd eines vꝛereckigten Balckens gewahr / Der 


mol 3 Schuhe in ver 


daß Ameifien da 


Ränge hatte / und merckete I 


runter wohneten. Alſobald kame 


mich eine Luſt an / ihre Hütten zu beſchauen: Meiz 
huben gemeldten Balcken ſo gar fanft 


ne Diener 
ab / daß ni 
ter lagen / 


Die Biere gebaut 
mehr dann eines 


chte von a 


betveget und verftoret worden. Da 
fahemanin einem (ertichten Grund eine Stadt in 
£/ fäyter vier Schuhe lang / und 
Schuhes Breit: in derſelben ſahe 
mon die Ameiſen auf den Straſſen / nach ihren 


Geſchaͤfften ab und} 


einer Han 


fbmellung an den Ecken und Seiten / dapeinee 
eg waͤre Fünftlich nach dem Bley und 


gemeinet / 
Circkel ge 


Inder Fänge und in der Breite fich befande. Mit 
ten durch die stadt gieng eine Strafleden langen 
unter / wunderzrichtig / tieff und breit / 


Weeg ber 


delftadt 5 


meiſtert / 


wie ein Finger zumd 


wieder überztverg mit gleicher Weitung vonein? 
gleicher Tieffe und Breite eines Fin 
die Haubtftrafle / ſchnurſtracks alsein 
Haubtitrafle/ alſo daß man drey 
Marckpläge zu fehen hatte. In 


ander / in 
gers / wie 


Schnitt uͤber Die 
Ereutzgaſſen und 


den Aufferften Winckein der Straſſen als Fleiner 
) Gaͤß⸗ 





ſſen denen Sachen / die drun⸗ 


ulauffen / wie die Bürger in 
wunderſam ware Die richtige 


weil allzeit eine gleiche Mab 


drey andere Straſſen giengen 
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Gaͤßlein / ſahen wir/ daß die Eyer geſamlet und 
zu hauffen geleget waren ihre Jungen zu beque⸗ 
mer Zeit auszubruͤten. Sn dem andern Theil der 
Stadt fahen wir Höhlen oder Keller ı die von 
Korn fo gar waren angefüllet / daß daſſelbe auf 
die Straffen heraus fee — 
underfauber waren alle Straſſen / da lage 
nicht das geringſte Steinlein / kein Staub kein 
Splitter oder Halm / Feine Feuchtigkeit / alſo daß 
man abnehmen konnte / daß die Bürger und Inn⸗ 
wohner die Stadt folcher Geſtalt fleiſſig verforget/ 
daß man den fündern Ernſt nad) der Zucht / der 
Proviant und den zierlichen Bäuen allenthalben 
fehen konnte. Saalle diefe Burger wie fie mit 
gemeinen Fleiß fich um der Republick Beſtes bez 
muͤhen / indem etliche zu Haufe bleiben / und über 
wichtigen Geſchaͤfften rath ſchlagen / andere auffer- 
halb der Stadt das ihrige verrichten, unterweiſen 
uns / da wir mit hoͤchſtem Fried und Einhellig⸗ 
keit unſer Thun und Laſſen gegen der Republik 
richten füllen. Auch fehtene es, diefelben Buͤr⸗ 
ger hätten Vorſorge getragen vor der Eintvohner 
Geſundheit und Sicherheit. Dann es tware mit⸗ 
en in der Stadt ein einiges Thor gegen dem Oſt⸗ 
vnd gerichtet / weil von dem Nord/ eſt/ und 
Sudwind ſie in ihrer Weißheit befunden haben / 
hre Stadt füllte befrehet ſeyn Wir ſahen alle 
iefe Sachen mit ſondern Tief nacheinander any 
md konnten uns nicht genugfam verwundern Über 
ölehen Sinnreichen Sleiß / der ale Dinge ſo gar 
Oq ij fuͤr⸗ 
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ci⸗ Ein und dreiſſigſte Ouelle 
fuͤrtrefflich in dem dunckeln / blinden und finſtern 
vollendet hatte, Wir hielten auch diefes Wer 
der Arbeit wol wehrt / daß es zu ewiger Gedaͤcht⸗ 
niß auf das Papier gebracht wuͤrde weil die Ar 
meifen diefe ihre Stadt aufgleichen Grund / nach 
Gelegenheit Des Orts / geſetzet haben; die dann 
auffer allen Zweiffel ʒwiſchen den Felſen und un? 
gleichen Erden, / wie wir dafuͤr hielten / mit gleicher 
Sinnlichkeit ihre Staͤdte mit reiffem Bedacht 
dauen laſſen. Biß hieher Majolus. 
Das XVII. Exempel. 
Von kuͤnſtlichen hoͤltzernen Spatzen 
und kleinen eiſſernen Muͤhlen. 
Keyſer Carl der V. der Welt abgeſaget / 


und in dem Kloſter fein übrig Keben zuges 
bracht hatte er unterandern feinen Dienern 
den Janellum Turrianum , einen Baumeiſter 
bon Cremona / bey fich behalten ı der 7 neben ans 
dern Kunſtwercken ; aus der Kammer Holerne 
Späßlein fliegen laſſen / Die auch wieder zuruͤcke 
geflogen ſeynd. Er hat auch eiſſerne Mühlen / ſo 
von Sich ſelbſt gegangen / gemachet / von folcher 
fubtilen und Eleinen Form / daß eine ein Mond) 
unter dem Ermel verborgen feichtfich tragen Fon 
te ı die duch täglich fo viel eisenmeel gemablet 
haben. / als viel für acht Menfchen jedes Tages 
von nohten ware, 
a 








— — 
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Die XXXII. Quelle. 
Von ſchertzhafften / Poſſier md ld, 


cherlichen Dingen. 

x“ Chershaffte Dinge werden allhier 
die jenigen genennet/ welche nichts 
ernſtliches in fich haben/ und zu den 
zweyen Zugenden/nemlich der Hoͤfligkeit und 
Beſcheidenheit / gehörig ſeynd / da man in 
fchershafften und luſterweckenden Sachen 
eine Maas brauchet/ und nicht über die 
Schnurbaue. Ferner fofeynddenen feherg- 
haften Dingen die Poſſier⸗ und Sächerliche 
beysufügen/ derer Bedeutung bekannter iſt / 
als daß ſie einer Erklaͤrung benoͤtiget. 


Das J. Exempel. 


Laͤcherliche Verwandlung eines 
Bauren in einen Keyſer 


Ls Keyſer Carl der V. einsmals zu Gent 
na vollen Bauren am Weg fihnarchend 

liegen ſahe / ließ er folchen Durch feine Syiener 
ach Hufe tragen / und inein Königlich + zuberei- 
165. "Bette legen. Als nun derfelbe ſhier den 
auſch ausgeſchlaffen / befahle der Keyſer/ es 
llen ihm etliche Zradanten die Foftbarften Klei⸗ 






nach im Schlaf umd alſo aufivarten , - 
“gl 


als 
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IN als ober / der Keyſer / felbftzugegen waͤre. End⸗ 

di lich da der Bauer erwachte / und den Schlaff 
aus den Augen wiſchte / entfegte er ſich erſtlich 

ER über dieſe neue Derwandlung / und meinte nicht 

| 1 | Bi anders / als träuınte ihme bey. offnen Augen; 





bald hielte er Davor / er ſeye bezaubert worden / 
unterjtunde ſich dannenhero mit Beſchwoͤrungen 
und vielfaltig wiederholten Ereug + Zeichen die 
BEN: Teufel zu verjagen. Als man aber hierauf die 
| IN 5 gedeckte Koͤnigliche Tafel mit niedlichen Speiſen 
Tall anfinge zu befegeny ergriff erdie vorhandneGluͤck⸗ 
1 feligteit mıt beuden Händen / und forfchte nicht 
mehr bey ſich ſelbſt / auf was Weiſe er dieſelbe 
überfommen / redete dannenhero mit Koͤniglicher 
Bi Srnfihafjtigkeit die umftehende Diener an / und 
| befahl ihnen baldviefes / bald etivas anders. So⸗ 
u bald er aber ſich aufs neue bezechet hatte / undin 
4 | einem tiefen Schlaf gefallen ware / da befahl Der 
I A Keyfer / man ſolte ihm feine eigne Kleider wieder 
anziehen / undan denerften Drt legen / wo man 
ihn anfangs gefunden. Dafelbft als er nieder 
an il ertvachte bildete er ihme nicht anders ein / als ſe 
ihme alles das jenige im Schlaff begegnet 7 d 
J 
J 


—— 
ee J 





man mit ihm am Koͤniglichen Hofe vorge / Ä 


1. men hatte. Michael Bajer fehveibet / es ſeye de 
I Urheber diefer laͤcherlichen Begebenheit nicht 


| Keyſer Carl / fondern Philipp der 
Burgundiſche Hertzog 
geweſen. 


— — 
— — —— 
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Das II. Exempel. 
Schertzhaffte Beſtuͤrm⸗ und Vers 
theidigung eines anmuhtigen 
Schloſſes 

Achdem die Tarviſiner eine geraume Zeit des 
erwuͤnſchten Friedens genoſſen / und ihre 
Güter ziemlich vermehret hatten/ auch des⸗ 

wegen die Stadt (wie zu Gluͤcks⸗Zeiten zu ge⸗ 
ſchehen pfleget) in lauter Freud und Uppigkeit leb⸗ 
te / haben fie folgende ſchertzhaffte Luſtbarkeit 
erdacht und ins Werck gerichtet : Mitten in der 
Stadt bereitete man eine Veſtung von Teps 
pichen / Fuͤrhaͤngen und feidnen Decken , welche 
die vornehmſten Jungfern beſchuͤtzen / die adeli⸗ 
chen Juͤnglinge aber beſtuͤrmen ſolten; an ſtatt 
des Werfßeuges ſolte man beyderſeits Aepfel / 
Muſcatnuͤſſe / mit Zucker uͤberzogne Mandeln / 
Roſen / Lilien / Violen/ Narciſſen / und andere 
auf Kugel⸗Art formierte Blumen / wie auch mit 
Roſen / Narden undandern wohlriechenden Waſ⸗ 
een angefuͤllte Spruͤtzen an ſtatt der Muſqueten 
gebrauchen. Dieſe Fremde und ungemeine Zu⸗ 
jereitungen locketen viel Volcks aus den benacht- 
arten Städten an Diefen Ort / um ſolchem Luſt⸗ 
pielzuzufchauen. Bon dieſem Tarviſiner⸗Volck 
at Keyſer Friderich Barbaroffa zu ſagen pflegen: 
28 habe ihme der Tarviſiner Zans vor allen 
Schaufpielen und Luftbarkeiten der gantzen Welt 
imbajten gefallen, Ex Sabellico decad. 1.1,8. 

| Dg iiij Dis 
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Das ı 1. Exempel. 
Kurtzweilige Dorftellung eines hoͤl⸗ 
gernen Maͤnnleins / welchgs die Curioſen 


Perſonen mit feinen vermeinten Wahr⸗ 
fagungen gar meiſterlich betruͤe 


gen kan. 
| An fülle einen ‘Becher mit Waſſer / ſetze 
darein ein waͤchſern oder hoͤltzernes Schiff⸗ 
lein / und indeſſen Mitte ein hoͤltzernes Mans 
kein / heffte ſolches mit einen durchzognen Saͤu⸗ 
borſten aufbeyden Seiten in der Mitte des Schiff⸗ 
feins an / damit es alſo in gleichen Gewicht biete 
beny und ſich durch die ſubtileſte Bewoͤgung / ſamt 
dem Schifflein hin und her kehren moͤge; dieſem 
Maͤnnlein gebe man ein Ruder in die Haͤnde 
unterdie Fuͤſſe aber ein ſtuͤcklein Eiffen und zeichne 
umden Rand des Bechers alle Buchftaben des 
Alphabeths. Wann nun jemand in ʒweiffel⸗ 
hafftigen Sachen gern eine gewiſſe Antwort zu 
erhalten begehret / ſo wird dieſes Maͤnnlein mit 
ſeinen Haͤnden (gleich als ob es ihme die rechte 
Wahrheit andeuten wolte) das Schifflein bewe⸗ 
gen / und zu denen jenigen am Rand des Bechers 
befindlichen Buchſtaben ſchiffen / auf einen und den 
andern deuten / und alſo etliche gewiſſe Wort an? 
zeigen. Die gantze Sach aber kan nur / vermit⸗ 
tels eines Magnets/ von einer beyſtehenden Per⸗ 
ſon / garwohl zů weg gerichtetwerden Dann wann 
ſelbige unter dem Tiſch einen Magnet in — 
— Yan / 


VVVV 
— —————— 


— ——— 
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halt wird ſie das Schifflein + wohin es ihr belie⸗ 
bet gar leichtlich damit leiten , und alſo durch 
Deutung auf unterſchiedliche ſelbſt⸗gefaͤllige Buch⸗ 
ſtaben / die man hernach zuſammen ſetzet / eine Ant⸗ 


wort ertheilen. Ex Magia naturali Baptiſte 


Portzl.7,c.29, 


Das IV. Exempel. 
Laͤcherliches Spectackel eines auf 
dem Tiſch umher wandlenden Papiers. 

Spflegen die Kuͤnſtler unterweilen fo wohl 
Statuen / als andere Dingezu verfaͤrtigen / 
Rywelche durch kuͤnſtliche Uhrwercke/ingleichen 
durch verborgnen Gang und Bewegung gezaͤhn⸗ 
er Raͤder auf dem Tiſch umher agieren und 
ich aufunterfehiedliche Ieifedrehen. Eben der⸗ 
leichen kan auch mit Papier durch eine gar ein⸗ 
altige und leichte Kunft- Manier zu wegen ges 
racht werden. Dann wann man aus fubtilem 
Napier ein inwendig hohles Bildfein in der Ges 
alt eines Fifchleing , Voͤgeleins / kleinen Männ- 
ins und dergleichen verfärtiget / unter daſſeibe 
ber einen Roßkefer verbirget 7 und an deifen 
Rücken das Bildiein ein wenig anklebet/ fo wird 
arme Gefangene, dergerne [os ſeyn wolte / auf 
n Tiſch hin und her Friechen / an allen Orlen 
in Heylverfichen / und alfd das Corpus, dar: 
ter er ſtehet / mit fich umber führen. So darf 
an fich nicht befürgen wann er zu einem Ende 
STifches gelanget 7 daß er hinabfalle, ſendern 
ird ſich wenden / und feinen Marchwieder auf den 
Oq v Tiſch 
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hinein nehmen / welches dem Unwiſſenden ein 
groffes Geheimnis und alfodie hoͤchſte Werwun⸗ 
derung verurſachen wird. Alſo kan man auch von 
Paopier Schildkroͤten und Eidexen formiren / Roß⸗ 
kefer oder Mucken darunter kleben / und an den 
Waͤnden kriechen laſſen. 
Das v. Exempel. 
Laͤcherliche Vorſtellung einer ſchrey⸗ 
enden gemahlten Kraͤhe. J 
Ache ein rundes Loch in die Wand / ſchiebe 
Geinen Froſch hinter ſich hinein / hencke eine 
grahe daruͤber / ſo auf ein Oel⸗ getraͤncktes 
Papier gemahlet / oder einen Haben / daß deflen 
Schnabel recht über das Loch komme / Darin der 
Froſch ſitzet; Wiltu nun bey den Umſtehenden ein 
under thun fo halte ein brennend Liecht zu des 
Raben Schnabel; wann ſolches der Froſch er⸗ 
ſiehet / wird er anfahen zu quaͤcken / die Umſtehen⸗ 
den aber nicht anders vermeinen / als komme ſolche 
Stimme von dem Naben oder der Kraͤhe her. 


Das Vi. Gxempel. 
Poſſierliches Haͤnde⸗Waſchen. 
Kin zuQinfangeiner&afterey einem wohl⸗ 








befannten und vertraulichem Caft edel 
einem Tellerlecer und Schmarotzer einen 
offen beweifen / damit andere Anweſende etwas 
zu lachen haben moͤgen / ſo bediene dich dieſes poſſer⸗ 
(chen Kunſtſtuͤckleins. Laſſe Chalcant oder J— 
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triol in dem jenigen Waſſer jergehen / daraus die 
Haͤnde ſollen gewaſchen werden / die Handsivell 
aber beftreue mit gepülverten / und Kleien = Meet 
vermifchten / Sall-Acpfeln. Wem du nun den 
Poſſen machen willt dem reiche eritfich bemeldtes 

affer zum Handemafchen, und hernach / felbige 
wider abzudruͤcken / die Hanbewel dar / jemehr er 
nun die Haͤnde abwaſchen wird, je ſchwaͤrtzer wer⸗ 
den fie erſcheinen/ nicht ohne Beltürkung des 
jenigen/ den der Poſſe hetrifft / auch nicht ohne Ge⸗ 
laͤchter anderer ge enwaͤrtiger Gaͤſte. 


Das V 11, Gxempel. 
Laͤcherliche Bedrohungen. 


Ls ein Edelmann einsmals mit ſeinem Knecht 
auf der Donau fuhre/ und ihm der Schlaff 
hefftig zuſetzte / befahl er dem Knecht / wo er 
um Wirbel oder gefaͤhrlichen Ort deſſelben Fluſſes 
gelangen würde / fo ſolte er Ihn wieder aufwecken. 
Beil nun hierauf der Knecht ver ſpuͤhrte / daß fein 
Herr gar ſanft eingeſchlaffen ware / wolte er ſeine 
ͤſſe Ruhe nicht ſtͤhren, weckte ihn alſo bey obge⸗ 
neldten Wirbel nicht auf. Kurtz hernach erwachte 
er Herr / und fragte / ob man bald zum Wirbel 
ommen würde ? dem antwortete der Knecht; 
nan feye fehon laͤngſt über denfelben gefahren. 
Hieruͤber erzuͤrnete ſich der Her: hefftigyund fagte: 
uhaſt übel gethan / daß du meinen Befehl fü lie- 
erlich aus der Acht gelaſſen; wo ichalfpim Schlaf 
ertruncken 
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ertruncken wär: ſo wolte ich dich gar gewiß mit Dies 
ſem meinem Schwerd durchſtochen haben. 
Das vıll. Exempel. 
Laͤcherliche Zeitvertreibung eines 
Koͤnigs. 
x > Ann der Perfianifche Konig Abas in ei⸗ 
—* X nem guten Zaun und frolichen Gemuhts 
IF mare, fokunden alle feine Weiber um ihn 
hrrum / vedeten und ſchertzten mit ihme / ſpielten / 
angen 7 aſſen uud trancken miteinander. Und in 
flcher guter und volckreicher Geſellſchafft / dern 
wohl hundert / aber alle ſehr jung / und über Die 
maflen ſchoͤn / auch meiftentheils aus Georgia / 
oder Eircaflien / und aus Ehriftlichem Gefchlecht 
waren ı hatte der König feine Kurtzweil / und 
vertriebe feine Melancholey mit Ihnen auf folgende 
Reife : Eine kuͤtzelte ihn / die andere zupfte 
ihn / bifmeilen nahm ihn eine bey den Fuͤſſen / 
die andere bey den Armen z und Die Dritte beym 
Kopff / trugen ihn alfo ein wenig im Gemad) 
untereinander / und fiefen ihn endlich auf den 
Teppich aufdie Erden fallen, Gr aber viefe als⸗ 
dann: Dibr Huren / ihr Naͤrrinnen / und derglei⸗ 
chen / und fachte / daß er hatte zerborften woͤgen. 
Se aͤrger fie nun mit ihm umgiengen / je. groͤſſern 
Wohlgefallen erdaran hätte. Petrus della Valle. 
Das IX. Exempel. 
Laͤcherliche Unterweiſung 7 DIE ein 
Dieb dem andern mitgetheilet. 
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In Schadvocat und Zungendreſcher gab 
Edi einen&infchlagser ſolte fich ftum 
ſtellen / un auf alle Fragen nichts anders / als 

Papi , papi, pa von ſich horen laſſen / auf ſolche 


weiſe werde er dem Galgen entgehẽ koͤñen /hernach 


aber ſolte er ihme vor ſeine Muͤhe 10. Cronen geben, 
Der Dieb folgte dieſem gegebnen Raht / und ent: 
gieng alſo dem Strick. Wie nun hierauf der Zun⸗ 
gendreſcher das verheiſſne Geld begehrte, anfinurz 


tete der Dieb ihm nichts anders / als was er ihn ge⸗ 


lehret hatte und jemehr der Schadvocat mit der 

Bezahlung anhielte / je oͤffter wiederholete der Dieb 
die gewoͤhnliche Wort Papi, papi, pa, und machte 
ſich auf ſolche Weiſe von ihme los. 


Das x. Exempel. 
Löcherliche Suchung des verlornẽ Monde, 
Irwollen hier / entweder eine Fabel / oder 
Hiſtori / mit eben den jenigen Worten an⸗ 
führen/wormitfieVincenti usGiunifius in 
Nlocutionibus erzehlet: Als einsmals ıfprichterz 
ey ſtiler Nachtszeit / der Mondga⸗ lieblich und an⸗ 
ehmlich klaͤntzte / und zugleich im See hell und klar 
u ſehen ware / da trug ſichs ohngefehr zu / dag eine 
uſtere Wolcke am Himmeldas Geſtirn bedeckte, 
MD alfo auch der Widerſchein und die Mondes 
ildung im See verſchwande. 
Weil nun die Einwohner / als welche eines ver⸗ 
nfterten Verſtandes und mondfichtiger Natur 
aren/befagten verlohrnen Monmdeinegute Weile 
IN und wieder gang vergeblich gefuchet hatten / 
am endlich Das Geſchreh aus z eg ſeyen 
€ 
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Eſel kurtz vorhero zu gemeldten See kommen / und 
hatten Daraus / unter langwirigem und ſtarcken 
tischen den im Waſſer fich aufgehaltenen Mond / 
als ein Fiſchlein / verſchlucket. 

Hierdurd) wurde Die verſchlagene und verſtaͤn⸗ 
dige Gemeine bewogen / etliche gleichgeartete 
Snechte abzuſchicken / welche dieſe langoͤhrichte 
Verbrecher gefangen nehmen / und als Maje⸗ 
fäts- Verleger alfobald vor Gericht ziehen fülten. 
Dieſen Befehl verrichteten fie fleiſſig / uũ als ſie ohn 
einiges Widerſtreben die andern Ins Gefaͤngnis 
gefuͤhret Damit durch dieſe Eſel⸗Menge das Recht 
der Richter nicht moͤgte gebeuget werden / wurde 
einer von dieſen Monds + Dieben / und zwar der 
allerfuͤrwitzigſte / mit um den Hals gebundnen 
Strick / vor den Richter gefuͤhret / um allda / wegen 
feines Verbrechens Red und Antwort zu geben. 

Sobald er dafelbft ankame / hielte eines nafz 
weiten Nahts höchitnafiveifes Oberhaubt vor 
gut und nüglic) / Daß man mit dem Übelthaͤter 
anfangs glimpflich verfuͤhre; ſetzte ſich dannenhero 
mit einer mehr als Roͤmiſchen Crnfthafftigkeit 
auf den Richtſtuhl / berührte mit gelinder Hand 
den Ruͤcken diefes Maltefer - Hündleins / und 
fehmeichelte ihm auf das freundlichfte / bate und 
befehoubre ihn bey feinen felbfteignen und feine! 
Voreltern Seuffsern und Zahren 5 bey dem jeni⸗ 
gen / was man am allerkoſtbarſten ſchaͤtze / wat 
ihm und ihnen nothwendig zuſtuͤnde / und beyder 


e 


gemein waͤre / cr ſolte doch nicht waͤhnen / daß eir 
ſo nuͤtz 
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fü nügliches Gut ihm allein fey erfchaffen tvorden 
Es fene / wann ers nicht wiffe / unter allem Ges 
ſtirn Fein heilfamers / Fein Söttlicherg/ und des⸗ 
wegen auch kein gemeiners Gut; er ſolte der Racht 
ihr Aug / der Sonnen ihre annehmfiche Schive- 
ſter / der gantzen Welt ihre Luſtbarkeit nicht länger 
vorenthalten / ſondern ja bey Zeiten / und zwar 
alfobald / wiederum zuſtellen. 
Er konnte aber durch dieſes gelinde und ſanft⸗ 
nuͤhtige verfahren nicht ein einiges Wort aus 
em verſtockten Geſellen bringen / dannenhero er⸗ 
rieff er ein anders Mittel ; Er fieng an /grims 
nig darein zu ſehen / zu befehlen/ und zu bedro⸗ 
en / weil er ja Feinen gnadigen Nichter erkennen 
ollte / ſo füllte er mit einem zornigen zu thun ha⸗ 
en. Lieſſe darauf den in Boßheit gang verhars 
ten Verbrecher erfklich tapffer abprügeln / herz 
ach gar an die Folter bringen und erfchröcklich 
bmartern / in Hoffnung / auf ſolche Weiſe / den 
Diebjtahl aus ihme zubringen. Weil aber auch 
er nichts ausgerichtet wurde feßte Diefer erbare 
ichter fein Ampt eine Furße Zeit aufdie Geitey 
ng an / in Gegenwart des gangen anfehnfichen 
ahts / einen Hencker abzugeben ‚dem ungluͤck⸗ 
igen Eſel den Bauch aufzuſchneiden / und die in⸗ 
iſten Hoͤlen des Eingeweides zu durchſuchen / 
d dannoch konnte er Fein einig Stüückfein vum 
ond / wornach er fü eiferig ſuchte und den der 
& folte gefreffen haben , finden / fondern an ſtatt 
Monds erblickte Der naͤrriſche aaa in 
em 
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dem Eſel fein eignes Contrafet gantz lebhafft und 
natuͤrlich abgebildet. 

Das XI. Gxempel. 
Laͤcherliche Erzehlungen von unter⸗ 
ſchiedlichen Materien. 

S hatte Wolfgang Churfuͤrſt von Maintz 
an ale Hof einen kurtzweiligen und dep 
Laleiniſchen Sprach in etwas erfahrnen 

Menſchen / Nahmens Witzel. Dieſen wolte eins⸗ 
mais ein junger Edelmann aufziehen / ſagte Dans 
henhero zu ihme: Wizel! du bildeſt Dir ein / du 
ſeheft der Lateiniſchen Sprach aus der maſſen kuͤn⸗ 
dig / da Du doch nicht einmal weiſſeſt 7 cujus ge- 
neris fitmater 5, Was vor ein Sefchlecht » Art 
dag Lateinifche Wort Mater , oder Mutter 
feye ? den antwortete Witzel behend aus dem 
Stegreiff : Meine Mutter iſt zwar generis 
foeminini, oder weibliches Geſchlechts / deine aber 
ift generiscommunis, Oder gemeines Geſchlechts/ 
und fchlägt niemand aus. Hieruͤber entftunde 
unter den umftehenden ein groſſes Gelaͤchter. 

Gin Knecht wolte ihm gerne bey feinem Her 
einen guten en machen / erzehlte dannen⸗ 
hero einsmals auf der Reiſe viel verwunder⸗ 
liche Dinge / die er an weitentlegnen Orten ge⸗ 
ſehen haͤtte; welche duch insgeſamt nichts andere 
als Prahfereyen und Lügen waren. Indem fir 
alfo unter dieſen Erzehlungen fortritten / Ip 
Zivergivegs ein Fuchs Daher gelauffen / we = 
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hend : Ich hab 
der ſo großals ein Ochs geivefen, 
Hieraus merckteder Her: handgreifflich , daß 
nicht Diefer Fuchs / fondern die Lügen des Knnechte 
dem Ochfen zu vergleichen 5 hielte duch an ſich / 
und that / als ob er vor Verwunderung hierauf 
nichts ſagen koͤnnte. Welches der Knecht auch alſo 
aufnahm / und ihme Desivegen nicht ivenig eins 
bildete. Weil es aber eben zu Tagen begunnte/ 
derrichteteder Her fein Morgen-Gebet mit lauter 
Stimme) daßder Knecht alle Worte deutlich vers 
ſtehen Eonnte; Unter andern Gsebers ⸗Formeln 
ſetzte er hinzu / er bitte Gott hertzlich / daß er ihn 
diefen Tag Infonderheit vor allen luͤgenhafftigen 
eden behüten wolle / alsdann werde er wohl und 
Hlücklichüberden gefahrlichen Fluß Eomen Eunnen. 
. Dieß Gebet nahme der Knecht fleiſſig in acht/ 
konnte dannenhero ſich nicht halten / feinen Heren 
u fragen/ wohin ſolches eigentlich zielte und 
fein Abſehen hätte ? ver Her: ftellte fich hierauf 
Infangs / als ob er ungern diefe Frage beant- 
vortete; wie aber der Diener je mehr und mehr 
inhielte / ließ er endlich einen tieffen Seufftzer 
ehen / als ob er ein hochwichtiges Geheimnis er- 
finen wolte / und fagte : Heute müffen wir durch 
inen Fluß reiten / in welchem alle die jenigen 
ohtwendig erfauffen müffen die deſſelben Tages 
mige Lügen vorgebracht, | 


Kr Hier⸗ 
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der Herz erſahe umd fagte : das war ein recht 
ſchoͤner Fuchs ! hierauf antwortete der Knecht be⸗ 


ab einsmals einen Suchfen gefehen E 






ER 
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Hieruͤber wurde der Knecht gang bleich und | 
meiler einen Siachel regen obangedeuter Lügen | 
in feinem Gewiſſen empfand / als fieng er anzu 
zittern und zu beben. Unterdeſſen abet veifeten fie 
fort, und kamen beyde zu einem Bach/ dardurchſie 
nothwendig reiten muſten / da dann der. Knecht ſei⸗ 
neneben amlifer befindlichen Heran bate / ein wenig: 
zu verziehen / weiler ihm etwas anzydeuten Um 
als der Hen / was folches waͤre / zu wiſſen be⸗ 
gehrte / forſchete der Knecht / ob dieß der jenige 
Fluß feye / Der die Lügner umzubringen und zu 
verichlingen pflege ? er traute nicht durch zu reiten? 
meil er davor halte er habe zuvor in der Gleichnis 
des Fuchſen und Ochfen ſich einwenig verſtoſſen / 
und ſeye ſelbiger keinem Ochſen / ſondern na 
jungen Rindlein gleich geweſen. Was gehet mich 
der Fuchs an! ſagte der Herr ; Doch iſt dieß nicht 
der rechte Bach von welchem ich zuvor erwehnet / 
wir haben noch einen ziemlichen Weg dahin; 
por diefem haſtu dic) nichts zu befuͤrchten; dieß ge⸗ 
fagt / gab er feinem Pferd die Sporen I und 
vitte alfo durch den Fluß / und der Kuccht 
ihme nad). 
Kurtz darauf gelangten beede an einen andern 
Fluß / da dann der Knecht / ſelbigen erſehend⸗ aufs 
neue zu zittern und zu fragen begunte / vb etwan 
diefer den Luͤgnern ſo gefährlich und entſetlicher 
Fluß feye ? als nun der Herr hierauf mit Mein 
antivgrtete ı fgte der Knecht hinzu ı er habe 
wichtige und erhebliche Urſachen / darnach ſo fleiſſig 
zufragen / 
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zu fragen / dann es ſey ihme die Groͤſſe des obge⸗ 


meldten Fuchſen nicht mehr ſo eigentlich wiſſend/ 
erhalte aber doch davor⸗ ſelbiger ſeye nicht fo groß / 
als ein jung Rind / ſondern einem ſaͤugenden 
Kalb gleich geivefen 5 darauf beede wiederum 
ohne Schaden in und durch den Fluß geſetzet. 
Wie ſie aber endlich zum Rand des dritten Fluſſes 
kamen / rief der Herr: dieß iſt endlich einmal 
der Wahrheit beſchuͤende und luͤgenbeſtraffende 


Fluß! Hieruͤber erſtaunete der Knecht 7 und 


vare bey nahe vor groffer Furcht vom Pferde 
jefallen. Nachdem er aber feine Kräfften 
bieder in etwas erholet hatte / bate er feinen 
Herrn um Verzeihung / daß er ihme nicht 
ölgen koͤnnte/ und durch den Fluß zu ſeben 
ch nicht getranete 7 meil er zu frühe eine Ligen 
orgebracht hätte / denn der jenige Fuchs , wel⸗ 


Jen er anderswo gefehen/ feyeeben fü groß / und 


icht groͤſſer / als andere gemeine Fuͤchſe gemefen, 
da druckte der Kerr gleichfalls log, und fügte: 
iſt auch dieſes Waſſer eben wie ein anders / 
id pflegen die Kiigner darinnen nicht zü ers 
uffen, Hat alfo und auf fülche Weiſe feinen 
genhafftigen Knecht , bermittels dieſer Maß 
8 Bedrohung dahin gebracht / daß er endlich 
e Mahrheit frey und offenhertzig befenner, 
enselius Tom. 2;dejudicjrs divinis.c o. 
Einer hattezu einem zaͤnckiſchen Meibunterans 
en gefaget / fie ſeye nicht wehrt / den Hencker 
m Mann zu haben ı darüber fig fich ploͤtzlich 
Rr ij entzuͤndete 
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entzuͤndete und anfänglich ihme alles Unheil wuͤn⸗ 
ſchte / hernach aber als eine raſende Furie zu ihren 
Freunden liefe / und daſelbſt vor ihnen als eine 
Zahnbrecherin / wider ihren Ehren⸗ Verleumder 
um Rache zu ſchreyen und ihn hefftig anzuklagen 
begunnte / daß er ihr und ihrem gantzen Geſchlecht 
hierdurch einen unausloͤſchlichen Schimpf zuge⸗ 
zogen. Als nun dieſe ihre Freunde den jenigen / 
fi dieſe Worte geredet / vor den Richter fordern 
lieſſen / um daſelbſt ſich zu verantworten/ und dem 
beleidigten Weib Abtrag zu thun / redete er den 
Richter folgender Geſtalt an: Ich verſprich hiermit 
eydlich / die jenigen Worte/ welche gegenwaͤrtiger 
Frauen ſo hefftig zu wider uñ entgegen ſeind / gaͤntz⸗ 
uͤch zu widerruffen / widerruffe ſie auch in dieſem 
Augenblick / widerſpreche mit felbft willig und 
gerne 5; fage dannenhero: daß dieſes Weib wehrt 
ſeye / den Hencker zu einem Marnzubaben. So⸗ 
bad er dieſe Wort ausgeredet / fiengen an alle 
Anweſende uͤberlaut zu lachen / und das Weib 
felbſt muſte über ihre begangne Thorheit lachen / 
daß fie lieber des Henckers wehrt / afs nicht wehrt 
ſey n wollen. Ex Stengelio de judic. diviris 
Das Xi. Grempel. 


Laͤcherliche Vorſtellung feuriger 
Schlangen. 3 
Kr man einen Sampher in Aquabit jetz 











gehen fäffet / hernach unterſchiedliche lan⸗ 
ge ſchmahle Truͤmmer von einer Perga 
menhaut 








# 
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menhaut damit beſchmieret / ſelbige alsdann / nach⸗ 
dem ſie trucken worden / anzuͤndet / und aus der 
Hoͤhe herab fallen laͤſſet / ſo wird. man / nicht ohne 
groſſen Luft / feurige Schlangen in der Lufft krie⸗ 
then hen 


Das XII. Grempel. 


Laͤcherliche Feuersbrunſt in einem 
Schlaff⸗Gemach. 


Imm ein gutes Theil wolgereinigten A⸗ 

qadits / und wirff darein klein geſtoſſnen 
XCampher / welcher in kurtzer Zeit darinn 
ergehen wird : wann ſolches gefchehen / fü mache 
Thür und Fenfter des Schlaf-Gemachs zu/ das 
nit der aushauchende Dampf Feinen ausgang 
aben moͤge. Alsdann leg um das mit Aquavit 
efuͤltes Gefaͤs etliche gluͤende Kohlen duch oh⸗ 
e Flammen damit eg erhitzet / und die Materi 
NdLich zu Rauch werde 7 der das Gemach er⸗ 
ille / und Doch dabey alfo dinn und zart feye / daß 
ran ihn Faum fehen Eunne, Wann hernach⸗ 
als jemand mit einem brennenden Liecht in die 
ammer gehet / fü wird fich ploͤtzlich die Lufft 
tzuͤnden / und es dag Anſehen haben als obdie 
Kammer in vollen Flammen ſtuͤnde/ nicht ohne 

aͤuſſerſten Schrecken des jenigen / der ſich 
darinnen befinder, 


ri as 
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Das XIV. Eyempel, 
Rächerliche Dorftellung eines Zwergs / 
der / in einer Paſteten verfchloffen / Denen 

Gäfien / unter andern Speiſen / zu 
Luſt⸗Erweckung vorgefeßt 
worden. 
35 Ey Herrn Hertzog Wilhelms in Bayern 7 
Fund Fraͤulein Renata aus Lothringen 7% 
gehaltnem hochzeitlichen Ehren - Geft oder 
Beylager zu Moͤnchen im Hornung des 1568 
FJahrs/ ift unter andern eine Paſteten aufgeſetzet 
worden / darinnen des Ertzhertzog Ferdinands zu 
Oeſterreich nicht überz. Spannen langes Zwerg⸗ 
fein, in einem gantz wohlgeputzten Kuͤris / und ſei⸗ 
nem habenden Renn⸗Fahnen verborgen geweſen. 
Als nun ſolche Paſteten auf die Fuͤrſtliche Braut⸗ 
Tafel geſetzet und eröffnet worden / iſt vorermeldt 
Zwerglein heraus geſprungen / auf der Tafel 
umher gegangen / hat gefungen / und den Fuͤrſtli⸗ 
chen Perfonen mit gar gebuͤhrender und ſittſamer 
Reverentz die Hand gebotten. B 
Das X v. Exempel. 
Laͤcherliche Lirfache / die der falfche 
Prophet Mahomer vorgebracht / war⸗ 
unmdie Tuͤrcken Eein ſchweinen Fleiſch 
eſſen duͤrffen. 
ẽ 188 Mahomet der Betrüger von Abdia ge 
fraget wurde / obdie Innwohner des Im 
iefes 
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dieſes auch effen werden? antwortete ex? In alle⸗ 
wege koͤnnen ſie haben was fie begehren/ 
auſſer ſchweinen Fleiſch / das nicht allein denen 
iso fterblichen / fondern auch unfterblichen Mens 
fehen verbutten / als welche letzere Die Liberflüffig« 
keit der Speiſen nicht durch den Stulgang ı 
ſondern durch einen Schweiß von ſich geben / der 
weit lieblicher riechen wird / alg Biſam und Am⸗ 
bra. Alſo antwortete Mahomet. Lind als ihn 
Abdias meiter fragte: Warum das ſchweinen 
Fleiſch den Juͤden und Tüircken verbotten ſeye? 
gab er folgenden Bericht : Als die Juͤnger von 
CHriſto JEſu begehrten er folte ihnen erzeh⸗ 
en / wie es mit Der Archen Ne zugegangen 
feye / wie die Leute darinnen sangen und beflei- 
jet geweſen / Item was fie für ein Reben geführet 
yaben ; Dahaterein Erden in die Hand genom⸗ 
men / und eine geroiffe Form daraus gemachet: 
Nachmals hat ers auf den Boden geworffen und 
eſagt: Steheauf im Yramen meines Vatterg / 
ind alſobald ſtund ein eißgrauer Mann auf. Chri⸗ 
tus fragt ihn / wer er mare? er fagte / ich bin Ja⸗ 
het / Des Noe Sohn. Ehriftus fragt ibn: 

iſtu ſo grau geweſen/ wie du geſtorben biſt? Er 

ntwortet: Nein / aber in der Stunde/ als ich ge⸗ 

achte / daß ich wieder auferſtehen und fuͤr dem 

ingften Gericht erfeheinen müfte / bin ich aus 

urcht fo grau worden, Da hat ihme Ehri- 

us befohlen / er fülle Die gantze Hiftoria vun der 

leche Ne feinen Juͤngern erzehlen. Das thate 

Ne . der 
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der Japhet / und unter andern ſagt er / daß wegen 
des Kots / ſo man auf die eine Seite der Arche 
zuſammen geſchuͤttet / die Arch anfinge ſich zu bie⸗ 
gen / dahero man in groſſen Sorgen geſtanden; 
haben ſich derowegen dahin entſchloſſen , man 
füte einen Elephanten dahin führen / und feine 
Schulterndahin kehren ı daß das Schiff auf alle 
Seiten bienge ; da man den Elephanten dahin 
gebracht / hat er einen groffen Hauffen hofieret / 
daraus ift bald eine groffe Sauworden. Meinſtu 
nicht, daß dieſes eine genugfame Urfache ſeye / daß 
man ſich von dieſem unreinen Thier enthalten 
ſolte? dieſe Gau hat nun mit ihrem Ruͤſſel den 
Kot durd) Die gange Arche zerftreuet / und einen 
greufichen Geſtanck gemachet; aus dieſem Kot iſt 
endlich eine Maus herfuͤr gekommen / welche ohne 
Unterlaß an den Brettern genaget. Da hat 
Noe ſich mit GOtt berahtſchlaget / der befahlihm/ 
er ſolte dem Loͤwen einen Streich an die Stirn 
geben / derfchnauffete und wurff aus feiner Na⸗— 
fen eine Katz heraus / welchedie Maus erwuͤrgete. 
Beſiehe das erfte Bud) des cenfurirten Alcoraus 
P. m.300. | 


Das xXVI. Erempel, 
Laͤcherliche Einbildungen unter⸗ 
ſchiedlicher Phantaſten. 


Iner bildete ihm ein (wie Montanus confil. 
25. berichtet ) es feye das Dbertheil der 
Erden 





» 
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Erden von dem fubtilefien Glaß verfaͤrtiget / darun⸗ 

fer Schlangen verborgen / er aber halte ſich im 

Betty als in einer Inſel auf 5 dannenhero / wo er 

wuͤrde aus demfelben fteigenyer gar leichtlich Durch 

m zerbrochne Glaß unter die Schlaugen fallen 
oͤnnte. 

Ein anderer hielte gaͤntzlich dafür, er fe eine 
gläferne Flaſche / und bate alle die jenigen / ſo ih⸗ 
me zu nahe giengen / auf das inſtaͤndigſte / ſie ſol⸗ 
fen Doch nicht noch näher kommen / dann er bes 
ſoͤrchtete ſich / er moͤgte zerbrochen werden. 

Andere vermeinten / fie hatten glaͤſerne Hintere / 
konnten dannenhero Durch aus nicht uͤberredet 
werden / daß ſie ſich niederſetzten. | 

Andreas Laurentius I. de Melancholiac. 7. 
gedencket eines fehr felsamen Einbilders mit fol⸗ 
jenden Torten: Keine luftigere Thorheit hab ich 
emals gelefen / als von einem Edlen zu Siene in 
Welſchland: Derſelbe hatte ihme vorgenommen / 
xwolte fein Waſſer gantz und gar nicht laſſen / 
öndern viel eher fterben / darum daß er ihm einz 
idete / ſobald er fein Waſſer lieſe / ſo wuͤrde die 
antze Stadt erſaͤuffet werden. Die Medici, ſo 

hm ausführlich darthaͤten / und bewieſen / daß 
ein gantzer Leib und hundert tauſend andere / wie 
einer / nicht vermügten / das geringſte Hausinder 
Stadt zu erſaͤuffen / kunten ihn von feiner naͤrri⸗ 
hen Einbildung nicht abwenden. Endlich als die 
edici feine Halsſtarigkeit und die Gefahr 
Ines Lebens fahen / erdachten fie eine luſtige 
ro Inven⸗ 
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Invention. Sie lieſſen Feuer anlegen im nech⸗ 
Fren Haufe lieſſen mit allen Glocken ſtuͤrmen / ber 
fteilten Knechte / Die Feuer / Feuer fehryen / und 
fendeten die vornchmfien Männer der Stadt zu 
ihme / die um Huͤlffe baten ı und dem Edelmann 
anzeigten / daß Fein ander Mittel waͤre / ihre 
Etedt zu erretten/ als daß er eilend müfte fein“ 
Waſſer abfehlagen / und alfo das Feuer lefchen. 
Der arme Melancholicus / fo fid) des Piſſens 
enthalten / glaubete / feine Stadt roäre in ſolcher 
Gefahr / und fuͤrchtete fic) / er megte fie verlieren? 
dieſer wegen piſſete er / und laͤrete alles aus / was er 
inder Blafen hatte: und iſt alſo durch dieſes Mit⸗ 
tel errettet worden. | 4 
Thomas Rhodafcius hatte von einer Dame? 
die er careffirte/ ein Liebes-Trancklein empfanz 
gen / welches bey ihm eine dermaſſen wunderliche 
Einbildung erweckte / daß er nicht anders meinte/ 
als ſeye er gantz glaͤſern worden / und wollte kurtz⸗ 
um haben / man ſolte ihn in Meergras (worein 

man insgemein die Glaͤſer zu verwahren pfleget D) 
eingemacht/ ineiner Kiſten umher tragen. J. 
Etner bildete ihm ein / er habe eine dermaſſen 
groſſe Naſe / daß er weder durch Thore noch Thuͤ⸗ 
ve damit kommen koͤnnte. 
Gin anderer hielte ſich ſelbſt vor einen Goͤckel⸗ 
haan / und pflegte unterweilen unter den reden zu 
glucken. J— 
Noch ein anderer lebte indem Wahn / als wa⸗ 
yeer.ein Hirſen⸗ Koͤrnlein / jagte dannenhero DIE 
Huͤner 
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Huͤner und Voͤgelein gang ernſtlich Yon fich / 
Pe er nicht moͤgte von ihnen gefreſſen wer⸗ 
en. 


Wieder ein anderer blieb auf der Meinung / 
er waͤre ein Schneeballen / konnte dannenhero 
gar nicht zum trincken uͤberredet werden, weil er 
ſich befürchtete ver moͤchte zerſchmeltzen. 

Es iſt nicht gar lang / daß eine Perſon ihr 
eingebildet / ſie haͤtte ein Gloͤcklein im Gehirne. 
= EM anderer meinte / er wäre König in Franck 
reich, | 

Ein Student zu Warißbate die Aertzte / ſie wol⸗ 
ten ſeine Seele nicht verhindern / daß ſie aus dem 
Fegfeuer in den Himmelflöges dann er ſagte / er 
waͤre todt. 

Ein anderer ſagte / er muͤſte ſich uͤmbringen / daß 
er ie Kuckuck wuͤrde. Bald darauf erhieng 
er fich. 

Ihm Jahr 1550 im Monat Auguſto fiel ein 
Mann von Qualitaͤten und Mitteln ein Ydos- 


-atfeiner Profeſſion / in eine Melancholey und. 


Verruͤckung des Gehirns / daß er ſagte / und glaub⸗ 
e/ er waͤre todt dieſer wegen ſo wolte er nicht 
nehr reden / lachen / eſſen / gehen ſondern lieber dar⸗ 
tieder liegen. Sein Weib lieſſe die Aertzte zu ihme 
ommen / die konnten ihn nicht überreden / daßer 
a5 geringfte hätte genommen oder etwas geilen 
der gefruncken / fein Leben zu erhalten 7 gab 
legeit fuͤr ev mare todt / und die Todten eſſen 
ichts. Endlich ward er fü ſchwach daß man 
von 
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von einem Tage zum andern alle Stunden ſich ſei⸗ 
nes Endes verſahe. Aber durch Mittel eines 
feiner Verwandten / der fich vor tobtzu ihm in ſeine 
Kammer lieſe tragen / Fam er wieder zu ſich und 
iſt von ſeiner Einbildung entlediget worden. Louys 
Guyron au 2.liv.de ſes diverſes leſons chap.25. 
Ein anderer bildete ihm ein / ſeine Fuͤſſe waͤren 
gläfern / und wolte deswegen nicht fort gehen / aus 
Furcht / er moͤchte ſie zerſtoſſen. J 
Ein Beck bildete ihm ein / er waͤre von Butter / 
dieſer wegen konnte manihn nicht zum Feuer nahe 
por feinen Ofen bringen / ſo fehr beſorgte er ſich / 
er moͤgte zerſchmeltzen. 


Sax V IL, Exempel. 


Laͤcherliche Vorſtellung zweyer ſtrei⸗ 
tenden Kriegs⸗Heer. | 
Anzerftoffeeinen Magnet zu Pulver / und ei⸗ 

ne andern zu kleinen Stuͤcklein / Damit fie 

defto fehicklicherBickenierer u. Reutertrup⸗ 

pen vorſtellen mögen / alsdann ordne man bepderz 
feits Kriegs⸗ Heere/ zur rechten und lincken Seiten 
ſtelle man die Flügel &. hernach halte man in der 
lincken Hand unter dem Tiſcheinen Magnet / da⸗ 
mit alſo durch deſſen Krafft der lincke Flügel zu 
marchieen beginne ; indem diefes nun alſo Ing 
Merck gerichtet worden / fo halte man auch in der 
rechten Hand auf derandern Seiten einen andern 
Magnet / alſo wird auchder rechteFluͤgel — 
| incken 
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lincken einher ziehen. Wird man aber den Magnet 
twas naher hinzu halten / ſo wird das obange⸗ 
deutete Magnetpulver erzittern / und ſich allge⸗ 
mahlich wie Spieß und Picken in die Hoͤhe rich⸗ 
ten; laͤſſet man den Magnet etwas fincken / fü 
werden folche Spieß und Picken fich gleichfalls 
alfo erweiſen / wie im Streit üblich 5 laͤſſet man 
dann gemahlich die Handeunterden Tiſch vorfich 
gehen / ſo wird auch das Kriegsheer fich bewegen⸗ 
m gleichfam furtgehen / wie Cafiusaus Porta 
Ein wenig anders ftellet Kircherus in arte ma= 
snetica dieſe Kunft für: Man zerſtoſſe / fpricht 
r / einen Mägnet zu Pulver / ind mifche darun— 
er gefeilten Eiffen- Staub / felbigen fireue man 
auf einen hoͤltzern oder Eiſernen Tifh z halte da- 
unter einen Magnet / fo wird man ſehen / wie fich 
a8 Pulver / nachdem man den Magnet beweget / 
zald zu ruͤcke begebe / bald aufrichte / bald zittere 
vegen gar zu naher Gegenwart des Magnets/ 
ald auch fliehe / bald andern nachjage / und alfo 
ine auserlefene Schlacht vorbilde / nachdem man 
ie Magnet⸗Stuͤcklein appliciret. | 


0 DMEXXKiN. Quelle. 

Don der Neuigkeit eines Dinge, 
AN Ar recht und won! hat jener Poet 
Sa lich hören laffen: 


Eſt quog; cunctarũ novitas gratifima rerum. 


Das 
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8 Dres und dreiſſigſte Quelle 
| Das iſt: 

Neue Dinge hält man wehrt / 

Jeder fie mir Luſt begehrt. | 
Dana neue unvorbandene Dinge erwecken 
ein Verlangen / vorhandne aber lauter Freud 
und Luſtbarkeit. Dannenhero pflegen wir 
gerne davon ſelbſt zu reden / und andere da⸗ 
von reden zu hoͤren; als durch welche anrei⸗ 
zende Unterredungs⸗Materi wir fo wol ſelbſt 
beluſtigen / als beluſtiget werden. — 


Das J. Exempe. 
Ein neu, erfundnes Engliſches 
| 


Schiff. 

S ift noch nicht gar lang / daß in Engelland 
Even denvienemengettnnikiendie/en 
neuer Schiffbau erfunden worden; wienum 
gang Engelland den Fortgang dieſes loͤblichen 
Vorhabens begierig und fehnlich erwartet / alſo 
bat ſich ein unzehliches Volck an Die Temſe zuder 
Zeit / da man befagtes Schiff wolte aufs Waſ⸗ 
ſer bringen / verſammlet. Selbiges nun / da es 
noch gang laͤer und unbeladen abgeſtoſſen wurde / 
gieng es nicht tiefer als achthaͤb Schub im 
after. Erfilich wolte man es die Zwillinge 
nennen / weil es aus zivenen Eleinen Schiffen 
beftunde / endlich aber ift ihme / wegen Unger“ 
hei 





— 
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heit des Ausgangs / der Nahme Erfahrung mit⸗ 
getheilet worden. Damit Man aber den Bau 
diefes Schiffes deſto beffer verſtehen moͤge/ ſo bilde 
Man ihme zwey durch etwas breites und ebnes zu⸗ 
ſammen gefuͤgte kleine Schiffe fuͤr / alſo daß zwi⸗ 
ſchen ihnen ein Raum zu finden / faſt in der groͤſſe / 
als beyde zuſammgehefftete Schiffe an ihnen felbft 
austragen / damit darzwiſchen das Waſſer frey 
und ungehindert fortfliefle möge, Gin jedes von 
diefen beyden Schiffen ift 80 Schuhe lang ı nach 
dern Boden gerechnet ; Die ‘Breite und Ebne ers 
ſtrecket fich auf 32 Schuhe / die Höhe aber vom 
Boden bißzur&bne auf 14 Schuhe. Wo jemand 
ich dieſes Schiffes im Krieg bedienen will / Fan er 
Fo Kriege-Stücke/ 200 Soͤldalen und Proviant 
auf 3 Monat darauf fortbringen ; will erg aber 
ur Kauffmannſchafft gebrauchen fü wird er 300 
Faͤſſer darein Inden Finnen, 


Der hieraus enffpringende Nutz ift fülgenz 
Re: ;. 


1. Gehet dieſes Schiff viel geſchwinder / alg 
Indere Gemeine, fo wohl / weil es zwey oder zmal 


nee Segel hält / als andere 5 als auch weil es 
eines Sandes benoͤthiget dannenhero es viel 
ichter / und alfo auch geſchwinder fortlauffer. 

2. Iſt man auf diefem Schiff weit ficherer / als 
uf andern / fü wol meil die Figur der Seiten 
m Schiffe / und das Waſſer das zwiſchen dieſe 
bey Schiffe durchflieſſet/ den Anlauf — Hl; 

Klip⸗ 
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Klippen verhindert; als auch / weil es / nicht mit 
and beſchweret / nicht leichtlich kan zu Grunde 
fincken; inſonderheit da die durch Groͤſſe der gez 
voven Balcken angehaltne Boden daſſelbe ander 
Verſinckung verhindern Eonnen: 
111. Iſt dieſes Schiff weit bequemlicher ale an⸗ 
dere / Mweil das Waſſer / welches nach) feinem 
Lauff ſich ins Steuer⸗Ruder neben die Längeder 
beyden Seiten begiebt / dae Schiff weit geſchwin⸗ 
der kan ſorttreiben / als es in andern Schiffen 
zu geſchehen pfleget / derer Steuerruder das af 
fer nicht anders / als durch die krumme Seiten 
des Schiffes zertheilet annimmet. 2. Weil die⸗ 
fes Schiff nicht rund ift wie andere / als ift ſich de⸗ 
ſto weniger zu befuͤrchten / daß es zur ungeſtuͤm⸗ 
men Zeit hin und wieder wancken werde. 3: Wel 

man auch zur Zeit der Windſtille auf dieſem Schif 
fe fort komen und ſeine Reiſe verrichten kan / wann 
man nemlich die Ruder zwiſchen beyde kleine 
Schiffe unter die zuſammfuͤgende Ebne richtet; 
über welche auſſenher andere Ruder koͤnnen ge 
brauchet werden / wie auf gemeinen ah 

gefchehen pfleget. 4. weil dieß Schiff ſo wol 
im Krieg als zur Handelſchafft Tan gebrauchet 

werden. — — 

Das jenige / was einem An dieſem Schiffe 
mißfallen koͤnnte / iftdie Zertbeilung. Dannweil 

zroifchen Denen zweyen Gchifflein / worqus det 

gantze Schiffbau beftehet, ein mercklicher Raum 

zu finden / als ift zu befürchten / es moͤgten Die 

gewalt⸗ 
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gewaltſamen Wellen / welche auf den ſelben fortge⸗ 
trieben werden / beyde Schifflein gar zertheilen, 
Neil aber diefer Einwurff gleich anfangs , da 
man diefen Schiffbau vor die Hand nahme ges 
fehehen / hat der Erfinder Darauf zur Antwort ges 
geben / es feye deswegen allbereit gute Vorſorge 
gethan worden / daß er ſich hierinnen nicht des ge⸗ 
ingften Unheils zu verfehen habe. Solches alles 
ſt Schrifftlich aus Londen berichtet worden, 


Das ll. Erempel, ? 
_ Neue Art von Fernglaſern 
Honoratus Faber don der Societaͤt Jeſu 
heoologus lehret in feinem zu Parig Anno 
688, gedruckten Tractat dom Menfchen 7 auf 
as Weiſe die Fernglaͤſer/ welche groͤſſere Din- 
edorfiellen/ ohne Glaͤſer koͤnnen gemachet mer- 
Mn. Crfegetaber/ es pflege ein jedes Ding fü 
irch ein kleines Lüchlein ‚In der Nähe gefehen 
ird / weit groͤſſer zu erſcheinen als es an ihme 
bſt iſt. Wann man dannenhero an ſtatt der 
lafer zwey Blechlein vor die Augen bielte/ in de⸗ 
n gar Eleine Loͤchlein befindlich/ ſo wuͤrden wir 
IE Art neuer Serngläfer haben / die weit beques 
Mer wären /alsdie jenigen / fo von Glas ge⸗ 
machet; Dann dieſe ſchaden dem Ge⸗ 
ſicht wegen der unterbroch ⸗ 
nen Strahlen. 


Sf Sie 












| I 5 DreymddregfigfieÖuelke 
| A | Das ill. Exempel. 
| Einen et inanen Augenblick 

—060 eine merckliche Kaͤlte⸗ ohne Schnee / Ciß o⸗ 
14 Dil der Salpeter / und zwar zu jeder Jahrszeit / 
J zuwegen zubringen. 5 

I m I Art und Weiſe / hierzu zu gelangen / iſ 











1) ehr feichty und hat fie Boyleus ein Engel 
43 Länder eefunden. Man nehme ein Pfum 
TERN gepüferten Galarmeniac / und werffe es bey, 
Tr Bald Laufftig in drey Maaß Waſſer / und zwar entwe 
4 | | der zugleich (wo man eine hefftige / doch dabey nic) 
IE Bil anhaltende, Kalte zu wegen bringen will ) oder⸗ 
Bu Wwey / drey und vier unterſchiedlichen mahlen / 
| I) | ran eine war nicht gar zu hefftige doch (angtvikl: 
4 | ge Kütte hervor zu bringen begehret Ferner ruh 
| | | re mandas befagte Pulver mit einem Steckelen 
der Fifehbein (oder auch mit etwas anders hat 
ges 1 wegen vorhandner Schärffe in ber Verm 
ſchung) im Waſſer damit das Saltz geſchwin 
zergehe. Dann die hervorgebrachte zunehmend 
heiftige Kälte kommet einig und allein von de 
Faͤrtigkeit Der Zertheilungher. — 
| Sas i v. Exempel. 
1 Neue Beobachtung vom Krebs ode 
Faulen Fleiſch. 


Erckwuͤrdig iſt was Pater Athanafıv 

| Kircher in Munde fubterraneo durch * 
ni 

! 
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neu Pꝛob / die krebs⸗Kꝛranckheit betreffe 
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in acht genommen. Er ſagt aber / es ſeye der Krebs/ 
oder Das faule Fleifch nichts anders/ als eine uns 
zehliche Menge vergiffteter Wuͤrmer / welche durch 
ihr Nagen Das Fleiſch verderben. Sie Urſach 
aber / warum der Krebs fü geſchwind überhand 
nehine / fagt er feye diefey iveil ſolche Wuͤrmlein 
ſich dermaſſen zu vermehren pflegen / daß ſo einer 
auf ein weiſſes Blat Papier geleget wird / er in 
er Zeiteines einigen Milerere - Sprechens fünf 
indere neue hervorzubringen sefehen worden. — 
| Das V. Exempel. 
Rene Meinung von der ſchwartzen 
Farbe des Melancholiſchen 
| Senn; 
Ann das in ein Becken gelaſſne Blut er⸗ 
kaltet / ſo erſthelnet das untere Theil def 
N ſelben weit ſchwaͤrtzer / alsdas obere, Hier⸗ 
 ift zwar Die gemeine Meinung 7 daß Toich 
mars Gebluͤt ein Anzeigen einiget Melanchvs 
ſeye. Carolus Fracaſſatus aber will in epi- 
ola Anatomica behaubten 7 %8 komme Die 
— Farbe nicht von Vermiſchung der 
tefancholey / ſondern hiervon her / weil nem> 
h fol) auf dem Grund oder Boden befinds 
s Blut der Lufft nicht unterworffen. Das 
er nun Diefe feine Meinung deſto beſſer 
Augen moͤge / ſo feget er hinzu / es werd⸗ 
es In ein rotes und Helles Biut peränderr 
SU DBEEENT EN Sfii ſobald 
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fo bald die Kufft vecht dazu kommen Fünne, Ob 

nun dem alfo feye/ Tan man mit leichter und ge 

ringer Mühe erfahren. | 
Das V. Eyempel. 


Nee Meinung von der Figur odet 
Geſtalt der Erden. i 
On, Je gemeine Meinung Der Welt⸗Beſchrei⸗ 
her gehet dahin / daß die Erde rund feye, 
ey Autor hiſtori æ fingularium Angliæ, 
Scotize &c. hält davor / fie feye Ovalformig / oder 
wie ein Ey geftaltet. Seine gegebne Urſach iſt / 
weil die Erfahrung bezeuge / es pflege der zu Win⸗ 
terszeit herabfallende Schnee im Sommer nich! 
gaͤntzlich zu zerſchmeltzen. Weil derhalben eine 
groſſe Menge Schnees unter beyden Polis odet 
Himmels⸗Angeln herab falle / als folge, daß / von 
Erſchaffung der Welt an / ein groſſer Hauffel 
Schnee daſelbſt ſeye geſammlet worden. ins 
nenhero obgleich die Eyde anfangs rund erfchaffe 
worden, habe es duch das Anſehen / als ob ſie durch 
dieſen Hauffen Schnee allgemaͤchlich nach derzeit 
eine ablänglichte Form überfommen habe / werde 
auch kuͤnfftig eine noch laͤngere Geſtalt erlangen. 
Die XXXiV. Quelle. 


Bon Antiquitaͤten und uralten 
Dingen. 

£eichwie die Neuigkeit eine Suftbarkei 

erwccket / alſo pfleget ein ara 

eßtet 
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fentes uraltes Ding eine Ehrwürdigkeie nach 
fich zu ziehẽ / und aus diefer Urfache wird auch 
das Alter ſelbſt mit dem Namen der Ehrwuͤr⸗ 
igkeit bet itteit / und das Ehrwuͤrdige Alter 
jenennet.Selbiges hat ihrernicht wenig / ſon⸗ 
erlich Hoch⸗fuͤrſtliche Derfonen/die eg fleiſſig 

erchren und in hohem Wehrt halten. Von 

chen alten Dingen hat Gvido Paneirollus 

Heer andern ſehr eurios geſchrieben / wohin 

ir den geneigten Leſer verweiſen. 


Das J. Gxempel. 


Von etlichen Uralten Städten, 
Antua / eine Lombardifche Stadt / ſtreitet 
wegen Ihres Alters mit allen Staliänifehen 
—— Städten dann fie iſt nicht allein vor der 
tadt Rom / fündern auch vor dem Untergang 
Stadt Troja / und mehr als 1000 Jahr vor 
Geburt Ehrifti erbauet worden, 
Don der Stadt Paris fagt man ı fie feye zo 
ihr vor Troja / 498. vor Kom y 1417 vor un⸗ 
s HErrn und Heylandes Jeſu Chriſti Geburt 
auet worden. 
Die Meiſniſche Stadt Merſeburg iſt 15 / Salz⸗ 
943 / Gent 607 Florentz o/ Schweitz 1007 ° 
gſtburg 1229/ Straßburg 1308 Jahr vor Chri⸗ 
Seburt erbauet worden. 
Genua / Prenefte ‚Pifa Bononia, Vicenza, 
1» Aleyandrien / Nurſia Ancona, Eremnaz 
” BL 2 Mey 
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Meyland / Salerno ſeynd die Altiften Staͤdt in 
Sstaken. | 
Noarbone / Wien / Lyon / Amboiſe / Marfeillez 
Ehartres ſeynd die Altifien Städt in Franckreich 
Eanterburg und Gloceſter feynd uralte Stadt 
in Engelland. 4 
Mens und Mühfhaufen ftreiten 7 wegen ihree 
Hftersi mit andern Teutfehen Städten. Tr | 
und Solothurn ſollen zu Zeiten des Ertzvatt 
Abrabarı ſtha erbauet iorden. Trier ift allberel 
so, Erbauung der Stadt Nom 1300 Jahr 
fanden, 
Das I. Cxempel. s 
Bon dem alten Theriae/ ober den 
neuen vorzuziehen oder geringer 7 
zu ſchaͤtzen. m 
Siſt nicht wol zu glauben 7 daß der — 
Theriae / fo heut zu Tage verkauffet wird 
dem alten gleich ſeye / und deſſelben Krafl 
und Wuͤrckung an ſich habe, ſo woht / weil um! 
Zimmet / Balſam / Nacedoniſcher Peterſilgen 
Myrrhen / Amomum / Asphaltus und Kalmt 
mangeln / welche Doch inggefamt zum gevechte! 
Sheriae erfordert werden ; als aud) weil bekannt 
daß von Galeni Zeiten an / da die Roͤmer 
höchfte Gewalt auf Erden hatten / niemandeine 
gerechten und in allen Stücken vollkommene 
Sheriachabe machen koͤnnen / atsdie Keyſere W 
Galenus felbft ſolches bezeugesl, ı, de —— 
olches bez 
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ann dannenheroja ein Tcheriac von denen Ar⸗ 
fen / die man heut zu Tage machet / ſolle genutzet 
ind gebrauchet werden / ſo ſolle vor allen Dingen 
erſelbe mit allem Fleiß bereitet ſeyn / und ein gu⸗ 
es Zeugniß deſſen von denen erfahrneſten Medicis 
aben / alſo daß ſolcher Theriac auf ſolche Weiſe Hi 
ewehrt befunden wurden / wie Galenus Davon 0 4 
ohret indem jenigen Buch / das er an Pifonem ml # 
efchrieben. Dannenhero zweiffle ich gar nicht, nn 
5 feyen alle Die jenigen Theriae⸗Arten gänglich ! 
erfaͤlſchet reelche Die Marckſchreyer und Quack⸗ IH 
ber auf öffentlichen Maͤrckten und in den Meſ⸗ Io 
noerkauffen. Ur 1 
Das III. Erempdl, 
Uralte Hochzeit⸗Gebraͤuch. 
Ey den Einwohnern der Inſel Cos oder 
Coa, heut zu Tage Lango genannt / wur⸗ 
den einem Braͤutigam Weibskleider ans 
eleget wie Piutarchus in Lycurgo vermeldet. 
zey den Spartanern aber wuͤrde die Braut mit 
fehornen Haubt in Mannskleidern ihrem Braͤu⸗ 
gam zugefühvet. 
ann bey den Gochen der Priefter- dem 
srautigan und der Braut den gefegneten Ring 
Wreichte / wurden fie zugleich von den Umſtehen⸗ 
H mit Maulſchellen begabet / nach: Olai Ber 
cht. c. 14. | 
Wann die Megarenſer Braut und Braͤuti⸗ 
Al einander vermaͤhlten / ſo ſchlugen fie dieſelben 
MN Sf ii von 
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von der Thuͤrſchwelle des Tempels anı big zum 
Altar mit Fauften/ und wolten damit anzeigen ı 
wer der Freude genieflen wolle / der muͤſſe zuvor 
einige Wiederwertigkeiten ausſtehen. 

Bey den Roͤmern waren vorzeiten dieſe Ge: 
brauche uͤblich: Drey Tage vor der Hochzeit art 
die Braut indes Braͤutigams Garten gefuͤhret 
und andem Hochzeittage ſchoͤn und wunderbar ge⸗ 
ſchmuͤcket: Sie ward mit einem langen glatter 
NRock angekleidet welcher von NBolle Nohtwen 
dig mufte verfertiget feyn / wie Plinius Nat. Hift 
1.21. c. 8. p. 389. meldet / Daraus der Brau 
Wirthlichkeit und Demut erhellen füllen. Di 
Haare wurden ihr. aufdem Haube nicht zwar ab- 
genommen / fündern nur vergleiche und gezieret 
Bielleichtzum Zeichen ihres &heftandes und grey 
heit weil leibeigne die Haare weder hegen jr: 
zieren durfften: oder fie werde hinfuͤro eine Zierde 
ihres Mannes Haufesmerden/und vonjenen Eh⸗ 
re und Zierde erlangen. Diefe gegierten Haare 
zertheilten fie mit einem Spieſſe / damit vor Diez 
ſem ein Menſch ertödtet worden. Dieß geſchahe 
weil Junoni der Ehegoͤttin der Spieß gebeilige 
ward : oder es follten fich Die Braͤute dabey erin⸗ 
nern / fie feyen ftreitbaren Männern zugefellet/ 
welche mit Spieß und Waffen ihre Feinde zu er 
fegen vermoͤgten / dahero fie fich nicht wider dieſe 
boͤßlich ſetzen ſolten Damit ſie nicht ihre Helden⸗ 
Krafft an ihrem Ubermuht erweiſen müften. Ube 

dieſe zertheilte Haare ſetzten ſie der Braut ei 
9 grau 























































der Unterre dungs⸗Kunſt 649 


graue Baruck auf/ damit aufder Roͤmer Zierde 
und Sitten jeigend / als welche alte Gebrauche 
gerne beobachteten / alte Leute ehrten / uñ der Braut 
gleichſam wuͤnſchten alt und grau bey ihrem Ge⸗ 
liebten zu werden. Auf das Haubt ward auch ein 
Krantz von Diſtel geſetzt / damit ſie ohne Zweiffel 
anzeigen wolten / es muͤſſe eine Braut ſchon im 
Eheſtande das Dieſtelſtechen und Truͤbſal erwar⸗ 
fen. Es hat auch die Braͤut einen andern Krantz 
unter den. Leibchen getragen von Eiffenfraut ge 
machet / weiches Kraut der Liebes Goͤttin zuge⸗ 
theilet geweſen; dieſes haben die Roͤmer zu den 
Goͤtzendienſten/ ingleichen warn fie durch Lega⸗ 
en einem Lande Krieg anfünden laſſen / auch wañ 
ie Frieden geſchloſſen und beſtaͤttiget gebrauchet; 
ielleicht hat fie damit andeuten ſollen / fie trage 
ieſes zum Zeichen des mit dem Bräutigam ein⸗ 
ehenden Friedens / und ihr Herg fülle jederzeit 
iebes vol erfunden werden. Ihr Geficht ware 
nit einer Goldfarben Decke überzogen 5 dieſe 
Bederfung gefehahe Schaam und Zucht anzu⸗ 
enten, Sie war, auch mit einem Gürtel von 
= haf- Tolle verfärtiget / umguͤrtet / welchen der 
Sraufigam ihr hernach abguͤrten muſte: anzuzei⸗ 
en / daß fie dem Manne ſollte angebunden ſeyn / 
0 fich gegen ihme wie ein Schäflein demütig er⸗ 
eifen. Wann fich nun die Brautzu dern Hoch⸗ 
it Haufe aufmachte trug ein Füngling von ih⸗ 
n Anverwandten eine brennende Fackel vor ihr 


e / zween andere aberleiteten ſieerbarlich: andere 
S trugen 
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trugen ihr einen Rocken mit, Wolle angeleget ⸗ 
ſamt darzu gefügten Spillen / ingleichen Kleider / 
Kleinodie / Seiſſe / Becken und mancherley Haus? | 
rath nach; wie fie endlich an Das Hochzeithaus ges 
langet / fragte man ſie / wer fie ware? Darauf ſie 
antivortete/(Cajam fe eſſe refpondit) fie waͤre ei⸗ 
ne gewaltige Wollen ſpinnerin; bald rieffe ſie dem 
Braͤutigam zu: Ubi tu es Cajus, ego Caja, wiltu 
Ar ein Cajus ſeyn / fo ſoltu an mir eine Cajam 
haben ‚mit dieſen Worten deutet fie an / ſie werde 
mit dein Manne ſich eines Rechtes gebrauchen: 
ihnen beyden ſolle ihr Vermoͤgen gemein feyn/ daß 
fie gleichfalls in der Haushaltung zuſchaffen und zu 
gebieten hätte : wie er des Hauſes Der / wolle fi 
Dar des Hauſes Herrin und Mutter gehalten ſey 4 
Wonn ſe vollend biß andie Hausthuͤr Fame/ 
fie fie dieſer Pfoſten mit Schweinen oder IB off 
Fett / oder Schmalz beſtreichen / dahero Die Gelehr⸗ 
An dabor halten / es haben die Eheweiber in Lat 
niſcher Sprache den Nahmen Uxores,quafi Un- 
xores vom Tihürfalben erhalten. Indeß ware ſie⸗ 
Hamit alles / was fie anfahe und unter die Haͤnde 
nehme gedeye / mit Weizen beftreuet. Sie mus 
fte-aber mit nichten Die Schwelle des Haufes bes 
rühren / ſondern entweder Darüber fpringen / der 
ward von des Braͤutigams Freunden daruͤber 
gleichſam als gewaltſamer Weiſe gehoben / und et⸗ 
fichmalumgedrehet/damit anzuzeigen / daß fie guch 
nicht von ſich ſelbſt wieder aus dem Hauſe lauffen / 
noch daſſelbe ihrem eignen unbeſonnenen — 
| na 
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nach ohne Urſach verlaſſen doͤrffte. Im Hauſe ward 
die Braut auf ein Fell geſetzet / und ihr ein Gebund 
Schluͤſſel in die Haͤnde gegeben da fie kuͤnfftig ei⸗ 
ne gevollmaͤchtigke Herrin uͤber das fo unter den 
Schloͤſſern in Kammern und Käften verwahret / 
ſeyn ſolle / welches ihr / mofern eine Eheſcheidung 
unter ihnen vorgieng / wieder abgenommen wurde. 
Bald muftedie Braut Feuer und Waſſer anruͤh⸗ 
ven / welches der Braͤutigam ingleichen gethan 
und berühret/ als wurden fie dardurch gleich mit ei⸗ 
nem unauflösfichen Band zu herzlicher Beywoh⸗ 
nung verknuͤpffet. Die Braut muſte auch in dem 
Hauſe mit Weihrauch und andern wolriechenden 
Specereyen rauchern / die Gaͤſte wuͤnſchetenGuct, 
riefen Die Charites oder Huidgoͤttinnen an Fund 
opferten den Ehegoͤttern allerhand Dpfer/fonderfich 
ine Sau; dan wer vor Zeiten ein Krieg zwiſchen 
den Roͤmern und ihren Feinden aufgehoben und 
Friede geſchloſſen ward / fü muſte zu Beſtaͤtigung 
deſſen eine Sau geſchlachtet und geopfert werden; 
yat alſo die ſes Sauopfern theils eine Andeutung 
hres ſtiſſtenden Thefriedens heiffen moͤgen. In 
en Hauſe warfder Braͤutigam Walßloder Wen 
be Nuͤſſe aus unter das anweſende junge Volck / 
md wollte Damit andeuten / er entſage nun den 
Kindiſchen / liederlichen und nichtigen Sachen / 
illweil er Die Kinderſchuhe abgeleget / der Ju⸗ 
end Spiele verlaffen / und ſich des Mannü— 
hen Standes anzunehmen verfvreche. Wann 
Iber die andern Gaͤſte niedlich fpeifeten 7 fd mu⸗ 
en die Hochzeiter einen FAN ANG Ga 
| ae 
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aufeffen / welcher ihnen füllte bedeuten daß die eh⸗ 
liche Zufammentunfft und Vereinigung lieblich / 
freundlich / anmuhtig nnd wolſchmeckend feyn ſol⸗ 
le. Sie ſtellten auch ſonderlich Auguria anz und 
hatten vornehmfich auf Turteltauben / wegen ih⸗ 
ver Treue / die fieden Gatten auchnach dem Tode 
feiften/ undauf Kraͤen ihre Achtung. Ferner ſtell⸗ 
ten fie fonderbare Gögen in der Braut Kammer 
damit der Ehe und Hlahrungs + Gegen ja nicht, 
auffen bliebe : wann fie aber opfferten ı ſo ward 
die Galle ausdem Dpffer geriffen und weggeworf⸗ 
fen / das andere aber angezuͤndet / un zudem Opfer 
ein eiſſern Brod geleget; dabey fragte der Braͤu⸗ 
tigam die Braut öffentlich / ob fie kuͤnfftig ſeine 
Hauswirthin ſeyn wollte? und wann ſie es mit 
Ja beantwortet / fragte ſie den Braͤutigam hin⸗ 
gegen: Ober ihr Hausherr werden wollte? und 
wann er es gleichfalls bejahet / ſind ihrer beyden 
Haͤnde in einander geſchlagen / und nach verrich⸗ 
tetem Opfer die Hochzeit mit Mahl und Freuden 
beſchloſſen worden. | i 
Ehe die Holſteiner zum Ehriftlichen Glauben 
gelanget / war ihre Gewohnheit daß ein Braͤu⸗ 
figam feiner Hande Nagel befchnitte / und die 
Stücke einer Jungfrauen uͤberſandte / lieſſe ſie ih⸗ 
me nun dergleichen von ihren Haͤnden zukommen / 
ſo galt es fuͤr eine Beſtaͤttigung begehrter Ehe. 
Gvevarra in horolog. princip, | 
Die Zlamicen hatten vor Alters dieſen Brauch / 
daß ein Juͤngling einer beliebten gunoſrana 
ie 
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ſie hinwieder ihme den Goldfinger an der lincken 
Hand aufgeritzet / und eines des andern Blut / zu 
Bekraͤfftigung ihres Cheverbindniffes/ geſogen. 

Die Numn dier hatten im Gebrauch/ daß der 
Braͤutigam einen Speichel auf die Erde warffe / 
deme die Braut auf gleiche Weiſe nachfolgete / und 
nachdem fie ſolche vermiſchet / beſtriche der Braͤu⸗ 
figarm der Braut / und ſie ihme wieder / die Stir- 
ne Damit, Und Dig war ein Zeichen des Ehe⸗ 
handes. I 
- Die Thracier hatten vor Zeiten Diefen Ge⸗ 
rauch : Der Bräutigam pflegte der Braut/ 
nd fie wiederum ihm ein Dahl mit einem gluͤen⸗ 
en Eiſſen an die Stirn zu brennen / und auf ſol⸗ 
he Weiſe ihr Verloͤbniß zu beſtaͤttigen. 
Die Sicyomier hatten im Gebrauch / daß der 
Braͤutigam der Braut einen Schuh / und fie ihme 
uch einen dargegen ſchickte. Wann ſie nun ſol⸗ 
he von einander annahmen / ſo ware die Heurat 
gut als geſchloſſen. | — 

ey den Tarentinern ware braͤuchlich / daß 

Braut und Bräutigam ſich su Tiſche festen /ei- 
es dem andern miteignen Händen die Speife in 
en Mund legte ; wann aber aus Unachtfamkeit 
nes don ihnen fülches überfahe und mit eigner 
and in feinen Mund die Speife ſchobe/ und nicht 
A andern Darreichte / fü gienge die Heurath zu 


Bey den Griechen wurden der Braut Haare 
it einem Fechter Spieß (wie bey den — 
au 
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MT ı auch gebräuchlich ware) zeutheilet / worvon vier 
"I Yirfachen Eönnen gegeben werden. 1. Damit ei⸗ 
u ne folche Braut hierdurch erinnert wuͤrde fie werde 
Bun || einem ſtꝛeitbaren Dann verehlichet / müffe fie dan⸗ 
man nenhero alles uͤppige und wollüftige Weſen bins 
Bun! fürn einfiellen. 2. Daß ihre Ehe nicht anders / 

Be! Ils durch den Todesſpieß koͤnne und werde geſchie⸗ 
— den werden. Dieſe beede Urſachen giebt Plutar- 
e Ah I chusinquzf. Rom. num. 87. Die dritte Urſach 
men! iebt Alexander ab Alexandro in Genial. dieb, 
N —*u mit folgenden Morten : Mit dieſer Ceremonie 
I; ſchienen fie anzuzeigen / es werde ein ſolches Fünffe 
EHE figes Eheweib tapfjere und reſolute Manner er⸗ 
Bu zeugen. 4. Daß Dad Weib dardurch 3 


— 


I tyerde / fie müffe nunmehro und kuͤnſſtig ihre 
BENDER ann unterworffen ſeyn. Andere mehrere Se 
BR brauche nahmen fie auch am Hochzeitztag in acht) 
Bu : wann die Brautauf einem Wagen zu des Braͤu⸗ 
UNE} tigams Hauſe efuͤhret wurde / ſo verbranndte mal 
I die Achfe des Wagens vor derfelben Thuͤre / a 
Zeuten / die Braut koͤnne nun nicht wieder zurue 
In in ihrer Eltern Haus fahren oderreifen / fonderr 
Ball muͤſſe nunmehr ungetrennet bey ihrem De 
Ran serbleiben ; Indem fie aber aufdas Haus zufub: 
1 ve / gieng ein Knab mit Dornen und Eichen: 
{aub umgeben vor ihr herz und ſchrie: 
eduyav nanov Eupov aeıvov, 


tg: Dem Übel bin ich nun gar huchgetwiinfehtent 
| ronnen 
Und habe ſuͤſſe Freud un lauterGlůckgewong 


— — 


—— 


—— — — — — — 
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Vor der Thür bot er ihr einen Korb mit Brod ge⸗ 


füllet ; wann fie zum Haus eingienge 7 wurden 


ihr Welſche Muͤſſe entgegen gebracht / die Die bey⸗ 
handige Knaben austwnrffen , mit beygefügten 
Singen: Feliciter ! Feliciter! 
Goluͤcklich / gluͤcklich muͤſſe ſeyn 
0 Dabduisthier geheſt ein. J 

Zu Athen ſetzten fie diß darzu / daß der Braut 
Haubt mit einer Goͤldgelben Binde, Aammeum 
genannt / umbunden/ mit Datteln und Carins 
then beſtreuet dem Braͤutigam dann zugeführer 
ward: Indeſſen hatte der Brautigam ſeines Hau⸗ 
es Thür mit vieler Wolle umgeben / und Lurs 

eer⸗Zweige umber gefiecket 5 wann nun Die 

rauf nahe ankame / mufte fie die Thuͤr⸗Pfo⸗ 
ſten beruͤhren / mit Oele und Schweinenfett be⸗ 
ſtrichen / welches die Peſte verhuͤten fülte, Die 
Säfte rieffen ihre Ehẽgohen um Segen an / und 
hielten das angeſtellte Hochzeit⸗ Mahl Indem 
aber Die Gaͤſte allerhand koͤſliche Speifen var fich 
hatten / muſte die Braut mit dem Braͤutigam Zir⸗ 
belnuͤſſe / weiſſen Senff / Pfefferkoͤrner rund Maen- 
Mus / mit Honig und Milch bereitet, eſſen / anzu⸗ 
deuten / ſie wuͤrden kuͤnfftig ſuͤſes und bitterg mit⸗ 
einander auszuſtehen gewohnen: den Tag nach 
der Hochzeit / ſchickten der Braut Eltern und die 
Hochzeit⸗ Gaͤſte den neuen Cheleuten mancher⸗ 
le) Vorrath und Geſchencke / die fie Amaunn Swan 
nenneieny bor welchen ein Juͤngling in einem weiß⸗ 
fen Kleide / eine brennende Kerhe in der Hand 
A - | | tragend / 
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tragend / deme andere / ſo die Geſchencke öffent 
lich dartrugen / folgeten. Man truge dieſem Juͤng⸗ 
fing auch Fackeln vor welche hernach im Hoch⸗ 
zeit⸗ Hauſe die Mutter der Braut halten müffen / 
pielleicht anzuzeigen Die Liebe würde zwiſchen ſel⸗ 
ben neuen Eheleuten vechtfihaffen / das iſt / hisig 
und brinftig / nicht kalt und erdichtet feyn / noch fie 
einander nur zum Scheine der Liebe annehmen. 
Die Babylonier ftellten ihre Mannbare 
Toͤchter jährlich zu gewiſſer Zeit an einen ſonder⸗ 
fichen Ort vor; je ſchoͤner eine Sungfrau ware / 
je mehr Geldes muſte der jenige geben / der ſie heu⸗ 
ahlen wollte den heßlichen aber wurde ſolches 
Geld zu einer Morgengabe zugeeignet / damit ſe 
gleichfalls konnten vermahlet werden. 
Syrärvifch iſt was M. Paulus Venetus de re 
gionib,; Oriental. ſchreibet : Mann ein | 
Tartar ein unverheurateter Cohn / und € 
nem andern eine Tochter in der Jungfrauſcha 
ftirbet / fo kommen beyder verftorbenen Kin 
Eltern zuſammen / und richten unter jenen eine Che 
aufs fehveiben einen Ehebrief / mahlen beyder 
Pıldniffe und Nahmen darzumemendaszufamtt 
gelegte Geld / Hausrath und Mitgifft / und ver⸗ 
brennen es / glaubende / es kommen erwehnte vers 
ſtorbene in jenem Leben ſolcher Geſtalt ehelich zu⸗ 
ſommen ; fie machen ihnen auch Hochzeit ſetzen 
hin und wieder etwas von den Speiſen / davon 
die Braut ſamt dem Bräutigam eſſen follen/ und 


halten die Freunde ſolche gefaſſte Schwaͤger⸗ 
| ſchafft 
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ſchafft ſo hoch / als waͤre die Hochzeit bey der ein⸗ 
gebildeten Hochzeiter Leben angeftellet worden, 
Kı. P.m. 355. 

Die alten Macedonier hatten den Brauch; 
Bey dem Hochzeit⸗ Tage zerhlebe der Braͤutigam 
mit feinem Degen ein Brod mitten von einander/ 
on welchem beydes er / als die Braut aſſen. Dieß 
yatte Die Bedeutung / eg follten Eheleute nahr⸗ 
afftig ſeyn / und einander das Brob treulich er⸗ 
verben; daß ſie aber das Brod mit einem Schwerd 
urchſchnitten / ſollte die neuen Eheleute der Muͤhe 
md Beſchwerlichkeit in der Nahrung, das Brod 
u verdienen / erinnern. arg 
Bey den Galatern truncken zwo verliebte Pers 
nen aus einem Becher oder Glaſe / und veripras 
en ſolcher Geftalt einander die unzertrennlich⸗ 
heliche Beywohnung; ſonder Zweiffel zu erwe⸗ 
en / wie nunmehr zwiſchen ihnen ein Hertz und 
—— alſo auch einerley Speiß und Franck ſeyn 
Bee ü — — 

Die Armenier pflegten ihren Braͤuten dag 
chte Ohr / hergegen die Bräuteden Braͤutiga⸗ 
en Das lincke Ohr zu zerreiſſen/ und alſo die Ehe 
beſtaͤttigen. Daraus zu ſchlieſſen / Daß unvers 
uratete Juͤngling und Jungftauen an den ganz⸗ 
w unverlegten Ohren zu erkenuen geivefen. 

Von den Sinnmärckern ſchreibet Olaus Ma- 
us l.d. c. 7. Daß wann ein Vatter feine 
‚ochter ihrem Brautigam zugefuͤhret / fo nehme 


in gegenmart beyder Freundſchafft einen Kiefels 
in / und ſchlage damit an einen Stahl oder 
RE Feuer⸗ 


Et 
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gew iſſe Morgengabe verheiſſen / und bald zuge⸗ 
ſandt / und zugleich ein Pferd/ ein Schwerd / ei⸗ 
ren Schild und Rindvieh. Von ihnen ſchreibt 
Guevara im dritten Theil feiner gufdnen Send⸗ 
ſchreiben p- 178. alſo: Es habe der Braͤutigam 
er Braut nur etliche Haare aus dem Kopff ge⸗ 
auffet / hergegen ſie ihm einen guten Fetzen aus 
em Barte / und Darauf Hochzeit gehalten. 

Damit die alten Sranzofen wegen derzu Zei⸗ 
en uͤbel ausſchlagenden Heyrathen bey den Toͤch⸗ 
een Fein Nachtheil erlangten/ſo richteten ſie / nach 
Erwachſung der Toͤchter / eine Gaſteteh anyund [us 
en Juͤnglinge dazu / welche ihrem Stande / Ver⸗ 
noͤgen und Gelegenheit nach fie zu Verheura⸗ 
ing derſelben gleich und füglich ſchaͤtzeten wel⸗ 
ger nun unter den Gaͤſten der Tochter zu einem 
unfftigen Ehegatten gefiele / dem feste fie nach der 
Rahlzeitdas Handwaſſer zu erſt fiir’ und wurden 
arauf einander verlobet. 

Stobzus erwehnet / daß vor Zeiten Voͤlcker ge⸗ 
sefen / bey welchen eine gemifle Zeit zu heuraten 
ngefeßet worden / da fich die Wittmer und Juͤng⸗ 
ngein einem / Die Weibsperſonen auch in einem 
nderlichen Zimmer verſamleten; wann dann der 
üfinftere Abend herzu Fommen } giengen die 
Rannsperfünen mit ſtillſchweigendem Munde zu 
n Wittwen und Jungfrauen / mas alsdann ein 
der vor eine Perſon ergriffen / die muſter behat⸗ 
N/fie ware gleich hernach jung oder alt / fromn 
der boͤs / ſchoͤn oder heßlich. 


«m 


Te Die 
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Die XXXV. Ouelle. 


Von der Nothwendigkeit eines 
Dinges. 
As jenige wird eigentlich zu reden ein 
nothwendiges Ding oder eine Noth⸗ 
wendigkeit genennet / das anders nicht 
ſeyn kan / wie Ariftoteles 1. 4. Metaphyfico- 
zum andenter, Es ift aber die Nohtwendig⸗ 
keit zweyerley / eine fchlechter Ding hin alfe 
enannte / und dann auch eine ſich auf etwaẽ 
Inders beziehende / oder zu beſſerer Bequem: 
lichkeit dienende Nohtwendigkeit. Alſo ii 
der jenige / ſo nach Kom begehret zu reifen 
eines Wagens oder Pferdes / nach dem ke. 
gern /nicht aber nach genommenen erfiet 
WVerſtand / benoͤtiget. 
Das ĩ. Gxempel. 


Ob ein unverletztes und gefundes 
Hertz einem jeden Thiere dermaſſen noͤhti⸗ 
zum Leben ſeye daß wann ſelbiges entweder dei 
wundet wird / oder ſonſt verſchmachtet und verdor 
yet, das damit behafftete Thier alsdann nicht 

noch etliche Tage natürlich les 

ben koͤnne? 

Aß ein mit verlegten oder ungefundem He 
en begabtes Thier nicht alſobald des T 
Odes ſeye / beweiſet gar klaͤrlich ein 9— 
| 
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pel / fo ſich zu Groͤningen zugetragen / und von 
Niclas Mulern beſchrieben worden/ welches wir 
allhier / weil es auſſer allem Zweiffel ihrer weni⸗ 
gen bekannt / beyfügen wollen. Man hat bißhe⸗ 
ro ( ſpricht gedachter Muler) gang gewiß davor 
gehalten / es Eönne niemand nach verlegten oder 
erwundetem Hertzen / auch nur eine Stunde / ſein 
Leben verlängern. Dieſe Meinung beſtaͤttiget 
ſo wol die geſunde Vernunfft / als auch die Erfah⸗ 
ung. Dann weil unfer Leben an Geſundheit 
er Lebensgeifter hafftet / die ihren Sitz uñ̃ Wohn⸗ 
las im Hertzen haben, ſo muͤß ja nothwendig / ſo 
ald das Hertz verletzet wird / die Erzeugung der 
ebensgeiſter zugleich verhindert werden und ende 
ich gar aufhoͤren. Sch hab aber vor gut angeſehen / 
ine ſehr denckwuͤrdige Geſchicht dieſes Orts beys 
ubringen / nemlich von einem Soldaten’ der nach 
erwundetem Hertzen noch über is Tage gelebet⸗ 
ergleichen Exempel weder in der alten nuch auch 
euen Medicorum Obfervationibus zu finden, 
28 hatte Andreas Hafevanger / ein unter der 
eibquardie ihrer huchgräflichen Ginaden Mile 
elms von Naſſau / Guberneurs über Frieslandz 
sröningen / Omeland ıc. befindlicher Soldat / 
nen Stich von einem feiner Cameraden Anno 
607. den 22 Auguſti zu Abends in die Bruft bes 
mmen. Darauf er den 8 September eine 
Stunde nach der Sonnen Aufgang/ als den 16 
ag nach feiner Berivundung / feinen Geiſt auf⸗ 
geben. Sein Coͤrper wurde auf Befehi des die⸗ 

| Tt iij giments⸗ 

















662 Fuͤnf und dreyſſigſte Quelle 
giments- Schultheiſſen / um Die Wunde in rech⸗ 
ven und wahren Augenſchein zunehmen / von mie 
und zweyen Wundaͤrtzten Caſpar und Lucas Hul⸗ 
teneroͤffnet und wol beobachtet / in Gegenwart des 
WolEdlen und Geſtrengen Bernhart Hoorkens/ 
und anderer / ſo wol Offickꝛer / als gemeiner Solda⸗ 
ten Da wir dann / nach eroͤffneter Bruſthoͤhle und 
Entleerung ſehr vieler eyterichter Materi / die nicht 
dibef/ wie ſonſt ins gemein / zu riechen pflegte ı mit 
Verwunderung beobachtet / Daß die Wunde ſich 
fo gar biß indie rechte Seite des Hertzens erſtre⸗ 
cfet / unddas Hertz daſelbſt faftgang und gar ver⸗ 
Dorret/ da hingegen die lincke Seite nad) friſch 
und unverfehret zu fehen ware / als worinnen DIE 
Lebens⸗ Geiſter fih am allermeiften aufhalten: 
 Rermittels diefer unverlegten lincken Hersend 
Seite wurde gemeldtem Andreas fein Leben noch 
16 Tagegefiiftet. Damit aberdiefe Erzehlung 
nicht bey einem und andern einigen Zweiffel erre⸗ 
gen moͤgte / fo haben fie etliche Adeliche und fonft 
andere berühmte Perſonen mit unterfehreibung ih⸗ 
ger eignen Hand befrafftiget.BißhicherMulerius. 
Das jenige / was bis hero erzehlet worden / roll 
noch glaubwuͤrdiger gemachet / Durch eine andere 
Beubachtung von einem Libelthater. Dann 
deſſen Bauch / nach Francifci Verulamii Berich/ 
vom Hencker aufgeſchnitten / ihme das Einge⸗ 
weid heraus gethan / das Hertz gleichfalls gank 
und gar heraus geriffen / und von Dem Hencker in 
Händen gehalten worden / hat er noch 3 oder 4 
Bitswarte von ſich hoͤren laſſen. Die 
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Die Mexicaner / ein beruͤhmtes Volck in Weſt⸗ 
Indien / pflegen / nach der Weiſe der alten Car⸗ 
thaginenſer und anderer grauſamen Heyden / ih⸗ 
ven Goͤtzen / Menſchen dufzuopffern / ſonderlich die 
jenigen / Die fie im Kriege gefangen bekommen. 
Einsmals ſchlachteten fie ihrer faft in Die fieben« 
gzig / diefie in einem Scharmuͤzel gefangen zu der 
Zeit ale die Spanier Mexico unter ihre Ges 
walt brachten. Liber dieſem Handel begabe fich 
ein fehr felsamer / dannoch wahrhafftiger Salr 
wie glaubwürdige Perſonen bezeuget/ auf fülgene 
de maflen : Alsdie Spannier einem folchen trau⸗ 
igenDpffer zuſchaueten / ſahen ſie / wie die Mexica⸗ 
ner einem lebendigen / ſtarcken jungen Manne die 
Bruſt aufſchnitten / darnach das Hertz heraus 
iſſen / und feinen Leib die Stuffen herab waltze⸗ 
en an den Ort / da ſie nach ihrem Gebrauch / die⸗ 
es Schlachten verrichteten. Als er hinunter ges 
walzet / redete ev Diefe Norte gegen Die Spannier: 
Ihr Ritter ! Siehaben mich getsdter Welches 
ann bey den Spanniern ein hefftiges Schrecken 
md Mitleyden erweckte. Nun Diefes iſt nicht une 
Haublich (ſaget Joſeph Acofta x. der Diefes erzeh⸗ 
et) daß diefer Mann / dem das Hertz ausgeriſ⸗ 
en worden / hat koͤnnen reden / in Betrachtung 
aß Galenus meldet / es habe ſich offt beyden Opf⸗ 
un Der Thiere zugetragen / daß / wann ihnen 
as Hertze genommen / und weggeworffen worden/ 
e dennoch Athem geholet ia fie hätten heit ge⸗ 
rummet und geſchryen / bißweilen auch etliche 
zei Zeit 











esa Foͤnf und dreiſſigſte Ouelle 
Zeit gelauffen J. Acoſta in der Indianiſchen 
Hiſtorie cap. 24. 
SaslI. Exempel. 
Ob das Athmen oder die Athem⸗ 
holung / zur Erhaltung des menſchlichen 
Lebens durch natürliche Kraͤfften 
nothwendiofeye? 
Dr Entfcheidung diefer Frage ift zu beob⸗ 
achten / daß nach Galeni Lehre Comments 
I in lib, de Salubri diæta, allen Thieren 
ein Athem zukomme / Derfelbe aber fey zweyerley. 
Einer wird refpiratio , oder ABiederholun; des 
Athems / der ander aber tranfpiratio , oder durch“ 
gehung des Athems genennet. Dieſe iſt unem⸗ 
pfindlich / und pfleget durch die Pulsadern und 
verborgene Lufftloͤchlein der Haut zu geſchehen; 
jene wird empfunden und geſehen / weil ſie durch 
ſolche Coͤrperliche Gaͤnge geſchicht / die vor Augen 
liegen / nemlich durch den Mund und Naſenlo⸗— 
cher. Die relpiration oder Wiederholung des 
Athems nenne ich (fpricht Galenus) mann der 
Athen durch den Mund ein und ausgehet/ alfe 
daß in ſolcher Athem⸗ Wiederholung die Bruſt 
nohtwendig aufgeblaſen und wieder zuſamm ge⸗ 
augen werden / auch die Lunge ſich bewegen muß» 
Die trans- oder perfpiration oder Durchgehung 
des Athems nenne ich, wann die Lufft oder der A⸗ 
them durch den gansen Leib gezogen und AUS? 
gehauchet wird, 


Sn 
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In Anmerckung deſſen halt ich gaͤntzlich davor / 


es ſeye Die reſpiration zu des Menſchen Leben 


ſchlechter Dings nicht nothwendig. Dann dieß 
wird alsdann die reſpiration genent / wann nem⸗ 
lic) Der Athem durch den Mund einund ausgehet / 
mit Aus⸗ und Einziehung der Bruſt und Bewe⸗ 
gung der Lungen; Es kan aber des Men ſchen Le⸗ 
ben viel Monathen natürlicher Weiß erhulten 
werden / obgleich die Lufft oder der Athem nicht e⸗ 
ben durch den Mund gehet / noch die Bruſt und 
Lungen beweget werden wie an einem noch in 
Mutterleib befindlichem Kind zu ſehen; dann ob⸗ 
gleich Die Lebens⸗Krafftin Blutreichẽ und fehr hi⸗ 
zigen Thieren zweyer Dinge zu ihrer Erhaltung 
enoͤhtiget / nemlich der Athemholung und des 
Pulſes (wie die Medici insgemein lehren) files 
en Doch die Blutloſe und unvollfommene Thiere / 
ind die jenige / welche wenig Wärme bey ſich ha⸗ 
en / einig und allein mit Klopfung der Pulsaderny 
ind Der tranfpiration oder Durgehung deg A⸗ 
hems / befriediget. Eben auf folche Weiſe lebet 
as kleine Ungeziefer / das ſich den inter über 
1 Höhlen und verborgnen Löchlein aufhaͤlt / 
ur don Der tranfpiration oder Durchgehung / 
nd nicht refpiration oder Wiederholung und 
Ius- und Eingehung des Athems. So leben 
uch die mit Mutter⸗beſchwerunggeplagte Weibs 
erſonen / bey denen die Waͤrm⸗ des Hertzens ſehr 
hwach und matt iſt / eine Zeitlang gantz und gar 
‚ie reſpiration, alſo daß man ihrer viel vor tade 
i Tt v auf 
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auf den Kirchhof getragen / Die Doch noch lebten / 
wie Andreas Laurentius ],®. anatom. quæſt. 26. 
bezeuget. Weil nun die Frucht in Mutterleib 
wenig Waͤrm hat / und vor der Geburtszeit gleich⸗ 
fam unvollkominen iſt / als folget / es koͤnne dieſel⸗ 
be mit der tranfpiration , ohne Die refpiration, 
pergnüget ſeyn / und ſeye nicht eben Der Anziehung 
des Athems durch den Mund / noch der Huͤlffe der 
Bruſt und Lungen / benoͤhtiget. 

Diß beſtaͤttige ich auf dreyerley Weiſe: (1) 
Wann die noch in Mutterleib verſchloſſne und mit 
Baͤlglein umgebne Frucht / durch Die reſpiration, 
den Ather mit offnem Mund an ſich zoͤge / ſo wuͤr⸗ 
de ſie auch mit der Lufft Das Waſſer an fich zie⸗ 
hen / darinnen fie gleichſam ſchwimmet ı und oh⸗ 
ne Schaden’ als in einem Bad / ſitzet; wide alfd 
auffer allem Zweiffel von dem erfien Zug und 
Trunck erſticken / nad) Art Derer jenigen / welche 
unter einen Fluß getauget werden. 

2. Die Frucht in Mutterleib hat Feine Lufft / 
die ſie durch die reſpiration an ſich ziehen koͤnnte / 
dann es iſt im Leibe Fein laͤerer Raum zu Anneh⸗ 
mung der Lufft befindlich; ja es iſt des Leibes 
Mund und Thuͤr inwendig dermaſſen verſchloſſen / 
daß er auch nicht den geringſten Rind annimmt / 
rote abermais der hoͤchſtberuͤmte AnatomicusAn- 

- dreas Laurentius in fuaanatomia bezeuget. 

3. Die Subftanz und ‘Farbe der Runge anelz 
ner im Leibe verfehloffnen Frucht zeiget zur Ser 
nuͤge an / daß Feine Lufft weder durch den — 

nv 
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noch Durch die Naſenloͤcher ihr zukommen koͤn⸗ 
ne dann welche Thiere die Luff durch den 
Mund an fi) ziehen die haben eine fehr weiſſe 
und Dünne Lunge's an einer in Mutterleib verz 

ſcloſſenen Frucht aber ifi dieLunge rot und ziemlich 
dick / wird auch von dickem Rlu ernaͤhret. 

Dieß iſt hiervon der gelehrteſten Anatomico- 
rum Meinung / welche Andreas Laurentiusnoch 
mit folgendem mehrerg befrafftiget, Dierefpi- 
ration ‚fpricht er / gefehicht einig und allein we⸗ 
gen Des Herkens / damit die geiflige Subftanz 
bon der Lufft / gleich als mit einem Wimfang o⸗ 
der Fliegenwedel, erfriſchet / gereimget und ers 
quicket werde / als welche in der lincken hitzigſten 
Seiten des Hertzens ihren Sitz hat. Es gehet aber 
keine Erzeugung der Lebensgeiſſer inder im Mut⸗ 
terleib verſchloſſnen Frucht vor / dannenhero iſt ſie 
auch Feiner refpiration oder Miederholung deg 
Athens benötige. Dann wo die Endurfache 
aufhoͤret / als von welcher alle andere Urſachen 
Ihre Bewegung haben/ da wird die weiſſe und 
kluge Natur nimmermehr etwas neues por die 
Hand nehmen, 

Und hindert nichts 7 daß Galenus vorgiebt / 
vo das Hertz der refpiration beraubet werde / fü 
nuͤſſe der Menfih aAlſohald zu grunde gehen, 
Dann Galenus nicht eben eigentlich bloß und 
Mein vor der refpiration , jondern auch theifg 
un Der tranfpiration , theifs bon der refpi- 
ation muß verfignden werden / dann der — 
ven 




























668 Fuͤnf und dreyſſigſte Quelle 
beyden eine iſt zum Leben noͤhtig; Diefe / nemlich 
die refpiration ‚in vollkommenen Thieren auſſer 
dem Leib; jene / die tranſpiration, in denen un⸗ 
vollfommenen und noch im Leibe verſchloſſenen 
Thieren. | 

Sngteichen iftdiefer Meinung nicht entgegen? 
daf Galenus 1.4. de caufis pulfuum vermeldet / es 
gehendie Puͤlſe ſcwangerer Frauen weitſtaͤrcker / 
Rler und geſchwinder / als bey denen / Die nicht 
ſchwanger fich befinden : weil die Schwangern 
nicht allein vor fich 7 fondern auch vor ihre Frucht: 
them holen müfien. Dann dieſe und derglei⸗ 
chen Dinge beweiſen nicht / daß die Frucht reſpiri⸗ 
ve oder den Athem aus und eingehen laſſe / ſondern 
nur tranfpirire / oder den Athem durch ſich siehe? 
nemlich durch die zwo Pulsadern / als Gefaͤſe des 
Nabels. 

Das III. Cxempel. 


Klarer und gründlicher Beweiß der 
Sterbens⸗Nohtwendigkeit / aus der Beſchaf⸗ 
fenheit unſerer Natur. 
Je natuͤrliche Nothwendigkeit des Todes 
ae vecht zu verftehen / ift zu willen / daß des 
OsMenfehen Leben infonderheit Durch, zwey 
Stuͤck erhalten werde/ nemlich Durch natürliche 
Waͤrme / Cmelche gleichfam ein Werckmeiſter / 
oder Werckſtatt der Lebens Wuͤrckungen in einem 
jeden Thier iſt) und durch die beywohnende einge⸗ 
pflantzte Feuchtigkeit welche nichts andere iſt / = 
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ein Eleberigtes / fettes und feuchtes Ding / das der 
natürlichen Waͤrme an ftatt einer Nahrung dies 
net. Weil Dannenhero die natürliche Wärme 
fehr gefchafftig ift und gerne an ſich ziehet / ſo ges 
ſchicht es gar leichtlich / Daß die beyivohnende eins 
gepflantzte Feuchtigkeit vun derfelben verzehret 
wird / wo anders nicht mehr Feuchtigkeit als 
Waͤrme vorhanden iſt. 

run aber wann der Feuchtigkeit/ gegen der 
Waͤrme gerechnet / gar zu viel in einem Thiere 
befindlich / erſticket ſie daſſelbe und verhindert die 
Wirckungen / welche vermittels der Lebens⸗Waͤr⸗ 
me ſonſt ſollen verrichtet werden / ja ſie leſchet auf 
ſolche Weiſe die dem Menſchen hoͤchſtnoͤhtige 
Waͤrme faſt gantz und garaus, Mind alſo die 
Feuchtigkeit gemaͤſſiget ſeyn muͤſſen. Aber ſihe / 
auf ſolche Weiſe kommt man aus einem Ungluͤck 
ins ander. Darin wann die Feuchtigkeit gemaͤſ⸗ 
ſiget iſt / ſo wird fie gar leichtlich von der Waͤrme 
üͤberwunden / Daraus ein toͤdtliches Ubel zu ent⸗ 
ſpringen pfleget. Und daher ereignet ſich die 
erfte Sterbens⸗Nohtwendigkeit / nemlich aus 
Mangel und Abnehmung ver eingepflansten 
Feuchtigkeit. 

Weil aber dieſe eingepflantzte Feuchtigkeit von 

er geſchwind verzehrenden Waͤrme in wenig Ta⸗ 
yen Darauf gehen moͤgte / als muß ihr immer eine 
1eue Materie von der Nahrung des Futters dar⸗ 
jereichet werden. Weil aber folche Nahrung / 
ndeme fie fich in den Leib eines Thiers Be I 
| eydes 
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beydes Der eingepflantzten Feuchtigkeit und Hitze 
hoͤchſtſchaͤdliche Dinge mit ſich fuͤhret / als verrin⸗ 
gert und verzehret ſie zugleich in etwas die Kraͤff⸗ 
ten ſo wol der Feuchtigkeit als der Hitze; Daraus 
alsdann die andere Sterbens⸗ Nohtwendigkeit 
entfpringet ; dann die Hitze hoͤret auf ſolche wei⸗ 
ſe allgemaͤhlich auf / und wird geſchwaͤchet / daß ſie 
nunmehr die Nahrung in nichts lebhafftiges mehr 
veraͤndern / noch andere natuͤrliche Wuͤrckungen 
verrichten fan. Daher kommts auch / daß / nach 
Ermanglung der Nahrungs⸗ verdaͤuung / ein Thier 
mit unterſchiedlichen Knackheiten zu ſtreiten hat / 
und endlich / von ihnen uͤbermannet / unterlieget 
und das Leben einbuͤſſet. 


Die XXXVI. Ouelle. 


Von der Nutzbarkeit eines 
Dinges. 
IS iſt insgemein ein dreyfaches Gut⸗ 


EEn ehrliches / Luſterweckendes und 
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I nugliches. Das erfte wird von ih⸗ 
rer wenigen / das ander und dritte aber von 
ſehr vielen geliebet. Das Erfie zu verlan⸗ 
gen/iftder Engel; nach dem andern zu trach⸗ 
sen/ ver Thiere; dag dritte zu füchen Dee 
Menſchen Eigenſchafft. | 
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Don der Nutzbarkeit der St, 
e Fiſcherey / fo ein Art der Jaͤgerey iſt / 
unterweilen mit groſſem Geld⸗nutzen 
| geübet und getrieben. Der Hertzog von 
Lothringen bekommet vom Karpffen⸗ fang ın ſei⸗ 
nen Hertzogthum jederzeit ins dritte Jahr 16000 
rancken / wie Bertius berichtet in deſcript. Lo- 
tharing. p. 159. Cato Uticenfis fol aus Lucilii 
Fiſchweyher / den er Teſtamentsweiſe geerbet 
49000 Fiſche verfauffet haben wieKlockius er⸗ 
ehlet de wrariol.2.c.s. Anno 1534. haben im 
December die Fifcher zu Coſtantz / auf dem Bo⸗ 
Jenfee/ au 
nan San 


gfiſche nennet/ gefangen. 
D 


a jener Boͤhmiſche Landher Wilhelm von 
Bernflein gefraget ward, welches Landgut er für 
as nuͤtzlichſte hielte? gab er zur Antiwort: welches 
iel Teiche hat, Dann Diefe fan man mit fchleche 
a Unkoſten unterhalten ; und dannoch daher nes 
hwinder Geld löfen / weder von tiefe -und Ges 
ad Wache, Wie dann fein Bruder Jacob 
un-Bernflein des Jahrs über 30000 Guden aus 
inen Fifch- Zeichen eingenommen. Cajus Hirius 
dem Keyfer Julio / da er fein Triumphmahl 
halten / 6000 Lampreten aus ſeinem Teiche 
stgefirecket. Man hat ihrer aus ſeinen Teichen 
rkauffet für hundert tauſend Gulden. 
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Das 1. Exempel. 


ſcherey. 


feinen Zug mehr als 46000 Fiſch / fü 


Aus 
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Aus dem einigen Heringsfang (welche Herinz 
ge aus den verborgnen Orten des Nordiſchen 
Geers um die Fruͤhlingszeit ſich hervor begeben / 
ihre Wohnung verandern / und in ſo groſſer Men⸗ 
ge fich in die Warmen Oerter vermittels unter⸗ 
fchiedlicher Umfehweiffe, begeben / daß man jie 
mit denen ihnen mit Fleiß entgegen geftellten Satz 
nen nicht wol aufhalten Fan) werden in Holland 
jährlichen eine Million und 470000 Gulden über: 
Eummen / wie obberührter Klockius meldet de 
Contribut.c. ı.n. 342. Nicht geringere Ein 
kommen haben fie von den Stockfiſchen und Sal 
men nach abermaligem Zeugniß Klockii de @- 
rariol.2.c.35. Schookius1. 8, Belg, federat C2 
fagt von mehr als 20000 Menſchen / die alleinit 
Holz und Seeland mit dem Heeringsfang um 
andern zur Fiſcherey und Sinfalgung dienlichet 
Sachen umgehen / und bloß mit folcher Arbel 
fich und ihr Hausgefind ernehten. Iheodoru 
Graswinckel feget hinzu in vindiciis Maris Libe 
ri adverfus Burgum , e8 werden jaͤhrlich in 200° 
Schiffe von den Hollandern zum Fifchfang aus 
gerüftet und abgefertiget _ 
Das. Erempd, 
Bon der Nutzbarkeit des Vogel⸗ 
RN - fiellens: m 
As das Mogelftelen vor Nutzbarke 
nach ſich ziehe / iſt nur aus dieſem einige! 
ZW abzunehmen / daß der Heſuenſiſche 
ihr 




















ber Unterredunge; Kunſt 673 
ſchoff jährlich mehr als vier faufend Kronen vom | 
Wachtelfang überfummet wie Zoaner. de ve⸗ ran 44 
at. ferar. num. 23. vermeldet. Daß ich hier J 
nichts gedencke von denen Bienlein/ als aller⸗ J 
uͤſſeſten Voͤgelein 7 dern Honig und Wachs dem J 









Koͤnigreich Pohlen eine groſſe Summa Goldes —9 
intraͤget wie Klockiusl.2 de Arario c.7. n. 3. le 
jiervon Fan aufgefihlagen werden, 9000 
ZSas III. Exempel. 00 
Son der Nutzbarkeit / welche dereeen I 1 
Nolländern aus Butter und —9048 
Kaͤs entſtehet. al 
O7. 2: Holland hat man eine ſolche Menge EL WL 
X Butter und Kaͤſe daß man ausdenen jes 9 
Rnigen / welche auſſer Landes in fremde Ort Be 
erführet werden / IOOOOOO Cronen jaͤhrlich auf⸗ 
ebet / wie Lanfius aus Guicciardino in Orat.pro 
erman. fol. 57. berichtet, | HE al) 
Das IV. Erempd, In 
son den Nutzen / welchen die Amei⸗ I DM 
ſen dem Menſchen verfchaffen und ‚ARE | 
X zu wegen bringen. | u lh | 
a Cr Ameifen fonderbarerSieiß beftehet nicht Ill 
bloß und allein in Zufammenführzund Rees Bad | 
— “fung der Fruchtförnlein zu ihres Lebens 11:10 
Interhalt 1 fondern fie feynd auch unferthalber —J 
xgfaͤltig / indem ſie / denen Bienen nachahmend / 
In zwey I 
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Florida maͤſten ſie gleichfalls. Wann man die 
Ameiſen insgemein im Getraͤncke gebrauchet / helf⸗ 
fen fie vor den gifftigen Biß der Phalangien / einer 
Art ſonderbarer Spinnen. Die zerknirſchten 
Ameiſen ſeynd gut für den Ohrſchmertzen Sa 
Pulver gemachet / treiben fieden Harn gewaltig/ 
vie die Erfahrung lehret. Waſſer aufeinen Is 
neishauffen geſchuͤttet/ und gleichfam eine Lauge 
fd davon gemachet / mit folchen Die Glieder ges 
aͤhet / ift gut indem Schlag, Öliederreiffen 5e, 
Solche Lauge Dienet auch twiederdie Unfruchtbars 
eit der Weibsperſonen. Die Froͤſche haben 
wo Lebern 5 welche nun unter denen beyden von 
en Ameiſſen angegriffen wird/, Die fülle ein bes 
ährtes Mittel wider allen Gifft feyn/ nach Pli- 


ii Zeugniß. Hiervon Fan Balth. Bonifac, in 


iſt. ladic. mit mehrerm gefefen werden, 
Das V. Gxempel. 
Ob das Saltz zur Fruchtbarkeit 
y ee > 
Mdas Galß der Fruchtbarkeit ſchaͤdlich 
feye / ſcheinen folgende Urſachen zu bewel⸗ 
en. Dannes ift infonderheit/nach Plinii 
eugniß / ein jeder Ort / wo Salz gefunden wirdy 


Muchtbar / und pflegt nicht leichttich einig Ges 
ichs hervor zu bringen, 


Die Salernitanifche Schule sonder Geſund⸗ 


Verpflegung fuͤhret hiervon c. 52, folgende 
Ip ? 
Urunt res falfz viſum. Veneremd; minorant, 


Uun ij Saltz 
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Saltz ſchadet dem Geſicht / es mindert auch det 
Saamen 


Die Urſache deſſen ſetzet Arnoldus Villanova⸗ 
nus ( als welcher uber gedachte Schule geſchrie 
kan) gleich hinzu: Beil das Saltz fprichter 
alle Humores des Reibes austruůcknet und verzeh 
ger fo mindert e8 auch nothwendig Den Saamen 
dannder Saame ift / feiner Natur nach / feuch 
und waͤſſerig / wie Ariftoteles I. 2. de generati 
animal. ehret; dieſer waͤſſerigen Feuchtigkeit abe 
ſcheinet die truͤckne des Saltzes zu wieder zuſeyt 

Dieſe Meinung bebraͤfftiget CSæſius auf ſol 
gende Weiſe: Wein fprichter / es eine alte Ge 
wohnheit iſt / daß man auf das jenige Erdrei 
welches wegen Darauf veruͤbter Schandthaten 
Ind berraͤtheriſcher Stuůcke/ verfluchet wird ine 
gemein Saltz fiveuet/ zum Zeichen Det Zerſtoͤrun 
Ind kuͤnfftigen Unfruchtbarkeit. ; 

Alſo leſen wir dom Koͤnig Abimelech im Bu 
der Richter c.9. daß er A nach Zerftörung d 

tadt Sichem / Saltz darein ſtreuen laſſer 

heinet alſo klar genug berviefen zu ſeyn / daß 
Soltz den Zhieren und Pflantzen AN ihrer Fruch 

barkeit hoͤchſtſchaͤdlich ſeye. 
Im Gegentheil aber / daß das Saltz die Fruch 
barkeit befordere / feheinet gleichfalls Die & i 
Schrifft ſelbſt anzudeuten / dann im 4.BderK 
nigc. 2. leſen wir / es feye das unfruchtbare Woe 
fer zu Jericho von Eliſeo fruchtbar gemachet it 
Den alser Salgdavein geworffen. e Maͤ 
vier der Stadt ſprachen zu Eliſed: heilen, 
N 
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Text⸗Worte) Sihe / die Wohnung dieſer Stadt 
ſt ſehr gut / wie du HErr ſelbſt wol ſiheſt / aber 
as Waſſer iſt gar bug / und dag Land iſt un⸗ 
ruchtbar. Cr aber ſprach; Bringet mir ein 

eu Gefaͤs her / und thuͤt Saltz darein. Und ſie 

rachtens ihme: Da gieng er hinaus zum Waſ⸗ 

rbrunnen / und warff Saltz darein / und ſprach: 

Jieß ſagt der HErr: Sch habe diß Waſſer ge⸗ 

nd gemachet / und es foll hinforder weder Tod / 

ch Unfruchtbarkeit darinnen feyn, 

Hierzu kommet daß , obgleich die Aponenſi⸗ 
en Waſſer geſaltzen feynd/ dennoch die Frucht⸗ 
rkeit befördern / damnenhero viel unfruchtbare 
zeibsperſonen / indem fie ſolch Waſſer getrun⸗ 
n / oder ſich darein geſetzet / hernachmals frucht⸗ 

E worden und Kinder gebohren / wie Fallopius 
euget. 

Diefe Meinung wird ausPlutarcho beſtaͤttiget/ 

im Wercklein von Iide und Ofiride unter ans 
n dieſe Worte fuͤhret: Die Egyptiſchen Prie⸗ 
ſaltzen ihre Speiſen nicht fo lange ſie heilig 
rein leben / anzudeuten/ daß das Saltz ⸗ eſſen 

Geilheit Anlaß gebe. Und I. 5. Sym- 
jacon queft, 10. fpricht er: Man haͤlt davor / 
Saltz ſeye hoͤchſtdienlich zur Fruchtbarkeit. 
nn weil die Egyptiſchen Prieſter der Keuſch⸗ 

Aus dermaſſen ergeben ſeynd ſo eſſen ſie gar 
Saltz / alſo daß fie ſich auch des geſaltznen 
8 enthalten und an deffen Statt ungefalg- 
xnieſſen. Vielleicht aber gebrauchen die jeni⸗ 

Uu iij gen / 
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sen / fo keuſch zu ſeyn gelobet / Fein Saltz / wei 
daſſelbe wegen beywohnender Warme zum Be 
nusſpiel anreitzet. Uberdas wann die jenigenLeu 
geı ſodie Hunde abrichten und erziehen wollen / iM 
nen werden / daß folche nicht gevne vammeln fi 
geben fie ihnen gefalsne Speifen / und erweckt 
aufs neue die Lüfternheit in ihnen / vermittels e 
porgemorffenen gefalgnen Fleifthes. Ingleiche 
die mit Saltz beladene Schiffe bringen eine un 


e 


alaubliche Menge Maͤuſe hervor / und fülle deſſe 
Urſoche ſeyn/ weil die Weiblein von dem Salt 
ſecken / ohne Vermiſchung der Maͤnnlein mit 
nen s fruchtbar und traͤchtig werden. Es iſt a 
wahrſcheinlicher / daß die Maufe insgemein / fol 
Raͤnn? als Reiblein / durch den Geſchmackd 
Soltzes / geil und luͤſtern gemachet werden. & 
weit Plutarchus. Woraus zur Genügeerhell 
Jas vor einen groſſen Vorſchub das Galkäl 
Fruchtbarkeit zu geben pflege. 

Das ienige/ mas jetzt gefagt worden? wird m 
einem doppelten Beweiß beftättiget 5 der erſte 
daß, wie erwehnter Plutarchus berichtek/ die F 
ſche weit fruchtbarer ſeynd / als alle andere Thie 
auf Erden / und Fan deſſen keine andere Urſac 
gegeben werden /als weil fie im Meerwaſſer (Mi 
ches ſaltzigt iſt) ſich aufhalten. 

Der andere Beweiß iſt / daß in Italien viel O 
denoperſonen ſich des geſaltznen Brods enthalte! 
und wann fie hierum gefraget worden / Feine ai 
dere Urſache vorwenden / als weil das Salt 
Wolluſt anreitze. N 













f 
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Indem ich nun demjenigen nachfinne/ivas von 


beyden firittigen Partheyen, die Srucht und Uns . 


fruchtbarfeit / fo vom Saltzeſſen entftehen fülle 7 


betreffend, vorgebracht wird / fo fiehe ich gang - 


Wweiffelhafftig / welchem Theil ich beypflichten 
ſolle. Vielleicht giebt Valchus den beſten Aus⸗ 
ſchlag / wann er libro de Sacra Philofophia c.34. 
inter andern ſchreibet: es werde durch überflüfz 
igen Gebrauch) des Saltzes / die Unfruchtbarkeit; 
urch maͤſſigen Gebrauch aber deffelben / die Frucht⸗ 
arkeit befoͤrdert. Alſo bringet das Sodomiti⸗ 
he Meer / weil es gar zu ſaltzigt / nicht das gering⸗ 
e hervor / da im Gegentheil andere maͤſſig⸗ geſal⸗ 
ne Meere hoͤchſtfruchtbar ſeynd. Dannenhero 
at vor Zeiten Apelles die Venus gemahlet / wie 
e aus dem Meer hervor kommet 5 ſo bekennet 


uch Die Venus ſelbſt bey Ovidio , fie feoye aus 


m Meeres-Schaum gezeuget worden, 
Das VI. Exempel. 
3on der Nutzbarkeit des Wachſes 
| Brand. 


ſeye den Brand zu ſtillen / ob er auch gleich 
noch fo gefaͤhrlich waͤre / berichtet unter an- 

Mm D.Becher in Parnafsi Medicinalis illuftrati 
Ic 1. p.m. 88. mitfolgenden orten: Mache 
lt gleichfam das Mittel unter erwaͤrmenden / 
nden / befeuchtenden und trocknenden Sa— 
U inclinivet doc) mehr der Waͤrme zu / machet 
r Un iiij zeitig / 


zum 
an das Wachs ein hoͤchſtnutzliches Mittet 
D 
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zeitig / glutiniret / heilet / lindert / wird derowegen 
ſo offt gebrauchet / daß ſchier kein Pflaſter gema⸗ 































chet wird / da nicht Wachs darzu kommet. Ich 
muß gleichwol dem Wachs zu Ehren ein fein 
Stuͤcklein erzehlen / darinnen fich das Wache 
wol um mich verdienet gemachet hats Als ich aus 
Schweden reiſete / gienge mein Bruder einsmals 
oben auf dem Schiff auf und ab / nahme aber der 
Lucken unten nicht gewahr / welche auf ſtunde; Diez 
weil die Kuchen / und gerad der Feuerheerd darun⸗ 
ger / worauf ein groſſes Feuer unter einem ziemli⸗ 
chen Keſſel mit fiedenden Erbfen und Speck wa⸗ 
ve / fiele derhalben unverfehens mit beyden Füffen 
in gedachte fiedende Erbſen ı konnte fich auch 
nicht heraus winden/ biß der Schiffknechten einer 
ihn oben mitdem Haar herauszuge ; nun waren 
die Für erſchroͤcklich verbrennet 7 daß Haut und 
Fleiſch miteiander abgienge- Wir hatten Feine 
Mittel, den Brand zu ſtillen / auch keinen Barbiz 
rer auf dem Schiff / hatten auch die Helffte unſe⸗ 
ver Reiſe noch nicht vollendet / daß alſo bey ſolchem 

uſtande das Lachen ziemlich theuer ware. Es 
waren aber abgedanckte Officiers Weiber auf 
dem Schiffe / darunter eine den Rath gabe / man 
fülte Seinöhl waͤrmen / Wachs darinnen zergehen 
jaſſen/ alſo eine Salbe machen / und ſolche über 
den Brand fehlagen/ welches uns die Noht gut 
geheiſſen habens gethan / und ift gedachter Brand 
fo ſchoͤn gelindert / ehe wir noch ans Land kamen 
mit Verwunderung geheilet. Die — 





der Unterredungs⸗Kunſt. Er 
auf dem Schiffe / welchen dev Speckund Erbſen 
zugehöret / zancketen fich nachmals mit mir / und 
wolten den Speck und Erbſen bezahlet haben ;der 
Schiffer gabe den Ausſchlag quod non derohal⸗ 
halben festen fich meine gute Pommerincken nie 
der und affenden gepfefferten Speck und Erbſen 
mit gutem appetit auf / deſſen mir in unſerm Un⸗ 
gluͤck doch ſelbſten lachen muſten. 

Eben dieſes Mittel iſt mir einmal auf dem 
Schloß zu Wuͤrtzburg wohl bekommen / als ſich 
in der Nacht ein Koch heßlich verbrennet/ die 
Thor aber bereits verſchloſſen / und man nicht in 
die Stadt zur Apothecke kommen koͤnnen / hab ich 
von dem Zeugmart Wachs und Leinoͤhl bekom⸗ 
men / und damit gedachtem Koch einen guten 
Dienft gethan; fege fülchesdarum hieher⸗ daß 
wann dem Lefer etivan auch ein ohnverfehenes 
Unglück begegnen füllte / er in der Cif ein Mittel 
indenmögte. Bißhieher Becher, 

Die XXXVII. Quelle. 


Von der Schaͤdlichkeit eines 


Dinges. 
EN Sit / nach) Ariſtotelis Meinung / in 
) su wiedrigen Dingen eine gleiche Lehr⸗ 
Rear und Unterweifung üblich / als er⸗ 
ordert die Ordnung / daß nach der Nugbarz 
eit von fchädlichen Dingen gehandelt werz 
% Wiewohl dieſe jener nicht fo gar ents 
lu» gegen 
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gegen geſetzet ſeynd / daß nicht auch in ihnen 
etwas von jener enthalten ſeyn ſollte. Dann 
was ſchadet / das Ichret/ nach dem befannz 
ten Sprichwort: Mit Schaden wird man 
klug. Und aufdiefe Weiſe ſeynd fehadliche 
Dinge nicht ſchaͤdlich / ſondern nüglich. 


Das J. Exempel. 


Von dem Schaden / der den Augen/ 
durch das Anſchauen der weiſſen und 
ſchwarzen ne zugefuͤget 
wird. 


7 %e die weiſſe Farbe / in dem ſie die Se 
) Shens-Krafjt zerſtreuet / dem Geficht schade 
fich iſt / alfo thut die ſchwartze Farbe gleiche 
fallsdem Geſicht / mit Verſammlung und Zuſam⸗ 
menhaltung der Sehens⸗ Krafft / nicht geringen 
Schaden / wie Albertus Magnus gar recht und 
wol angemercket; weil nach langem Anſchauen 
der ſchwartzen Farbe / die in den Augen befindliche 
Geiſter ſich / wegen der gar zu vielen und gar zu 
lange wahrenden Verſammlung / in das innerſte 
verbergen , dannenhero werden durch uͤbermaͤſſi⸗ 
ge Kalte alle Augentheile auf ſolche Weife gez 
waͤnget und feftzufammengedrücket. Und eben 
aus diefer Urfache gefehicht es / (fehreibet Albertus 
Magnus ) daß Die jenigen ı fo in einem finftern 
Gefaͤngniß eine Zeitlang verſchloſſen —— / 
etliche 
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etliche Jahr hernach dermaffen groſſen Scha- 


den am Geſicht leiden / daß fie kaum mehr etwas 


fehen Fünnen. 
Sas II. Eremyel, 


Von dem Schaden,der dem menſch⸗ 

lichen Leibe vom Rauch und Dampf 

| des Queckſilbers zugefügt 
wird. 

S werden wenig Queckſilber⸗ Graͤber ge⸗ 
= „funden / wie Matthiolus bezeuget / die / ob 
fie gleich ſtarcker und geſunder Natur ſeind / 
in fülcher Zirbeit / ohne Verletzung ihrer Geſund⸗ 
heit ins vierte Jahr ſollten verharren Eönnen 5 
dann wegen des hoͤchſt⸗ſchaͤdlichen Dunftes den 
das Queckſilber von ſich giebt / wird ſich an al⸗ 
len Gliedern ein Erzittern ereignen; So iſt auch 
uͤber das das Queckſilber denen Zaͤhnen hoͤchſt⸗ 


ſchaͤdlich / daß fie Davon wacklend werden + und 


‚endlich gar ausfallen. Dannenhero pflegen die 
jenigen / die inden Werckſtaͤdten das Queckſilber 
zubereiten / nebenſt Denen Umherſtehenden / den 
Ruͤcken gegen den Wind zu halten / damit der 
auch aufdie wiedrige Seite getrie⸗ 
benmerde. Agricolal,g, 
dere Metallica, 


— — — 
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Das Ill, Exempel. 


Bon dem Schaden / welcher vom üs 
birmäfligen Saltzeſſen zu entfliehen 
pflege. 

As unmäflig« genommene Saltz verurfas 

cher erſtlich dag durch feine beymohnende 

gar zu groffe Trockne und Ausdorungs⸗ 
Krafft der Saame gemindert und verzehret wird, 
Darnach erwecket das unmaflige Saltz das beiſ⸗ 
fen und jucken / dann es eine beiffende Materi / und 
Uuraht zu verſchaffen pfleget. 3. Bringet es ven 
Grind herbey / dann eg einen feharffen und beiſ⸗ 
fenden Safft machet / darneben das Blut verbrenz 
net / dahero pflegt die Raude und Grind darauf zu 
folgen. 4. Verdunckelt es das Geſicht / ſo wol weil 
die Augen einer waͤſſerigen Natur ſeynd / und dann 
die geſaltzne Sachẽ ihre feuchte lubſtanz austruck⸗ 
nen und verzehren / derowegen dieſelben verdun⸗ 
ckeln / als auch / weil von den geſaltzenen Speiſen 
in dem Magen die ſcharffe und beiſſende vapores 
reſolviret werden / welche / fü fie zu den Augen 
kommen / erbeiſſen fie Diefelbige und machen fie 
durch ihre Schärffe gang roht / dahero auch wel⸗ 
che das Salß kochen / gemeiniglic) pflegen vote 
Augen zu haben. Diefes fehadlichen Dingesift 
auch Rhazes I, 3. ad. Almanfor.cc. 17. eingedenck 
geweſen / da er fagt : Das Galß verbrennet das 
Blut derjenigen 7 welche Diefes unmaflig — 
en / 
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chen  fehtwächet das Geficht / mindert den Saas 
men erwecket die Kraͤtze oder den Grind / zudem 
es auch bißweilen den jenigen Keibern fihuppigte 
Mahle zufüge am Anilitz / abſcheuliche Flecken 

und den Ausſatz / welche ſonſt darzu geneigt ſeynd / 
enthält auch den Harn / ſo es uͤberfluͤſſg gebrau⸗ 
chet wird. 


Das IV, Cxempel. 
Von dem Schaden / welcher aus 


dem zu vielen Gebrauch der Artzneyen 
und des Aderlaſſens entſpringet. 
| Ann esdie Noht erfordert / ſoll man den 
Artzt nicht hindan ſetzen / noch die Artz⸗ 
neyen verachten / dann alle Artzney iſt von 
SH, Sirach c. 38. Und ſeynd die jenigen nicht 
anzuhoͤren / welche aus Spott und Verachtung 
zu fagen pflegen: | ver 

Medicorum recipe , eft merum decipe, 

Daß nur lauter Truͤgerey 

In des Artzts Recepten fey. 
Wann nur die Artzneyen nach der Kunſt zuberei⸗ 
tet und auf Raht und gut⸗befinden eines erfahrnen 
Artztes appliciret / nicht aber ungeſchickte Maͤrckt⸗ 
ſchreyer und betruͤgerifche Quackfalber/ oder aber⸗ 
glaubiſche Seegenſprechende alte Vetteln darzu 
gebrauchet werden. 

Es iſt ſich aber auch zu huͤten / daß man nicht 
gar zu diele und unnoͤhtige Artzneyen gebrauche / 
weil alsdann zu befahren es moͤgte das ſonſt Hip 

ame 
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ſame in etwas Schaͤdliches verwandelt werden. 
Welche Erinnerung die jenigen fleiſſig beobachten 
ſollen / die durch gar zu vieles Einnehmen purgie⸗ 
render Artzneyen / und unnoͤthiges Blutlaſſen (wel⸗ 
ches Blut Doch der koſtbarſte Schatz unſers Le⸗ 
bens iſt) ihre Natur mercklich ſchwaͤchen. Es 
ſeynd in Warheit alle purgierende Artzneyen 
(ſeynd Worte des berühmten Medici Francifä 
de Verulamio in hiſtoria vitæ & mortis) der 
Natur zu wider und ſchaͤdlich / ob ſie auch gleich 
noch ſo leicht bewegten und verlegen den Magen / 
inſonderheit deſſelben Eingang / welcher allent⸗ 
halben mit Nerven verſehen. Hiervon ſind auch 
Die ſo genannte Pilule Magiſtrales nicht auszu⸗ 
ſchlieſſen. Und vb einem gleich der Magen mit 
Undaͤuungen beſchwehret waͤre / iſt es doc) beſſer / 
durch eine gute Diet und Speiß⸗ Ordnung (DE 
ver vornehmſtes Stuck eine zu rechter Zeit ang 
fielite und gemaͤſſigte Ubung ift) zu verfihaffen 
dag Feine Undauung entfiehe / als viel auf eine 
Apotheckerifche Purgation und Entleerung zuge 
denken. Dann die Undauungen des Magens 
(melches wol zu mercken ) feynd gemeiniglich muß? 
uͤche / aber halbgefochte humores oder Feuchtigkelz 
ten / welche / vermittels einer guter Speiß⸗ vrdnung / 
allgemaͤhlich gar gelind koͤnnen verkochet und zur 
Nahrung dienlich gemachet werden. Was das 
Aderlaſſen anbelanget / halten die Sinenſiſchen 
Aertzte (wie P. Martinius Marinius in Atlante 
Sinico p. 7, berichtet) daſſelbe vor einen groſſen 
Unver⸗ 
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Unverftand und bringen vielmehr durch Faſten 

und andere Erkuͤhlungen das Blut zu gebührfi- 

chem Temperament „fprechende: man müffe die 

Brühe aus dem Hafen nicht verſchuͤtten / wann 

fie im Sieden will überlauffen / ſondern vielmehr 

das Feuer Darunter wegnehmen. 
Das V. Gxempel. 

Bon dem Schaden / der von dem 
Getraͤnck der warnen Bäder im Schale 
jahrentfpringen ſoll. 

402 Ser Tan ich mich nicht enthalten/ miteinem 
gelehrten neuen Seribenten etlicher Medi- 
corum thörichtes Weſen zu verlachen / als 

velche / in der Aſtrologie gang unerfahren / bes 

yaubten wollen / es ſeye Das Getraͤuck der war⸗ 
nen Geſundheit⸗Baͤder in jedem Schaltjahr 
oͤchſtſchaͤdlich und tödfich ‚dann in felbigem Jahr 
verde Die Natur in allen Dingen verändert zund 
uf folche Weiſe verändere ſich auch Die Beſchaf⸗ 
enheitder Eörper und Kräfftender Waſſer. 
Wann aber dem alſo ı ſo verderbet ein füld, 

Schaltiahr entweder Wein/ Saatı Obsı Nuͤß 

mdalle andere Dinge / oder verſchonet nur etli— 

ber / und verleget die übrigen. Geſchicht das 
rſte / ſo müffen Brod / Wein / Waſſer / Gemüs 

md dergleichen andere Dinge gleichfalls noht⸗ 

vendig dor ſchaͤdlich gehalten / umd Dannenberg 

on einem vorſichtigen und verflandigen Menſchen 
gemeidet 
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gemeidet werden 5 wird alſo Fein vorsichtiger und 
Enger Menſch weder eſſen noch teincken ; und 
ſolten alsdann die Medici andern mit gutem Ex⸗ 
empel hierinnen vorzugehen ſich befleiſſigen. Ge⸗ 
ſchicht aber Das andere / fo muß man die Urſachen 
beybringen/ warum eben Diefes füllte verletzet / je⸗ 
nesaber verſchonet werden. Dann warum füllte 
das Schaltjahr eben den warmen Baͤdern ſchaͤd⸗ 
fich + und hingegen den flieſſenden Waſſern nuͤtz 
lich und guͤnſtig ſeyn · ER! 
Uberdas / fo ift ſolch Schaltjahr auf Keyſere 
Julii bloſſes Gutbefinden dem Calender zugefuͤ⸗ 
get worden / als welcher Keyſer Die, von andern zu 
rücke gelegten Sonnenjahren / übriggebfieben 
Stunden geſammlet / undeinen fonderbaven Tag 
Darang gemachet. Solte aber wol die Zuſam⸗ 
menvechnung etlicher weniger Stunden / und der 
felben auseines Menfchen bloffer und freyer Wil⸗ 
kuͤhr angeſtellte Sammlung zu einem neuen Ta⸗ 
ge / den Einfluß der Geſtirne in Die auf Erden be⸗ 
findfiche coͤrpetliche Dinge veraͤndern? Woher 
habendie fterblichen Menſchen die Herrſchafft übe 
das Geſtirn bekommen? Wie / wann Keyſer Ju 
fius felbft von dieſer Rechnung nachgelaſſen haͤtte 
oder wir ſolche noch heut zu Tage einſtellten wuͤr⸗ 
de fich alsdann mol an ſtatt eines unglüchlicher 
Schalt zein glückliches und gefegnetes, geme 
nes Fahr ereignen ? Wie wann Ihre Paͤbſtlich 
Heiligkeit oder Ihre Keyſerl. Majeſtat nach de 
Verflieſſung etlicher Monaten vom — “ 
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Schaltjahrs / bey herannahendem Frühling / die 
alte Meinung anderten 7 die ſonſt beobachtete 
Stunden hindanfesten/ und das gemeine Jahr 
wieder zu begehen anbefehleten / wie wuͤrde wohl 
alsdann ſelbiges beſchaffen feyn ?. Sollte es wol 
Schaden oder Nutzen bringen? Oder ſollte es zus 
gleich Leben und Tod mit ſich fuͤhren? Hinweg 
mit dieſen ungeſchickten Geſellen und ihren unge⸗ 
reimten Dingen! Ex viridario Phil; Foreri. 
ne Vl&ryempe 
Don der Schädlichfeit des Mittaͤ⸗ 
gigen Schlaffes.. , 
DypLIS dem Mittägigen Schlaffe Einnen vier 
Unglück entftehen / welche die Salernitani- 
MW be Schule in folgenden Werfen nahmhafft 
nacht! 2 TUE 
Du muſt infonderheit das Mittag ⸗ ſchlaffen 
———— qaeiden / 
Wann du nicht Kopfweh willt und ſchweren 
Schnuppen leiden / 
Krampf / Fieber / Colick und die ſchwere Waſ⸗ 


—9 Real erſucht / 

Es meide Mittags ⸗ Schlaff / derdiefe na 
—— —F verflucht. 
Erſtlich kan durch den Mittaͤgigen Schlaff auf 
weyerley Weiß ein Fieber angezuͤndet werden / 
einlich 1; in den Geiſtern / und zum andern in 
en Seuchtigkeiten. In den Geiftern aus dieſer 
Aſache / dieweil die ſcharffe und rauche Daͤmpfe⸗ 
Xx welcheẽ 
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welche im Wachen werden zertheilet / in dem 
Schlaff nicht allein aufgehalten / ſondern noch da⸗ 
bey vermehret werden; ſo ſie dann alfo aufgehal⸗ 
ten werden / hernach mit den Geiſtern vermiſchet / 
ſo wird darinn ein unnatuͤrliche Hitze verſamlet / 
welche ein Fieber pflegt zu verurfachen : und die⸗ 
fes Fieber / weil es gans unbeftandig ift / und fo 
gefehreindes den Menſchen anſtoͤſſet fo verlaffet 
es auch bald wiederum denfelben bißweilen in eis 
nem Tage. In den humoribus aber und Feuch⸗ 
tigkeiten entfpringet ein Fieber teegen der Win⸗ 
de, welche herkommen aus Unverdaulichkeit der 
Speiſen in dem mittägigen Schlaf’ weil bißwei⸗ 
fen die innmwendige His und Geifter den Magen 
verlaſſen  fich ausgieffen indie aufferliche Glieder⸗ 
alfo wird die inwendige Kraft geſchwaͤchet; deß⸗ 
wegen zum allexbeſten / die Speiſen werden ver⸗ 
zehret / wann die Waͤrme und die Geiſter beyſam⸗ 
men behalten in dem Magen / dann auf ſolche 
Weiſe wird die Waͤrme verzehret / und neben dem 
daß die Speiſen werden wol verdaͤuet / ſo wird zu⸗ 
mahl alles wol ausgetheilet durch den gantzenLeib / 
welches fuͤrnemlich bey Nacht pfleget zu gefchehen? 
zu welcher Zeitdie Waͤrme / wegen der äufferli 

uͤmſtehenden Kaͤlte / in den Leib hinein tringet / und 
alfo die Speiſe wol kochet und zertheilet. B⸗ 
weilen ader / wann die Waͤrme zu den aͤuſſerlichen 
Gliedern ſich verfuͤget / ſo wird das Werck nicht 
wol verrichtet / ſondern die Unverdaulichkeit ma⸗ 
chet eine Verſtopffung / aus der Veiſpſn 

omm 
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kommt die Faͤule / aus der Faͤule wird angezuͤndet 
ein hitziges Fieber. Avicen.ı4.Tra diæc.s 
Zum andern folget ausdem Mittägigen Schlaf 
die Faulkeit / fintemal aus der rohen und unver⸗ 
locheten Materi in dem Magen die dicke und drins 
ige Dampf auffteigen in das Haubt / und dag 
Hirn zudielbefeuchtigen: nachdem das Hirn bes 
euchtiget / ſo werden alle Adernzugleich angeſtecket/ 
arneben Der Uberfluß der Feuchtigkeitaffen Glies 
gern fich anhänget und nacı Diefem inden mittaͤ⸗ 
igen Schlaf ſich nicht verzehren kan/ darum noht⸗ 
vendig die Faulkeit quf dieß erſolget. Solches ers 
veiſet gar ſchoͤn Galenus aphor. I. 3. comment,g: 
ingegen das Wachen den Tag durch 7 trucknet 
us alle Feuchtigkeit/ temperirerdie Geiſter / ſtaͤr⸗ 
ket den Leib und das Gemuͤht. — 
Zum dritten entſpringet eben daraus Haubt⸗ 
sehe / dann aus der unverzehrten Speiſe werden 
wecket ſchwere und Dicke Daͤmpfe / welche den 
dopf einnehmen / und wegen gemeldter Urſachen/ 
urch Aufbehaltung vieler Feuchtigkeiten /beſchwe⸗ 
en ſie das Hirn / locken herbey groſſe Haubtſchmer⸗ 
en / verurſachen kalte Kranckheitem hernach wann 
eſich ſetzen zwiſchen Haut und Fleiſch / benemen 
edie Farbe / weiches hat angedeutet Galenꝰ aph. 
omment. 14. alſo redend: Es geziemet ſich / 
ß das Herkommen von einer Sache correſpon. 
ire mit feinem Ur ſprung / alſo wanu die ubflanz 
ucht und luͤfftig iſt / ſo iſt nohtwendig / daß das je⸗ 
ge / welches davon — daͤmpfig ſeye 
© x ji 


Zum 
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Zum vierdten ruͤhren her von dem Mittaͤgi⸗ 
gen Schlaff die Fluͤſſe: Darunter werden ver⸗ 
ſtanden aller Unraht und Feuchtigkeit / welcher 
Sich von dem Haubt ſetzet in den untern Leib / wel⸗ 
cher deßwegen auch nach unterſchiedlichen Oertern 
amterfehiedliche Namen hat / gleichtvie Galenus 
1.3.0.4. de Symptom. 1. caufis. Paulus 1.3.0.2% 
& Atius1.8.c. 53. wol befehrieben. Wann die 
Feuchtigkeit ſteigeldurch den Mund und Schlund 
inden Bauch und Magen / ſo wird fie nicht an⸗ 
ders genennt / als Catarrhus, ein Fiuß / ſo ſie a 
ber ſteiget in die Naſenloͤcher / ſo nennet man ſie 
den Coryzam, woſern fie aber fället in den Hals / 
und die Stimm allda rauch machet/ ſo wird ſie ge⸗ 
nennet die Heiſerkeit. Ebenmaͤſſig kommen auch 
daher die Dünfte / wie die vorhergehende Daͤmpf 
und Rauch / welche des Tages / wann man wachet / 
pflegen zertheilet zu werden ; wann man aber 
fehfaffet / ſo ſteigen fie in das Haubt / befeuchten 
das Hirn / und verurfächen hiemit groſſe Br 
ſchwerniſſen in dem Haubt. 
Neben dieſem ſchon gemeldten / erzehlet Avi- 
cenna 3.1,d0C.1,C.9. noch mehr Schaͤden / ſo von 
dern Mittägigen Schlaff herkommen / Dann biß⸗ 
eilen wegen der Aufbehaltung der Feuchtigkeiten 
ertwecket der Schlaff feuchte und Ealte Sranckhel- 
ten / welche fünften durch Wachen wuͤrden verhů⸗ 
tet / die rechte natürliche Farbe ı wie fehon zuvor 
Meldung beſchehen / benimmet er / zugleich ma: 


e 


det er in dem Gebluͤt viel waſſrige Senhtistet 
en, 








ten / welche / wañ fie zu feiner Zeit nicht verſchwin⸗ 
den / ſetzen fie fich zwifchen die Haut / und verurſa⸗ 
chen alsdann Geſchwulſt. Neben dem leidet auch 
das Miltz dardurch Schaden / welches zuzurechnen 
iſt dem Schlaff / Dann gleichwie das Wachen 
den freyen Durchgang durch die enge Wege in 
dem Menſchen mit Wuͤrckung der natürlichen 
Hitze pflegt aufzumachen / alfo hingegen der Mit 
tagige Schlaff den Weg verfperret , Dann die 
Melancholey unter Tags gar leichtlich ihren Weg 
dahin nimmt / wo fie von dem Mile zu dem Ma⸗ 
genfchlund des appetits wegen geführet wird / ſin⸗ 
temal das Miltz durch dieſen Gang ſich ſaͤubert / 
und hernach eine Begierde zum Eſſen erwecket/ 
weiches: nuͤtzlicher iſt daß es bey Tage geſchehe / 
als bey Nacht. Es fagt oben angezugner Autor 
Avicenna , daß der appetit zu Nacht werde ge⸗ 
ſhwaͤchet theils wegen Verhinderniß der Auf⸗ 
fung / welche eine Urſach des Hungers iftztheils 
auch / weil der Magen mit mancherley Feuchtige 
feiten und Daͤmpffen wird angefüllet / welche alle 
Begierde zum Eſſen hinwegnehmen. Zu diefen 
ömmen die böfen Geſchwehren / weiche Daraus 
uch entſtehen / dann aus dem Mittägigen Schlaf 
verden Die Fluͤſſe vermehret / welche / wann fie 


ich in einem Glied verſammlen / fo lauffet es auf / 


ind geſchwillet. Hiemit kan man genugſam aus 
em geſagten abnehmen / daß der mittaͤgige 
Schlaff der Geſundheit gantz zumieder ſeyhe / fürs 
ſemlich aber geben Paulus I. 1. c. 97. und Avi- 
Fr iij cenna 
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cenna3.1.dodt.2. c.9, zwo Urſachen / warum er 
alſo ſchaͤdlich; die erſte iſt Daß bey dem Tage der 
Schlaff zu geſchwind und vor der Zeit zertrennet 
wird / dann die angeborne Waͤrme in dem 
Schlaff weicher von den Aufferlichen zu den in? 
nerlichen Gliedern 7 hingegen die Waͤrme der 
Sonnen ziehet fie wieder heraus / und breiter fig 
aus : Dahero die Geifter und das Gebluͤt ein? 
ander exagitiven / und alfd nohtwendig Der 
Schlaff zeutvennet wird. Derohalben iſt raht⸗ 
ſam / wanndie Noht einen des Tags zum Schlaff 
zwinget / daß es geſchehe in dem Schatten oder 
finſtern Ort / und vielmehr vor dem Eſſen / als 
nach) dem Eſſen. Die andere Urſache / welche 
Paulus gibt / iſt dieſe / daß man dardurch gantz 
furchtſam / verzagt und unverſtaͤndig werde / alſo 
daß auch die Natur werde abgehalten von dem 
jenigen / welches ſie wuͤrcken will / nemlich von der 
Verdaͤuung der Speiſen / darum die Zeit / unter 
welcher einer entſchlaͤffet nicht genugſam iſt zu 
verzehrung der Speifen / dahero geſchicht / wann 
einer von dem Mittaͤgigen Schlaff aufſtehet / daß 
einem wiederallesgan ſauer aufftöffet / und biß⸗ 
weilen der Leib voller Aindif. 
Das VII. Exempel. 
Von hoͤchſtſchaͤdlichen Fruͤchten/ 
> Baͤumen / und Kraͤutern. 
In der Americaniſchen Inſel Porto Riko 
Ss stehen am Strande etliche en ; 
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welche ein ſtarckes Gifft haben ; mer unter ihrem 
Schatten ſchlaͤfſt wird lahm. _ Wann ein Fiſch 
dieſe Aepffel friſſet fo bekommet er ſchwartze Zaͤh⸗ 
ne; und ein Menſch / der von ſolchem Fiſch iſſet / 
muß Angeſichts ſterben / oder aber wann die Na⸗ 
tur dem Tode zu ſtarck iſt/ fein Haar verlieren. 
Die Rufe ı fo aufder Morgenſeite der Ealten 
Berg⸗gipffel Andes um die Americanifche Stadt 
Zamora wachfen / verurfachen / wann man fie 
rauch iffet 7 einen jahlingen Tod / wann fie aber 
gekochet werden / geben fie eine gute und gefunde 
Nahrung. In Neu Granada werden Bäume 
gefunden / Aguapa⸗ Baume genannt ı wann ein 
Europaͤer unter deren Schatten ſchlaͤfft / febwallet 
er uͤberaus dick; aber ein Indianer berftet mit- 
ten von einander. In Neu Spannmien / und deſ⸗ 
fen Thal Guayaka / befindet ſich ein wunderſel⸗ 
zames gifftiges Kraut / welches / nachdem es ab⸗ 
gepfluͤcket worden / den Tod verurſachet. Dann 
mann es jaͤhrig iſt / ſo macht es daß jemand in 
einem Jahre ſtirbet. Wann es aber einen Mond 
alt iſt / verurſachet es den Tod in einem Monde: 
ja wann jemand in einem Tage ſterben ſoll⸗ 

; muß es denfelben Tag abge⸗ 

f brochen ſeyn. 


Fig Die 
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Sie XXXVIII. Quelle. 
Von dem Gebrauch eines Dings. 


= nv 


—— Er Gebrauch iſt / im weitlaͤufftigen 
es y. Verſtande genommen/ eine würck 
liche Handlung / vermittels derer 
man fich eines Dinges bedienet. Boetius 
aber hat das Wort / Gebrauch / in etwas 

engern Verſtand genommen / wann er ge2 

fchrieben : Wir gebrauchen derer jenigen 

Dinge / welche / im Gebrauch / unfer verz 
bleiben ; Derer jenigen Dinge aber miß⸗ 
| | brauchen wir / welcheim Gebrauch vergehen 





und zu nichte werden. 


Das I. Exempel. 
Vom Gebrauch des Seträndg 


Chocolata oder Chicolate. 

Leich wie an vielen Europoiſchen Orten 

aus Mangel Weins / Bier getruncken 

| wird / alfo ift in America ein Getraͤnck / 
Chocolata genannt / im Gebrauch. Esiftaber 

Chocolata ein Safft der Brühe / von einem 
Zeig gepreflet / welcher Teig von der Americani⸗ 
ſchen Baumfrucht Kakao herkommet, / und mit 
Zimmer Pfeffer und Campeche - Tropffen ver⸗ 
mifchet wird / alſo daß fein Geruch und Krafft 
haſt mit dem Fenchel übereinfommer, Diefes 
| Zeiges 
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Teiges nimmt man eine Unze / ermeichts in einem 
yalben Noͤſel Waſſer / thut eine halbe Unze Zu⸗ 
Fer darzu / Damit Das Getraͤnck deſto lieblicher 
ſchmecke. Die Indianer pflegen ſich dieſes Cho⸗ 
olata⸗ Trancks gewaltig zu bedienen / und trin- 
ken ihn in ſo groſſem Uberfluß / daß allein in 
Neu Spannien jaͤhrlich mehr als zwoͤff tauſend⸗ 
—— tauſend Pfund Zucker darzu angewendet 
verden. 

Sie achten aber dieſes Getraͤnck dermaſſen 
Joch / nicht allein / weil es lieblich und anmuhtig 
hmecket / ſondern auch weil es bey guter und er⸗ 
ͤnſchter Geſundheit erhält / dann es hilft zur 
Verdaͤuung / machet fett  ertvärmetdie erfältete, 
nd erfühlet Die gar zu hitzige Mägen ; hat auch 
ichrere gang wunderbare Kraft umd Zugenden/ 
elche die Spanniſche Aertzte trefflich wiſſen her⸗ 
us zu ſtreichen. Dannenhero wird derjenige in 
ren Spanien vor einen elenden und armen Menz 
> gehalten / der ihme Fein Chocolata ſchaf⸗ 
n kan. 

Es hat aber ein ſonderbahrer Scrupel / wormit 
wer etliche angefochten wurden 7 weil fie auch 
Ich Getraͤnck an Fafttägen zu gebrauchen pfleg⸗ 
n1 zu folgender nachdencklichen Frage worüber 
eTheologi untereinander ziemlich ſtrittig wor⸗ 
Anlaß gegeben: Ob nemlich jemand.an Faſt⸗ 
gen / ohne Begehung einiger Suͤnde wider die 
irchen⸗Satzungen / Ehocolata triucken koͤnne. 


Die Schwehrigkeit beſtehet hierinnen / daß 
x 7) nach 
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nach der Theologorum gemeineſter Meinung nun 
naͤhrende Dinge Die Faſten verletzen / nicht abet 
die Saͤffte / Bruͤhe oder Suppen. Es fiheine 
aber! Chocalata ſey eine Art eines Safftes oder 
einer Bruͤhe; wiewohl tin gegentheil ihrer ſehl 
viel ſolches unter die naͤhyrenden Dinge rechnen / ja 
vor eines der beſten Nahrungs⸗ Mittel ausruffen 
und vermelden / es habe Der Medicus Stubbe 
Cder einen Tractat von Chocolata geſchrieben) 
aus Erfahrung / daß aus einer einigen Unzen det 
Frucht Kakao mehr fetter und nahrhafiter 
Feuchtigkeit koͤnne gezogen werden / als aus einem 
Pfund Nindfeifch. 
Es behaubtet aber der Cardinal Brancatius in 
feiner differtation von Chocolata / es feye dieſes 
Getraͤnck der Faſten nicht zu wieder / weil es nem⸗ 
lich ein wahres Getraͤnck ſeye / und davor auchin 
America gehalten werde. Dannenherbo / ſpricht etz 
ſo einer kan Wein oder Bier trincken / weil beydes 
ein Getraͤnck iſt / ſo kan er auch eben aus dieſer Ur⸗ 
ſache Chocolata trincken. Und ſetzet hinzu / daß 
das Gewicht des gantzen Teiges / der zu dieſem 
Tranck gebrauchet werde / nur eine Unze austraz 
ge / und alſo wegen feiner Wenigkeit die Faſten 
nicht verlegen koͤnne / fünderlich weil kaum eine 
halbe Unze von der Frucht Kakao darzu kommet. 
Pas aber die wiedriggefinnte von der Nah⸗ 
rung des Chocolata⸗ Trancks beybringen / halt 
nach Brancatii Meinung den Stich nicht / weil 
auch der Wein ziemliche Nahrung gibt. Ja es 
| werden / 
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werden / nach Galeni Bericht, Meine gefunden / 
welche eine eben fü gute Nahrung geben alg 
Schtveinen Fleiſch/ dag doch trefflich nehren ſolle / 
und deßwegen auch vor Zeiten die gewoͤhnlichſte 
Speifeder Kaͤmpfer und Ninger geweſen. Su Fan 
und muß auchdas Bier naͤhren / weilesmit Wei⸗ 
sen oder Gerſten gekochet wird / und duch bringet eg 
der Faſten feinen Nachtheil. RL 
Endlich. beubachtet der Cardinal Brancatius 
jar weißlich / ob gleich derjenige / ſo am Faſttage 
Chocolata trincket / nicht wider die Kirchenſatzun⸗ 
en / die Saften betreffend / handelt / fü thueer doch 
vann er dieſes Getraͤncks zuviel zu ſich nehme / und 
inen excels hegehe / eine Suͤnde wider das Geſetz 
er Natur / als welches zur Maͤſſigkeit verbinde, 
za obgleich jemand am Fafttage im Chocolata⸗ 
rincken keinen exceis beglenge / aber dabey aus⸗ 
ruͤcklich und mit Fleiß fülches zum Schimpf der 
irchen⸗Satzung khaͤte / ſo waͤre ſolch ſein Begin⸗ 
en ſuͤndlich und er ſelbſt auch ſtraffwuͤrdig 7 nicht 
var wegen Libertzettung der Kirchen⸗Satzung / 
mdern wegen feines leichtfertigen Vorhabens / 
er Kirchen zu potten. Ex Ephemerid.Eruditorü. 
Ehe wir dieſes Exempel verlaſſen / wollen wir zu 
eſſerer Erklärung der2irt und Beſchaffenheit die⸗ 
8 Setrancfes un deſſelben ingredientien/fonder; 
ch aber der Frucht Kakab D, Dappers Wort 
ervon aus der Befchreibung des Welt⸗theils Ir 
erica hieher ſeten / ſolche lauten p.m. 2 60, alſo: 
e Hochhalting der Frucht Kakao entficher aus 
m Getränke Chocolata oder Chicolate / das 


aus 
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aus derſelben gemachet wird / und ohne welches die 
Eingebornen nicht leben koͤnnen / weil fie darauf 
uͤbergus vernarret ſeynd; wiewol es / Des hefenz 
hafftigen Schaumes wegen ı bey Denen / die def 
fen ungewohnet feynd 7 einen Ekel verurſachet. 
Sonſten dienet es zur Staͤrckung der Bruſt; ver⸗ 
treibet alle boͤſe Feuchtigkeiten / welche ſich allda 
feft ſetzen; zermalmet und verjaget den Stein und 
Gries, und exhaͤlt den Leib bey guter Geſundheit / 
im fall es mafiglich_gebraucher wird. Als Der 
Engliſche Seevogt Thomas Kandiſch im Ha⸗ 
fen Guatulko / hundert tauſend Laſten Kakao ver⸗ 
brennen lieſe / da litte das gantze Neue Spannien 
groſſen Mangel / weil Die Landſchafften Guati⸗ 
mala und Nikaragua auf ihrem feuchten Bodem 
kaum ſo viel in einem Jahre trugen. Der Baum 
ſelbſten wird in viererley Gattungen unterſchie⸗ 
den / welche in Geſtalt und Groͤſſe von einander 
abweichen. Alle dieſe Gattungen feynd über Die 
ma zart. Dann fie wachſen nicht allein nitz 
gend anders/ als auf ihrem gewoͤhnlichem Grun⸗ 
de / ſondern Finnen auch Die Kälte der Nächter 
ftarcke Sturmwinde und heiffen Sonnenſchein 
mit nichten vertragen. . Und Darum wollen auch 
die Kakao» Bäume / die aus den abgefallenen 
Srüchten aufwachſen / anders nicht arten als in 
fchattenhafftigen und warmen Thalern. Jada⸗ 
rum pflansten auchdie Einwohner auf Neu Spas 
nienden Schattenveichen BaumCacaoquanantli, 


welches fü viel heiffetz als die Mutter des Kakao⸗ 
| baumes/ 
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aumes / allezeit neben den Kakao⸗baum; das 
nit dieſer unter jenes Beſchirmung um ſo viel beſ⸗ 
er wachſe. Und alſo ſtehen groſſe Baumgaͤr⸗ 
en / ſo weit das Geſicht reichen kan / bepflantzet. 
Im zweiten Jahre traͤget er Fruͤchte / einmaͤhl 
im den Neujahrs⸗Mond / und zum zweytenmal 
nitten im Sommer. Aber unter gemeldten vie⸗ 
erley Gattungen iſt der ſo genannte Quathuitl, 
velcher zimlich hoch iſt / und voll ſpitziger und ſtach⸗ 
ichter Blätter / die ohne Stil / an den Zacken feſt 
itzen / ſtehet / der vornehmſte. Dieſe Gattung 
raͤget eine groſſe weißgelbe Blüte. Wann dieſelbe 
bfaͤllet bleiben langer zaͤhe und haarichte Draͤt⸗ 
in ſtehen; Daraus die laͤnglicht⸗ runde Frucht 
‚acavensli waͤchſet. Dieſe ift eben fo ſchwehr 
ls eine Meishne 7 und dabey Säfrangelbe : hat 
inen gemeinen Stiel / Einſchneidungen in die 
aͤnge / und inwendig einen fetten und zaͤhen Safft / 
nit einer angenehmen Bitterkeit und maͤſſig⸗ 
ühlenden Kraft: Wann man dieſen Safft bey 
er Sonne trucknet / ſo verdirbet er nicht/zund wird 
ehr hoch geachtet / weil der obgemeldte Tranck 
hocolata daraus gemachet wird, Ehe die Spas 
ſier Mexico einbekamen / achtete man keinen 
mdern Tranck / als aus eitel Kakao. Man frage 
sank nach keinem Weine / wiewol allenthalben 
m gantzen Land uͤberfluͤſig Trauben von ſich 
bſt wuchſen. Aber neben gemeldten Quat- 
uitl hat das Meu Spanien noch drey andere Gat⸗ 
ingender Kakao⸗Baͤume / nemlich Kar 

uatl / 
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Huatl / anſehnlich von Höhe / und von Blaͤttern / 
welche Groß feynd / und voll Fruͤchte: Darnach 
XFochikakahuatl / kleiner als die vorigen ; und dann 
Tlalkakahuatl / welche unter allen Gattungen die 
geringſte iſt. Die Fruͤchte dieſer vlelerley Baͤu⸗ 
me / wiewol fie in Geſtalt unterſchiedlich feynd ⸗ 
kommen gleichwol / der Krafft nach / uͤberein. Unter 
dieſelbe mangen die Spannier / wann fie den 
Tranck Chocolata zubereiten / Mais / den die 
Mericaner Tlaolli nennen / entiveder rau / oder 
gemahlen / vder aber zuvor mit Kaich gekochet. 
Ferner nehmen fie auch zu gemeldtem Tranck die 
voten Koͤrnlein / welche in der Frucht des Baumes 
Achiote wachfen. Aus den Koͤrnlein welche tru⸗ 
cken und kuͤhlend ſeynd / mit warmen Waſſer ge⸗ 
kochet / und fort geruͤhret / wird ein klumpfrichtes 
Brod gemachet / welches dem Trancke Choco⸗ 
lata eine Blutreinigende Krafft gibt / und allen 
Eckel vertreibet. Der Pfeffer Mekaxochite waͤch⸗ 
ſet allhier laͤngſt der Erde hin mit laͤnglichten wol⸗ 
riechenden Blaͤtern / rundgetreheten Stielen / haa⸗ 
rigen Wurtzeln und drey langen Pfefferkoͤrnern / 
an jedem Stamm aufwaͤrts ſchieſſende. Dieſer 
Pfeffer bricht die kuͤhlende Eigenſchafft des Tran⸗ 
ckes Chocolate. Endlich beſtehet er auch aus Ko⸗ 
chinakatlis / Tlilxochitl / und der harzichten Feuch⸗ 
tigkeit Holli. Xochinakatlis iſt ein Baum mie 
ſchmalen Blaͤttern und groſſen Blumen an lan⸗ 
gen Stielen / nach unten zu umgekruͤmmet / von 
innen Purpurfaͤrbig / und von auſſen SS 
eb⸗ 
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hebfich riechend 7 und einem Ohre gleichende. 
Diefe Blumen wer Bluͤſſen gebendem Iranck 
Chocolate einen angenehmen Geſchmack 7 und, 
ine beiffame Kraft. Tlilxochitl Ereucht längfe 
jen Baͤumen biß in den Gipffel hinauf / wie dag 
Wintergein Das Blat fiber faſt wie Weg⸗ 
weitaus. Die Blumen ſeynd dunckelbraun sun 
einigen Die Nieren / ſtaͤrcken das Gehirn / und 
erzehrendie rauen Feuchtigkeiten. Halli trüpfe 
us Holquakuyti einem Baume mit einem glate 
en Baflevollzäher Feuchtigkeit, Nus dem Bar 
e flieſſet erſt ein Mitchhafftiger Safft / darnach 
get ein Eyergelber und endlich ein ſchwartzer. 
Diefe Saͤffte werden zu runfen Küchlein geknaͤ⸗ 
n und geroͤſtet: und ſeynd eine Artzney wider den 
Sauchlauff / und wider Das Geſchwuͤt der Därz 
rer, Bißhieher Dapper. 
Ost. Exempel. 
3on dem Tod» verurfachenden Ges 
brauch, etlicher Edeigeſtein und 
Perlen. 

Bgleich ſonſt die Edelgeſteine zur Erhaltung 
der Geſundheit und des Lebens hoͤchſtdien⸗ 

lich ſeynd / pflegen fie doch auch unterweilen 
urch einen ohnverſehenen Zufall wiedrige 
Birckungen zu haben. Dann als Leo IV. 
r Keyſer zu Conſtantinopel eine mit Edelgeſtei⸗ 
m verſetzte Krone truge / wurde er Durch Die 
rafft und Wuͤrckung der gemeldten ie 
un» 
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und Perlen vom Schlag getvoffen 7 Daß er jehen 
Todes fturbe, Eben dieſes wiederfuhr auch Pabſt 
Paulo 11. wegengar zu kalter Krafft und comple- 
xion der Edelgefteine / derer er ein trefflicher Lieb⸗ 
haber ware / wie Platina in Vita Pontif. erzehlet. 
Es iſt auch dem Neapolitaniſchen Hertzog 
Conradino ein Edelgeſtein ſchaͤdlich geweſen. 
Dann als er von Earln von Anjou in einer 
Schlacht uͤberwunden / feine Kleider mit einem 
Eſeltreiber vertauſchet / und fich alfd auf die Flucht 
gemachet hatte, da verrieht er fich ſelbſt unvorfich? 
tiger ar durch feinen am Finger ſteckenden 
hoͤchſtkoſtbaren Ring / alſo Daß er vor keinen Eſel⸗ 
treiber, ſondern vor einen vornehmen Fuͤrſten ge⸗ 
halten wurde / Dann der Fifcher bildete ihme gleich 
ein’ daer das Edelgeſtein fahe er feye eine verFleis 
dele Perſon; darauf wurde Conradinus gefangen) 
und nach Eurgem Proceß enthaubtet. 
Das 111. Exempel. 
Bon dem unterweilen fchädlichem/ 
unterweilen auch nöglichem Gebrauch 
der Spiegel. — 
a Af der Spiegel⸗Gebrauch den Augen ſehr 
A nisich feye / iſt aus folgendem bekannter 
DVers der Salernitaniſchen Schul abzu— 
nehmen: | 4 [vamen 
Fons,fpeculum ‚gramen faciunt öculis rele- 
Ein Brunnen’ Spiegelund das Graß erfriſch 
Die Augen. 


Welche 
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Welchen Vers der Medicus Arnoldus Alſo er⸗ 
klaͤret: Die Urfache 7 ſpricht er / warum die 
Schaͤrffe der Augen durch Anſchauung eines 
Spiegels erfriſchet 7 ja fü gar die Sehens- Sub⸗ 
fans erhalten werde / Fan diefe feyn / weil nemlich 
die aufferhalb des Spiegels ſich verfamlende 
Strahlen (als welche wegen der Dicke und Härte 
eſſelben nicht Durchdringen koͤnnen) mit nichten 
erſtreuet und zertheilet/fondern wegen der Gleich⸗ 
eilt und Glaͤtte des Spiegels unzerbrochen erhal⸗ 
en / auch wegen des Glantzes vermehret und weit 
aͤrcker / als fie zuvor geweſen / gemachet werden. 
Welches auch Ariſtoteles wol gewuſt / wie Meſue 
rzehlet / der dannenhero Alexandrum den Groſ⸗ 
nineinen reinen und gerad gegen ihn gerichteten 
Spiegel fleiffig zu fehen erinnert, DE 
Daß aber das Gehen in einen Spiegel den 
lugen nüßlich feyn möge / muß felbiger nohtwen⸗ 
ig hell / rein / unbeflecket / und weder von der 
Seuche eines unreinen Athems beſchmitzet / noch 
on einem ungefunden Auge verderbetfeyn. Das 
Ne man nun nicht meinen möge als hätte eht⸗ 
emeldtes nichts auf fich / ſo iſt aus Plinio , Del- 
o und Fernelio wolzu mercken / daß die Weibs⸗ 
erſonen / ſo lange ſie ihre monatliche Blume ha⸗ 
en alles was ihnen vorkommet / mit hoͤchſi⸗ 
haͤdlichen Augen anſehen / ja auch mit ihrem An⸗ 
hauen die Spiegel dermaſſen verderben , daß 
urch Dafjelbe der Glan derſelben ziemlich ab» 
Immer und vergehet, Vor dergleichen Spiez 
»» geln 
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eln nun / als welche groſſen Schaden thun / fol 
man fich fleiflig hüten. Es erinnert auch uͤberdas 
Miramus,man füllte ſich vor den jenigen Spiegeln 
gleichfalls fleiſſig vorfehen / derer fich Die unzuͤch⸗ 
tigen Weibsperſonen in Hurhaͤuſern eine Zeitz 
{ang bedienet / oder welche von andern dergleichen 
Huren⸗ Geſchmeiß / ſo mit den Franzoſen und der 
Keopolitaniſchen Seuche behafftet / gebrauchet 
worden. Dann aus ihren ſchaͤdlichen Augen 
Elängen vergifftete Geifter hervor / Die alsdann 
vom Spiegel angenommen und zu toͤdtlichen Fle⸗ 
cken werden / wordurch anfangs Die Leiber / herz 
nach auch Die Sitten derer jenigen / fü hinein ſe⸗ 
hen / verderbet und, angeſtecket werden weil ge⸗ 
meiniglich ein unflaͤtiger Leib / unflatige Sitten 
an fich zu haben vfleget. 
Das 1 V. Exempel. 
Von dem Gebrauch des / zur Lebens⸗ 
verlaͤngerung hoͤchſtdienlichen / 
Honigs. 
XOn dieſer Materi haben wir allbereit oben 
in der funfzehenden Duelle etwas weniges 
RT gemeldet, Deme fuͤgẽ wie hier bey / daß Vir- 
giliꝰl.ꝙ Georgic das Honig nicht ungereimteinen 
Götterfefft/ und Plinius l.az. c. 13. des Himmele 
Schweiß und Schaum oder Speichelder Geſtir⸗ 
negenennet. Dann es hat ich in Warheit dae 
Honig um der Menſchen Leben jeder Zeit ſehr wol 
verdient gemachet / daß dannenhero a 
nich! 
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icht unſchicklich gefage : Alsdann allererft wuͤr⸗ 
en Die Menfchen ihr Leben fehr Huch bringen 7 
pann fie aufferlich jich des Dels / innerlich aber 
8 Honigs bedienten. Dann es bezeuget die 
ielfaltige Erfahrung / daß diejenigen / fü zum 
fftern Honig genoſſen / ihr Leben auch höher ge⸗ 
racht und ſehr alt worden / da im gegentheil die je⸗ 
igen / ſo gerne ſaure Speiſen zu ſich genommen / 
je Leben zeitlich eingebuͤſſet Hieher gehoͤret / was 
thenæus |. 2. cap. 3. von des Honig⸗ Liebha⸗ 
ers und Schleckers Democriti hunigfüflen Tod 
ehlet. Als felbiger nunmehr 109 Jaͤhr alt wor⸗ 
en / und dem Tod nahe ware / bat ihn feine 
Schtwefter eine Priefterin Eereris er ſolite Doch 
it feinem inftehenden Tode die bald erfcheinende 
'heimophoria oder Cereris Feft nicht beunruhi⸗ 
en und betruͤbt machen, Da ließ er einen groſ⸗ 
n Topf mit Honig dor fich bringen / und erhielte 
ſſo fein Leben bloß durch Honig⸗ eſſen noch etliche 
Lüge, biß nemlich das Feſt Cereris verbracht und 
eendiget worden. Rhodiginus iſt der Meinungs 
"habe ihme felbft nur durch den bioffen Geruch 
s Honigs fein Leben verlängert. Soͤlche Wuͤr⸗ 
ung aber fihreibet Laertius nicht dem Honig 7 
ndern Dem Geruch des neugebachnen Brods zu, 
Jieher gehoͤret / was / nach Athenei Bericht! x 
‚3. Ariftoxenus vorgegeben / es würden neme 
die jenigenohne Kranckheit ihr Leben führen 
jelche zu einer jeden Mahlzeitfich des Honigs bes 
jenten. Zus dieſer Urſach follen auch die Chrnier / 
VPy ij nach 
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nach Lyci Meinung / ſo hoch gebracht haben / weil 

Sienemlich taͤglich das Honig zur Speiſe genoſſen 
Die XXXIX. Guelle. 

Vom Mißbrauch eines. Dinges. 
woͤlfferley Mißbraͤuche werden in die⸗ 
fer Welt gefunden / 1. Ein weiſer 
Mann ohne Gefchäffte/ 2. Ein Ab 

zer ohne Religion ; 3. Ein Juͤngling ob 
Gehorfam. 4. Ein Keicher ohn Almoſen. 
s. Ein Weib ohne Schambaffuigfeit. 6. Cin 
Herr ohne Tugend. 7. Ein zanckſuͤchtiger 
Ehriſt. s. Ein hoffaͤrtiger Armer. 9. Ein 
ungerechter Koͤnig. ro. Ein hinlaͤſſiger Bi 
fchoff. ıı. Ein Poͤbel ohne Zucht. 12. Ein 
Holt ohne Geſetz. Dieſe zwoͤlff Miß 
braͤuche erzehlet der H. Auguſtin in feinen 
Büchern. Die Kinder dieſer Weit abe 
ftellen ihrer weit mehr zu diefer grundbofen 
und gang verfehrten Zeit vor Augen / dere 
ir nur etliche wenige bier nahmbaffe und 
vorſtellig machen wollen. 
Das J. Gxempel. 
Vom Mißbrauch der geſchwaͤntz⸗ 
ten Kleider. 
S Bernardinus Senenfis haft Serm. 44. Conir 
° mundan. vanit.artic.1.c.2. DON DEN a} 
en 
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en / welche die Weiber an ihren Kleidern zu ſeiner 
eit / vielfaltig zutzage pflegtẽ / alſo geſchriebẽ: Was 
len wir vonder ſchaͤndlichẽ Tracht der Schwaͤn⸗ 
e ſagen / welche der Teuffel durch gantz Italien 
‚meiner Zeit fo ſehr aufgebracht / daß aud) dag 
levfchlechtefte und im geringften Stand lebende 
Reibsbild fich ſchaͤmet wann es ohne Schtwang 
nher gehet ? Bon diefer Zeit hat Merlin ges 
ophezeyet / wann er gefchrieben / es werden 
Schlangen-ahnliche YBeiber gefunden / die vor 
offahrt nicht wiſſen / wie fie gehen füllen / die 
zenus⸗Plaͤtze wird man alsdann wieder anrich⸗ 
/ dem Cupidini wird es an Pfeilen nicht 
angeln. 

Eben dieſer H.Mann fuͤhret Serm.47. contra 
eat. art. 3. c. 3. wider den gemeldten Miß⸗ 
auch folgende orte : San Stalien iſt nun⸗ 
hr voller geſchwaͤntzter Weiber; fehletihnen 
d nichts mehr / als daß man fie völlige Thiere 
me. Giehaben Schwaͤntz und Hoͤrner /dann 
nmehr find die Weiber an etlichen Orten mit: 
pelten Hoͤrnern verfehen. Bißhieher Ber= 
fdıinus, 


Seas II. Exempel. 
Dom Mißbrauch der Gaſte⸗ 


reyen. 
Er hoͤchſt⸗ver ſchwenderiſche Keyſer Helio- 
gabalus hat feinen Gaͤſten soo Straffens 
koͤpff ineiner Mahlzeit vorfegen (affen um 
Pp iij daraus 
















»8 VMaun und dreyſſigſte Quelle 
daraus das Hirn zu eſſen. Eben dieſer Keyſer he 
unterweilen ſolche Gaſtereyen gehalten / daß er a 
einem Tage nichts anders als Phaſanen / an der 
andern kauter junge Huͤner / am dritten laute 
Zuckerwerck und andere ſuͤſſe Sachen auffese 
fiefe. Es hattediefer Schwelger und Praſſer ei 
ſonderlich belieben zu hoͤren 7 Daß Die jenige 
Speifen / ſo auf feine Tafel famen um groff 
Wehrt gefchaffet worden / dannenher er aut 
drücklich gebotte / derſelben Preiß zu erhoͤhen / ut 
ſagte dabey / je mehr ein Ding koſte / je groͤſſer 
appetit habe man alsdann darzu; jede feim 
Mahlzeiten Eofleteindiegooofl, _ A 
Der Keyfer Geta hielte fehr praͤchtig Mah 
zeit / und lieſe ihme nach dem Alphabeth die Spe 
fen bereiten / als auf einmal ſolche / die vom Bud 
ſtaben A anfiengen / Das andere mal von X 


and f.f- a. 

Der SriechifeheKeyferIfaaciusAngehıs war 
Gaſtereyen fehr verſchwenderiſch; dañ feine Mah 
zeiten waren nichts anders (wie Nicetas berichte 
als Hügel von aufgehauftem Brod / Waͤlder ve 
Kild rein Meer voll Fiſch / und ein groſſes Me 
voll Weins. | 

Der Sardinal Petrus Riarius Savonenf 
hat zu Rom ineiner Gafterey 20000 Goldgů 
den verfihtwendet. Gerimbertus I. 9. de vit 
Pontificum, 

Hieher gehoͤret auch jenes wegen dabey vorg 
gangener groſſen Verſchwendung / — 
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Gaſterey / welche eine Privatperſon zu Venedig ans 
geſtellet / alſo daß fie um die eꝛſte Stunde des Nachts 
den Anfang genommen / und mit den erſinnlichſten 
Luſtbarkeiten / biß gegen den anbrechenden Tage / 
fortgefeß et worden da man inzwifchen immer 
frifche koͤſtliche Speifen auftruge/ und jederzeit da⸗ 
bey neue Muſicaliſche Inſtrumenten hoͤrte: und 
damit man alles andere mit ſtillſchweigen uͤber⸗ 
gehe / (welches doch dermaſſen Fuftbar ware / daß 
man nicht wuſte / ob die vielſaltige Veraͤnderung / 
per Die neue und hoͤchſtkoſtbarſte Zubereitung den 
Borzug haben follte ) ſo ware ehe einem Wun⸗ 
er als einer Speife aͤhnlich 7 daß hunderterley 
Trachten (dann fo viel Säfte waren vorhanden) 
on Kreffen- Milch zubereitet / aufdie Tafel ger 
etzet wurden. 


Das III. Erempdl, 
Vom Peißbrauch im Zagen, 

Ithridates / König in Aften und Ponto / 

mare dem jagen fü eiferig ergeben /daßer 
= 7 ganger Jahre weder in Staͤdten / noch 
uf dem Land unter ein Dach kommen. | 
Keyfer Adrian iftdem Jagen fo gar ſehr obge⸗ 
gen und hat es fü unaufhoͤrlich getrieben / Daß 
darüber um einen Schenckel kommen; zu dem 
at er die Stadt, ſo er in Myſia gebauer / des 
ladriani Jaͤgerhaus genennet 7 umd endlich des 
oriftheni Pferd / darauf er im Jagen geritten’ 
n ſtattlich Begraͤbniß mit einer Uberſchrifft 
chen laſſen. Vy iiij Er 
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Alphonſus / der aus dem Aragoniſchen Hauſe 
zu erſt zu Neapoli regieret / wendete jaͤhrlich zur 
Jaͤgerey indie 1000 Pfund Goldes an / woraut 
erhellet / wie gar ſehr er dem Jagen obgelegen. 
Barnabas Bicegraf/ Hertzog zu Meyland / hat / 
weil er dem Jagen gantz unmaͤſſig ergeben gewe⸗ 
ſen des Volckes unverſoͤhnlichen Haß auf ſich ges 
laden / dann auſſer den unausgeſetzten Gelauf 
lagen / damit er fie unbarmhertziger Weiſe bes 
ſchwerete / ließ er alle die jenigen auskundſchafften 
und gefangen fegen / welches Jahr vorher / wi⸗ 
der das alte Ediet / wilde Schweine gefaͤllet / oder 
etivas Davon bey andern in. Gaſtereyen verzehret 
hatten x und konnte niemand durch Bitte etwas 
erhalten / fondern eg wurden uͤber 100 elende ar⸗ 
me Bauren geheneket / die übrigen aber aller ih 
ver Güter beranbet/ und ins Elend vertrieben. Er 
hatte auf die zum Jagen bequem gelegne Dorf 
fer/ viel 1000 Jaghunde vertheilet/ welche von den 
Bauten mit fehr ſchweren Unkoſten muften unters 
halten werden / indem die Forſt⸗ und Jaͤgermei⸗ 
ftere einem jeden Haushalten eine gewiſſe Anzahl 
zuordneten / fie felbft aber mit ihren Dienern als 
lenthalben die Lander durchreifeten / und mit etz 
fchrocklicher Vornehmung einer hochmuͤhtigen 
Nachforſchung die Hunde/nad) ihren bey fich ha⸗ 
benden Regiſtern / beſchaueten / damit ſie alſo / nach 
ihrem aufgeblaſnen Gutduͤncken / wen ſie nur 
wollten / mit Schlaͤgen uͤbel tractiren / oder ums 
Geld ſtraffen moͤgten. Da dann ſo wol br 
ng 
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tigen / welche magere und duͤrre Hundes als auch 
eſe / welche fette und dickleibigte hervorbrachten / 
nit gleicher Straffe beleget wurden jene zwar / 
jleich als ob ſie die Hunde hätten Hunger leyden 
aſſen; dieſe aber / als ob fie mit Fleiß die Hunde 
fd angefüllet und träg gemachet haften / Damit 
ie deſto unbrauchfamer zum jagen feyn möchten. 
Dabeydann auchnicht ungeftraffet blieben / wel⸗ 
he ihrer anvertcaueten Hunde mit Fimmen und 


aubern nicht fleiffig gervartet hatten. Jovius in 
jarnaba. 


Die XL. Quelle. 


Von der Gewohnheit eines 

— Dinges. 

N I Gewohnheit wird insgemein vor 
Peine vielfaltigetwisderholee Handlung 
nd Vornehmung ineinem Ding genosfien/ 
araufalsdann allererft eine leichte Faͤhigkeit 
nd Geneigtheit erfolgee / welche die andere 
datur pfleget genennet zu werden. Die 
Vechtsgelehrte befchreiben die Gewohnheit 
fo : Sie ifi/ fprechen fie /ein / durch Ge 
aͤuch / eingeführtes Recht/ welches an ſtatt 
nes Geſetzes wird angenommen’ wann 
emlich das Geſetz ſelbſt aufhoͤret. ©. con- 


etudo diſt. ı. 
pr Das 
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Das J. Cxempel. 


Don der Gewohnheit der Eltern) 


die ihre Fleine Rinder am Weinen 
verhindern. 


nicht / fondern raͤhtet vielmehr den Eltern? 
daß ſie ihre kleine Kinder nur immerhin 
ſollen weinen (affen weil Dardurch die Leibesgaͤn⸗ 
ge eröffnet / und Die Kinder ai deſto beffer 


& Jeſe — billiget Ariſtoteles gar 


wachſen und zunehmen koͤnnen. Dann gleich⸗ 


wie die vom Wind hin und her gewehete Baͤu⸗ 
me weitere und groͤſſere Wurtzeln überfommenz 


viel begieriger als ſonſt den Safft der Erden in 


ſich trincken / und fich weiter ausbreiten : alfo 


pflegen Die jungen Kinder durch die Bewegung 
ſo durch das Weinen geſchicht / viel ſtaͤrcker zu 
werden / zu wachſen und zuzunehmen. 


Das 11. Exempel. 


Von der Gewohnheit / die Nieſende 


zu ſegnen und ihnen alles gutes 
zu wuͤnſchen. 


Je Gewohnheit / die Nieſende zu ſegnen / 
hat ihren Urſprung von der Peſt / welche zu 
Zeiten Gregorii Magni grasſiret / wo an⸗ 
ders Sigonio Glauben zuzuſtellen / Dann andere 
Gefchicht- Schreiber geben t vor / diefe Gewohn⸗ 


heit ſeye weit aͤter. Bun Tag zu Taget heiſſen 
digonii 
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Sigonii Worte zum Jahr Chr. 590.) wuͤtete die 
Peſt je mehr und mehr. tiber andere mehrere 
hoͤchſt⸗ ſchaͤdliche Falle / / wordurch Die Menſchen 
haͤuffig weggeriſſen wurden / ereignete ſich auch 
dieſes Ubel / daß / indem etliche niefeten , etliche 
gaͤhneten / fie zugleich plöglich die Seel ausbliefen. 
Weil ſich nundergleichen Unfall gar offt ereignes 
fe / wurde Die Gewohnheit eingeführet welche 
auch noch heut zu Tag im Schwang gehet ı daß 
man die Niefenden fegnete / den gaͤhneuden aber 
ein Creutzes Zeichen vor den Mund machte / und als 
ſo Schutz und Huͤlffe ſuchte. Mordurch Gresorius 
bewogen worden / das er nebenftandern dem Goͤtt⸗ 
lichen Zorn entgegẽgeſetzten Mitteln / des folgenden 
Jahrs an des HErrn Chriſti Auferſtehungs⸗Feſt / 
ſonderliche Betfahrten und Litaney zu halten ans . 
gevrönet W. 

Führet alfbSigonius die Gewohnheit / nieſende 
Leute zufegnen / von der Peſt ber / fo Sich zu Gre- 
gorii Zeit ereignet. Er iſt aber unrecht daran / 
weit dieſe Gewohnheit weit älter iſt als daß fie 
dazumals fülite ihren Anfang genommen haben: 
dann Apulejus der über 300 Jahr vor Gregorio 
gefihrieben / indem er einer fünderbaren That 
Meldung thut / fpricht unter andern / es feye ſol⸗ 
ehe Durch Das Nieſen offenbar worden, Bey eines 
Walckers oder Quchbereiters Ehemeib C heiffen 
feine Worte) lag ein Juͤngling verborgen / dem 
der Mann hefftig feind ware ; indem num der 
Walcker ohngefehr nach Haufe Fame / ae 

| fe da 
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te das Weib ingesfien Schrecken und Furchten 
diefen Draht / den Juͤngling zu verbergen 5; Es 
ſtunde daſelbſt ein von Weiden geflschtener 
Korb / uͤber welchen das Weib geſchwind Lein⸗ 
wand oder Tuch zum bleichen bereitete / und einen 
Schwefel⸗Rauch daran gehen lieſe. Unter dieſe 
Decke verbarge fie den Juͤngling / uf ſetzte ſich mit 
dem Manne zu Tiſche / der nicht weit vom Korbe 
ſtunde. Wie nun indeſſen der ſehr ſcharffe Schwe⸗ 
fel⸗Rauch dem Juͤngling vor das Geſicht kame / 
und in die Naſe kroche / wurde bey ihm ein viel⸗ 
faltiges Nieſen erwecket. Der Mann / ſo gegen 
dern Weib uͤber ſaſſe / vernahme den Hall eines 
Nieſenden; und weil er davor hielte / es kaͤme 
ſolch Nieſen von ihr her / als wuͤnſchte er ihr / nach 
Gewohnheit / alles Gutes. Wie aber das Nie⸗ 
ſen immer fort waͤhrete / und gar zu offt aufein⸗ 
ander geſchahe / entſetzte er ſich daruͤber / und muht⸗ 
maſſete bald / was ſich in der Warheit alſo ver⸗ 
hielte / ſchobe dannenher den Tiſch hinweg / deckte 
den Korb auf / und zoge den Menſchen hervor / der 
kaum mehr Athem hohlen konnte. Hieraus iſt 
abzunehmen / man habe ſchon dazumals einem 
Nieſenden alles Heylund Segen gewuͤnſchet. Iſt 
alſo dieſe Gewohnheit nicht erſt zu des H. Gre- 
gorii Zeiten eingefuͤhret worden. 

Keyſer Tiberius, ein ernfthaffter und ſauer⸗ 
fehender Herr / (wie Plinii Worte lauten) der 
nicht viel auf ſolche religioſe Dienſte hielte / ſegne⸗ 


te niemand / der nieſete / wann er durch die re 
ve 
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uhre / tiefe auch nicht zus daß jemand ihn im Nie⸗ 
en fegnen follte. Plinius 1. 28.c.2. Wir wollen 
insaber in diefer Sache zu den Zeiten var Tiberio 
jerfügen : Indem Ariltoteles ‚der viel hundert 
Jahre vor Gregorio M. gefebet / nach den Urſa⸗ 
hen der Natur in problematum quæſtionibus 
ect. 33. problem, 7. & 9. forſchet / ſpricht er / eg 
eye gar recht gethan / Daß die Leute das Nieſen 
erehen / und den Nieſenden Glück und Heyl 
vuͤnſchen. Woruͤber er auch viel Dingsoben- 
in berühret / uud entfcheidet, Wleibet alſo das 
ey / daß die Gewohnheit / den Nieſenden Gottes 
huͤlffe zu wuͤnſchen / weit aͤlter ſehe / als daß ſie ſou⸗ 
zu Gregorij Zeiten ſeyn aufgebracht werden. 
Das ll. Exempel. 
Von veriwunder und lächerlicher 
Gewohnheit zuniefen im Moh⸗ 
| RENlAUDEH Napa 
Erckwuͤrdig iſt was Nicolaus Gadignus 
in vita Sylverii l2.c.ı1. von dem Ethio⸗ 
pifchen Keyfer zu Monomotapa erzehlet; 
Bann felbiger niefet / ſo bringen die jenigen / ſo 
igegen / alſobald die gewoͤhnliche Worte / damit 
an einander alles Glück, Heylund Wolfahrt zu 
uͤnſchen pfleget 7 gang ehrerbietig mitdermaffen 
offen Geſchrey vor / daß andere’ ſo ſich am Hof / 


e 


nd in den nachften Gemächern aufhalten / ſol⸗ 
es gar leichtlich hören / und gleiche Gluͤckwuͤn⸗ 
Dungen mit lapter Stimme von fich hören in 

ier⸗ 
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Hierauf ſeynd Die jenigen / fo ſich am Marckt und 
in den herumgebaueten Haͤuſern aufhalten / gleich⸗ 
falle bereit ihre Gluͤck⸗ und Freuden ⸗Wuͤnſche 
erſchaͤllen zu laſſen. Da dann endlich dieſes Ges 
ſchrey ſich immer weiter ausbreitet / biß es durch die 
gantze Stadt gehoͤret / und auf ſolche Weiſe das 
Yriefen des Keyfers mit Gluͤckwuͤnſchungen ce- 
lebriret wird. | } 
Das IV. Cxempel. 
Kon unterfihiedlichen Gewohnhei⸗ 
ten der Tuͤrcken. 
e Tuͤrcken erweifen dem Papier groſſe 
22 Chrerbietigkeit/ weil man daraufden Na⸗ 
Omen Gottes zu fehreiben pfleget z_ dannen⸗ 
hero laſſen fie Fein Papierlein auf der Erden fies 
gen / und wo fie ja ohngefehr eines darauferblis 
cken fo heben fiees bald auf / und ſteckens in Ri⸗ 
gen und Loͤchlein Damit nicht moͤge darauf ger 
treten werden. | 

In der Tuͤrckey find Feine, öffentliche und ge 
meine Wirths⸗ und Gafthaufer/ wie beyund 7 
doch werden aufden Gaſſen hin⸗ und wieder Spei⸗ 
fen und andere zur Nahrung Dienliche und noͤhti⸗ 
ge IB aaren verkauffet, 

Die Türcken (fonderlich in Egypten ) nehmen 
ihre Pferde weit beffer in acht / alsdie Ehriften / 
dann zum menigften beftellen fie zu zweyen Pfer⸗ 
den / oder auch wol zu einen Pferd / gleichfalls eis 
nen ſonderbarẽ Knecht / der daſſelbe mit einem 9 
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den’ von einer dinnen Stande verfaͤrtigten Strie⸗ 
el / auf das zaͤrtlichſte wiſchet und um die gewiſſe 
Zeit mit fleiſiger Sorgfalt demſelben das Futter 
arreichet / nemlich zu Abends ein Gerſten u frübe 
aber Spreuer oder Heu. Sie haben auch ihre ſon⸗ 
erbare Gefaͤſe / welche ſie / damit der Pferdſtall 
auber bleibe den Pferden unterſtellen/ daß fie das 
ein harnen mögen, Ein egliches Pferd wird an 
ine fonderbare fteinerne Saufen / derer in den 
Ställen etliche nach zierlicher Ordnung befindlich / 
ingebunden / und zwar alſo / daß man den osrdern 
echten / und den hintern lincken Fuß mit Eiſſen ver⸗ 
ihet. Sie gebrauchen allda kein Stroh / ſondern 
reuen des Nachts einen duͤrren Miſt den Pferden 
inter ; zu dem Ende fie auch den Pferd⸗Miſt auf⸗ 
eben / und bey ſtarckem Sonnenſchein austrock⸗ 
en / hernach zerreiben / undalſo zu Pulber machen, 
zaͤume / Riemen und Sättel feynd allenthalben 
nit Silber + vergulöten Spangen versehen. Sie 
ebrauchen fehr groffe und ſchwere Stelgbuͤgel us 
er Steigreife / Die gemeinigfich von verguldtem 
Silber gemachet / und unten fpigig ſeynd / derer fie 
ich an jtatt der Spuren bedienen. 
Das V, Gxempel. 
Bon unterſchiedlichen Gewohnhei⸗ 
teu der Tartern. | 
Je TDartern pflegen Dferd und andere Thies 
re zu eſſen / und achten nicht/ ob fie von 
Sich ſelbſt verrecket / oder erwuͤrge⸗ Bon 
Der 
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Ser Schrweinen aber enthalten fie ich gaͤntzlich. 
kann fie unterwegs reiten / und Hunger bey ſich 
empfinden / ſo ſchlagen ſie dem Pferd eine Ader / 
trincken Das warme Blut / und ſtillen alſo ihren 
Hunger und Durſt. Reit fie Eeinen gemiflen 
Sitz haben und altenthalben herum fehweiffen / 
als pflegen fie auf ihrer Reiſe fich nach den Ster⸗ 
nen um zu ſehen / ſonderlich aber den Nordpol 
fleiſſig zu beobachten / welchen letztbenannten ſie 
(wie Herberſtein berichtet) in ihrer Sprache Se- 
les incol, das ift / den eifernen Nagel nennen, 
An einem Ort halten fie fich nicht lang aufs dann 
fie halten den jenigen vor einen unglückfeligen 
Menſchen / der immer an einer Stelle bleibet. 
Dannenhero fieim Zorn ihren Kindern zu wuͤn⸗ 
ſchen pflegen: daß du doch ſtets an einem Ort / als 
ein Chrifi / verharren / und deinen eignen Geſtanck 
riechen müfteft ! Wann fie nun an einem Dr 
altes aufgezehret / ſo sieben fie mit ihrem Vieh / 
Weibern und Kindern / die fie auf Waͤgen mit ſich 
führen / von dannen / und halten fich an einem 
andern Ort wieder eine Zeitlang auf / biß aud) 
allda alles verzehret; und ſo verbringen fie Ihre 
ganke Lebens⸗ Zeit 5 wiewol Diejenigen / fo in 
Städten wohnen 7 ein andere Lebens⸗ Art beob⸗ 
achten. Keine Gerechtigkeit gehet unter ihnen 
im Schwange. Wie fie ins gemein fehr art 
ſeynd / alſo ſeynd fie auch zugleich der Raubereı 
ſehr ergeben’ und frachten nad) frembden Guͤtern 
ilewolſie Gold und Silber gantz nicht achten / al 
welche Metalleunter ihnen nicht gebraͤuchlich. 
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Das VI. Exempel. 
Von unterſchiedlichen Gewohnhei⸗ 
ten der Abiſſiner. Wal lan 
Ir ber Abiffiner oder des Prieſter Johan⸗ 90 
A— ven Manns⸗Kloſtern 0 
derer / wie auch der Frauen ⸗Kloͤſter eine 
groſſe Anzahl allda) nicht allein die Weibsper⸗ 
Phen / ſondern auch alle Thiere Weibliches Ges Kl 
fhlechtes abgefondert und ausgeſchloſſen. In h⸗ TI MB 
ven Kirchen haben fie zivar Glocken, wie wir / die dh 
aber nicht don Metall / fondern gemeiniglich von IE 
Steinen verfaͤrtiget ſeynd. Ihre Prieſter ſeynd HN 
erheirahtet/ und halten Meike, Die Mönche N 
ragen lange Haare / die Prieſter aber find’ ge⸗ 4 
choren. Doch dorffen weder dieſe noͤch jene | 
Schuhe fragen / auch Die Leyen nicht mit Schu⸗ 
en den Tempel betretten. Sen Sonnabend I 
md Sonntag feyern fie, So wol das Weiblihe Ei | 
6 Drannliche Geſchlecht wied unter ihnen bes a 
hnitten. Niemand wird don dem viertzigſten IT 
age nach der Geburt getauffet Welche aber a! 
efen Tag nicht erlangen / die laͤſſet man ohne Bi 
auffedahinfterben. Den Qaufflingen reicher 
an auch zugleich dag H. Abendmahl, und gieſſet 
nKindern ziemlich viel Waſſer in den Mund/da⸗ J 
it ſie ſolches deſto beſſer genieſſen mögen, Rohes n 
uͤhfleiſch in friſchem But, afgin eine? Bruͤhe villa IRA 
ngemachet / halten die vornehmſten des Landes a 
Fein Delicates a, Im gantzen Priefter ul ie ee 
4 


Johan⸗ 


72% 
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braud) / ſondern anderfelben ſtatt gebrauchet man 
das rechte unausgearbeitete und ungepreegte 
Gold. So wird auch das Saltz an ſtatt der 
Ruͤntze gebrauchet / und gegen andere Paaren 
vertaufchet. Und cine folche Beſchaffenheit hat 
es auch anderswo mit Dem Eiſſen (vo mans in 
Form einer Kügelein gebrauchet ) und Pfeffer/ 
der bey ihnen fo hoch geachtet Wird / daß ihm einer 
davor mitgar leichter Müher was er begehvet/ eva 
kauffen und ſchaffen Fan. | 4J 
Das v 11, Gxempel. % 

Bon unterfchiedlichen Gewohnhei⸗ 
en der Sineſer / ſonderlich Das Gruͤſſen / 
beſuchen und bewirthen betreffend. 


— 


der Hoͤfligkeit oder Ehrerbietung en 

den Hut abzuziehen ! noch mit den Full 
hinten aus zu Fraßen / (ſeynd orte Neuhof 
in der allgemeinen Beſchreibung des Reichs Ob 
na. p.m.za5. ) vielweniger jemand zu halfen / o⸗ 
der ihme die Hand zu Eüffen / daher ſolcher aͤuſſer⸗ 
fichen Gebaͤrden Feine bey ihnen üblich ift 5 JM 
dern ihre gewoͤhnlichſte Art und Manier / einan 
der Reverentz und Ehrerbietung zu erweiſen / U 
folgender maffen beivandt : Die Hande / FON 
im gehen allezeit / wo fie nicht mit dem eher fit 
ersthlen / oder fonft etwas thun / in den weite! 
Ermeln ihres Uberrocks zuſammen halten / ruge 


£ & wird bey den Sinefern vor Fein Zeichen 
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Die, fü fich begegnen / dicht oder nahe aneinanderz 


heben fie dann zugleich / amt den Erinelu, gar 


ſittſam in Die Hoͤhe/ laſſen fie auch mit gleicher 
Sittſamkeit wieder ſincken /umd reden einander 


gar hoͤfllch an / wobeh ſie das Wortlein Lin zwey⸗ 


mal widerholen / welches nur im gruͤſſen von ihnen’ 


gebrauchet wird / und Feine Bedeutung hat.’ 


Wann einer den andern Landes⸗ Manier nach 
beſuchet; desgleichen wann ein Freund dem ans 
dern auf der Gaſſen begegnet / neigen fie (mit in 
den Ermeln zufammen gefügsen Händen) der 
gangen Leib / ſamt dem Hanpte 7 dreymal gar: 
tieff zur Erden 5 wann fig aber zuiveilen noch einer 
groͤſſern Reverentz und Ehrerbietung ſich gebrau⸗ 
hen wollen / weil fie etwa einander vorhin me 
zegruͤſſet oder in geraumer Zeit hicht gefehen/ 
der weil einer dem andern Guͤck wuͤnſchen oder 
Jancken will / oder anderer Urſachen halber , fal⸗ 
en ſie / nach geſchehener itzterwehnten Ceremome, 
eyderfeits guf die Knie und Angeſicht zur Erden 
nieder: bald ſtehen ſie wieder auf / und fallen wei⸗ 
er nieder / wie zuvor / zwey oder dreymal nachein⸗ 
inder.. Wann die nechſten Freunde oder Ver⸗ 
vandten/ Ehren halber/ einander beſuchen / ver⸗ 
inden ſich die / ſo beſuchet werden/ dergleichen 
inwiederum zu thun ; Und gehet es mit ſolchen 


Beſuchungen folgender mafendaher : Es giebt 


er Beſucher / ſo bald er ankommt / ein Büchlein 

on ſich / darinn nichts denn fein Nahme mit 

eygeſetzten mäfligen Ehren-Titteln, fd wol feis 

em / als des beſuchten Grande nad gefiyrichen, 
u 


wel⸗ 
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weiches Büchlein Der Thuͤrhuͤter feinem Herren 
überveichet. TBV aber viele Perfonen von einer/ o⸗ 
der eine von dielen beſuchet wird Dann hat man 
quch fo viel Buͤchlein / als die Zahl der Beſucher 
oder Beſucheten iſt. Dieſe Buͤchlein haben et⸗ 
wa zwoͤlff weiſſe Papierne Baaͤtter / und find eis 
ner halben Hand breit. Mitten auf das erſte 
lat wird ausivendig ein ftücklein votes Pap⸗ 
pierg / zween Finger breit 7 und fo lang wie 
das Bud) ı gebefitet- Dieß Buch ſtecket man 
gemeiniglich inein Papiernes Saͤcklein / worauf 
ebenmäflig ein ſolch Stuck votes Papiers befeftiz 
get. In diefen VBuͤchern befindet fich / was Der 
Befucher Nahmen und Sitelbetrifft / ein groſſer 
Alnterfhied ; daher die Sineſer wol 20 Saͤcklein 
nit unterfehtednen Titeln bey der Hand haben 
möüffen. Auch fieget ihnen ob/ dem Thürhüter 
zu befehlen / daß er die Nahmen und Haͤuſer der 
G;äfte / die zu befuchen kommen find, inein beſon⸗ 
der Puch verzeichne / Damit man der Gegen⸗be⸗ 
fuchung / ſo innerhalb drey Tagen geſchehen muß/ 
nicht vergeſſen moͤge; welchen Gebrauch ein jeg⸗ 
ficher / der offt befuchet roitd / nohtwendig in acht 
zunehmen ſchuldig ift. Ferner / wie die Beſuche⸗ 
ve / wenn die Beſuchten entweder nicht daheim / o⸗ 
der die Gaͤſte zu empfangen verhinderttverden/ an 
der Thürdes Hauſes ein Büchlein / zum Zeugniß 
geſchehner Beſuchung / hinterlaſſen; alſo iſt zur 
Gegen; beſuchung genug / dergleichen Büchlein 
ander Beſucher Thuͤre zu ſchlagen / welche I 
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auch mit ſo bewandter Gegen⸗Beſuchung vergmͤ⸗ 
gen laſſen. Und je hoͤhers Standes der Beſu⸗ 
cher iſt / je groͤſſer ſind die Figuren , womit er ſei⸗ 
nen Namen durch den Schreiber auf das Buch 
ſetzen laffet ; und geſchicht zum oͤfftern daß ſotha⸗ 
ne Figuren die Breite eines Fingers haben / und 
AR sehen eine gange Riege von oben biß unten 
machen. 


Wann fie einander mit Gaben und Öefchens 
fen / Landes Gewohnheit nachı verehren / und 
elbige entweder durch andere einſchicken / oder pers 
nlich bringen / gebrauchen fie eben dergleichen 
Büchlein’ darinn neben des Verſchenckers Nah⸗ 
in / auch Die Zahl der Gefchencke, jedes in einer 
efondern Riegen / gar zierlich verzeichnet ſtehen. 
Bann Diejenigen ‚fü ein Dbrigkeitliches Ampt 
tivalten / oder in Kuͤnſten und Wiſſenſchafften 
hen Graderlanget haben/ gemeldte Beſuchung 
rrichten / legen fie / jedweder ſeinem Ampte nach / 
1 fonderbares Kleid an, fü von ihrer täglichen 
leidung nicht wenig unterſchieden. Und welche 
rgleichen Amptund Grad nicht haben / doch a⸗ 
r fürnehme Leute ſind legen ebenmaͤſſig / bey 
errichtung dieſes Beſuchens / ein ungewoͤhnlich 
eid any fo von ihrem tnglichen Habit mercklich 
lerſchieden. Sollte das nicht geſchehen / wuͤr⸗ 
Ser / fü beſuchet wird gar bel empfinden, 
annenhero auch die Herren Jeſuiten / ſo offt eg 
1197 ein beſonders Kleid anlegen/ aufdaß ſie 
den Fuͤrnehmſten des Landes zum muͤndlichen 

| Bi Ge⸗ 
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Sefpräche mögen admittivet werden. Im fall 
aber einer zum andern kommt und kein Kleid der 
Hofligkelt / wie man da redet / an hat / wird er 
auf gewohnliche Art nicht gegrüffet / che und bez 
por er fothanes Kleid habe angeleget : Daher man 
das Kleid der Hoͤflichkeit / ſo offt man ausgehet / 
ihmevon Dienern nachtragen laͤſſet; und wo ſol⸗ 
ches nicht hat geſchehen mögen Hiehet der / fü be 
ſuchet wird / den angezogenen Beſuch⸗ Rock wie⸗ 
‚der qus / und verrichten alſo beyderſeits die Pflicht 
des Gruſes in ihren taͤglichen Kleidern. 
Wann jemand zu Gaſt geladen wird / fendet 
der 1 fü ihn laͤdet / obgemeldter Büchlein eines / 
zwey oder drey Tage dor Der beſtimmten Zeit de 
Mahls / zuibme / worinn / neben des Einladers 
Nahmen / eine Formul des Gruſſes mit wenig 


Woͤrten verzeichnet iſt; Worauf der / dem Die 
Sintadung wiederfähret überaus zier und hoͤf⸗ 
lich angeredet wird. Auswendig auf das Buch 
wird ein Stuͤcklein rot Papier Der Laͤnge nach 
gehefftet auch des Geladnen fuͤrnehmſter Rab 

me ı famt mancherley Ehren⸗Titeln / feiner Di⸗ 


e 


gnität.und Wuͤrde nach / gefehrieben. Derge 
ftalt wird ein jedweder inpitivet und eingeladen 
Im felbigen Tage / wann die Gaſterey gefcheher 
Plie / überfendeter des Morgens jedem Eingelade 
nen. eben dergleichen Buͤchlein / darinn ſe abe 
nur erſuchet werden /ſich nicht zu ſaumen / ſ dert 
ihnaufdie beftimte Zeitihrer Erſchein ng 
digen. Endlich wird zur Stunde des Gaſmah 











terwegs zu empfangen. Sobald man in das Haus 
der Gaſterey hinein getretten / und der gewoͤhn⸗ 
liche Gruß verrichtet / wird man im Vorſaal mit 
Bonen⸗ ſuppe vder Cha tractirer. Hernach gehet 
man an den Det / da das Mahl bereitel iſt / wel⸗ 
cher überaus herrlich / nicht mit Tapeten’ ſo bey 
den Sinefern nicht üblich / fondern mit Gemähls 
den/ Blumen, Gefaͤſen / und andern koͤſtlichen 
Hausgeraͤht gezieret. Es wird ein jeder abſon⸗ 
derlich / an eine viereckichte Tafel etliche Fußlang / 
bißweilen auch eine einzele Perſon an zwo vonein⸗ 
ander ſtehende Tafeln / ſo allefamt miteinem koͤſt⸗ 
lichen Tiſchtuch bedecket ſehn / geſetzt Es glaͤntzen 
die Stühle / nicht allein von dem: Sinefifchen 
Gummi Cie , fündern auch von Gold / und ſind 
allenthalben gar ſchoͤn vermahlet. Eheman ſich 
niederſetzet nieder Hausher einen mit Wein 
gefüllten Becher auf einen Tiſch⸗ Teller in beyde 
Hände / und grüffet den / der oben an ſitzen fülle/ 
ich gewoͤhnlicher Manier nach gegen ihme net» 
gend: gehefdaraufaus dem Saal ins Vorhaus / 
und nachdem er ftch da folenniter geneigt / opffert 
r / mit nach dem Süden gewandtem Angeſicht / 
lbigen Becher dem Herm des Himmels,’ und 
euſt in aufdie Erden aus. Lind wann er Sich aber⸗ 
hablder Gebuͤhr nach geneiget/ kommt er wieder 
den Saal / nimmt einen andern Becher auf ei⸗ 
en Teller und gruͤſſet den/ der die Dberſide 
ekleiden ſolle / ſich gewoͤhnlicher Reif vor ihme 
eigend. Dann gehen fie alle nach der Tafel des 
Zz iiij fuͤr⸗ 
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‚Der dritte Botte geſandt / die Fommende Gaͤſt un⸗ 
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fürnehmften Gaftes / die mitten im Saal ſtehet; 
worauf er den auf ſeinem Teller ſtehenden Becher 
mit beyden Haͤnden ehrerbietig niederſetzet. Dar⸗ 
nach reichet ihme der Diener die Stoͤcklein zum 
eſſen / welche er dem Becher an die Seite leget. 

Es iſt aber hier zu wiſſen / daß die Sineſer unter 

dem Eſſen weder Löffel noch Meſſer noch Gabel / 

ſondern runde Stoͤcklein / anderthalb Handbreit 
fang haben / womit ſie / nicht ohne ſonderbare Be⸗ 

hendigkeit / allerhand Speiſen / die vorhero ſeynd 
in Sluͤcke zerſchnitten worden / in den Mund zu 
ſtecken wiſſen / alſo daß fie dieſelbe mit keinem Fin⸗ 
ger beruͤhren. Dieſe Stoͤcklein ſind gemeiniglich 
von Ebenholtz / Elfenbein / oder anderer harten 
Materi gemachet / und an dem Ende / womit die 
Speiſe beruͤhret wird / mit Silber oder Gold be⸗ 
ſchlagen. Wann der Hausherr dieſe Stoͤcklein 
neben den Becher geleget / fo ſetzet er einen Stuhl 
mitten an die Tafel / und wiſchet ihn mit, feinen 
Ermeln ab ; worauf fie ſich alle zugleich / mitten 
im Saalrabermalneigen. Mit gleicher Ehrerbie⸗ 
tigkeit empfaͤheter hernach all und jede Gaͤſte / und 
wird / Landes Gebrauch nach / der ſo die andere 
Stelle bekleiden ſolle / dem / der auf dem Mahl die 
Oberſtelle hat / zur rechten Seiten an eine beſonde⸗ 
re Tafel geſetzet. Endlich empfaͤhet der / dem o⸗ 
ben an zu ſiten gebuhret vom Diener den Becher 
des Hausherzen / laͤſſt ihn voll Wein fehencken 7 
und fegt ihn / nachdem er fich neben den andern 
Gaften aufihre Weiſe geneiget / mit einem Sa 
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auf des Hausherren Tafel. Dieſe Tafel ſtehet 
im Saal unten an alſo Daß der Herr mit dem. 
Ruͤcken nad) dem Suͤden und der Saal Thür, 
mit dem Angeficht aber gegen der fürnehmiten 
Tafel über zu fisen Eommer, Und weil die Si⸗ 
neſer mit den Haͤnden die Speiſe nicht beruͤhren / 
vaſchen ſie auch die Haͤnde nicht / weder vor noch 
ach dem Eſſen; ſondern wann die erzehlten Zei⸗ 
hen der Hnflichkeit und; Shrerbietung ſaͤnich 
eſchehen / neigen fich die Gaͤſt alle zugleich / bey⸗ 
es gegen dem Gaſtwirth und einand er / zum letz⸗ 
N mahl / und ſetzen ſich darauf zur Tafel, jediyes 
ranfeinen Ort. So offt getruncken wird (fie 
incken aber alle zugleich und auf einmal) nimmt 
r Gaſtwirth einen Becher auf einem Teller ih 
de Hände / hebet denfelben ein wenig in die 
oͤhe / und ſetzet ihn bald wieder nieder , womit 
die ſaͤmtlichen Gaͤſte sun trincken nöhtiget: als 
univenden ſich alle Gaͤſte zu ihme , und fangen 
zuſammen aufeinmal zu trincken; weiches ſie 
t ſchluͤrffen und ſo langſam thun/ daß ſie den 
echer offt 4oder s mahl an den Mund ſetzen / ehe 
ihn gaͤntzlich auslaͤren. Die Gewohnheit zu 
acken / nemlich mit ſchluͤrffen / halten fie allezeit / 
h wann fie nur Waſſer trinken wie fie in⸗ 
ichen nimmermehr in einem Zuge und Trunck 
en gantzen Becher austrincken. 

achdem der erſte Becher ledig / werden die Ge⸗ 
fe allmahlig aufgefege. Da fiedann alle zur 
ch / ſo offt fie zu einem SEHE greiffen nur 
39 
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ein oder zwey Stuͤcklein davon nehmen / wann der 
Hausherr vorhin mit gewoͤhnlichen Ceremonien / 
doß er henmnch die Eſſe⸗ Stoͤcklein in beyde Hande 
nimmt / fie aufhebet / und wieder niedergeleget / 
ihnen fürgangen iſt. Auch verhuͤten ſie gar ſorg⸗ 
faͤltig / daß nemand / ſo lange die Mahlzeit waͤh⸗ 
yet / feine Eß⸗Stoͤcklein auf die Tafel niederlege / 
ehe und bevor derjenige / ſo die Oberſtelle beklei⸗ 
det / ſolches gethan. Und ſobald es von dem ge⸗ 
ſchicht / ſchencken Die Diener in alle Becher war⸗ 
men Sein ein / alſo doß ſie von dem / der dieOber⸗ 
ſtelle hat / den Anfang machen. Darnach iſſet und 
trincket man wieder mit gleichen Ceremonien / 
bringet aber mit trincken mehr Zeit / denn mil 
Ein zu. Bw währender Mahlzeit redet man 
von froͤlichen Sachen laͤſſet auch zum oͤfftern von 
Eomoedlauten ein Freudenfpiel agiven / oder In⸗ 
firumenten fhlagen. Sie effen nicht Fleiſch und 
ifihy jedes abfonderlich/ wie die Europeer thun 
fondern kochen Fiſch und Fleiſch ohme Unterſcheid 
aufammen in einemQopffe. Alle aufgefeste Spel 
fen bleiben fü lange auf der Tafel ſtehen / als die 
Mahlzeit waͤhret; daher fie die Tafeln nicht alleit 
got Schüffen. neben einander 7 fondern auch 
Schüffel auf Schuͤſſel ſetzen / daß ſichs anſehen laͤß 
jet ats ob gantze Caſtele auf der Tafel ſtuͤnden 
Es wird vor die Gäfte kein Brod noch Neiß A fi 
die Sineſer an ftatt des Brods gebrauchen / auf 
gelegt / ohn allein in etlichen fehlechten Gaſtereyen 
und ſolches nur am Ende der Mahlzeit: — 
Nei 


















































der Unterre dungs Kunſt. m31 


Reiß ſoll aufgeſetz werden / wird vorhin kein Wein 
gekoſtet / weil die Sineſer keinen Wein trincken / 
ſie haben dann zuvor Reiß geſſen. 
Die Sineſer eſſen mehrentheils allerley Spei⸗ 
ſe ohne Unterſcheid / auch fo wol Pferd / als Och⸗ 
fenfieifih. Das Schweinenfleiſch halten fie vor 
ein delicat Effen/ und gebrauchen es / dur allen ans 
dern Fleiſch /das gange Jahr durch zu ihrer Speis 
fe. Der Poͤbel ſcheuet ſich nicht auch das Fleiſch 
todter Pferde / Maul⸗Eſel / Efel / Hunde und der⸗ 
gleichen Thier zu eſſen. 
Die gemeinen Sineſer kauffen ihnẽ Weiber vor 
Geld / und verkauffen ſie wieder wansihne gefaͤllt. 
Unter den vielen Weiben / ſo jedweder haben 
mag / ſitzet nur die Oberſte und vechtmäfligfte 
Hausfrau mit dem Mannezu Tifche ; Die übrigen 
alleſamt find des Hausherin Dienftbotten / und 
der rechten Hausfrauen Rammerdienerinen/ mmel- 
che ſich auch indes Herrn / oder der vechtmäffigen 
Frauen / Gegenwartnicht niederſetzen dürffen/füns 
dern allewege ſtehen muͤſſen | 
_ Eine Sineſiſthe Braut bringet ihrem Mann 
keinen Brautſchatz zu/ fondern der Hausraht / der 
ihr zuſtandig / muß um hohes Geld vom Braͤuti⸗ 
gam erkauffet werden; Auſſer daß ſie dem Mann 
ein Pferd mit Sattel und Zaum / vier Dienftz 
maͤgde und zween Zungen mußmitbringen. 
Etliche Sinefen haben dieſe Gewohnheit / 
ann einer ihrer Blutsfreunde ftirbt ; daß fie 
ie nechfien Verwandten zum Saftmableinladen, 
| und 
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und fegen ihren Todten in prächtigen Kleidern mit 
an die Tafel / da er von allen Antwefenden zu eſſen / 
zuteincken und froͤlich zu ſeyn / nicht anders / als 
sb er nach lebte / genoͤhtiget wird ; wobey auch) Die 
Prieſter / mit fingen und andern Ceremonien / das 
ihrige thun. 

Es gefchicht auch zum oͤfftern / daß Kinder ihrer 
Eltern todte Coͤrper / in Leichkaͤſten gelegt / drey 
oder vier Jahr im Haufe behalten: Dann ſie mit 
ihrem klaͤrem Judenleim Die Nigen des Kaftens 
affo zu verwahren wiſſen / Daß nicht Der geringfte 
Stand durchdringen fan. Und ſo lange dieſe 
ichen im Haufe ſtehen / ſetzen fie ihnen taͤglich 
Epaſe und Tranck fürs nicht anders / als ob fie 
noch lebien. Ingleichen figen ſelbige Zeit über Die 
Soͤhne nicht auf ihren gewöhnlichen Stühlen / 
fondern aufeiner kleinen niedrigen Banck / ſo mit 
weiſſem Tuch uͤberzogen / ſchlaffen auch nicht auf 
Betten und Bettſtaͤtten / ſondern auf Strohpfuͤh⸗ 
fen / fo fie bey dem Leichkaſten auf Die bioffe Erde: 
fegen / efjen weder Fleiſch noch einige wol zuges 
richtete Speiſe / enthalten ſich des Weins / der 
Badſtuben / ja auch der Ehelichen Beywohnung / 
mogen nicht auf Gaſtereyen erſcheinen / noch in et⸗ 
lichen Monden über die Gaſſen gehen / und da je 
ſolches die Noth dir erfordert/merde ſie in einer mit 
teilten Tuch uͤberzognen Tragebaren getragen. 

Von der Sineſer Gewohnheit zu ſchreiben/ 
meldet betrus Jarricus, in ſeinem Schatz In⸗ 
dianiſcher Sachen / folgendes: Die —2* 

prich 
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ſpricht er fihreiben nicht von der lincken Seiten u! 
nad) der rechten / noch von der rechten nach der 4 
lincken / wie die Hebreer / ſondern fangen zur rech⸗ 
ten Seiten an / und ſchreiben von oben herunters HE 
werts. Geben Demmach die eine Figurunterdie HL 310 Win 
andere / und nicht zur Seiten neben die andere / — 
wie die Europeer thun. Und wann eine Riege von Hl: 
oben biß unten vollift / fangen fie oben dabey Die 90 
ander an / und kommen wieder herab / biß unten zu, —0 
Von ihrer Gewohnheit und Manier zudu “A 
ken / ift zuwiſſen / daß felbige gantz anders beſchaf⸗ I 
fen als der Europeer / weil ſie wegen überaus All 
zroſſer Menge der Figuren / nichtdann mit hoͤch⸗ I 
ter Mühe auf die Europeifche Manier mirden u 
rucken koͤnnen. Dann da fchneiden fte ihre Fir IHR! 
juren in ein glatt gehobeltes Bretlein/ bon Apfel ll 
der Birnbaum⸗holtz / dergeftalt : fieFfeiben fein | | 
auberlich auf dieß Bretlein einen gefchriebenen "RAR | 
Bogen / der rechten Seiten nach 5 Dann haben ih 
ie gar behend diefen Bogen / wann er trucken iſt / Bit | 
dlange biß die Figuren wegen der Dünnheit be- 0 iM | 
innen Durch zufcheinen ; darauf ſchneiden ſie das I 
Bretlein mit einem eifernen Iuftrument aus / alſo 1 0 
aß nur Die Züge uud Striche der Figuren hoch I 
nderhaben zu fiehen ommen. Wann das ges ih 
hehen / drücken fie mit dieſem Bretfein die darin IE ‚) 
efehnittene Schrift aufandere reine Bugen/mit Ni 
J 


— 


Acher Geſchwindigkeit und leichter Muͤhe / daß II 

in Drucker bißtveilen in einem Tage über sooo HR 

hoͤgen abdruͤcken kan. Auch find fie im Aus ‘nl WINDE 
ſchnei⸗ N 
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ſchneiden der Bretlein ſo fertig und geſchwind / 
daß ſie ja fobald eines ausſchueiden / als die unſe⸗ 
rigen eine Form fegenundeorrigen koͤnnen. Sol⸗ 
che Art zu drucken ſchicket ſich viel beſſer zu den 
groſſen Siniſchen Figuren / aͤls zu unſern Buch⸗ 
ftaben. ı dann unſere Heine Buchſtaben koͤnnen 
nicht ſo fuͤglich auf hoͤltzerne Bretlein geſchrieben 
werden. Ferner giebt dieſe Aut zu drucken wun⸗ 
dergroſſen Vortheil und Bequemlichkeit; denn 
mweildieausgefihnittenen Bretlein daheim verwah⸗ 
ret werden / kan man immer nach Belieben etwas 
davon oder dazu thun / und zwar nicht nur Woͤr⸗ 
ter / ſondern gantze Riegen / wann man die Bret⸗ 
fein ein wenig einzulegen weiß. Es iſt dieſe Dru⸗ 
cFerkunſt dermaſſen leicht zu lernen / daß mer ſie 
nur einmahl geſehen / ſie alſobald nachmachen 
Fan. Daunenhero man bey den Sineſern Die 
Pücher in fd groſſer Menges und von ſo gerin⸗ 
gen Preiß findet / daß mans denen ſo es nie geſe⸗ 
ben/ nicht leichtlich einbilden Fan. Neuhof an uns 
terfchedlichen Orten feiner allgemeinen Beſchrei⸗ 
bung des Reichs Sina. a 
Sie vll Duelle, 
Von unterſchiedlichen Gewohnhei⸗ 
ten der Braſilianer in America. 
> Se Braſilianiſchen Voͤlcker Tapujiet 
N man ſchwermen ohne vefte Wohnun— 
en umher / und zwar auf einem Wuͤſter 
Landſtriche zwiſchen Siara und Maranton / mir 
gen 
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en bedecket / als vor der Schaan, Ar die durch⸗ 
ücherten Lippen / Ohren Wangen and Naſen⸗ 
knoͤrpel Hängen fie einige Zierraht von Steinen / 
Knochen  Holge oder Federn. Eine gro Keule, 
und ein ſtarcker Bogen aus ſehr hartem Holte / 
ſeynd ihr Gewehr. Gold und Silber achten ſie 
gantz nicht. Darum verkaufften fie die Käften voll 
Boldes und Silbers) welche die Portugallier vers 
graben hatten den Hollaͤndern vor Jagthunde. 
Sie halten ſich beſſer zu leyn / als andere Menſchen⸗ 
reſſer / weil ſie dag Fleiſch ihrer Feinde nicht eſſen / 
ondern ihrer eignen Freunde welche entweder im 
Streit erfihlagen wurden / der aber von ſich ſelbſt 
eſtorben. Dann hierdurch wollen ſie die ſonder⸗ 
iche Liebe gegen die Abgefisrbenen / weiche ſon⸗ 
sen verfaulem oder Durch Die Wuͤrmer muͤſten vers 
hret werden / zu verfichen geben. Aus denen Ur⸗ 
achen meinen fie auch, daß Die Leichen der Abge⸗ 
bten viel fuͤglicher und gemaͤchlicher im Bauche 
er nechſten Blutsverwandten liegen / da ſie ihnen 
ir Nahrung uũ Wachsthum gedeyen Arziffevgki, 
nVolnifcher Edelmann deſſen Heldenthaten/die 
vor die vereinigte Niederlaͤnder in Braſil ver⸗ 
chtet / ihn ſonderlich berühmt gemachet) erzehlet 
efehen zu haben / daß ein Tapuijer vor dem 
Schlufe Riv Grande den Geiſt aufgegeben. 
Deine Blutsverwandten wuſchen den tudten Leib 
d/ fpühletendie Därmer/ und fihnittendie Reis 
ein unterfchiedfiche Stücken : welche fie ineiner 
rube / die fie von oben vermachet haften braten 
dien. Das abtrüpffende Fett fiengen fie auch in 
untere 
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ſtig und froͤlich. Die Gebaͤhrende Weiber har | 
ben Eeinen fonderfichen Schmergen/ weildiewars | 
me und woltemperirte Lufft Ihnen ſehr zu ſtatten 
kommet. Nach der Geburt bleiben fie nicht lan⸗ 
ge ſtille fiegen / fondern befinden fich unverzüglich 
Wiederum fb ſtarck / und bey fülchen Kraͤfften daß 
ſie bald aufftehen / zu dem nechfiflieffenden Aal? 
fer. gehen / ſich und das Kind daſelbſt baden/ und | 
fich wieder an ihre gewoͤhnliche Arbeit begeben. 
Ihre kleine Kinder haben fie fehr lieb / ſaugen ſie 
ein Fahr lang / geben ihnen font keine andere 
peiſe / und wann Die Mütter etwa ausgehen! 
ſo tragen fie das Kind ineinem Garn / melches fie 
Zupaja nennen / hinten auf ihren Ruͤcken. Der 
Männer Wehr und Waffen feynd hölgerne Kol⸗ 
ben oder Keulen / Bogen und Pfeile / welche fie 
poranmit einigen Beinlein / oder fonft einer fehr 
harten Art Holtzes / ſo ſpitzig und ſcharff machen / 
daß ſie durch ein Vruſtſtuͤck oder durch einen Schild 
doneLeder dringen. Ihren verſtorbenen geben ſie mie 
aufdie Reiſe ein Schlaf⸗Garn wie auch einen 
WVorraht an Speiß und Tranck auf etliche Ta⸗ 
ge dann fie glauben / daß die Todten unterwegs 
des Jrachts ausruhen / ſchlaffen / eſſen und trin⸗ 
Fen. Aber dem Abſterben der ihrigen trauren 
fieäiber alle maſſen ſehr rund bringen einen gan⸗ 
Gen Monat hin mit Heulen und Wehklagen / 
falten auf die Erde / und welgen Sich herum/ als ob 
fievon Sinnen wären / und zulegt fangen fie an 
miteinander zu fauffen zu bangen und zu fpringen 
Barlzy s, Dat 
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Das 1Xx. Exempel. 
Von unterſchiedlichen Gewohnhei⸗ 
een der Florider in America 
N Se Slorider haben in Gewohnheit / vor der 
cham eine Hirſchhaut / und auf den Kopf 
eine Muͤtze / unten herum mit Federn bes 
fischten zu tragen. Ein ſchwartzes Haar haͤn⸗ 
get biß auf die Huͤfften / welches fie aber meiſt auf 
der Scheitel wie eine Tulipe flechten. order 
Bruſt hangen zwey Eleine Schifde / und ſechs klei⸗ 


nere um Die Arme / wie auch wo Schellen an je⸗ 
dem Ohre / und ein Köcher voll Pfeile / mit Fiſch⸗ 


zahnen an der Spitze / aufder Seite. In der 
lincken Fauſt + die oben mit einem vierecfichten 
Eupffevn Bleche bedecket ift ı führen fie einen 
Bogen : alfo begeben ſie fich in den Krieg / da 


der König mit einer Keule voran ziehet. Alle 


Tage verfamten fie fich , bon Kriegs = fachen 
au rahtſchlagen / in des Koͤniges Wohnung / 
welcher auf einem erhobnen Stuhl fiset. Die 
bornehmften gruͤſſen ihn zu erſt / mit den Händen 
auf das Haubt gelegt / indem fie ruffen: Ha, he, 
ya ‚darauf die andern führeyen / ha, ha. Sy 
Id diefer Gruß gefchehen / fegen fie fich rund⸗ 
— nieder. Wann ein wichtige Sache vor⸗ 
faͤllet / entbietet der Koͤnig die Aelteſten und 
Priefter 7 welche fie Jawas heiffen. Da wird 
dann ein Tranck aus Blaͤttern / den fie Kaſſine 
nennen / dem Koͤnige zugereichet. Wann dieſer 
| Aaa ijgelrun⸗ 
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getruncken / trincken auch die andern / auf der Reihe 
herum / aus eben demſelben Becher. Dieſer 
Tranck erwecket den Schweiß / und ſtillet den Hun⸗ 
ger und Durſt vor 24. Stunden. Wann ſie 
wider irgend einen Feind zu Felde liegen/ pflegen 
fie fich mit Tuͤrckiſchen Weitzen ı Honige / geraͤu⸗ 
Hherlen Fiſchen / Heydexen / und mancherley wil⸗ 
den Wurtzeln zu fattigen. Unter dieſe Speiſe / 
fie zu verlaͤngen / miſchen ſie Sand und Kohlen. 
So bald die Kriegsheere einander ins Geſicht be⸗ 
Eummen/ verkehren Die Koͤnige zu beyden Seiten 
die Augen im Kopffe dermaſſen daß es erſchroͤck⸗ 
lich iſt anzuſehen / und murmeln / ich weiß nicht 
Yoas vor Worte / zwiſchen Den knarſchenden Zaͤh⸗ 
nen. Ja ſie machen fehrfi eltſame Gebaͤrden / und 
ruffen unterweilen überaus greulich; darauf das 
gange Heer indem ein jeder auf die Beine fehlar 
get / mit einem allgemeinen Geſchrey antwortet. 
Rach dieſem Geſchrey nimmt jeder Koͤnig / wann 
er ſich ehrerbietig nach der Sonne zu gekehret / ei⸗ 
ne hoͤltzerne Schuͤſſel voll Waſſers / welches er fd 
weit / als eg ihme mögliche / über die Kriegs? 
Enechte hingieſſet / und bittet zugleich die Sonne / 
ihme zu vergunnen ı daßereben alfo das Blutder 
Feinde vergiefien mügfe. Hierauf geuſſet er noch 
eine Schüffel voll Waſſers ins Feuer / und wuͤn⸗ 
fehet dabey/daß fi eine Kriegsknechte die abgezognen 
Häuteder Feinde gleich alſo ins Feuer werfen 
msgten. Ben ſolchen Grillen finden ſich auch die 
Syriefter/ Diein Der Teuffelskunft erfahren. a 
etzen 











und zihen rund umher einen Kreiß / darein fie ein 
wunderſeltſames gekritzel machen / indem ſie etli⸗ 
che Worte hermurmeln. Dann ſie ſcheinen eine 
gantze Viertelſtunde lang ein eiferiges Gebet zu 
thun / und unter waͤhrendem dieſem Gebete ftellen 
fie ſich dermaſſen ungebaͤrdig/ daß ſie eher den Teu⸗ 
fein ſelbſt / als Teufels bannern gleichen. Sie 
drehen die Augen im Kopffe gantz abſcheulich um / 
als auch die Glieder des Leibes, nicht anders / als 
wann alle Gebeine in Stuͤcken brechen ſollten. 
Endlich warn fie ganß abgemattet ſeynd / beges 
ben ſie ſich aus dem gezognen Kreiſe / und berich⸗ 
ten den Koͤnig die Beſchaffenheit und Anzahl der 
feindlichen Heeresmacht. Den uͤberwundenen 
ſchneiden und ziehen fie mit Meflern + aus 
Rohrſchilffe gemachet / die Haut des Kopffeg 
mitden Haaren ab/ und laffen fie bey dem Teuer. 
trucknen. Dann binden fie Diefelben an lange 
Stangen / und ziehen alſo Sieghafftig wieder nach 
Haufe. Eben alſo verfahren fie mit den Aermeny 
Kopfien und Sebeinen. Auch ftesfen fie gemeldte 
Stangen aufein weites Feld / um welche Maͤn⸗ 
her und Frauen herum ſitzen. Datritt ein Prie⸗ 
ſter / miteinem hoͤlzern Bilde , mitten in die Ver⸗ 
ſamlung / und verfluchet die Erſchlagenen. Unter⸗ 
eſſen liegen drey Maͤnner an einem Ende des Fel⸗ 
es auf den Knien. Der eine ſchlaͤget ſo ſtarck / 
Iser Fan / und ſo vielmal / als der Prieſter Fluͤche 
pricht / auf einen Stein und Die andern zween 
Aaa iii klap⸗ 
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ſetzen ſich / mitten im Kriegsheere / auf einẽ Schild / 
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klappern mittlerweile mit Kalbaſſen Cifteine Art 
einer fonderbaren ausgehoͤlten Frucht) voll klei⸗ 
ner Steinlein. Auch ſingen ſie / mit überaus ſelte 
famen Gebaͤrden / ſeltſame Lieder. So bald 
ſolches Geſang vollendet / ommen die Frauen 
derer Männer im Kriege geblieben / vor den Kor 
nig getretten / Indem ſie ihre Angeſichter mit den 
Haͤnden verdecken. Sie ſtellen ſich ſehr unge 
bärdig / begehren ihre Männer zurachen Unter⸗ 
halt in ihrem Witwenſtande / und Erlaubnis ſich 
zu gewoͤhnlicher Zeit wieder zuverheurahten. Der 
Koͤnig ſiehet dieſes alles zu / und hierauf kehren 
ſie weinende wieder nach Hauſe / wie auch kurtz 
darnach zu den Graͤbern ihrer Maͤnner. Allhier 
ſchneiden ſie das Haubt⸗ Haar biß an die Ohren 
ab und werfen es auf die Gräber / wie auch die 
Waßffen und Trinckgeſchirre / welche die Abge⸗ 
feibten ehemals gebrauchet. Wann dieſes Haar 
wieder ſo lange gewachſen iſt / daß es ihnen aufdie 
Schultern reicher / dann mögen fie ſich wieder in 
Eheſtand begeben / undeher nicht, Eben daſſelbe 
geſchlehet auch bey den Leichen Der Koͤnige / da die 
Unuterthanen noch darzu drey Tage lang faſten 
und meinen, fein Grab mit Pfeilen beſtecken/ umd 
deffelben Güter  famtdem Haufe / mit Feuer au⸗ 
zuͤnden. Sehr abſcheulich und greulich gehet es 
mit der Schlachtung der Erſtgebornen Söhne 
zu : Denen, in Gegenwart des Koͤniges / mit einer 
Keule / oder. auf einem Stocke / die Hirnſchale m 
Stuͤcken geſchlagen wird. Wie abſcheuhchdienne 
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iſt / ſo ſpoͤttlich iſt der jaͤhrliche Sonnendienſt. Sie 
fuͤllen die abgezogene Haut eines Hirſchen mit wol⸗ 
riechenden Gewuͤrtzen Rzieren den Hals und die 
Körner mit Kraͤntzen / und führen fie alfo / mit 
Geſang und Klang der Pfeiffen / aufeinen hohen 


Stock / da fie die gefüllte Hirſchhaut / mit demKopf 


nach der Sonne zugekehret / niederfeßen/ und die 


Sonne bitten daß fie Belieben trage, dem Rande. 


überflüffig ſolche Früchte zu verleihen, als fie ihm 
jetzund aufopferten. Die gemeldte Hirfchhaut 
bieibet allda dasgange Fahr durch, ja ſo lange ſte⸗ 
hen / biß eine andere an ihre Stellefommet. 
Das X. Cxempel. 

Von der abſcheulichen Gewohnheit 
der wilden Seute in America/ ihre Widerſa⸗ 
cher und Feinde zu fehlachten und 
zu freflen.. 

Je in America wohnende Wilde / Tuppin 

I :rbas genannt / ſeynd Menfehenfreffer. 
| te was vor Geremonien aber fie ihre 
Feinde tödten und eſſen / und womit fie fie todt⸗ 
ſchlagen erzehlet Johann Staden vun Homberg 
aus Heſſen bürtig der lang. unter ihnen ge⸗ 


fangen ‚gelegen / folgender Geſtalt Wenn fie. 


ihre Feinde die Tuppin Ickins erfimals heim⸗ 
Bringen / ſo ſchlagen fie die Weiber und ungen. 
Darnach vermahlen fie einen fölchen 7 den fie 
füdten wollen / mit. grauen Federn, / feheren 
ihme die Augbrauen über den Augen ab tatıken 

| Aaa iiij um 
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um ihn her / binden ihn wohl / daß er ihnen nicht 
entlauffe / geben ihm ein Weib / das ihn verwah⸗ 
ret und auch mit ihme zu thun hat / und wann ſie 
ſchwanger wird / ziehen fie Das Kindauf / biß es 
groß wird / darnach wann eg ihnen in den Sinn 
kommt / ſchlagen ſie es todt / und eſens. Ihm 
aber geben fie indeſſen wol zu eſſen / halten ihn alſo 
eine Zeitlang / ruͤſten zu machen der Gefaͤß viel/ 
da ſie die Getraͤnck ein thun / backen ſonderliche 
Gefaͤſe / darein thun fie die Reidſchafft / damit ſie 
ihn vermahlen; machen Federqueſten / welche ſie 
an das Holtz binden / Damit fie ihn todt ſchlagen / 
machen eine lange Schnur Muſſurana genannt / 
darein binden fie ihn wann er fterben fülle. Yan 
fie alle Neidfchafft beyeinander haben / fo beftimz 
men fie eine Zeit / wann er fterben folle / Laden Die 
Hilden von andern Doͤrffern / daß ſie auf die Zeit 
dahin kommen. Dann machen fie alle Gefafe 
poll Getraͤncke / und einen Tag oder zween zuvor 
ebe dann die Weiber die Getraͤncke machen / fuͤh⸗ 
ven fieden den Gefangenen ein oder zweymal auf 
den Platz / und tangen umihn her. Wannnunalle 
beyeinander feynd / die von auffen kommen / ſo 
heiffet fie der Oberſte der Hütten willkommen / und 
ſpricht: So kommet / und helffet euren Feind eſ⸗ 
fen ! Des Tages zuvor / ehe fie anheben zu trin⸗ 
cken / binden fiedemGefangenendie Schnur Meſ⸗ 
ſurana um den Hals. Deſſelbigen Tages ver⸗ 
mahlen ſie das Holtz / Iwera Pemme genannt / 
damit ſie ihn todtſchlagen wollen / iſt laͤnger J 
eine 
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eine Klaffter/ fornen breit / ſtreichen etwas daran / 
das klebet / dann nehmen fie Eyerſchalen/ die 
feynd grau / von einem Vogel Mackuckawa ge⸗ 
nannt / ſtoſſen fie klein wie Staub / und ſtreichen 
das an das Hoitz / dann ſitzet eine Frau und kritzet 
in den angeklebten Cyerfchalen- Staub. Dieweil 
ſie mahlet/ ftelhetes voll Weibe um fie ber / die 
fingen : Wann das Iwera Pemme dann iſt / 
wie es ſeyn ſoll / mit Federqueſt ind anderer eld⸗ 
ſchafft / fü hencken fie es in eine ledige Hütten 
über die Erden / an einem Reidel / und fingen 
darum her die gantze Nacht. Deſſelben gleichen 
vermablen Sie Dem Gefangenen fein Angeficht. 
Auch Dietesiföns Welb an ihme mahlet / dieweil 
fingen Die andern. Und warn fie anheben zu 


trincken / fü nehmen fieden Gefangenen bey ſich/ 


7 


Wann das trinken nun ein Ende hatı fü ruhen 
ſie des andern Tages, und machen dem Gefaug⸗ 
nen ein Hüttiein aufdem Platz / da er fierben folle, 
darinnen liegt er Die Nacht ivof verwahret. Alsdañ 
gegen Morgen / eine gute Weile vor Tage / gehen 
ſie dahin / und tantzen und ſingen um das Hol 

her / damit ſie ihn todtſchlagen wollen/ biß daß der 
Tag anbricht; dann ziehen fie den Gefangenen 
Aus dem Huͤttlein / brechen dag Huͤttlein ab/ ma⸗ 
hen Raum / loͤſen ihme die Muſſurana von 
em Hals ab / und binden fie ihm um den Leib 
xr / ziehen fie zu beyden Seiten ſteiff an / er ſtehet 
miten darinn gebunden / ihrer viel halten die 

nad | 


Schnur 


der trincket mitihnen ‚und fie fh wagen mit ihme. 
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Schnur an beeden Enden! laſſen ihn alſo eine 
Weile ſtehen / legen Steinlein bey ihn / damit er 
nach Den Weibern werfſe / fo um ihn her lauffen 
und drohen / ihn zu eſſen. Dieſelbe ſeynd num gez 
mahlet und darzu geordiniret / Wann er zerſchnit⸗ 
ten wird ; mit den erſten vier Stücken um die 
Hütten herum zulauffen / daran haben die anz 
dern ibre Kurtzweile. Wann das nun gefchehen 
iſt / machen fie ein Feuer / ungefehrlich zweyer 
Schritte weit von dem Sclaven / das Feuer muß 
er fehen. Darnach kommt eine Frau mit dem 
Holz Iwera Pemme gelauffen / kehret die Fe⸗ 
derquoßen in die Höhe / kreiſchet vor Freuden’ 
und laufft vor dem Gefangnen über / daß er es ſe⸗ 
ben ſolle. Mittlerweile fie es vor ihn haͤlt / gehet 
der / welcher ihn todtſchlagen will / famt 14. oder 
15 hinweg / Eommt aber bald / nachdem er und 
die feinigen ihre Keiber grau mit Afchen gema⸗ 
chet / wieder zu ruͤck aufden Pla zu den Gefan⸗ 
genen, da ihm einer / ſo vor dem Gefangenen flez 
het das Hols überliefert’ fo kommt dann der Koͤ⸗ 
nig der Huͤtten / und nimt das Holtz / und ſteckets 
dem / der den Gefangenen ſoll todtſchlagen ein⸗ 
mal zwiſchen den Beinen her / welches unter ihnen 
eine ſehr groſſe Ehre iſt. Alsdann nimmt der je⸗ 
nige wiederum Das Holtz / Der dei Gefangenen 
todt fehlagen folley und ſagt: Ja hie bin ich / ich 
will dich koͤdten / Dann Die Deinen haben meiner 
Freunde auch viel getödtet und geefien. Da dann 
der Gefangene antwortet x Wann ic) todt bin 
fo hab ich noch viel Freunde / die — 
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mol rächen Damit fehlägt jener ihn hinten aufden 


Kopf / daß ihme das Hirn heraus fpringet ; als⸗ 
bald nehmen ihn die Weiber / ziehen ihn aufdas 
Feuer / Fragen ihme Die Haut alle aby machen 
ihn gang weiß / ſtopffen ihme den Hinterften mit 
einem Holtz zu ı auſdaß ihme nichts entgehe, 
Wann ihme nun die Hautabgefeget ift/fp nimmt 
ihn eine Mannsperſon / ſchneidet ihme die Bei⸗ 
ne über den Knien ab / und die Arme an dem Lei⸗ 
be / dann kommen die vier Weiber / nehmen die 
vier Stücke / und lauffen mit um Die Hütten her / 
machen ein groß Geſchrey vor Freuden’ darnach 
fehneiden fie ihme den Mücken mit den hintern von 
den vordern Theil ab / daſſelbe theilen fie dann 
unter ſich / aber das Eingeweid behalten die Wei⸗ 
ber / ſiedens / und in der Bruͤhe machen ſie einen 
Brey / Mingau genannt / den trincken fie und Die 
Kinder; das Eingeweid eſſen ſie / eſſen auch das 
Fleiſch um das Haubt her / das Hirn in dem 
Haubt / die Zunge / und was ſie ſonſt daran ge⸗ 
meſſen koͤnnen / eſſen die Jungen. Wann das al⸗ 
les geſchehen iſt / ſo gehet ein jeder wieder heim / und 
nimmt ſeinen Theil mit ſich. Der jenige / ſo den 
Todſchlag begangen / bekommt einen neuen Na⸗ 
men/und der Koͤnig der Huͤtte kꝛatzet ihn mit einem 
wilden Thiers Zahn obenan die Arme. Wann die 
Wunde recht geheilet iſt / ſo ſihet man das Zeichen / 
das vor eine ſonderbare Ehre gehalten wird. Hier⸗ 
auf muß er deſſelben Tages in einem Netze ſtill lie⸗ 
gen da gibt man ihm ein kleines Flitſchboͤgelein 
mit 
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mit einem Pfeil damit er die Zeit vertreibet / und 
ins Wachs ſhieſſet; ſolches aber geſchicht darum / 
daß ihme die Arme nicht ungewiß werden von dem 
Schrecken des Todſchlages. Dieß alles hab ich 
geſehen und bin dabey geweſen / berichtet Staden 
in feiner Hiſtoria der Einwohner America. p- m, 


84 ſeqq. 
| Das XI. Erempel, 
Grauſame Gewohnheit der India⸗ 
nerinnnen / nach ihrer Männer Tod 
fich felbft zu verbrennen. 

S ift gar eine gemeine Gewohnheit unter 

den Indianiſchen Heyden dag wann Der 

Mann ftirbet / die nachgelaffene Wittwe 
fich Tebendig mit dem todten Coͤrper er 
und erzehlet Joh. Hugo von Lindſchotten die Ur⸗ 
ſache Diefer Gewohnheit part.2.Orient. hift.c.36. 
mit folgenden Worten: Als vor Zeitendie Wei⸗ 
ber viel ihrer Männer mit Gifft felbft ums Leben 
brachten ; und der König fahe / Daß feine fürz 
nehmfte Herren’ itemdie Oberſten und Soldaten 
mit welchen er feinen Stand und das Königreich 
erhalten und beſchirmen muß / durch der Weiber 
Boßheit ſo geſchwind umkamen und zu Grunde 
giengen / als wollte er demſelben uͤbel abwehren / 
ſo vieles ihme möglich ware. Lieſſe derohalben 
ein ausdrückliches Mandat ausgehen / und ber 
fahl / daß / ſo bald der Mann geftorben mare ‚und 


verbrannt werden ſolte man auch feine Ehefrau 
zugleich 
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ungleich fülte lebendig mit ihme verbrennen damit - 
man ihnen eine Furcht einjagte / aufdaß fie auf⸗ 
hoͤreten / ihren Männern zuvergeben. Und dieß 
Geſetz wurde anfangs ſehr ſcharff gehalten / und 
man konnte daraus wol ſo viel abnehmen , daß es 
von wegen der Edelleute / Regenten / und 
rahmanes waͤre gegeben worden. In Summa 
Kit der Zeit ifteine Gewohnheit und Lonkitu- 
n daraus worden / und alſo verblieben. Sie 
jalten es noch heutiges Tages füreinen huncken 
res Geſetzes / und füreine befündere Ceremonie 
hres Teufliſchen Aberglaubens / und thun fülcheg 
unmehr aus freyen und guten Willen/ aus An⸗ 
eitzung ihrer guten Freunde. Wie es aber damit 
ergehe / und was dabey beobachtet werde / iſt aus 
genden Autoren zu vernehmen / Die es felbft in 
Nugenfchein genommen, 
Den 24. Dctobr. 1638.habe Ich-fehreibet Man⸗ 
elölo in feiner Morgenländifchen Neife-befchrei- 
ung p.m.73.) diefe Verbrennung zu Cambaja 
um erfien mal mit groffer Verwunderung gefe- 
en ı von einer Rapbutin / ein vornehm fhin 
Weib / fo noch nicht über 20 Fahr alt, Dann 
hr Mann / als ein fürnehmer Haubtmann/ war 
inter Lahor /bey 200 Meilen von Cambaja / er- 
hlagen ; in Mangel deffen Coͤrpers nun / wollte 
ie ihr feuriges Begrabniß allein halten. Sie 
alte zwar Tange zuvor um Diefen Tod bey dem 
Sultan oder Gubernator diefer Stadt angehal- 
N/twelher es ihr anfangs nicht erlauben mollenr ” 


weil 
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weil ihres Mannes Coͤrper nicht zur Stelle ; wie 
fie es endlich erhielte / gienge fie mit groſſer Freu⸗ 
digkeit zum Holghauffen Ich halte ie müffen 
das Ofhon wder Opium einnehmen / welches fie 
ſo freudig und behertzt machet/ daß fie darzu / wo⸗ 
Hor die Ratur fich fonft entſetzet / ſo freudig feynd. 
Den Anfang Diefer Proceſſion machten etliche 
Epielleute 7 mit zweyerley Art Paucken um) 
Schalmeyen 7 darnach folgeten etliche Zunge 
fern und Weiber welche vor Der lebendigen Le 
che herſpielten und Dangten 5 hinter ihr gi 
auch viel Mann und Weibesbolck neben etlichen 
Eindern. Sie, die Witwe / war mit Eöftlichen 
Kleidern angethan ı mit Ringen / Armbaͤndern 
an Händen / Armen / Bein und Fuͤſſen nad) 
ver Art wol gezieret; als fie zum Holtzhauffer 
Eame/ nahme fie Abſchied von allen ihren Freun⸗ 
den / theilte ihre befte Kleinodien und Gefchmei: 
de unter ie / davon mir Das unvermubtli 
Cötück auch) eiwas befeherete. Dann wie SE 
ben zween Engelländern zu Pferde nahe bey ih 
hielte / mochte fie vielleicht an unfern Beberdei 
yermevcken / daß wir fie beklagten  viffe ſie etlich 
ABrafoleten vom Arme / und warffe fie nach ung 
davon ich eins ergriffe / und zum Geduͤchtniß be 
hielte. Demnach ſetzte fie fich auf einen gar hoc 
aufgeftaffelten Holtzhauffen / voelcher meiſt vo 
Apricos oder Morellenholtz mit Zimmet un 
Sandel durchgeleget / und mit wolriechenden O 
degoſſen; wie ſolches auf ihren Befehl angezin 
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det ward / goß ſie uͤber ihren Kopf und gantzen Leib 
aus einem groſſen Krug ein wolriechendes koͤſtli⸗ 
ches Oehl / welches Die Flammen des Feuers ver⸗ 
mehrete und zu ihr führete/ dag fie alfd ohn eini⸗ 
ges Ruffen vder üble Gebärden von Qual / in eis 
nem Hut und Augenblick / gleich als mit einem 
Blitz / getödtet wurde. Es flunden etliche ihrer 
Freunde / welche auch gantze Kruͤge voll Oehl zu 
er Glut goſſen ı Damit der Brand defto eiljertiz 
jet, alles auffraß / Die Aſche wurde hernach ins 
Waſſer gefchütter. ren 
Jürgen Anderfen hat dergleichen auch geſehen / 
maſſen er hiervon im 14 Capitel feines erften 
Buchs der Drientalifihen Neisbefchreibung p.m. 
19, folgenden Bericht ertheilet : Den 26 Detob, 
1645. ftarb bey Fingerla / einem Zecken zwiſchen 
Sumatra und Goa / ein reicher Bramaner/mwel- 
5 alſobald balſamiret und 8 Tage hernach / 






als 3 Novemb. die Leichbeftättigung nach ihrem - 


Gebrauch mit fremden und ſelzamen Ceremonien 
gehalten worden / nemlich des verſtorbenen Freun⸗ 
de kamen mit etlichen Goͤtzen⸗Pfaffen / machten 
einen Holtzhauffen von Cannel / Sandel und an⸗ 
dern koͤſtlichen Holtze / legten die Leiche nackend 


darauf / undzuͤndetẽ das Holtz an. Unterdeſſen kamẽ 


des verſtorbenen zwey Weiber mit ſehr koͤſtlichen 

Kleidern und Schmuck angethan / in einer anfehne 

liche Proceſſion herzu gegangen; vor ihne ber a. 
e 
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bey so Jungfern mit froͤlichen Geberden / und 
tautzeten nach einer luſtigen Muſic. Hinter der 
beyden Candidatengiengeine groſſe Menge Man: 
ner / Weiber und Kinder / aud) mit einer lu: 
ftigen Mufte ; etliche Weiber von der Freund: 
fehafft trugen aufden Koͤpffen Krüge mit aller⸗ 
hand wolriechenden Dlien und Eytvacten. le 
fienun zum Feuerhauffen kamen / legten Die bey: 
den Witwen ihren Schmuck abıtheiletenihn un: 
ter ihre Verwandten 7 und unter den vorher ge: 
tantzten Zungfern etlichen aus/ ohne etliche Bra⸗ 
ſoleten und Ningebehieltenfie an ſich und fprun: 
gen mit fachendem Munde / eine zu Rechten die 
andere zur Lincken / zu der Leiche ins Feuer. _ Und 
indem fie hinein fprungen / goffen und warffen ib: 
re Freunde zugleichihr Del/ Cannel/ Camphor, 
Myrrhen / Aloe und andere Specereyen mit ih⸗ 
nen ins Feuer. Verbrannten alſo zu Aſche. Un— 
terdeſſen gienge die Muſic fort / und wurde daber 
getautzet und geſprungen.  _ fir 
Peyund um Suratta wird Diefe Getvohnheit 
gehalten / nac) Vollquart Iverſens Bericht im 
14. Cap. feiner Oftindifchen Reife, p- m. 209. 
ann ein Mann geftorben / ftehen etliche Wei⸗ 
ber aufder Straſſen vor der Thuͤr / fehlagen mil 
beyden Händen auf die Bruſt / und ruffen eine gu⸗ 
te Zeit: Os reos, Os reos, dann wird Die Lerch 
von den nächften Freunden hinausgetragen. Sie / 
die Witwe / aufs fehönfte gezieret / folget mit ih⸗ 
ven Verwandten; vor ihnen her gehen zen 
meh, 
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nel / Pfeiffen und Poſaunen / worzu die mitge⸗ id 
hende XBeiber in Die Haͤnde klopffen / und fingen m 
mit groſſem Geſchrey. Wann fie nun zur Stelle Ni 1 MB 
Tommen / da fie füllen verbvennet werden / ftehee Min 
eine Eleine Hütte von 4 Stollen aufgerichtet/ und 000 
mit Laubblätter bedecket und bekleidet. Die Leiche | 
wird erſt zum Rivir getragẽ und wol gewaſchen / die IE 
Stau mit ihren Geſpielen waſchen fich auch am Alm) 
antzen Leibe / und ziehen fich wieder aufs Ele  °, Inn 
chi an / unterdefjen ſtehen 3 oder 4 Pfaffen bs 
Ihnen / veden ihnen froͤlich zu / und vbertroͤſten fie 7 a 


daß fie in kurtzer Zeit mit ihrem Manne in einer le 
groſſen herzlichen Stadt in aller Freude feyn wers A 
den. Solches muͤſſen die arınen Heyden feftiglich ll 
lauben / fünft ware es unmoglich / Daßfiebeyges IE 
undem Leibe fo getroft fich verbrenneten. Daun 
jehet die Frau mit ihrer Geſellſchafft dreymalum | | 
te Hüttemitjubiliven. Darauf verfüget fie fich IE N \ 
n die Hütte / ſetzet ſich mitten darein auf Breun⸗ 
yoltz. Ihr wird der todte Mann hinein gebrach ·· | 
ind ein Kopfinihren Schos geleget, Cinerynr N | 
en Pfaffen gibt ihr mit gelber Farbe ein Zeichen a ! 
in die Stirn / und dann eine brennende Kertze in 1. 1 0 
hre Handy undgehetheraus:; Darauf zünderfie N 
ehbft Die Hütte an Allen vier Stollen an / welche / i) J 
deil ſie mit gewiſſen Materien/ ſo bald Feuer faris I 
en / beftrichen / alſohald ſamt der sangen Hütte N | 
1 Flammen ausfchläget. Dann fangen die 9 
Daucken und Trompeten ſamt den umſtehenden ED ah | 
vieder au zu jauchzen / und zu ſchreyen/ daß man IL Wi 
Bbb ſein I | 
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fein Wort nicht hören Tan, Dann gieffen die 
Freunde etliche Krüge mit Oli und Spiritus ins 
Feuer / und werffen viel Holtz ı fü alles dabey in 
Bereitſchafft ſtehen muß / darzu / daß fie wol ehe 
mit Holtz zu todte geworffen / als verbrennet wird. 
Wann nun alles zu Aſchen worden / ſo nehmen die 
Freunde die Aſche und ſtreuen fie in das Rivier 7 
gehen darauf mit Freuden wiedernah Haufe 
Auf der Cuͤſte Cormandel ( chreibet Joh. Ja⸗ 
cob Saar in ſeinen Oſtindianiſchen fünfzehen? 
jährigen Kriegsdienften p- m. 105.) iſt die Ge⸗ 
wohnheit / ſonderlich unter Groſſen und Edlen / 
doß / wann der Mann ehe ſtirbt / als das Weib⸗ 
ſich das Weib mit ihme febendig verbrennen laf 
ſet. Waͤgert ſie fich ſolches zu chun / fo wird ihr 
das Haar abgeſchnitten / und fie hernach als 
rev. eine Hure gehalten / und für einen geoffen 
Schimpf geachtet beyder ganzen Freundſchafft 
von dar fie auch weggeſtoſſen wird öffentlich u. ewi⸗ 
glich. Je freudiger aber eine mit zum Tode gebetzl 
mehr. Chr und Freud iſt bey der gantzen Freund: 
ſchafft. Wie ichs mit Augen geſehen / will il 
hiemit angezeiget haben. Es wurden etliche atı 
Weiber Darzu erkauffet / die vor Ihrer Thür ge 
waltig fehreyen und weinen muſten / die Hand 
vor ſich hinauswarts fhlugen / Sand aufhube 
und uͤber die Koͤpffe wurffen / zum Zeichen eine 
groſſen maͤchtigen Berribniß. Da num die Ze 
ware/daßes fort ſolte / giengen ihre Freunde mit e! 
ner Gungumma „fafttvie einer Heerpaucken / un 
m 
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mit einem Inſtrument / unſern Schalmeyen gleich, 
In der Mitte folgte fie in einem weiſſen Kleid von 
Catton / von dem halben Leib an / biß an die Knie / 
über welches / von den Hruſten an / ein ander durch⸗ 
ſichtiges Gewand wie eine Spinnwebe / vor und 
chwartz durchnehet / angezogen ware: An den Haͤn⸗ 
den hatte ſie wie von Silberdroht gezogne Arm⸗ 
baͤnder / auf die i0 oder 2. In den Händen eine 
Pomeranze / mit der ſie ſpielete ein wenig in die 
Hoͤhe wurf / und wieder fienge; an den Fingern 
Ringe / biß an das mittelſte Glied; dergleichen auch 
in den Ohren ſilberne und übergüfder ; An der 
Stirn / Armen und Bruſt / weißlicht gefärber/ von 
einem wolriechenden Holtz / das erſtlich gar zu klei⸗ 
nen Spaͤhnen geſtoſſen wird und wanns geſotten 
iſt eine heile weiſſe Farbe von fichgiebt. Da fie 
gar andie Statte Fame, war eine große Gruben 
ſchon bereit / voller hellflammenden Feuers / wor⸗ 
bey ſie von ihnen / und uns allen / welches ſie fuͤr eine 
beſondere Ehre hielte / daß wir zuſehen wolten / eis 
nen froͤlichen Abſchied nahme; darauf fie bald eis 
nen Topf mit koͤſtlichen Oel uͤber ſich ſchuͤttete und 
wie wir nicht anders ſehen und urtheilen konnten / 
mit freudigen Muht ſich in die Gruben ftürgete, 
Sobald folchesgefchehen / wurde ein groffes Ges 
ſchreyvon ihren Freunden und Geleitsleuten / wel⸗ 
che ihr ein wolriechendes / baldflammendes / zu dem 
Ende dahin gebrachtes Holtz nachwurffen / daß fie 
nur deſto eher ihr Leben enden moͤgte. Etliche Tage 
hernach kamen fie wieder / und opferten von Früchte 
uv. Speiſen / die ſie da ſtehen lieſſen; auch von Blumẽ⸗ 
Bbbij geſtreu⸗ 











































756 Viertzigſte Quelle 





und verbrannten etlicher Scripturen in quarto⸗ 
eingebunden (kunte nicht erfahren was es waͤre) 


einen gantzen Arm 


€ 


voll / überfülleten endlich die 


Gruben mit Geſtraͤuß und Baͤumen / derer o⸗ 
cher viel da zu finden / und man / bey naͤchtlicher 
Weile / mit einem ſtarcken Liecht wandern muß / 


doß man nicht in eine fallen möge. 


Als fich Petrus della Valle ın der Indiani⸗ 
ſchen Stadt Ikkeri aufhielte/ begegnete ihme ei⸗ 
nefoldye Fran / die etliche Tag hernach fich wolle 
ge verbrennen laffen. Was er nun an ihr beob⸗ 


achtet / iſt aus dem vierdten Theil feiner Neisbe⸗ 
ſchreibung p.m-92- abzunehmen: Als wir / ſpricht 
er / auf den Abend von der neuen Stadt Sagher 
wieder nach Haufe kehreten / begegnete uns unter 
wegs in der Stadt Ikkerieine Fran / welche ſich / 


weil ihr Mann geſtorben / wie viel Indianiſche 
Weiber zu thun pflegen / mit ihme verbrennen 
laſſen / und fterbenmolte. Sie ſaß zu Pferde / und 
ile mit unbedecktem Geſichte durch Die gantze 
Stadt hielte in der einen Hand einen Spiegel/ 
und inder andern eine Limonie / nicht weiß ich wa⸗ 
rum. Sie fahe mit traurigen und mitleidigen 
Geberden unter dem Neiten in den Spiegel, und 
vedete oder fange etliche Worte / Die ic) / weil 
mir ihre Sprach unbekannt iſt / nicht verſtanden; 
man ſagte mir aber / daß ſie gleichſam von der 
Welt und ihr ſelbſt / auf eine klaͤgliche Weiſe / Ur⸗ 
faub nehmer welches dann / wie es in einem fols 


chen Fall nicht anders feyn konnte / mit 


ſo hertz⸗ 
brechen⸗ 
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brechen den Woꝛten geſchahe / daß es nichtallein die 
jenige / ſo es hoͤreten / ſondern auch uns / die wir 
ihre Sprache nicht verſtunden / zu Mitleiden be⸗ 
weget. Es folgeten deroſelben viel andere Wei⸗ 
ber und Maͤnner / ſo ihr vielleicht befreundet ge⸗ 
weſen / zu Fuß nach / und wurde über ihrem Haube 
ein groſſer Schirm / gleichtvie in Indien allevors 
nehme Leute / Die aufder Gaffen zu geben pflegen 
getragen ſie vor den Strahlen der Sunnen/mel- 
che fehr ſchaͤdlich und verdrießlich feynd / zu ders 
wahren. Vor ihr giengen etliche Trommel⸗ 
fhlager her deren Schall fie mit ihren Elägfichen 
orten der Geſang flets vergefellete jedoch das 
bey ein fittfames und unerſchrocknes Geficht ber 
hiefter und nie Feine Thränen vergoß / daß es ſchie⸗ 
ne / als ob ſie mehr ihres Mannes als ihren eia 
genen Tod beklagte und ein gröffers Verlangen 


truͤge/ ihn in der andern Welt zu ſuchen / als daß 


es Ihr leyd ſeye / daß fie von dieſer ſcheyden fülle: 
welches in Warheit eine grauſame und barbari⸗ 
ſche Gewohnheit / jedoch aber die Großmuͤhtigkeit 
und Tugend dieſer Weiber wol lobens wehrt iſt. 
Den 16 Novemb. Anno 1823. (heiſſen Valle 
Wort ferner P.94.) wurde mir gefagt/ daß dieſen 
Abend Die jenige Frau / welche ſich mit hrem Man⸗ 
te verbrennen laſſen wollte hinaus geführet wer⸗ 
en wuͤrde. Beil ich nun dieſer Begebnuß zu⸗ 
eben wollte / und nicht wuſte / wo fülches geſchehen 
dllte / ſo gieng ich bey dieſer Frauen Hauſe / und 
raffe dieſelbe vor dem innern Umgang in einer 
Bbb iij Straſ⸗ 
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Straſſen / die Malars Kint , von dem Nahmen 
eines vornehmen Brahman in viefer Nachbar⸗ 
ſchafft / welcher alfo hieſe genennerwurde/an. Es 
fagten mir aber die Nachbarn / und ihre eigne 
Hausgenoſſen / daß fie noch in etlichen Tagen 
nichtfterben wuͤrde; derowegen ſahe ic) dieſe Frau 
in einem Hofe / und bey ihr etliche Perſonen ſitzen / 
die auf Tromeln ſchlugen / und ware diefelbe sank 
weiß gekleidet / und mit vielen Armbaͤndern / uñ anz 
dern guͤlddnen Schmuck / und auf dem Haubt mit 
Blumen / aucheinem Kranz / welcher wieder Sons 
nenſtrahlengeflochten geweſen / und mit eine Wort / 
in hochzeitlichem Schmuck gezieret / miteiner Limo⸗ 
nie in der Hand / welches eine gebraͤuchliche Cere⸗ 
monie iſt. Im uͤbrigen bezeigte ſie ſich ſehr freudig/ 
und redete und lachete mit ihrer Geſellſchafft / ala 
eine Brautin unfern Landenthun wurde, Wie ſie 
nun / und die / ſo bey ihr waren / gewahr wurde, daß 
ich fie mit Verwunderung anſahe / und an meiner 
fremden Tracht ihnen leichtlich einbildeten / wer 
ich waͤre / wendeten ſich etliche gegen mich. Sch lieſſe 
ihnen durch einen Dolmetſcher ſagen / daß ich aus 
einem weitentlegnen Landewaͤre / allwo Die Gage 
gienge / daß in Indien Weiber zu finden waren/ 
welche fü groſſe Liebe zu ihren Männern truͤgen 
daß fie / wann dieſelbe geſtorben / nicht laͤnger zu 
leben begehrten / ſondern mit ihnen ſterben woll⸗ 
ten / und daß ich / nachdem mir von dieſen Frauen 
geſagt worden / daß fie eine von denſelben feye/ 
kommen mare / fie zu ſchauen / damit ich in 

meinem 


% 
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meinem Rande fagen koͤnnte / daß ich eine ſolche 
Sache mit meinen eignen Augen gefehen hätte. 
Tiefe Weiber waren fiber meiner Ankunfft ers 
ſreuet / und fie felbft / welche alles Diefes gehoͤret / 
ſtunde von ihrem Ort / wo ſie geſeſſen / auf / und 
gienge zu mir / um perſoͤnlich mit mir zureden / der⸗ 

geſtalt / daß wir eine gute Weile ſtehend mit ein⸗ 
ander ſprachten; Sie ſagte mir / daß ſie Giacca⸗ 
ana heiſſe / aus dem Geſchlecht Terelenga, und ihr, 
Mañ ein Tromelſchlaͤger geweſen ſeye; Dannen⸗ 
hero ich mich um ſo viel mehr daruͤber verwunder⸗ 
te / je ſeltner eine ſo großmuͤhtige That / als die⸗ 

ſes eine iſt / bey ſo geringen Leuten anzutreffen. 
Sie berichtete mich ferner / daß ihr Mann ber 
reits vor 19 Tagen gefiorben/ und noch zwo anz 
dere Frauen / die aͤlter als ſie waͤren / welche er vor 
ihr genommen / hinterlaſſen habe Deren aber kei⸗ 
nefterben wolte; welche aber / weil ſie bey dieſem 
Geſpraͤche gegenwaͤrtig waren / zu ihrer Ent⸗ 
ſchuldigung einwendeten / daß ſie viel Kinder haͤt⸗ 
ten. Ich wollte mich dannenhero dieſer Gelegen⸗ 
beit bedienen / und fragte die Giaccamä , welche 
mir ihren Eleinen Sohn von ohngefehr 7 Fahren’ 
und nuchein Toͤchterlein gewieſen; wie fie eg über 
ihr Hers bringen koͤnne / daß fie ihre Fleine Kin⸗ 
der verlaſſen wolle / da fie duch Billig länger leben / 
und ihnen in diefem zarten Alter ferner vorſtehen 
ſollte ? Sie gabe mir hierauf zur Antwort: Sie 
hätte Diefelbe ſchon ihrer Baaſen / welche gleich 
| Bbb iii, falls 
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falls zugegen ware / und mit ung getroſt redete / 
gleichſam als ob ſie ſich daruͤber erfreuete / daß ih⸗ 
re Verwandtin dieſe That begienge / aufs beſte 
anbefohlen; und daß ſich auch die andern zwey 
Weiber ihres Mannes ihrer annehmen wurden. 
Wegen dieſer Kinder nun, diefie fo Elein und uns 
erzogen hinterlieffe , brachte ich unterfehiedliche 
Grunde auf die Bahn / fie von ihrem Vorhaben 
abwendig zumachen und zu Mitleiden gegen ihr 
zartes Alter und den elenden Stand / in welchen 
fie Diefelbe ſetzte zu bewegen / weil ich wol wuftez 
Daß bey den Müttern nichts mehrers/ als die Liebe 
und Erbarmung gegen ihre Kinder/wermöge. Es 
war aber alks mein Sagen umfonft / und beantz 
wortete diefelbe alle meine Schlufreden jederzeit 
nicht allein mit einem unerfchrocknen und unver⸗ 
aͤndertem / fondern auch feofichem Geficht / und 
mit fulchen Worten / welche zu erkennen gaben 
Das Sie ihrenisvegen nicht Die geringfte Empfind⸗ 
lichkeit habe. Sie fagte mir auch 7 weil ichfie 
Darum befragte / daß ſie ſolches freywillig und un⸗ 
gezwungen thaͤte / und von niemand darzu beredet 
worden; und als ich mich bey dieſer Gelegenheit 
bey andern erkundigte / ob niemand darzu gezwun⸗ 
gen wuͤrde / ſagte man mir / daß ſolches ins gemein 
nicht / aber wol bißweilen unter vornehmen Leuten 
geſchehe / wann eine ſchoͤne junge Witwe vorhan⸗ 
den / und zu beſorgen ſeye / daß ſie ſich entweder 
wieder verheurahten / welches bey ihnen fuͤr eine 
groſſe Schande gehalten wuͤrde / oder e 
ern 
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dern Fehler begehen moͤgte / in welchem Fall ih⸗ 
res Mannes Blutsfreunde / wann ſie ihnen ſeine 
Ehre hoch angelegen feyn laſſen twolten / dieſelbe 
noͤhtigten / fich auch wieder ihren Willen verbrenz _ 
nen zu laſſen / um bierdurch allen Ungelegenhei⸗ 
fen / welche wann fie bey Leben bliebe / entſtehen 
Eünnten/ zu begegnen. Diefes ft in Warheit ein 
barbarifihes und graufames Geſetz / worzu aber 
die Giaccama , wie fie fagten 7 nicht gezwungen / 
noch beredet wuͤrde / fondern daß ſie ſolches aus ih⸗ 
rem freyen Willen thaͤte; woruber ſich dann ihre 
Berwandsen / und ſie ſelbſt/ als über eine große 
mühtige That / wie fie dann in der Wahrheit 
ware / und unter ihnen für eine groſſe Ehre gehal⸗ 
sen wird / hoͤchlich ruͤhmeten. fs ich mich auch 
wegen Ihres Geſchmuckes / und der Blumen’ 
D fie truge / befragte / fagte fie mir, Daß dieſes 
fo gebräuchlich feye / zu einem Zeichen der Froͤ⸗ 
ichkeit Maſti ( Mafti wird die Frau genennet / 
die ſich mit ihrem Mann will verbrennen fen): 
ab fie bald zu denfelben Formen würde und dege 
vegen Urſach hätte / ſich zu erfreuen ; da hinges 
jen Die Wittwen / welche nicht fterben wollten / in 
mmermährender Traurigkeit und Wehemuht 
bten / das Haubt beſchuͤren / und ohne dufho⸗ 
en den Verluſt ihrer verſtorbenen Männer bes 
iagten. Endlich liefe fie mir Durch) einen Dol⸗ 
tetfcher fagen / daß ſie ihrs fürein groffes Gluͤck 
nd Ehre halte / daß ſie mich geſehen / beydes we⸗ 
meiner Beſuchung und Gegenwart / als wegen 
Bbb'o des 
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des guten Geruͤchts / ſo ich von ihr in mein Land 
bringen wuͤrde; und daß fie mich / noch vor ihrem 
Tode / in meinem Hauſe beſuchen / und / wie ſie im 
Hebrauch haben / bitten wollte / ihr etwas / gleich“ 
ſam zu einem Allmoſen / zu ſteuren / wovon fie 
Sachen zu dem Scheiterhauffen / auf welchem 
fie verbrennet werden elite / erkauffen koͤnnte 
Ich gab ihr hierauf zur Antwort / es wuͤrde mir 
ihre Beſuchung fehr lieb und angenehm feyn / und 
daß ich ihr von Hertzen gern etwas geben wollten 
und folches nicht zwar zum Holtz / fie darauf zu ver⸗ 
brennen / weil ich an ihrem Todein hoͤchliches Miß⸗ 
fallen truͤge / und denſelbe / woes in meinen Maͤch⸗ 
ten ſtuͤnde gern verhintern wolte / ſondern etwas 
anders / und was ihr mehrers belieben moͤgte / da⸗ 
mit zuthun. ch verſprach auch / ihren Namen / ſo 
viel meine ſchwache Feder vermoͤgte / durch die gan⸗ 
Ge Welt unſterblich zu machen. Hiermit nahmich / 
wegen ihres Todes viel trauriger / als ſie ſelbſt / von 
ihr Abſchied / uñ verfluchte den gottloſen Gebrauch 
in Indien / daß man ſo unbarmhertzig mit den 
Weibern verfaͤhret. Es ware dieſe Giaccama 
eine Frau von ohngefehr dreiſſig Jahren / und 
vielleicht noch nicht fo alt ; für eine Indiane⸗ 
rin ehr braun ja fehler ſchwartz jedoch nicht heß⸗ 
ich von Geſtalt / groß von Perſon / und von Leib und 
Gliedmaffen wolgeſtaltet. Bißhieher Valle. 
Als An. 660. das ſchreckliche Blutbad zwiſchen 
des Mogols Söhnen vorgangẽ / haben die Weiber 


ihrer erſchlagner Männer Leichname aufſuchen 
laſſen 
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laſſen / und nachdem derſelben 1600 gefunden wor⸗ 
Den / haben fie ſich alle / ſamt denſelben / innerhalb 
Tagen verbrennet / mit einem gewaltig groffen 
Geheul / welches ihnen / an ſtatt einer Muſie ger 
dinet; weil man / zu ſo vielen Leichfeuren/ nicht 
Trompeten und Trummeln genug haben koͤnnen/ 
nach der Relation P.Heinrici Rohts. 

In dem Reiche Tarnaſſari verbrennet man 
gleichfalls Die Weiber mit den todten Männern/ 
fo fern Der verſtorbene hohes der priefterliches 
Standes if. Die Afchen hebt man aber auf 
in ſonderbaren irdenen und verglafirten Geſchir⸗ 
ren / ſo formiret find wie die Harnglaͤſer: und ſol⸗ 
che Geſchirrewerden hernach / ſamt der Aſchen / in 
ihren Haͤuſern / unter die Erde vergraben. Vorher 
aber geſchicht ein Todenopfer unter den Baͤumen. 
Ben der Verbrennung des Leichnams wird dag 
Feuer von mancherley wolriedyenden Materialien 
angezündet : nemlich von Aloe und Sandelholtz / 
Bon Behzui / Verzin / Storax / Ambra eyrauch 
und ſchoͤnen Corallenzincken. Es kommen auch bey 
25 oder zo Maͤnner / in ſcheußliche Teuffels⸗Larven 
verkappet / die machen ein groſſes Feft : und ſtehet 
Allezeit dabey des verſtorbenen Weib / ohn einiges 
anderes Frauenbild / führt groſſes Weh⸗ und 
Lid⸗klagen / und ſchlaͤgt offt an ihre Buuſt. 
Solches treiben fie alſo / biß x oder ⸗Uhr indie 
Nacht. Uber 15 Tag hernach / richtet daſſelbige 
Weib ein herꝛliches Gaſtmahl an und beruffet 
darzu beydes ihre / und des -verbrannten Man- 
hes Freundſchafft; begiebtfic)/ nach vollendeter 

Mahl⸗ 
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Mahlzeit / famt ihnen allen / mit Golde und E⸗ 
delgefteinen aufs bejte geſchmuͤcket / an die Staͤdte / 
da man ihren Mann verbrannt ; und ſolches ge⸗ 
fchicht auch um Mitternacht. Daſelbſt ift fiir ſie 
eine Grube / gleich einem feichten Brunnen / unge⸗ 
faͤhr fü hoch / als Die Perſon iſt / zugerichtet / und 
iſt um ſelbige Gruben an 4 oder 5 Roͤhren ein ſei⸗ 
denes Tuch aufgeſpannt. Bey derſelben gehet 
die Frau eine Weil auf und nieder / kehret ſich offt⸗ 
mals zu obbeſagten teufflifch-vermumeten Perſo⸗ 
nen / Die Feuer im Munde tragen / und dem Deu⸗ 
mo opffern 5 befihlt ſich denfelben 7 zu fleifliger 
Vorbitte / Das der Teuffel oder Deumo fie wolle 
fuͤr die Seinige annehmen. Pfeiffer und Spiel⸗ 
leute machen unterdeſſen luſtig auf. Letztlich laufft 
ſie freywillig hin zu der Gruben / reiſſet das ſeid⸗ 
ne Tuch hinweg / und ſpringet mitten in das 
Teuer. VWon ſiund an ſchmeiſſen ihre naͤchſte 
Blutes⸗Freunde / mit langen Prügeln / tapffer 
auf fie zu / werffen auch etliche Pechkugeln zu ihr 
ins Feuer damit fie deſto eher ſterbe. Jedoch wird 
dieſer Gebrauch nur allein von den fuͤrnehmſten 
Geſchlechtern der Stadt gehalten / und iſt der KO 
nig gemeiniglich in Perſon dabey zugegẽ. Schlech⸗ 

te Weiber duͤrffen die Ehre / lebendig verbrennet 
zu werden / nicht hoffen / ſondern muͤſ⸗ 
ſen leben. Barthema im 
5. Buch c.9. U. 10. 


Das 











der Unterredungs⸗Kunſt. 755 


Das XL, Exempel. 


Wunderliche Gewohnheit der In⸗ 


dianer / unterſchiedliche Thiere in Spifälen 
zu verſorgen / und derſelben zu warten. 
Er obangezogene Petrus della Valle meldet 
im gten Theil feiner Reiß⸗ Beſchreibung in 
die Drientalifche Länder p. ın. 24.25. vun 
einer laͤcherlichen Gewohnheit der Indianer / in 
Verpflegung der Krancken Voͤgel und vierfuͤſſigen 
Thiere / da er von der Stadt Cambaja / die in der 


Ditindifchen Provintz Gufaratta lieget / erwehnet. 


Seine Wort hiervon lauten alfo ; Die Inn⸗ 
wohner zu Cambaja find mehrentheils Heyden / 
nd halten Diefelbe allhier z mehr als anderswo / 
ehr eiferigüber ihremeitlen Aberglauben. Weil 
wir nun abfonderlich um dieſer Urſachen willen 
ahin gezogen / ihre Gebräuche zu ſehen/ ſo lieſſen 
vir uns noch denſelben Tage / an welchen wir alla 
ier angelanget / nachdem wir unfer Mittagmahl 
jehalten / undein wenig ausgeruhet / zu einem be⸗ 


_e 


ͤhmten Spital führen / in weichem allerhand 
Voͤgel fo entweder kranck / vder gelähmet / over 
önften verlaffen feynd / und nicht zu feben haben; 
die auch die Leute / fü nichtrecht bey Sinnen feyndy 
nit groſſen Fleiß aus den gemeinen Allmoſen uns 
erhalten werden ; weildiefe Sndianifche Hayden 
nitdem Pythagora undden alten Eghptern/ wei⸗ 
de / wie Herodotus ſchreibet / die erfte Anfänger 
iefen Meinung geweſen / Die Wandlung der 
Seelen / 
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Seelen / und zwar nicht nur eines Menſchen in 
den andern / fondern auch eines Menſchen in ein 
unvernünfftiges Thier glauben und dafuͤr halten / 
daß dieſes nicht weniger ein Werck der Liebe ſeye / 
wann man den Thieren ſo wol / als den Menſchen 
gutes thut. Das Haus dieſes Spitals iſt nicht 
fonderlich groß weil man zu vielen Voͤgeln kei⸗ 
nes ſo weiten Platzes von noͤthen hat : nichts des 
ſto weniger hab Ich in demfelben allerley Art von 
Gefluͤgel / welche verforget ſeyn muͤſſen gefehenz 
als Hahnen / Hennen / Tauben / Endten / und al⸗ 
und allerhand kleine Dügel 5 welche alle? 
daſelbſt unterhalten werden : wannſie aber wie⸗ 
der geſund / und zurecht gebracht worden / ſo laͤſſet 
man dieſelbe / wann fie mild ſeynd / ſſiegen. Die 
Zahmen aber giebt man frommen und mitleidigẽ 
Perſonen, welche fie in ihren Haͤuſern / fo lange fie 
feben/ ernähren. Das wunderlichſte / ſo ich ander 
ſem Drt gefehen/ waren etliche Heine Maͤuslein 
welche man / weil ſie ſo zu reden / weder Vatter noch 
Mutter hatten die fie hatten ernaͤhren koͤnnen / in 
diefen Spittal gethan / denen ein Ehrwuͤrdiger 
Greif / in einem grauen Bart / mit groffer Sor⸗ 
ge, in einer Schachtel mit Baumwolle gepfleget 7 
und ihnen Milch mit einer Feder von einem klei⸗ 
nen Vogel / weil ſie fo klein ware, Daß fie fonftnichte 
anders genieflen koͤnnen / mit der Brill auf der Na⸗ 
ſen / zu eſſen geben; und wie er ſagte / ſo wollte er ſie/ 
wann fie erzogen / und groß genug wordẽ / wo ſie hin 
wollten / frey und ungehindert lauffen laſſen 

Der 
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Den Nechſtfolgenden Tage (fähretValle fort) 
giengen wir abermals vor die Stadt hinaus und 
befahen einen andern Spital der voller Francker 
und gebrechlicher Boͤcke und Geiſſe Schafe und 
Hammel ware, Wir traffen auch daſelbſt etliche 
Huͤner / Pfauen und andere Thier an / weſche duch 
gleichmaͤſſgen Unfall dahin gerathen/ und alleingz 
geſamt ehr zahm / und in einem groſſen Hofe bey⸗ 
ſammen waren / derẽ Pfleg und Wartung etlichen 
Männern und Weibern/ ſo in dieſem Spital in 
kleinen Gemaͤchern wohneten / anbefohlen geweſen. 
An einem andern Ort / weit son dannen/ ſahen wir 
noch einen Spital fuͤr die Kuͤhe und Kalberneren 
etliche die Beine gebrochen / etliche kranck / etliche 
aber fehr alt der Mager waren, welche alle guter 
Pfleg und Wartung bedurfften, Unter Diefen 
Thieren lebteauch ein armer Tropff / ein Maho⸗ 
metaner / deme man / weil er in öffentlichem Zieb⸗ 
ſtahl ergriffen worden / alle beyde Hände abgehau⸗ 
en / welchen aber die Mahometaner/ als ſehr mit⸗ 
leidig / weil er ſein Stuͤck Brods nicht mehr ge⸗ 
winnen koͤnnen / an dieſem Ort unter die Thiere 
aufgenommen / und ihme im geringften keinen 
Mangel gelaffen. Air fahen ferners vor ei⸗ 
nem Stadt⸗thor eine anderegroffe Heerde Küher 
Kälber und Geiffen / mit Denen es fich nieder 
gebeſſert welche entweder / weil ſie zerſtreuet 
waren / und / keinen Herren hatten / zuſam— 
men getrieben / oder von den Mahometauern/ 
pelche dieſelbe / nemlich Geiſſen / und andere 
Thiere / 
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Thiere / nicht aber Kühe und Kälber 7 haben 
ſchiachten und eſſen tollen / mit Geld erkauffet 
foorden ; dieſe alle wurden unter einem Hirten / 
welcher zudem Ende aug gemeinen Seckel beſol⸗ 
det wurde / auf eine friſche Weide getrieben / und 
ſo lang unterhalten / biß man ihnen / nachdem ſie 
zu chrer voͤlligen Geſundheit gelanget / eine beſſere 
Gelegenheit ausgeſehen / und ein jedes bei) etwa 
einem Burger oder Inwohner / der demſelben 
aus Mitleiden Unterhalt verſchaffen moͤgte / un⸗ 
tergebracht. 
Randeslo berichtet im erſten Buch der Oſtin⸗ 
difehen Reiſe c.18, DAB in vorgedachten Spitalen 
allerdings die Würmer verpfleget werden: unddie 
Venjamen durchaus nicht geſtatten wollen / daß 
man die Meerkatzen beſchaͤdigen ſolle: weil ſie da⸗ 
fir haften / Die kluͤgſte Seelen der verftorbenen 
Menfehen haben, in den Meerkatzen / ihren Auf⸗ 
enthalt; zumal weil dieſe Thiere in vielen Stů⸗ 
cken/ den Menſchen gleichen. Weßwegen ſie ih⸗ 
nen dennoch kein Leid thun / obgleich die Meerka⸗ 
gen ihnen noch ſo viel Schaden zufuͤgten. 
Dieſer Spitaͤle gedencket Lindſchoten part. 2. 
daß ſie nemlich von der gantzen Landſchafft überall 
in Sambaja unterhalten und Die krancken Voͤ⸗ 
gel oder Thiere darinnen ſp fleiſſig gewartet wer⸗ 
den / als ob es Menſchen wären. N 
Die Leute diefes Landes fegen auch auf DIE 
Weege und in die Waͤlder viel Tröge mit Waſ⸗ 
fer; werffen gleichfalls Korn und anders in 
e 











der Unterredungs Runſf 26 
de hin auf den Weg / die Voͤgel und Thiere damit 
zu ſpeiſen. In den Gpittalen aber kommen die 
Voͤgel / welche ſo kranck nicht / daß ſie noch wol 
fliegen koͤnnen/ alſobald herbey geflogen / ihre Ver⸗ 
pflegung und Aung zu empfaͤhen/ fü bald ſie ein 
ſonderbares Gloͤcklein aͤuten hoͤren/ wie Phitippus 
a 85. Trinit.l.6.Itin.Orient.c,s.& 1.7.0.4. exweh⸗ 
net. Der auch Diefes berichtet/daß ſeiner Gefaͤhrten 
einer eine Schlange mit dem Schwerdt getüdter ; 
Welches dem armen Heyden / der fie bißhero in fein 
Haus kriechen laſſen / und mit Speiſe verſorget 
hatte ſehr tieff zu Hertzen gangen / und groſſe 
Traurigkeit verurſachet habe, 

Das Xiil, Erempel, iR 
Erſchroͤckliche Gewohnheit der Ja⸗ 
panifchen Diener/den Bauch aufzufchneiden/ 

oder ſich lebendig vergraben zu laſſen. 

Ann ein anfehnlicher Her. beyden Zapas 
| nern ſtirbt / ſo pflegte gemeiniglich zu ges 
ſchehen / daßıo,20. 30. weniger oder mehr 
Diener / nach dem der verſtorbene viel getrene gez 
abt / fich felbften hinrichten / und den Bauch 
uffehneiden : zu melchern Tode ſich Diemeiften, 
och bey ihres Herren Lebzeiten , eidlich ver⸗ 
inden. Dann wann fie ſpuͤhren / daß fie von 
im Herren geliebet ; oder fonft von jemand 
olthaͤtig begunftiget werden, pflegen fie ihrer 
Janckfagung diefe Worte beyzufügen : Gngs 
igſter Herr !ihr habt der — etreuen Unterthanen 

cc 


Im 
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gar viel: was für Dienfte aber hab ich Euch ers 
yoiefen / die Diefe Eure Gnade und herrliche Be⸗ 
lohnung vor andern haften verdienet! Dieſen Leib / 
der dennoch Euer leibeigner iſt / ſchenck ich Euch 
zur Erftattung / und gelobe / Daß derfelde nicht 
Länger leben ſoll / als der Eurige. Nach ſolchem 
Zusgeſprochnem Gelübde trincken fie / wie dort 
der Gebrauch iſt / aus einer Schalen voll gemach⸗ 
ten Wein / zu Beſtaͤtigung deſſelben. Dann kein 
Vergleich oder Verſprechen darf gebrochen wer⸗ 
Heni worauf man eine ſolche Schale Wein ger 
eruncken. Wann ſie aber fülche Bauchfchneidez 
rer vorzunehmen willens / ruffen fie alle ihre Ver⸗ 
wandten zuſammen und gehen mit ihnen in einen 
Tempel ; ſetzen ſich allda / in der Mitte / auf einer 
DSecken oder Matte nieder / halten das Valet⸗ 
mahl miteinander in Freuden / freſſen und ſauffen 
tapffer darauf / und nachdem ſie den Leib wol ge⸗ 
füllet / geben fie demfelben endlich einen Creu— 
ſchnitt / daß das Gedaͤrm herfuͤr dringet. Die ſo 
noch etwas frecher und verwegner⸗ ſchneiden ihnen 
betdas noch darzu ſelbſt die Gurgel ab. Und ſol⸗ 
che Bauchſchnitte ſollen auf vierzigerley Manier 
geſchehen / welcher es am hertzhaffteſten und beſten 
chut / der hat die meiſte Ehre davon. 
ann ein fuͤrnehmer Herꝛ ſchreibet Caron 
in der warhafften Beſchreibung Des Reichs Ja⸗ 
ganıp. m. 117.) ein hohes Gemaͤuer von ſchwe⸗ 
ven Steinen läffet aufführen / es ſeye nun gleich 
fuͤr den Keyſer / oder in hrem eignem Lande / 
N 
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zu ihrer eignen veſten Wohnung / fo werden fie 
von ihren Dienern gebetten / die Ehre zu haben / 
daß ſie ſich unter die Mauer legen dürfen / dann 
fie Haben das Vertrauen / daß eine ſolche Mauer / 
da lebendig Menſchen⸗Fleich freywillig untergelegt 
iſt keinem Unglück unterworfen ſehe. Und ſo det 
Her: damit zu frieden iſt legen fie fich lebendig 
In das Fundament und laſſen die groſſen gehaugs 
nen Steine auf ihren Keibe legen / von welchen fie 
alſobald zerdrucket und zerknirſchet werden. 
Das XIV. Exempel. 
Bemeine Gewohnheit der Perſta⸗ 
ner / die Ubelthaͤter bey den Fuͤſſen 
aufzuhencken. 
se Straffe / bey den Fuͤſſen aufzuhencken / 
2 iſt in Perſien ſehr gebraͤuchlich; es gehet a⸗ 
Tber dabey alſo zu? Sie durchbohren dem 
Ibelthäter die Schenckel / wo der Fuß zwiſchen 
em Gebein / und der groſſen Sennader / fü das 
lbſt iſt zufammen gehet / eben wie man bey uns 
n Ziegenboͤcken thut/ wann man ihnen die Haut 
bziehen will. Durch dieſes Loch ſtecket man ei⸗ 
en Strick / und hencket den Ubelthaͤter an einen 
aum / ſo hoch / daß der Kopff / wie auch die O⸗ 
re Schulter die Erde berühre, Wann nun 
tfelbe Sterben muß / fo laͤſſet man ibn alſo ei⸗ 
m Tag / oder zween hangen / biß ihme vor lau⸗ 
rSchmertzen der Athem ausgehet: Oder aber / 
ann Er noch nicht todt iſt / ſo helffen fie hme der 
Cce ij Marter 
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Marter ab / und hauen ihme den Bauch mit ei⸗ 
nem groſſen Streich mit einem Salbel auf wel⸗ 
ches dan ein fehr harter und ſchmertzlicher Tod iſt / 
dleweil alles Ingeweid / ſo bald der Streich ge⸗ 
ſchehen / dem Ubelthaͤter vor das Geſicht faͤllet 7 
welcher doch davon nicht alſobald ſtirbt / fondern 
bemühet ſich ſehr / daſſelbe wieder hinein zu ſchie⸗ 
ben / biß er endlich mit groſſen Schmertzen ſeinen 
Geiſt aufgiebt. Wann aber der UÜbelthaͤter bey 
Leben bleiben foll fo laſſet man ihn nur eine Stun? 
de oder zwo alſo hangen / und machen ihn alsdann 
loß / welches ihme dann nichts am Leben ſchadet er 
muß aber mittler weil er alfo hanget / groſſe Ge⸗ 
dult haben. 
Das XV. Exempel. 


Von unterſchiedlichen Gewohnhei⸗ 
ten der Lapplaͤnder. | 

Re Lappen haben an einem Ort keine blei⸗ 
Ndende Staͤtte / ſondern wandeln von einen 

zu dem andern: Im Winter koͤnnen fü 

auf dem hohen Gebuͤrge / des Ungeſtuͤmmes un 
groſſen Schnees halber / zumal weil ſie daſelbſ 
kein Holtz finden nicht ausdauren. Darum be: 
geben fie ich alsdann indie nechften Wälder / all 
yo fie ihre Reenthier erwas bequemer füttern 
Eunnen/ und verbleiben hiefelbft an einem Ort 
von Weyhnachten an / biß auf erfindigun: 
Marie. Nachdem aber der Schnee zu ſchmeltze 


begiñet / wenden fie ſich von hie wiederum weg / m 
begebe 
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begeben fich allmählich gegen die Berge / um wel⸗ 
che fie liegen / damit ihnen Die Neenthiere nicht 
entlauffen / bis auf ©. Erichs Tag. Um dieſe 
Zeit pflegen die Reenthier⸗ Weiblein zu werffen / 


Feſt ©. Johannis oder die Helffte des Sommers 
beharren. Hernach wann in den zwiſchenliegen⸗ 
den "Bergen und Thaͤlern das Gras und mans 
cherleyKraͤuter haͤuffig herfür Fommeny rücken fie 
immer weiter / etliche biß aufdie Spigen der her 
heſten Berge damit die Reenthiere hieſelbſt von 
den Fliegen und Mücken frey feyn mögen. Auf dier 
fem Gebürge wandern ſie biß an Bartholomeir 
bald hie / bald dahin. Endlich heben flean allmahr 


e 





lich wieder in Die Waͤlder zu ſchlupffen / bißfie ende 


ich um Weyhnachten dahin gelangen / too fie 
ausgezogen. Samuel Rheen. 
Die Fiaͤllapper / oder die jenige Rappen / ſo im 
Gebirge wohnen / richten ihre. Huͤtten alſo auf: ſie 
ehmen darzu vier Stender / daͤrauf ſie drey Bal⸗ 
en lesen; rund auf felbe ftellen fie einige Katten 
bfie mit einem moöllinen Tuch / ſo Waldmar ges 
m wird / uͤberdecken; die 7 ſp etwas reicht 
tauchen hiezu eine Doppelte Bekleidung’ wann 
ie etwas Regen und Ungewilter vermuhten z 
ine aus Wolſe/ die andere aus groben Lein⸗ 
vand. Die YaldlappenvderGran lapper aber 
aen ihre Hütten, wo fie hinkommen aus Braͤt⸗ 
ein mits Waͤnden / etlichegebranchen Tannen 
DFichtenzzmeigedarzusetliche Sannen-Ninden; 
Hide auch Nafen, Etliche von ihnen machen ihre 
| Cec iij Haͤuſer 
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Haͤuſer auf Bäumer fü ins viereck gewachſen / da⸗ 
mit fie nicht von Dem dicken Schnee im flachen 
Feld erſticket oder von den hungrigen wilder 
Thieren ı ſo in groſſer Menge herum lauffen / an: 
gefalien werden. Ihre Schlaf⸗kammern find 
Loͤcher mit aufgedorzten Blaͤttern gefüllet ı ode⸗ 
hohle Baͤume / ſo entweder das angelegte Feuer 
oder auch das Alter und Die Faule zubereitet. 

& je gen und Erndten nicht / dahero find ih— 
nen auch Brod und Meel gar ſelzame Speifen 
ann fie ja aber deſſen etwas überfummen/ge 
hen fie Damit fo ſparſam um als wie mit Dei 
Honig und Ruchen. An ſtatt des Brods aber um 
des Meels gebrauchen ſie ausgetrocknete Se 
fie zu Eleinen Staub-Meel zuftoffen. Weil ſie 
kein Gewuͤrtz und Saltz haben / fo helffen ſie ih 
nen alſo: fie pflegen die hohen Fichten / inſon⸗ 
Derheit an dem Theil / fü nahe der Erden ſtehet⸗ 
abzufcheelen / hernach Die innere Rinden zu neh⸗ 
men / in gardünneHäutlein wie ein Papir zu the⸗ 
fen und wol zu reinigen. Darauf legen ſie dieſel⸗ 
be an die Sonne / daß ſie trocken werden / und zer⸗ 
reiſſen fie in kleine Stuͤcklein / ſo ſie in groſſe aus 
Baumrinden gemachte Pudeln werffen. Die 
Nudeln vergraben fie unter die Erde / und bede⸗ 
een fiemit Grieß oder Sand / laſſen ſie dafelbfl 
einen gangen Tag durch von der Waͤrm erwei—⸗ 
chet werden. Endlich machen fie oben andem Dit’ 
wo Diefe Pur ein vergraben / ein groffes Feuer von 
zufammen getragenen Hoͤltzern und En 
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Dadurch erden dieſe Rinden unter der Erden 
gekochet / und uͤberkommen eine rote Farbe / und 
gar füffen angenehmen Geſchmack; dieſes dienet 
ihnen an ftatt des Gemwürkes und Salges, Ihr 
Tiſch iſt ein Bret/ das aufder Erden lieget; gar 
felten werden bey ihnen Schuͤſſeln oder Teller ges 
braucher, Wollen fie etwa eine Suppe’ Milch: 
und dergleichen eſſen / ſo gieſſen fie ſolche in ein 
groſſes ausgehoͤhltes hößzernes Gefaͤs fu einer 
Worffſchauffel nicht unahnlich. | 
Kein Weib ift bey ihnen befuget / durch die 
Thuͤr aus dem Haufe zu gehen / wordurch der 
Mann denfelben Tag aufdie Kagtgereifet. Wañ 
die Lappen zu ihren Weibern von einer Baͤren⸗ 
jagt wieder zuruͤcke kehren / ſo gehen ſie zu erft in ihr 
eHuͤtten / doch nicht zu der gemeinen Thuͤr hinein? 
ſondern oͤffnen hinten am Hauſe das Loch / ua war 
fie dardurch hinein ſehen / ſo halten ihre Weiber ges 
uete Erlen⸗Rinde Im Maul / zielen mit dem rech⸗ 
en Auge durch einen Meſſinge Ring / wie die / ſo eine 
Buͤchſe losbrennen wollen zu thun gewohnet / und: 
peyen alsdann ihren Männern ins Augeſicht / 
licht anders / als wann ſelbe mit Bären Blüt 
efhrenget waren. | 
Was fie aus der Jagt / Fiſch⸗ und Vogelfan⸗ 
jen / oder auf andere Manier von Eſſen⸗Speiſen 
erbeyſchaffen / dieſes alles wiꝛdnicht von Weibenn 
öndern den Männern gekochet. Die Weiber hin⸗ 
egen verfaͤrtigen die Kleider aus Reñthier⸗Fellen: 
die auch die Schuhe / dañ fie haben weder Schnei⸗ 
er / Kuͤeſchner noch Schuſter. Flachs haben ſie 
Eee iiij nicht⸗ 
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nicht / ſondern gebrauchen an die Stelle die geſtoſſne 
und getrocknete Sehnadern von Thieren / ſo ſie 
wie den Flachs zurichten / und Zwirn daraus ma⸗ 
chen / womit ſie die Kleider naͤhen. 

ann ein Lapp ein Weib zu nehmen ent⸗ 
ſchloſſen 7 fo begibt er fich mit feinem Vatter f 
Brautwerber / und. einigen andern ſo ihme be⸗ 
huͤlfflich ſeyn ſollen / zu des Maͤdgens / die er bez 
liebet / Eltern oder Vormuͤndere. Er fuͤhret auch 
eine Kannen zwey oder drey von dem beften Franz 

Brantewein mit ſich. Der Brautwerber gehet 

mit den uͤbrigen zu dem Hauswirth und kuͤnffti⸗ 

gen Schwiegervatter hinein. Der Vatter des 

Freyers ſtehet mit einer Flaſche Brantewein a 

der Thuͤr / und ſchencket herum. Der Freyer 

ſelbſt darff nicht hinein tretten / ſeondern muß drauf 
ſen bleiben wie ein Thuͤrhuͤter oder Hund. Und 
ſolte er hinein gehen / ehe er gebetten / ſo wuͤrde 
er die gantze Sache verderben zund fuͤr einen gro⸗ 
ben unverſchaͤmten Kerl gehalten werden. Wann 
ſie etwas von dem Brantewein zu ſich genommen/ 
fänget der Brautwerber anı fein Wort fuͤrzu⸗ 
bringen/ eröffnet Des Freyers Sinn / und bittet 
den Vatter des Maͤdgens / daß er fie ihme zur Ehe 
geben wolle. Damit er aber folchesdefty ehe erz 
halten moͤge / ehret er den Vatter mit prachtigen 
und hohen Titeln / fd. er nur immer erdencken 
mag / beuget zu einem jeglichen die Knie 7 und 
gebardet fich ale wann er mit einem Fürften zu 
thun hatte, Wann nun die Sache — MS 
a 
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gruͤſſet der Freyer das Maͤdgen / in dem er ſeinen 
Mund auf ihren Mund / und feine Naſe auf ih⸗ 
re Naſe leget / dann ſonſten vermeinen fie / daß 
er ſie nicht recht gegruͤſet. Nachdem dieſe Ce— 
remonie verzichtet / reichet er ihr etliche Geſchen⸗ 
ee von dem beſten Freßwerck / ſo die Lappen ſehr 
hoch achten / als eine Zunge von einem Reenthier / 
etwas don Biberfleiſch und dergleichen mehr , wo 
fie nun zu verfiehen giebt / Daß fie es anzunehmen 
willig ſeye / ſo fraget er fie ferner/ ob fie ihn wol⸗ 
le neben ihr in der Hütten ſchlaffen laſſen; fü fie 
num ja darzu ſpricht / ſo iſt der Handel geſchloſſen / 
und ihre Ehe richtig / und liefert er ihr alsdann die 
erzehlte gefihencke / weigert fie fich aber / ſo wirfft 
er ihr alles fuͤr die Fuͤſe. Wann die Trauung 
geſchehen ſolle fd nimmt man an der Braut 
wahr 7 daß fie traurig und betruͤbt iſt / weil fie 
ihre Eltern verlaſſen 7 und in des Mannes Ges 
walt gerahten muß. Es führet fieaber ihr Datz 
fer und Bruder / oder Die nächfien Derwandteny 

vo fie Feine Eltern hat / zu der Traue / denen fie 

leichfam gezwungen folge / um fortgezogen 

erden muß. Sie tritt herein mit niederges 

hlagnem Haubt / ale wann fie zu dem To— 
de gefuͤhret wuͤrde. Und wann der Priefter 
fie befraget / ob fie gegenwärtigen Menfthen 
u einem Ehemann begehre ı ſtellet fie ſich 
om / als wäre fie ſtumm / biß ihre Freunde 
e anmahnen / daß fie reden ſoll. Endlich 
williget fie mit einem —— ſo der Prie⸗ 
— N FE | 
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ſter kaum hören Fan. Alles dieſes halten fie für 
ein Zeichender Schamhafftigkeit und Zucht / ob fie 
gleich nach. der Zufarmmengebung gar behertzt iſt / 
und im Wercke erzeiget / daß fie von einem Manne 
viel halte. | 
Sie nehmen ein Abmerckung von dem Mond / 
mit welchem ſie ein ſhwangers Weib vergleichen. 
Sehen fie einen Stern allernechſt oben über dent 
Rondſiehen / iſt es ein Zeichen / daß ſie mit einem 
Fnaͤblein ſchwanger sche. Stehet Der Stern 
nechſt unter dem Mond / ſo iſt es eimzeichen / daß 
ſie mit einem Maͤgdlein gehe. So ein Stern al⸗ 
lernechſt fürdem Mond hergehet / iſt es ein Zeichen/ 
Dehdas Kind wol zunehmen und geſund ſeyn wer⸗ 


de, Folget er aber allernaͤchſt hernach / fo ſchlieſ⸗ 
fon fie daraus / das Kind werde kraͤucklich ſeyn 
md bald nach der Geburtſterben. Ihre neuge⸗ 
burneinder waſchen fie zu alfererfi mit kaltem 
Safer der Schnee / biß ſie kaum mehr Athem 
holen kboͤnnen. Nachdem fie ein wenig wieder zu 
fich gefommen / tauchen fie felbe aufs neue unfer 
Das Waſſer / hernach wickeln fie diefelben/ an ſtatt 
der leinen Windeln in Haſenfell. Ihre Knaben 
muͤſſen alle Tage die Pfeile auf ein gewiſſes Ziel 
abſchieſſen / und wird ihnen guf einer langen Stan⸗ 
gen ein Stücke Bircken⸗Rinden / gleich wie ein 
eichen / aufgerichtet / Diefesmüffen fie zu erſt tref⸗ 
sehe und bevor fie zu eſſen bekommen. 
Wann fie ihre Todte begraben / fo geben fie 
ihnen eine Axt / hernach einen Kiſelſteinuũ San 
mit, 
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mit. Die Urſach deffen ift/ wie fie ſelbſt berich« 
ten / daß wann der Berftorbene wieder auferſtehen 
werde / muͤſſe er ja in den dunckeln Ort ein Liecht 
hoben / ſolches aber anzuſchlagen / beduͤrffe er den 
Stein und Stahl; zudem wann er nach dem 
Himmel wole / muͤſſe er eine Art haben inſon⸗ 
derheit wann fie in einen dicken Walde begraben 
werden. Alle Kleider / in welchen der verſtorbene 
gelegen / bringen fie zudem Grab oder Kirchhof 

und laffen fie nebji dem Schittten / womit die Lei⸗ 
che hingebracht worden, daſelbſt liegen. Drey 
Tage nachder Begraͤbnß ſchlachten fie das Nen- 
thier / womit Der verfiorbene zu Den Kirchhof ge⸗ 

bracht worden / demſelben zu Ehren / und verzeh⸗ 

reus mit den Anverwandten und Frrunden De 
je dann mit allem Fleiß verhuͤten / daß Fein Kno⸗ 

hen umkomme / ſondern ſamlen ſolche auf das 

genauere zuſammen / legen fie in eine Kiſte / und. 
ergraben ſie damit. Auf Die Kiſte wird ein Bild. 
us Holtz geleget / groß oder klein / nachdem der 

rſtorbene geweſen. 

Ihr Geld zu verwahren / haben fie dieſe Ge⸗ 

ohnheit: Sie begraben ſolches in die Erde / und 
gennen den Ort Roggai oder eine Grube. Sie 
ehmen einen groſſen kuͤpffern oder meſſingen Keſ⸗ 

fl/ den ſetzen fie in die Erde / und in denfelben eine 
Lifte oder Lade mit einem fürgelegten Schloſſe / 

Deinn ihr Held und Silber liget; oben auf legen 

je etliche hoͤltzerne Bretter / und fehlitten endlich 
Beralles Erde’ Raaſen und Moos ı damit I 

i | Mma 
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mand des Ortes / wo die Grube zubereitet / ge⸗ 
wahr werde. Sie machen aber dieſes ſo heim⸗ 
lich / daß auch nicht einmal die Weiber und Kin⸗ 
der darum wiſſen / Daher es geſchicht / daß wann 
ſie bißweilen ellend uud unverhofft dahin ſterben/ 
alles verborgen bleibet / und an die Erben nicht 
gelanget. 
Der Cron geben fie den Zehenden ı er 
zwey paar Schuhe / oder einen Fuchsbalg / oder 
ein halb Pfund Hechte. Ein ganses Dorff lie⸗ 
fert din Reenthier / ſo auf drey Thaler Silber⸗ 
Muͤntz / oder zwey Reichsthaler geſchaͤtzet wird. 
Ob ſie gleich heut zu Tage Chriſten ſeynd / ha⸗ 
ben fie doch noch viel ſeltzame Heydniſche und zau⸗ 
berifihe Gewohnheiten. Sie; gebrauchen unter 
andern ein Inſtrument / fo die Geſtalt einen 
Trummel bat / welche mit Recht Die Lappiſch 
Zaubertrummel Fan genennet merden. Selbig 
ift gemacht aus Fichten + oder Tannen / oder ei 
ner Bircken / doch muß Derfelbe Baum an einem 
befondern Ort gervachfen feyn / und fich ſchnur⸗ 
gerad nach) dem Lauff der Sonnen 7 nicht roider 
denfelben Eehren. Solche Trummel beſtehet a 
ber nur auseinem Stuͤck Holge ſo vonden ha⸗ 
ben Theil des gefpaltnen Stammes geſchnitten/ 
und ausgehoͤlet wird / alſo daß deffen Flache die ⸗ 
bere Seite ı darüber eine Haut gefpannet wirt 7 
die Munde aber / die untere Seite nebenft den 
Handgriff abgiebet. Dann fie pflegen Dies 
Theil mit zwey laͤnglicht Se w⸗ 
4 
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chern dergeſtalt zuzurichten / daß das Holtz / ſo zwi⸗ 
ſchen den beyden Loͤchern uͤbrig bleibet / an ſtatt 
eines Handgriffes dienet. Dus uͤbrige Theil / 
ſo mit dem Fell bezogen / iſt geſtaltet wie ein laͤng⸗ 
Lichter ı ud als ein Ey geſormter Reiff / deſſen 
Durchſchnitt kaum eine halbe Elle breit / zum 
öfftern auch Eleiner iſt und zwar fü wird nur ein 
eingiges Fell aufgezogen. Weiter ſo bemahlen 
fie diefe aufgeſpannte Haut mit Bildern / und 
zwar mit vorer Farbe / fü fie aus der geſtoſſnen 
und gekochten Rinde des Erlenbaums zu richten. 
Mas diefes für Bilder feyen / erklaͤret Samuel 
Rheen weitlaufftig folgender Geſtalt: Mitten ů⸗ 
ber die Trummel ziehen ſie etliche Ziverchftriche 7 
auf welche fie ihre Götter ftellen / fü fie fir ans 
Bern chren/ als den Thoro / fo ein Fürft der 
andern iſt nebft feinen Dienern / wie auch den 
Storjunkare mit feinen Aufivartern. Und dieſe 
mahlen fie in dem oberſten Felde. Hernach wird 
noch ein Strich gemachet / don dem erſten gleich 
weit abgelegen Doch nur biß auf Die halbe Teum⸗ 
mel. Hie befinden ſich des Henn Chriſti 
und ſeiner Apoſtel Bilder. Was fonfien uͤber 
dieſe Striche gemahlet / ſolle die Vogel / die 
Eternen ı den Mond bedeuten. Unter Diefen 
Linien recht mitten auf der Trummel wird die 
Gonne gebildet 7 als der mittelfte unter den 
Planeten / und auf derfelben machen fie einen 
Bündel meſſinger Ringe / fo offt fie die Trums» 
mel fehlagen wollen / fefte ; unter der Sonnen 
Ä mahlen 
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mahlen ſie einige irdiſche Sachen und Thier / als 
Baͤren / Woͤlſſe / Renthiere / Fiſchottern / Fuͤch⸗ 
fe / Schlangen / wie auch Seen / Fluͤſſe und der⸗ 
gleichen. Alſo beſchreibet dieſe Trummel Sa⸗ 
muel Rheen / andere beſchreiben ſie mit andern 
Figuren. Damit aber dieſe und dergleichen 
Trummeln moͤgen koͤnnen gebrauchet werden / ſo 
ſind zwey Stuͤcke noͤtig / ein Zeiger nemlich / und 
ein Hammer ; jener/ der das begehrte Ding un⸗ 
ter den Bildern aufder Trummel andeute / dieſer / 
mit welchem die Trummelgeſchlagen werde. Der 
Zeiger iſt ein geoffer eherner Ring / an welchem 
andere Eleine bangen / fo dann gleichfam einen 
Buͤndel machen. Der Hammer aber ift Fein 
Schmiede⸗hammer / fondern ein gewiſſes von den 
Lappen alſo genanntes Inſtrument / aus einem 
NReenthier⸗Horn bereitet / alfo daß Die zwey vor⸗ 
derſte Zancken / ſo wie eine Gabel zugefpiget ſind / 
an ſtatt des Eiſens dienen / das uͤbrige aber zu ei⸗ 
nem Handgriff. Mit dieſem Hammer ſchlagen 
ſie auf die Trummel / nicht zwar dergeſtalt / daß 
ſich davon ein ſtarcker Thon hören laſſe / ſondern 
nur damit ſie hierdurch den Ring / ſo auf dem Fell 
beſindlich / bewegen / und ſolcher / nachdem er um 
die gemahlte Figuren auf der Trummel gelauf⸗ 
fen / weiſen moͤge / was zuwiſſen begehret worden. 
Dieſe Trummel nun dienet den Lappen zu vielen 
Sachen / und verrichten fie damit / ihrer Einbil⸗ 
dung nach / nicht geringe Geſchaͤffte. Derowe⸗ 

gen halten fie dieſelbe auch in Ehren / ſchlieſſen fie 

em / 































ein/ und verwahren fie auf das beſte / wickeln fie 
in ein Lambsfell / nebſt dem Ring und Hammer. 
ber das halten fie dieſelbe vor heilig nnd laffen 
te deßwegen von Feinem Mannbaren Weibe ans 


rühren. Ja wann fievon einem Det zudem am 


ern ſolle gebracht werden / ſo wird fie zu allerletzt 
nach alle den übrigen Hausgeraͤth / nach allen u⸗ 
brigen Leuten / von dem Dann oder Hauswirth/ 
„der aber Durch einen andern Weg / da niemand 
ont veifet / dahin gefuͤhret. Weil fie nemfich. 
sefücchten / ſo jemand anders / und infonderheis 
ine Mannbare Weibsperſon / auffelben Wege / 
er Trummel nachreiſe / ſolche in. Gefahr ihrer 
Geſundheit / oder auch vol des Lebens gerahte, 
Sp es fich aber ja zuträger daß ein Weibsbild 
gezwungen wird / eben Diefelbe Straſſe zu wan⸗ 
ein / durch welche man die Treummel ſuͤhret / ſo 
muß folche einen meflinen Ring aufdiefe Trum⸗ 
mel ſchencken. Sie gebrauchen ſolcher Trum⸗ 
mel in viererley Verrichtungen; die erſte iſt / das 
mitjie erfahren moͤgen / was an andern Orten / ob 
ie gleich weit abgelegen / fuͤrlauffe; Die anderer 
damit fie von glücklichem Ausgange der fürges 
nommenen Geſchaͤffte / wie guch Der Kranckheit / 


ſo ſie darein gerahten / gewiß werden. Diedritter 


Damit fie die Kranckheit verlreiben. Die vierdte / 
damit ſie erforſchen / an waſerley Opffer ihre Goͤt⸗ 
fer Belieben tragen / und was fie ſelben fuͤr Thie⸗ 
ve fchlachten füllen. Die Weiſe aber und Ma— 
nier ſolches alles zu erfahren / iſt nicht durchgehends 
eitzer⸗ 
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einerfey. Doch pflegen fie zu erſt in dergleichen 
Fuͤrnehmen jederzeit in Acht zu nehmen / Daß vor 
alten Dingen das Fellaufder Trummel wol aus⸗ 
gedehnet werde / ſo am Feuer geſchicht; hernach 
Daß fie die Trummel nicht an einem Ort allein? 
fondern rund um dem Weiſer her / ſchlagen. Drit⸗ 
tens daß fie zu erſt gantz leiſe / hernach immer ſtaͤr⸗ 
cker / biß ſie ihren Zweck erlanget / darauf ſchla⸗ 
gen. Auch dieſes beobachten ſie daß es nicht ei⸗ 
ner / ſo da ſtehet / ſondern ein Niederknieender 
verrichte wie Dann die uͤbrige alle / ſo dabey gez 
genwaͤrtig / ein gleiches thun. Der jenige / ſo die 
Trummel ſchlaͤget / finget und arbeitet hierbey ſo 
hefftig / daß ihme der Schweiß zum Angeſicht und 
gantzen Leib heraus bricht / darauf faͤllt er mit der 
Trummel / ſo er faſt auf den Kopf leget / nieder in 
eine tieffe Ohnmacht. Indeſſen muͤſſen die uͤbri⸗ 
gen / ſo da zugegen find fingen / ſo lang er in der 
Dhnmacht lieget / und ihn erinnern deſſen / was 
er zu wiſſen begehrte / ehe er in die Ohnmacht ge⸗ 
rathen / ſonſten bekommet er fein Leben nımmer 
wieder ; fie muͤſſen auch wol zuſehen / daß ihn nicht 
das geringfte berühre / fonft vermeinen fie gleich? 
falls es fen um ihn geſchehen. Und alſo uͤber kom⸗ 
metder Trummelſchlaͤger endlich / wann er in kur⸗ 
ger Zeit feine Verrichtung geendiget F den Geiſt 
und das Leben zuſehens wieder / und berichtet 
was man zu wiſen begehret; zu mehrer Bekraͤff⸗ 
tigung bringet er zu einem Zeugniß / daß er die 
Bottſchafft wol verrichtet ein Meſſer / re 
ing 








gen wol befandt / mit Sich, Hievon Fan mit 
mehrerm Johann Schefer in der Befihreibung 
Des Lapplandes gelefen werden. Ingleichen von 


den Gewohnheiten der Grönzund Eisländerz. 


Martiniere in feiner neuen Neiſe in die Nordi⸗ 
ſche Landſchafften. 
Bas XVI. Exempel. 

Von unterſchiedlichen Gewohnhei⸗ 
ren der Moſcowite. 
Ie Kinder / ſo in Moſcau getauffet wer⸗ 
tauchet man dreymal gantz und gar 
>» “ind Waſſer; Es wird aber mit einem ges 
ſegneten Tauffwaſſer nur ein einig Kind getauffet / 
und alsdann ſolches an einem ſonderbaren Ort 
ausgeſchuͤttet. Niemand beſprenget ſich felbft 
mit den geſegneten Waſſer / ſondern der Prieſter 
oder Pop muß die Beſprengung verrichten. Ihre 
Silberne Ming ift nicht rund  fondern laͤnglicht 


und gleichfam ovalfoͤrmig. Ihre Weiber häben - 


ſchlechte Zeit / dann Feine wird bey ihnen vor ehr⸗ 
lich gehalten / wo fie nicht ſtets zu Haufe bleibet 7 
dannenhero werden fie dermaſſen verfchloffen ges 
halten / daß fie niemals auf die Strafe Eommen 
Tonnen. Die Gloͤckner in Moſcau binden die 
Strike nicht an die Glocken 7 fondern an die 
Schwengel / und faffen einenmit der Hand / den 
andern mit dem Ellenbogen und bewegen eines 
um das ander / halten auch im Lenten einen ges 
An, S, 


99) wiſſen 
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Ping oder etivas anders / ſo deme / der ihn geduns 
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wiſſen Schlag. An den Kirchen haben ſie viel / 
bißlweilen s oder s Glocken hangen / alſo daß ders 
felben / wegen Vielheit der Kirchen und Capelleny 
etliche taufend allda zufinden / welche um Die Zeit 
ihres Gottesdienftes ſo mancherley Geklang und 
Thon machen / daß wer es nicht gewohnet / mit 
Verwunderung zuhoͤret; da hingegen die Tuͤr⸗ 
en alle Glocken und Schlaguhren auf Das aͤuß 
ſerſte haffen / weil felbige / ihrer Meinung nach / 
die Empoͤrungen befoͤrdern. Bey den Moſcowi⸗ 

tern wird ein Hund vor ein unreines Thier gehal⸗ 
ten / und dannenhero nicht gebraͤuchlich / ihn mit 

bloſſen Handen anzurühren. Kalber ſchlachten / 

oder Kalbfleifch effen iftihnen ein Greuel. In den 

Moſcowitiſchen Haͤuſern werden keine Camine 

noch glaͤſerne Fenſter gefunden ; alle Gebaͤue wer⸗ 

den mir mit hoͤlzernen Naͤgeln zuſammen gefuͤget. 

Sie ſeynd dem Faſten gewaltig ergeben. Die 

Mofenwiter( fehreibet Froͤlich in viatorio ) ſeynd 

den Faſten elendig untermorffen 7 alſo / daß fie 

durch das gange Jahr wenig Fleiſch effen Dorfen, 

Dann die erfte Faftenzeit ereignet ſich vor Oftern/ 

und mahret acht ganger wochen. Die andere 

Faſte faͤhet an acht Tage nach Pfingften ı und 

wahret biß auf Petri Pauli Feſt. Die dritte 

nimmt ihren Anfang vom 1. Auguſti / und waͤh⸗ 

vet 14 Tage. Die vierdte wird S. Philipps 
Faſte genennet / fällt aufden ı2 Tag des ins 

termonats und waͤhret 6 Wochen / nemlich 

biß auf Weihnachten. Wann die None: 
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nen und bezeugen hiermit / daß dieſer gegenwaͤrti⸗ 
ge N. bey uns als ein rechter Griechiſcher Chriſt 
gelebet / und ob er wol bißweilen gefündiget / hat 
er Doch feine Sünde gebeichtet / die Loßſprechung 
umd das H. Abendmahl zur Vergebung feiner 
Sindenempfangen. Er hat auch Soft und feine 
Heiligen vecht geehret / gefaftet und gebetet / 1018 
ſichs gebuͤhret. Hat fich auch mit mit Na als ſei⸗ 
nem Beichtvatter in allem wol verglichen / daß ich 
ihme feine Sünde gänslich vergeben habe. Das 
zum wir ihme diefen Paß mitgeben ‚dem heiligen 
Petrus und andern Heiligen zu zeigen / Damit ek 
underhindert möge zur Thuͤr der Freuden einge⸗ 
laſſen werden. Dieſer Paß wird vom Patriar⸗ 
chen / Biſchoff oder Popen unterfihrieben 7 unter⸗ 
fiegelt ı und dem Todten zwiſchen zween Finget 
geſtecket und alſo vergraben 
Sas XVII. Grempel. 
Von unterſchiedlichen andern 
Gewohnheiten. | 

Nder Italiaͤniſchen Stadt Fundi welche 

ben dem Fundaner⸗ See lieget / gehet dieſe 

Gewohnheit im Schwang / daß man den 
Degen an den Guͤrtel mit Neſteln anbinden muß; 
Fer aber ſolche Gewohnheit nicht in acht nimmt 
und den Degen anders anleget / wird hoͤchlich 
geſtraffet. Hr a 

In Samoiten / einer Polniſchen Provinz / pfle⸗ 

gen die Ackerleute ihre Erde / welche ſehr a * 
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ungeſchlacht ift / nicht mit eiſſernen / fondern hoͤl⸗ 
zernen Pflugſcharen zu ackern. 
Merckwuͤrdig iſt der Einwohner des Koͤnig⸗ 
reichs Calecut Gewohnheit das Fleiſch eſſen bes 
treffend. Es iſt bey ihnen gebraͤuchlich / daß die 
Edelleute / ja auch der Koͤnig ſelbſt mit feinem 
ganzen Hofſtaat / weder Fleiſch noch Fiſche / noch 
etwas anders / das mit einem Leben begabet ge⸗ 
weſen / zu eſſen pfleegen. Unter dem gemeinem 
—9*— aber. wird dieſe Gewohnhett nicht: beob⸗ 
achtet. 

Eben dieſe Calecntier haben keine eigene Weir 
ser. ſondern es ſeynd dieſelbe unter ihnen gemein / 
nd wann ein Mann eine beſuchen will / fü hat er: 
n Gewohnheit / fein Gewehr vor der Thuͤr liegen 
ulaflen/ welches dann ein Zeichen it/ daß folang. 
r darinnen bey ihr bleibet / kein anderer zu ihr 
Jinein begehret / noch deßwegen unwillig oder ei⸗ 
erſuͤchtig wird / und werden die Weiber von de⸗ 
en / ſo ihnen beywohnen / mit Nahrung und 
dleidung unterhalten... Sie fragen nichts nach 
en Kindern / und Fan man nicht eigentlich wife 
wer Vatter darzu ift/ fondern man ſiehet ale 
in aufdie Ankunft vonden Müttern her nach: 
jelcher. alle Erbſchafften nerichtet werden. | 
Die Verfianer (wie P. Bernhard Dieſtel / der 
ocietaͤt Jeſu / Oſtindiamſcher nah) Sina ger 
hickter Procurator, Anno 1655. zu Rom und an⸗ 
erswo berichtet) beten dreyerleh an / nemlich dag 
euer / eine Kuh und eine Schlange, Die Ver⸗ 

Ddd iij ehrer 
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ehrer einer Kuhe unterhalten ſelbige ein gantzes 
Jahr in ihrem Hauſe / und beten ſie taͤglich mit 
ihrem Hausgeſind an / ſo bald fie frühe aufftehen. 
Sie achten ſich gluckfelig zu ſeyn / wann fie in ih⸗ 
ren letzten Zügen auf einer Kuhe ſterben / oder doch 
derſelben Schwantz halten koͤnnen. Mit dem 
Unflat einer ſolchen Kuhe beſtreichen fie ſich im 
Angeſicht und andern Theilen ihres Leibes / als 
obs der koͤſtlichſte Balſam waͤre. Wann ſelbige 
verrecket / ſo wird ſie von ihnen verbrennet. | 
Die jenigen Perfianer / ſo das Feuer anbetens 
laffen daſſelbe in ihren Haufern nicht verlefchen; 
folte es aber ja aus Unfleiß oder durch einen fonderz 
baven Zufall gefcheben / daß daflelbe verfefchetez 
fo fan und darffesniemand / als der oberſte Pries 
fter / Cden man bißweilen über 40 Meilen füchen 
muß ) wieder anzuͤnden. 

In der Perſiſch-Iſpahaniſchen Vorſtadt 
Kebrabath werden die Inwohner Kebber genañt / 
die haben eine Gewohnheit / daß wann jemand 
unter ihnen geſtorben / fie einen Hanen aufs Geld 
Lauffen laflen 5 wann derſelbe von einem Fuchs 
erhafchet und weggefuͤhret wird fü halten ſie da⸗ 
vor / daß des verftorbenen Seele ins andere Les 
ben aufgenommen feye. Wann aber Diefe ‘Probe 
etwa mihlingen / oder wegen anderer Zufälle ver⸗ 
Dächtig feyn moͤgte / nehmen fie eine andere für die 
Hand / derer fie mehr trauen. Sie tragen nemlich 
ihre Leichen mit beſten Kleidern behangen / und mit 
guldnen Ketten und. allerhand Geſchmeide Rune 
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auf den Todten⸗Acker / und ftaffeln fie mit hoͤlzer⸗ 
nen Gabeln an Die Mauer ; wann nun die Voͤgel 
des Himmelsdasrechte Aug aushacken / wird der 
Todte unfehlbar des Himmels wuͤrdig geſchaͤtzet / 
wird aber Das lincke Aug ausgefreſſen / fo muß er 
verdammet feyn. Dann haben fie zwo tieffe Grus 
benyin die eine laffen fie der Seeligen Keichen fein 
fanfft hinunter / in die andere aber wird der Ver⸗ 
damte uͤber Hals und Kopf geſtuͤrtzet. 

Wann die Einwohner der Inſel Formofa ei⸗ 
nen Eid thun / oder an Eides ftatt etwas befräff- 
tigen tollen / fü veiffen ihrer zween einen Stroh⸗ 
halm voneinander, fülches mußdann ſteiff und uns 
berbruͤchlich gehalten werden. 

Das XVIII. Erempel, 

Wo die Gewohnheit üblich / mit be⸗ 
decktem Haubt das Zeichen der Ehrerbietig⸗ 
und Höflichkeit zu erweiſen / und wo im gegen⸗ 
theil vor unhöflich gehalten wird / das 
Haubt zu bedecken ? 

Je Enblöfung des Haubts ift in Teutſch⸗ 
Se land und andern Ländern ein Zeichen der 

Ehrerbietig/ und Höfigkeitzindemgelobten 
and aber ein Zeichen der Unhoͤfllicehkeit und Übel⸗ 
andes; wie im Gegentheil daſelbſt das Haubt 
edeckt zu halten bey den Hebreern vor eine gro⸗ 
e und übelanftändige Weiſe gehalten wird 
ach dem Zeugnis Abulenfis. Im Königreich 
Sina aber iſt ein Zeichen ‚der Ehrerbietigkeit 

| Dod iii das 
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das Haubt bedecket zu halten / daß dannenhero 
Die daſelbſt ſich aufhaltende Prieſter mit bedeck⸗ 
tem Haubt das Amt der H. Meſſe zu halten ge⸗ 
wohnet / und der jenige / der mit entbloͤſtem Haube 
ſolches verrichtete / wuͤrde vor einen geringachter 
dieſes H. Sacraments gehalten werden. In Ehi⸗ 
na (ſchreibt Thomas Tamburinus ) darff man 
die H. Meg mit bedecktem Haubte halten / weil 
daſelbſt vor ein Zeichen der Ehrerbietigkeit gehal⸗ 
ten wird’ das Haubt nicht zu entbloͤſen / fondern 
bedecket zu haben / wiewol allen vorfallenden Seru⸗ 
pel aus den Weg zu raͤumen / Pabſt Paulus Ve 
ſolche Gewohnheit Durch ein hierüber ertheilte 
Freyheit beftattiget, 

Das XIX. Exempel. 
Unterſchiedliche Gewohnheiten / un⸗ 
terſchiedlicher Potentaten / entweder beſtaͤn⸗ 

dig an einem Ort / oder bald da / bald dort / an 
unnterſchiedlichen Orten / zu 
reſidiren. 
RIJe vorzeiten der vornehmſte Sitz des Ita⸗ 
liänifchen Reichs die Stadt Rum mware/ 
alfo hat Keyſer Earl der Groffe zur bor⸗ 
nehmften Refidenz des Teutfchen Reichs / fo er 
diſſeits der Alpgebürge verleget die Stadt Aach 
ernennet; worvon Die Conititution bey Gelda- 
fto tom, z. conftit. zu lefen. Warum aber Die 
Keyfere heut zu Tage in ſolcher Stadt. nicht mehr 
seßgigen / iſt leichtlich au errahten. 


Der 
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Der Königin Spanien hat feine refidenz zu 
Madrit / als an einem ſolchẽ Ort / dem an Herrlich⸗ 
undLuſtbarkeit wenig andere gleich zu achten / dann 
von dannen kan man nicht allein das weite und 
breite umliegende Land in Augenſchein nehmen 
fondern man hat auch ehedeſſen das ſchoͤne Efcu- 
rial (welches / wie der Franzos Petrus Mattheus 
herichtet / 20 Millionen Goldes gekoſtet und deſ⸗ 
fen Beſchreibung wir oben in dem 2. Exempel der 
drey und zwanzigſten Quelle mitgetheilet) uͤber und 
über beſehen kͤnnen / fü aber den 30 Juni des 
167 ıften Jahrs / durch eine hefitige Feuersbrunſt / 
gantz und gar in die Aſche geleget worden. 

Die Koͤnige in Franckreich haben zu Paris 
ihr herzliches Louvre , welches aus dermaſſen 
kuͤnſtlich und weitlaͤufftig aufgebauet. Wie aber 
die Franzoſen gemeiniglich von gefthäfftig = und 
hurtigem Geiſt find / alſo gefällt auch ihrem Koͤ⸗ 
nig bald da / bald Dort ſich aufzuhalten und 
nicht immer an einem Ort zu bleiben. Dannen⸗ 
hero pfleget er offtmals aus ‘Paris zu zihen / und 
nicht ohne der Einwohner Betruͤbniß itzt in dieſer / 
itzt in einer andern Landſchafft ſeines Reichs um⸗ 
her zu reißen / weil er davor haft / es ſollen die Koͤ⸗ 
Big und Fuͤrſten die Art und Weiſe der Sonne 
an fich nehmen ı welchenicht unbeweglich in einem 
Winckel des Thierkreiſes ſtill ſtehet / fondern fich 
in einer Tagesfriſt um die Erdkugel begiebt / und 
in einem Jahr die 12 Himmelshäufer durch⸗ 
zeifet / daß alſo alle Theile des Erdfreifes 
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durch ihre von ſich fehieffende Strahlen erwaͤr⸗ 
met werden / und jederman ihrer/ nach Belieben / 
ſich bedienen fan. Dem jenigen Bolck ift nicht 
zum beten gerahtensveffen König und Negent ſich 
immerdar an einem Ort aufbält/un nur mitfeinen 
Augen die nächften Derter feines Reichs beſchauet 
Die übrigen Zander aber feinen Guberneuren und 
Amptleuten zu verwalten überläffet. | 


Die X LI Quelle. 


Von per Krafftund Tugend eineg 
Dinges. 
ER Ne Spteliche Altmacht (welche die 
MNerſte / vornehmſte / unerfchaffene 
und unendliche Krafft und Tugend 
iſt) hat / vermoͤg einer ſonderbaren Mitthei⸗ 
lung / denen erſchaffenen Dingen eine viel⸗ 
faͤltige Krafft und Tugend eingepflantzet / wel⸗ 
che nichts anders iſt / als eine Faͤhigkeit / ck 
was zu wůrcken / oder eine Hervorbringerin 
unterſchiedlicher Wuͤrckungen; welche / ob 
fie gleich / nach dem Urtheil der Botanıcorum 
oder Kraͤuter⸗verſtaͤndigen / am meiſten den 
Kraͤutern und Wurtzeln zukommet / nach dem 
Lateiniſchen bekannten Sprichworte: In 
herbis, verbis & lapidibus magna eſt vir- 
eus : In den Kraͤutern / Worten und 
Steinen 
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Steinen ſteckt groſſe Krafft verborgen / iſt 
ſie doch auch in andern Dingen zu ſinden/ 

mie die folgende Exempel Flärlich darthun 


werden. 
Das 1. Exempel. | 

Von der fonderbaren Krafft und 

Zugend der Sole einer Weibe 

perfon. 

Erckwuͤrdig find die Worte Ruperti deg 
beruhmten Auslegers der H. Schrifft / vun 
der Krafft und Wuͤrckung der Fußſohlen 
einer Weibsperſon: Wo eine bloſſe und nackende 
Fußſole einer Weibsperſon (ſpricht eryl.z deTr.c. 
20.) einem Schlangenbiß vorfumetzund derfelben 
fonft lebhafftes Haubt nur ein wenig beruͤhret / ſo 
wird der Coͤrper ſamt dem Haubt alſobald des Res 
bens beraubet / alſo daß nicht die geringſte Bewe⸗ 
gung / nicht die geringſte Empfindlichkeit mehr an 
derſelben verſpuͤret wird. Welches ſonſt weder 
durch Haͤmer nad) Pruͤgel / noch durchſchneidende 
Schwerdter kan verrichtet werden/ weil ſonſt das 
vom Rumpf abgehauene Haubt gleichwol leben 
und fortkriechen ſolle wann nur etwas weniges 
vom Leib daran befindlich. Und daß dem alſo 
ſeye / wie gemeldet worden / haben wit vun den⸗ 
jenigen ſelbſt verſtanden / welche durch fleiſſiges 
Nachforſchen darhinter gekommen / und es in Au⸗ 
genſchein genommen. Bißhieher Rupertus 
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Das II. Exempel. 
Von der groſſen Krafft und Wuͤr⸗ 


ckung einer einigen / unbedachtſamer 
Weiſe / vorgebrachten Rede. | 
25 Keyſer Heraclius mit den Perſer⸗Koͤnig 
Syroe Friede gemachet hatte und nunmeh⸗ 
voDdie Kriegs knechte abgedancket und bezah⸗ 
let werden ſollten / unter denen ſehr viel Agareni⸗ 
ſche oder Saraceniſche Araber waren / welche ih⸗ 
von Sold fordeten / hat des Keyſers Commiſſa- 
rius ihnen geantwortete: Es ſeye kaum fo viel 
Geldes in des Keyſers Schatzkammer vorhan⸗ 
den / daß man die Roͤmiſch und Griechiſchen Sulz 
daten damit befriedigen koͤnne und dannenhero 
por die Saraceniſchen Hunde gar nichts übrig. 
Fiber welche Rede die Saracener ſich dermaſſen 
entrüftet / daß ſie / ſobald fie wieder heim gekom⸗ 
men / vom Keyſer abgefallen / deme ſie ſonſt vor⸗ 
hero jederzeit getreu und Zinsbar geweſen waren. 
Hierauf bat der Betrieger Mahomet ſich zu ihren 
Fuhrer aufgeworffen / und ihnen die huͤlffreiche 
Hand dermaſſen gebotten / daß noch heut zu Tage 
die Chriſtenheit von ihnen mehr als zuviel gepreſ⸗ 
fet u.geplaget wird. Hieraus iſt zu erſehen / was vor 
Unheil aus eineseinige Menſchen unbedachtſamer 
Rede gemeiniglich erfolge. Es entwiſchet zwar 
jeichtlich ein Wort aus dem Munde / welches aber 
unterweilen toͤdtlich zu verwunden pfleget. 
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Das II: Exempel. 


nannten Kaͤſe⸗ Wurtzel / wider 
00 Die Schlaffücht. | 
Jeſe Wurtzel wird in Oſtindien / in der 
a Bazainenfifchen Land ſchafft gefunden / und 
MNMentweder don Deren Erfinder / oder / wie an⸗ 
dere davor halten / von dem Geruch des Kaͤſes / den 
fie von ſich giebt / Kaͤſe⸗ wurtzel genennet. Gelbi⸗ 





vor was vor einer Kranckheit ſie auch mmer mag 
entſtanden ſeyn. Dann wann man in eines mit 
der Schlaffſucht behaffteten Menſchen Augen⸗ 
winckel gegen den Schlaf / etliche Waſſer⸗ tropffen / 
darinn dieſe Kaͤſe⸗ wurtzel gelegen’ und darunter 


flieffen laͤſſet / ſe wird der Krancke alſobald Die Au⸗ 


dig erweiſen. Dieſe Wurtzel ſchaffet groſſen 
Rutzen in Indien wegen derjenigen / Die / ehe fie. 
ihre Sachen in Richtigkeit bringen / oder ein Te⸗ 
ſtament machen / oder auch Die gebraͤuchlichen 
Kirchen⸗Saeramenten gebrauchen konnten / von 
der Schlachffſucht uͤberfallen / alſo ihren Geiſt 
aufgegeben. Ex Scriptoribus 
“ rerum Indicarum. 
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Don derherlihen Krafftder ſo ge⸗ 


ge iſt ein bewehrtes Mittel wider Die Schlafſücht / 


ein wenig Limonien⸗ Sofft gemiſchet worden / 


gen eroͤffneh / zu reden anfangen / und ſich verſtaͤn⸗ 
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gaͤntzlich verzweiffelt / in Eurgen wieder genefen / 
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as Iv. Exempel. 
Bonderherslichen Krafft und Würs 
sung einer Wurtzel / welche / ſo wol din Ge⸗ 
ſunden / als denKrancken hoͤchſtdienlich. 

S ift durch gang China und Indien eine 

Wurtzel fehr berühmt / welche in Sinefiz 

ſcher Sprache Gim Sem, das ift/ die Wur⸗ 
gel der mehfthlichen Geburt genennet wird. Wel⸗ 
chen Rahmen fie wegen ihrer herilichen Krafft 
und Wuͤrckung empfangen / wormit fie begabet 
iſt. Dann wann ſie ein geſunder Menſch gebrau⸗ 
chet / fo verleyhet fie ihme verwunderliche Staͤrcke / 
reiniget die boͤſen Feuchtigkeiten / heilet alles / was 
im menſchlichen Leibe verderbet iſt und bringet 
denſelben gaͤntzlich wieder zurecht. Wo ſie aber 
von einem krancken Menſchen genutzet wird / ſo 
machet ſie ihn / ob man gleich an ſeiner Geſundheit 


und giebt ihme gleichfam ein neues Leben / wie ſol⸗ 
ches viel Patres der Societat Jeſu / die aus dem 
Reich Sina in Europen zu ruͤcke gekommen / 
glaubwürdig berichtet. 
Das v. Gxempel. 

Von der Krafft und Tugend einer in 
China wachfenden Wurtzel / welche des 

Menfchen Natur überdiemaffen ſtaͤrcket. 

"Jr Kungping / der achten Haubtftadt der 
Landſchafft Peking , mächfet eine fehr edle 
und durch) gantz Sina bo 
eu 
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tzel / ſo von den Chineſern Ginfeng , aber von den 
Japanern Nifi genennt wird, Und zwarnennen 
die Sinefer Diefe Wurtzel Ginſeng, von ihrer Ges 
ſtalt / weil ſie die Geftalt eines Menſchen / (auf Sis 
niſch Gin genañt) der die Beine weit voneinander 
feßetigarartig prefentivet. Sie gleichet unferer 
Europœiſchen Mandragora oder Alraun / ausge⸗ 
nommen / daß ſie viel kleiner iſt; wie ich dann nicht 
zweiffle / fie ſey eine Art gemeldter Mandragora , 
weil jie einerley Seftaltun Wuͤrckung mit ihr hat. 
Wann diefe Wurtzel getrucknet / ift fie gelb von 
Farbe / hat gar dünne Fafeln / dardurch fie ihre 
Nahrung an fich zeucht/ und iſt rings umher mit 
ſchwartzen Flecklein geſprenckelt / welche ſo ſubtil 
un klein / als waͤren ſie mit einer gar feinẽ Schreib⸗ 
feder gemachet. Wann man fie zerkeuet / empfindet 
mandarinn eine unliebliche Suͤſſigkeit miteiniger 
Bitterkeit vermiſchet / die aber nur wenig und ge⸗ 
ring iſt. Ihre Krafft und Wuͤrckung beftehet für 
nemlich darin / daß fie Die lebendigmachendẽ Geis 
ſterlein gewaltig vermehret / wann man nurdas 
I2te Theil einer Unzen davon nim̃t; wo man aber 
ein wenig mehr nimt/ fü ſtaͤrcket fie Die Kraͤffte der 
Schwachen/und verurfachet eine anmutige Maͤr⸗ 
me des Leibes. Wañ diejenigen / ſo was ſtarck und 


heiß von Natur ſind / dieſe Wurzel gebrauchẽ / brin⸗ 
gen fie ſich gemeiniglich in Lebens⸗gefahr/ weit die 


Geiſterlein gar zu ſehr dardurch vermehret wers 
den ; aber Leuten, fodurch langwirige Kranckheit / 
oder ſonſt Krafftlos gemachet und erſchopffet⸗ 

ie 
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ſie uͤberaus heilſam und erſprießlich. Wie ſie 
denn zuweilen auch denen⸗ die ſchon in den letzten 
Zügen zu liegen ſcheinen / ſo viel Kraͤffte wieder 
giebt ‚daß ſie noch Zeit und elle andere Artz⸗ 
ney zugebraudyen bekommen / und dardurch offe 
zn voriger Sefundheit gelangen. Dannenherd‘ 
dieſe Wurtzel fo theuer iſt / daß ein Pfund davon 
mit dry Pfund Silber muß bezahlet werden. 
Selbige Wurtzel Ginſeng findet man auch in der 
Moving Xanli, alwo fie die Stadt Levo ſehr 
berühmt machet. Martinius und Neuhof. 
Es ſcheinet aber / dieſe Wurtzel ſeye von der je⸗ 
nigen / derer wir im vorhergehenden Exempel ge⸗ 
dacht / gar nicht / oder doch wenig / unterſchieden / 
weil beyde ſo wol der Krafft und Tugend / ale 
dem Raͤhmen nach gleich find / indem jene Sim 
Sem dieſe aber Ginſem genennet wird, 
 Basıv. &rempil. \ 
Von der Krafft und Tugend des 
PR Kraus Ihre, EN | 
bs Leichwie ung America das Kraut Nicotia⸗ 

































na oder den Taback darreichet / alſo giebt 
uns Aſia das Kraut Thee/ deſſen Tugen⸗ 
den den Eigenfchafftendes Tabacks gank zu wi⸗ 
der find. Dieſes Kraut waͤchſet nad) Meinung 
unterfchiedlicher Autoren / an vielen Indianiſchen 
Orten / auch ſo gar in der Tartarey / wiewol et⸗ 
liche berichten / es werde nur in zweyen Sineſiſchen 
Landſchafften gefunden. Seine Bm Den 
ang 
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lang / zugeſpitzt und umher. gekerbet / auch den 
Blaͤttern der Granaten⸗Baͤume gleich und aͤhn⸗ 
lich. Die Indianer machen aus dieſen Blaͤttern 
einen Tranck / den fie ſehr hoch achten / und auf 
unterſchiedliche Weiſe zubereiten. Die Japaner 
machen aus den Blättern ein Pulver / welches fie 
in warmen Waſſer hineinfchlürffen. Die Chi⸗ 
nefer hingegen Dorren und trocknen vorhero die 
Blätter im Ofen / und wann fie das Getraͤnck 
machen wollen / fo werffen fie ſolche ing ſiedheiſſe 
Waſſer / und laſſens beym Feuer eine Viertel 
Stund ftehen / biß Die Blatter auf den Grund 
fallen / Darauf fie diefen warmen Tranck / nad) 
Untermifchung ein wenig Zuckers / Damit die 
Bitterkeit vertrieben werde / austrincfen. Die⸗ 
fer Tranck / foll wie ins gemein Davor gehalten 
wird / ein trefflich prefervativ fürden Stein und 
Zipperlein feyn / item den Magen ſtaͤrcken / die 
Verdauung befürdern / und Das Leben um ein 
merckliches verlängern. Er foll auchdie Krafft 
haben die Haubtfehmersgen zu ſtillen / Die in das 
Hirn freigende Dampfe zu zertheilen / und den 
unmäfligen Schlaf zu vertreiben alfo Daß einer / 
der zu Abends ein Glaß voll Diefes Getraͤncks zu 
ſich genommen / viel Naͤchte nacheinander ohne 

einigen Schaden wachen kan. | | 
Allein der Daͤhniſche Medicus Simon Paulus 
will durchaus in feinem Commentario ‚' melchen 
er vom Mißbrauch des Tabacks und des Thee- 
Krauts An. 1066. 3u Straßburg. in Druck geges 
Eee | ben / 
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ben / behaubten / es ſeyen dieKräffte und Wuͤrckun⸗ 
gen dieſes Krautes nicht ſo verwunderbarlich / wie 
ihnen ihrer viel einbilden / ſondern er halt viel 
mehr davor / ſolche Wuͤrckungen feyen eher der 
Ruͤchtern⸗ und Maͤſſigkeit der Chineſer / als dem 
Kraut ſelbſt zuzuſchreiben; Es ereigne ſich auch 
dieſes Krautes Krafft nicht in Europa / ſondern nut 
in Indien / weil ihrer viel das Kraut zwar ges 
brauchet / aber nicht Die geringfte heilfame Wuͤr⸗ 
ckung verſpuͤhret. Doc) Fan man ſagen / es ha⸗ 
be felbiges in Europa feine Krafft verlohren / weil 
esnicht mehr friſch geweſen. Ri: 
Es geftehet zwar gemeldfer Autor / es befoͤrde⸗ 
| re das Kraut Thee den Harn gewaltig / und truck 
ne trefflich aus / pflege auch Denen jenigen feht 
Dienlichzufeyn / die mit vielen boͤſen Feuchtigkei⸗ 
ten und Catharren behafftet ; aber eben wegen 
dieſer Urſachen folle es von den Europzern nicht 
gebrauchet werden / ſonderlich nicht von denen je⸗ 
nigen/ welche das gofte Jahr zu ruͤcke geleget } 
dann indem felbige vermittels des Gebrauchs Die: 
fes Kraus ihr Leben trachten zu verlängern pfles 
gen fie ihnen den Tod zu beſchleunigen; weil die 
Erfahrung bezeuge / daß alles das jenige / was 
austrocknet / als SlMeffer / Zimmet / 30. das Al⸗ 
ter befürdere / welches alsdann erft fich einftelle, 
waun dag humidum radicale , oder Die einge 

pflantzte Feuchtigfeit vertrocknet iſt. 
Gedachter Autor berichtet ferner / es habe dat 


Kraut Thee keine groͤſſere Krafft / als die Be: 
tonier 
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fonfen / und ſeye nichts anders alseine Art eines 
Myrtenbaums / welcher ja ſo wol in Europa / als in 
Aſia gefunden und Chamzleagnus oder Botrys 
Resia genennet werde. Und damit er ſeine Mei⸗ 
nung deſto beſſer beſtaͤttigen möge / fü ſehet er hin⸗ 
zu / es komme die obangezogne Beſchreibung des 
Krauts Thee / mit des Chamæleagni Bes 
ſchreibung gang und gar überein / ja wann die 
Blätter beyder Gewaͤchſe angezundet werden, ſo 


füllen fie gang und gar einerleh Geruch von fich. 


geben. Zum Uberfuß fuͤget er jetztbeſagtem bey / 
Er habe an den Blättern des Krauts Thee 
kleine Spitzlein / eben wie Chamæleagnus zu 
haben pfleget / in acht genommen, daß es un⸗ 
moͤglich / dieſe von jenen Blaͤttern zu unter⸗ 
ſheiden; und nachdem er die Thee⸗Blaͤtter ing 
varme Waſſer getuncket / damit fie deſto beſſer 
onnten ausgedehnet werden / und ſie hernach⸗ 
mals zwiſchen zweyen Blättern vom Fließ⸗Pa⸗ 
pier getrucknet 7 ſeyen ſolche Thee⸗Blaͤtter den 
ndern gantz und gar ähnlich geweſen. 


Wo aber ja die Pflantze Chamæleagnus 
Nicht in allen Stücken dem Thee⸗Kraut gleich⸗ 
oͤrmig zu ſeyn feheine / fd komme folches herz 
richt er / von der unterfehiedenen Art und eis 
er auf welche das Thee- Kraut von den India⸗ 
nern zu bereitet werde. Und damit auch hie⸗ 


Finn eine Probe moͤgte vorgenommen werden / ſo 
Eee ij erklaͤ 
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804 in und viersigfte Ouelle 
erklaͤret er / wie dieſe Zubereitung fuͤglich koͤnnte 
ins Werck gerichtet werden/ zumahlen er die Fi⸗ 
gur der Gefaͤſe dabey vorſtellet. Letzlich geſtehet 
er, es koͤnnen ſo wol DAS Waſſer / darein die 
Chineſen die Blatter werffen als die Geſchirre 
ſelbſt / derer fie ſich bedienen / nicht wenig hierzu 
behuͤlff lich feyn / daß dieſer Tranck eine ſonderba⸗ 
ve Mürckung und Kraft überkomme. Dann 
ſolch Waſſer (wie er ſelbſt ſagt) wird vor trefflich 
geſuͤnd gehalten / und kan ohne einigen Schader 
lange aufbehalten werden; Es ſeynd auch die Ge⸗ 
faͤſe von einer gewiſſen Erde gemachet /, welch 
gleichfalls mit ſonderbarer Krafft und Wuͤrckunt 
begabet. 
Bon dieſem Kraut / und dem daraus verfät: 
tigten Getrand führet Neuhof in der allgemei 
nen Yefchreibung des Reichs Gina p-m.324-leq 
fulgende Worte / welche zu eigentlicher Erkannt 
nuß derfelben Beſchaffenheit nicht undienlic) fen! 
werden. Unter andern heilfamen Kraͤutern / ſprich 
er / hat das Siniſche Reich fat ein eignes Krau 
oder Gepuͤſche / auf Siniſch The und Cha g 
nannt davon die Sineſer und ihre benad 
harte Voͤicker / den Tranck machen jder mit dei 
Kraut eben diefelben Rahmen / Thee und, Ch 
hat. Die Blätter diefes, Krauts oder Gepuͤſche 
ſind den wilden Roſenblaͤttern etwas aͤhnlich / un 
fol niemand zweiffeln / Daß der Thee eine 
Hofen feye z jedoch iſt er nicht wild / ſonden 
zahin / auch Fein Baum / ſondern ein Sur 
u 
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weiler fich in viele Ziveig -umd Reißlein vertheiler 
und ausbreitet. Dieſer Buſch wird im Felde 
auf Heinen Hügeln gepflantzet / etwa drey Fuß 


voneinander / und waͤchſet ſo buch und breit / wie 


ein Europiſcher Roſenbuſch. Es ſitzen die Zwei⸗ 
ge dieſes gantzen Buſches / von unten biß oben an 
den Gipfel / allenthalben voll Blumen und duͤn⸗ 
ner Blatter / welche forn ſpitzig zulauffen / um⸗ 
her wie eine Saͤge eingekaͤrbet / und dunckelgruͤn 
von Farbe find/ faſt wie Die Palmblaͤtter / ohn 
daß fie mas breiter und pigiger fallen. Und wie⸗ 
wol die Platter des gangen Buſches einerley 
Form und Geftalt haben  ift doch ihre groͤſſe ſo 


unterſchiedlich / daß man an einigem Buſche wol 
fünfferley Blätter fiehet. Die erſte und groͤſſeſte 


Art / derer Geſtalt mit den Blaͤttern des Garten⸗ 
Balſambaums gaͤntzlich uͤbereinkommen / ſitzen 
Anden unterſten Zweigen. Darauf folget die an⸗ 
dere Art / welche viel kleiner denn Die erſte iſt: und 
dergeſtalt werden alle fuͤnff Arten dieſer Blaͤt⸗ 
fer vun unten biß oben immer kleiner. Aber wie 
viel ihre Groͤſſe Eleiner wirds fo viel wird allemege 
ihr Preiß oder Wehrt groͤſſer / dann mann die 
Blätter gedoͤrret und zubereitet / gilt Das A fund 
derer / ſo Der erfien Groͤſſe find z 5 hollaͤndiſche 
Schillinge vder zo Stieber; die nun Der andern 
Groͤſſe so Schillinge; die von der Dritten 5 Hole 
landische Gulden ; Die von der vierdten / ı5 Gul⸗ 
den; und die vonder fünfften umd letzten Groͤſſe so/ 
in / wo fie wol bereitet find zum öfftern 100 Gul⸗ 

| Eee iij Den» 
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den. An den Zweiglein ſitzen anfaͤnglich grüne 
Knoſpen / woraus hernach Bluͤmlein mit weifer 
Blaͤttern herfür kommen / Die inwendig gelb / und 
an groͤſſe / geſtalt / und Farbe den Blumen der 
ER, ſehr aͤhnlich / wiewol unter ſchiedlichen 
Geruchs ſind. Wañ dieſe Bl uͤmlein abfallen / blei 
bet ein Knopf uͤbrig / darin ſich ein ſchwaͤrtzlichte⸗ 

Saamen befindet; aus welchẽ / nachdem manıbr 

in Die Erde geſaͤet / innerhalb 3 Jahren neue Buͤ 

ſche hervor wachſen / von dero Blaͤttern man jahr: 

lich eine reiche Erndte e haben Tan aud) andenet 

Orten in Sina und Japon / da es / eben wie ll 
Holland / hagelt und ſchneyet. Dannenheronich 

geringes) wffnung vorhanden daß man diß Krau 
aud) in Holland / und an andern Orten Europe 

glücklich pflangen koͤnne / wann nurder Saamen 

ineinem Kaͤſtlein wol verwahret / anhero gebracht 

und an an ſchattichte fruchtbare Derter gefaet wird 

Die Blatter werden faſt täglich abgebrochen / in 

Schatten gedoͤrret / und zude dem Tranck Thee ode 

Cha verwahret: welchen Tranck man allda fin 

und für — nicht allein über und zroifcher 

der Mahlzeit / wann man mit den Seinigen allen 
iſt ſudeen auch wañ ein Freund zum andern komt 
ihn zu beſuchen. Ja wer an groſſer HerrnHoͤfel 
etwas zu verrichten hat / dem wird auch von Stun 
an / nachdem man ihn niederzuſitzen genoͤtiget / eir 
Becher dieſes Getraͤncks prefentiret. Wanr 
man allda dieſen Tranck trincket / oder vielmeh 
hinein ſchluͤrffet / muß er allezeit warm * 
nach 
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Bach Art der alten Roͤmer / fomehr von warmen / 
als Faltem Waſſer hielten. Die Krafft und 
Wuͤrckung diefeg Trancks ift / daß er den uns 
mäfligen Schlaff vertreibet 5 infonderheit aber 
befinden ſich gantz wol darnach die jenigen/ welche 
den Magen mit Speiſe uͤberladen / und das Ges 
bien mit ſtarckem Getraͤncke beſchweret haben / 
dann er trucknet und nimmt weg alle uͤbrige Feuch⸗ 
tigkeit/und vertreibet Die auffteigende Dünfte oder 
»ebel/ foden Schlaf verurſachen; erſtaͤrcket die 
Gedaͤchtniß / und feharfler den Verftand : mo man 
aber zu viel davon trincket / vermehret er die Galle. 
Es erheben die Sineſer die Krafft und Tugend 
dieſes Trancks biß an den Himmel / und fehreiben 
allein demſelben zu / daß ſie weder von Podagra / 
noch vom Blaſen⸗und Nierenſtein wiſſen: welches 
vir daher deſto mehr glauben / weil wir niemand in 
Sing / beydes auf unſerer Hin⸗ und Ruͤckreiſe an⸗ 
getroffen / der mit ſothanen Seuchen behafftet ges 
vefen. In der Zubereitung und Nieſung dieſes 
Trancks iſt zwiſchen den Sineſern und FJapoue— 
een ein mercklicher unterfchied. Dann die Ja⸗ 
oneſer ſtoſſen Die Blätter zu Pulver / und gieffen 
wöheifes Waſſer darauf in ein Krüglein oder 
Becher darein eben ein guter Tranck gehet / wel⸗ 
bes fie dann zufammen fo heiß fehlurffend/hinein 
rincken; die Sinefer aber/fonderlich gemeine Leu⸗ 
werffen etliche Blätter inein Rrügleinmit heiſ⸗ 
m Waſſer / laſſens ein wenig ſtehen / biß dz Waſſer 
ſe Krafft der Blätter an ſich gezogen / und trin; 
| Eee iiij cken 
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cken es dann fein warm / oder ſchluͤrffen es viel⸗ 
mehr ein / alſo / daß fie nicht Das geringfte von den 
Blaͤttern zugleich in den Mund und Magen bes 
Tommen. Etliche Zartern umd Sinefer/ ſonder⸗ 
lich fuͤrnehme Leute und groſſe Herren / laſſen Dies 
fen Tranck auf folgende Weiſe hereiten: Man 
nimmt eine. Hand voll Thec⸗Blaͤtter / und wirfft 
die in ſiedend⸗ heiſſes Waſſer; darnach geuſſt 
man zudem Wapfer gekochte ſuͤſſe Milch / nur den 
vierdten Theil ſo viel als des Waſſers iſt / und thut 
ein wenig Saltz darein; das trincket man dann 
fo warm aus hoͤlzern Schalen und Bechern / die 
invendig mit Silber beſchlagen oder ſchluͤrffet es 
vielmehr / eben wie die andern / hinein: weiches 
ſchluͤrffen wwie die Erfahrung begeuget / Dem Ge⸗ 
ſchmack einevielgröffere Wolluſt / denn Das trin⸗ 
cken verurſachet. Dieſen Tranck / ſo heiß ge⸗ 
truncken/ halten die Sineſer ja ſo hoch / als die 
Alchymiſten ihren Lapidem Philofophorum. 
Sicht allein aber wird diefer Tranck in Sinai 
und an den umliegenden Orten ſondern auch fchon 
in Europa von vielen fürnehmen Perſonen viel 
fältig gebrauchet ; dann weildiejenigen/ ſo diefer 
Trance fo wol hie zu Lande, alsin Sina genief 
fen einmühtiglich geſtehen / daß fie fich dabey ſeh 
wol befinden / gefehichts nunmehr 7 daß die ge: 
doͤrrten Blaͤtter in zinnernen Gefafen mol ver: 
wahret / anhero gebracht und allenthalben gat 
teuer verfauffet twerden. Im fall aber dieſen 
Trauck nicht gleichen effect in Europa umd en 

| d 
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hat / mit Vertreibung des gewöhnlichen Schlafs 
fes / des Podagra / des Blafen- und Nieren⸗ 
fteins/ und anderer Kranckheiten / follman wiſ⸗ 
ten / daß folches nicht ſo fehr von dem Kraut ſel⸗ 
ber / als von deſſen Zubereitung und Gebrauch) / 
wie auch von unferer Leiber Beſchaffenheit / und 
dergleichen Hinterniffen berrübre. Uber das hat 
man befunden / Daß der offtmalige Gebrauch Diez 
ſes Trancks die übrige Feuchtigkeit des Bluts und 
den Schweiß etlicher maſſen austreibe / auch den 
Urin gewaltig fordere Reiches mich auf die Mei⸗ 
mung bringet / daß er die Duͤnſte / ſo den gewoͤhn⸗ 
lichen Schlaff verurſachen / nicht ſo ſehr mit Ver⸗ 
ſchlieſſing des Magens / als mit reſolvirung der 
Winde / Duͤnnemachung der Lebensgeiſterlein / 
wie auch Austruͤcknung und Staͤrckung des Gehir⸗ 
nes / vertreibe. Maſſen dann dieſe Meinung durch 
alle augenſcheinliche Wuͤrckungen / ſo gemeldter 
Tranck im menſchlichen Leibe hat / nicht wenig be⸗ 
ſtaͤttiget wird / weil die Sineſer und Japoneſer aus 
der Erfahrung gelernet / daß er dem Waſſer 
kraͤfftig widerſehe / und die dicke waͤſſerige Feuch⸗ 
tigkeiten duͤnne mache und vertreibe. Endlich fragt 
ſichs bey etlichen Seribenten / ob dieß ſo edle Kraut 
und deſſen Gebrauch ſchon vor lanaft den Sine⸗ 
fern bekannt geweſen / da doch in den alten Sini⸗ 
fchen Büchern Eeine Figuren der Buchſtaben / ſo 
Daffelbe bezeichnen, gefunden werden? Hierauf gez 
ben etliche / die fich eine geraume Zeit im felbigen 
Lande aufgehaltens zur Antwort / daß diß Kraut 
| Eee v zwar 
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zwar vor viel hundert Jahren allda ins Wilde 
hinein gewachſen / aber Die Fortpflantzung deſſel⸗ 
ben / wie auch feine Zubereitung / Wuͤrdigkeit und 
fuͤrtreffliche uch ungen / ſo noch täglich zunehe 
men / ſeyn den Sineſern noch nicht lange bekannt 
geivefen, Abergenung bon dieſem Kraute. 


Das VII. Gxempel. 


Von der Krafft und Tugend des 
wahren und eigentlichen Balfam ) 
©: affts. 
Cr Balſam ⸗ ſafft vertreibet inſonderheit 
Ede Haubtſchmertzen / die angehende Augen⸗ 
— / uud. derſelben Bloͤdigkeit. 
Strabol 16. Geographie. 

Er befürdert Die Monatliche Zeit und Geburt; 
in angehenden Fiebern verjaget erdie Kalte famt. 
dem Zittern. Diofcorides. 

2. Die Mumie welche in fehr vielen Arkneys 
en / als ein heilfames Nitlel gebrauchet wird / wird 
ohne Balſam⸗ſafft nicht zubereitet, Prafavolusin 
Examine terrarum. | 

4. Der Balfam » fafft verhuͤtet die Zufams | 
— jehung der Nerven. Guibertus opuſc. de 
balſamo. 

5. Er heilet die tieffe un ſehr groffe/langgebaues 
ne Wunden; auch die jenigen / ſo einem durch Stoſ⸗ 
fen perfeget wurden / wo man ihn laulicht / Des 
Tags einmal hinein troͤpflen läffet, Guibertus 
ibidem, 

6. Er 
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Er wird unter viele Artzneyen wieder den 
Gifft gebrauchet /infonderheit unter den Theriae 
und Methridat. Guibertus. 

7. Ohne den Balfam-fafft wird die jenige Sal⸗ 
be nicht gemachet / welche eine Materi des Sacra⸗ 
ments der Firmung zu ſeyn pfleget. Ex concilio 
Florentino in decreto unionis. 


8. Der Balſam ⸗ſafft heilet alle frifche Wun⸗ 
den / ziehet fie zufamm verhindert die Vermeh⸗ 
rung der Eiterichen Materi / machet fie gar ſchoͤn 
zuheilen / daß nicht das geringeſte Merckmahl ei⸗ 

iger Narbe zu ruͤcke bleibet / es ſeyen ſolche Wun⸗ 
* gleich im Geſicht / oder auf dem Haubt / (wo nur 
die Hirnſchale nicht verletzet iſt) oder aneinem ans 
dern Ort des Leibes / und nichts anders gefaͤhr⸗ 
liches darzu kommet. Inſonderheit aber muß 
mandie Wunde von allem Unflat reinigen und 
mit Wein wol auswaſchen / darnach ihre Leffzen 
nett zuſammen richten / laulichten Balſam⸗faͤfft 
darein ſchmieren / und ein doppeltes leinenes Tuch / 
welches in gemeldten Balſam getuncket wurden, 
Darüber legen / und alſo verbinden / daß diefefiien 
der Wunde ſich nicht voneinander begeben Einen. 
Ferner muß man fich in effen und trincken wol in 
acht nehmen’ und / wo es noͤhtig / eine Aderlaͤſe vor⸗ 
nehmen; den gten Tag hernach das Gebaͤnd wie⸗ 
der auflöfen (wo nicht anders ein jaͤher Zufall ſol⸗ 
ches cher aufzulöfen erfordert ) ſo wird alsdann 
die Wunde ſchoͤn ausgeheifet gefunden werden. 
Inſon⸗ 
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Inſonderheit aber ift der Balfam-fafft zu denen 
Runden dienlich / mo ein und ander Bein zerbre⸗ 
chen / wañ man nemlich vorhero heraus thut / was 
zerbrochen und von dem gantzen Stuck durch den 
Bench abgeſondert worden / weil die Krafft des 
Balſamſaffts die zerbrochnen < tuͤcklein ohne das 
heraus treiben und die Wunde nach und nach wie⸗ 
dev heiten wird. Guibertus ſupra citatus. 

o. Der Balſam⸗ ſafft iſt nutzlich zu gebrauchen 
in Zerquetſchungen / und andern Sehaͤden / die ei⸗ 
nen Wundartzt erfordern / wo nur Feine hefftige 
Entzundung aͤllbereit angeſetzet. Nichts deſto⸗ 
weniger iſt auch der Balſam⸗ſafft alsdann dien⸗ 
fich/ wann die Entzündung durch dienliche Mit⸗ 
tel iſt vertrieben worden. 

10. Er wird vor ein bewehrtes Huͤlff⸗ mittel 
gehalten in Glieder Schmertzen I befonderlich) 
welche ſich um Die Hüfften ereignen weil er alle 
haͤrtig⸗ und Feuchtigkeit zertheifet. 

71. Erftillet die Schmergen der Nieren und 
des Magens welche von Kälte oder Leibes- Dame 
pfen entjtanden / wann man Ihn warm an die je⸗ 
nige Det ſtreichet wo man den Schmertzen em⸗ 
pfindet. Gleiche Wuͤrckung pflegt er zubaben? 
wann manibn aufein warmes’ Brod fireichet / und 
alſo appliciref. 

12, Wann man ihn aufden Kopf ſchmieret / ſo 
erquickt er das Hirn und gibt ihme groſſe Krafft / 
benimmt ihm auch alle Schmertzen / indem er alle 
ſchaͤdliche Feuchtigfeiten ausfuͤhret. Er iſt * 

en 
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den Gichtbruͤchtigen hoͤchſtdienlich / wann man 
ihn aufdie Hirnſcheidel den Nacken / Ruͤckgrad / 
und an die jenigen Orte ſchmieret / welche von der 
Gicht geplaget werden. Wo man den Magen 
Damit falbet / fo ſtaͤrcket er denſelben / befoͤrdert 
die Verdaͤuung / und befreyet ihn von den ſchaͤdli⸗ 
chen Bauchwinden und Verſtopffungen; Er die⸗ 
net auch zu Erweichung des Milzes. Alle Schmer⸗ 
zen / fo von kalten Feuchtigkeiten entſtanden + koͤn⸗ 
nen durch dieſen Balſam / wann man die ſchmerz⸗ 
hafften Ort damit beſtreichet / vertrieben werden / 
inſonderheit wann man ein Tuͤchlein / ſo zuvor in 
dieſen Balfam getuncket worden / daruͤber leget. 
Er heilet das Saufen und allen Schmergen der 
Dhren. Iſt nutzlich in den Blafen- Schmerzen 
gebrauchet zuwerden / dienet zum verhaltenen U⸗ 
rin aus Kaͤlte / Winden oder Stein truͤcknetdie 
Nieren z und zertreibet die darinnen befindliche 
Steine daß man derſelben glücklich los wird. Er 
dienet der Leber / eröffnet Die Verſtopfungen / er⸗ 
hält die frifche Jugend / ftillet die alten Magens 
Schmersen ı giebt gute Farbe / ift heilfam vor 
die Fluͤſſe / Feuchtigkeiten und Schmergen der 
Zungen; Er veichet eine heilfame Artzney Dar des 
nen / fo mitder fallenden Sucht, Schwindel / Zits 
tern der Glieder behaftet / ingleichen denen jeni⸗ 
nigen welche geplaget werden mit dem ausüberz 
fluͤſiger Feuchtigkeit und Kalte entftandenen 
Krampf mitder Huften von Falter Feuchtigkeit / 
mitder Engbruͤſtigkeit und Lugenſucht 
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Endlich / ſo iſt in Egypten Feine Artzney zu fin⸗ 
den / derer ſich die Einwohner ſo ſehr bedienen / 
als der Balſam⸗ſafft / den fie fü wol inner⸗ als 
aͤuſſerlich gebrauchen. Man haͤlt davor / wann 
man ihn fruͤh nuͤchtern innerlich gebrauchet / ſo 
ſol ex für alle Kranckheiten und ſchaͤdliche Zus 
faͤlle Dienlich ſeyn / ſonderlich für Die jenigen / wel⸗ 
che aus überflüfligen ſchaͤdlichen Feuchtigkeiten zu 
entfichen pflegen. Denen jenigen / fo von Nat⸗ 
tern und Schlangen vergifftet oder gebiffen / in⸗ 
gleichen von Scorpibnen gefischen worden / iſt 
dieſer Balſam⸗ſafft ſo wol innerlich getruncken / 
als aͤuſſerlich uͤberſtrichen / ſehr nuͤtlich. Die 
Egyptier haben zur Zeit der Peſt / und in Peſti⸗ 
lenziſchen Fiebern nichts beſſers / ſolche Seuche zu 
vertreiben / als daß ſie täglich ein halb Quintlein 
diefes Saffts geniefien ; fie heilen damit ſehr viel 
faule Fieber / indem fie dem Patienten Davon zu 
trincken geben ; In langteirigen und Falten 
Seuchtigkeiten ı wie aud) verſtopfftem Einge⸗ 
weid wiſſen fie nichts nuglichers und Eoftlichers zu 
gebrauchen / als denen Patienten täglich zwey 
Scrupel oder ein Quintlein dieſes Balfam-faffte 
einzugeben. Bifbieher Nicolaus Guibertus,Me- 
dicus Lotharingus opufculo de Balſamo c. 4- 
Hiervon Fan auch Cæſius de Mineral. 
gelefen werden, 


Das 
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Das Vili. Gxempel. 

Von der herrlichen Krafft und Wir, 

ckung des Meerzwibel⸗Eſſigs. 

¶ S wird aus den Meer⸗Zwibenn ein Eſſig 

gemachet / deſſen Wunderhereliche Tugen⸗ 
| den Matthiolus mit fülgenden Worten 
befchreibet : Wann jemand taͤglich / ſpricht er / 
ein wenig davon trincket / ſo wird ſein Schlund 
und Mund ſamt feinen zugehörigen Theilen nies 
mals einige Schmersen empfinden. Der Mund 
des Magens wird ſich wol aufbefinden ; er wird 
leichtlich Athem holen koͤnnen; feine Augen wer⸗ 
den ſcharffſichtig feyn ; kein Bauchwind wird ſich 
ereisnen. Wer dieſen Eſſig gebrauchet / wird die 
Speiſe trefflich verdaͤuen / ob er gleich derſelben zu 
viel zu ſich genommen; nichts unnuͤtzliches wird ing 
Leibe zuruͤcke bleiben Fein @Bind/nichts Sallfüche 
tiges / nichts unverdaufiches P.Matthiol.l.2.c.168, 

Den Eſſig von dieſen Zwibeln machet ſerapio 

alſoe: Er nimt der weiſſen Meerziwibeln, f weiſſe 
Schelffen haben / die ſeynd die beſten / purgieret und 
reiniget fie wol / ſchneidet fie zu Eleinen Stückleiny 


und ziehet einen leinen Faden dardurch 7 alſo > 


daß Fein Stücklein das ander anrühre ; dirz 
vet fie vecht wol in Der Luft vierzig Tage ana 
einander / Darnach legt ev Die gedünte Stücks 
lein in einen ſteinernen Krug / geußtdariber den 
beften Wein⸗eſſig / vermachet dag Gefäs allentz 
halben wol, daß kein Dampfuder Geruch heraus 
mag / 
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mag / und henckt alſo denſelben Krug in die heiſ⸗ 
fe Sonne / den gantzen Sommer lang zu beizen; 
Darmach / richt er z ſoll man die Stuͤcklein wol 
austindinen/ ſo hat man den ſcharffen Eſſig von 
Sqvilla bereitet / zu vielen Breſten dienlich; Der 
Galenus lobt nicht / daß etliche ernennte Zwibel 
alfo gruͤn einbeitzen / darum wollen wir ſie vorhin 

dorren. So weit Serapio. | 
Andere pflegen im Herbſt einen ein zu ma⸗ 
chen von Sqvillen > Zwibeln; Sie legen die 
Stuͤcklein Sqville oder Meer - Zieibeln in füflen 
Moſt / und laſſens miteinander verjaͤhren. Jetzt⸗ 
gemeldten Wein brauchen etliche lieber / dann den 
obgefehriebnen Eflig / doch ift Das eine gemeine 
regel von Sqvilla: alle Febricitanten / und DIE 
jenige / ſo inwendig im Leibe verſehret oder ver⸗ 
wundet find / ſollen ſich vor den obernennten Din⸗ 
gen von Sqvilla gemachet huͤten Dann der Eſ⸗ 
fig oder Wein von quilla oder Meer⸗Zwibeln iſt 
higig / durchdringet und zerſchneidet die groben 
sahen Phlegmata / beweget den Stuhlgang / den 
Harn / und machet Eugen. Conltantinus im 
Vuͤchlein de gradibus fehreibet/ daß die Artzney / 
yon Sqvilla bereitet, bekomme mol den Waſſer⸗ 
ſuͤchtigen / den Engbruͤſtigen / fo nicht wol Athem 
holen koͤnnen / desgleichen den Leber + und Miltz⸗ 
füchtigen Leuten / ſo von zaͤher fehleimiger Feuch⸗ 
tigkeit ſich erhoben / zertrennet ind zertheilet Diele 
Artzney. Hieronymus Tragus, ſonſt Bock g naũt / 
in ſeinem Kraͤuter⸗ Buchp.m. 716. 
it 
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Das IX. Erempel, 
Von der herrlichen Krafft und Wuͤr⸗ 
ckung des in den Wein getunckten 
en Brobes 
| Je Salernitanifche Schule hat unter ans 
| dern heilfamen zur Geſundheit dienlichen 
Mitteln auchdiefes: 
Mann man in alten Wein ein autes Brod 
Kl a Ei thut tuncken / 
Iſt beſſer / als den Wein nur alſo bloß getrunckẽ / 
Esreiniget die Zahn / und ſchaͤrffet das Ges 


ten: | icht 7 
Das Boͤſe mindertes / erſtattetwas gebricht. 


In dieſen Verſen erzehlet beſagte Salernita⸗ 
niſche Schule c. 54. viererley Nutzbarkeiten des 
Brods in Wein getuncket. Dann erftlich eg die 
Zähne reinigetz dann das Brod / in Wein getuns 
cket / langer zwifchen den Zahnen bangen bfeibet/ 
aus welcher Urſach es die ſtinckende Materi, wel⸗ 
che fich an Die Zahne gehencket/ hinweg nimmt 
und verzehret. Nach Diefemes auch das Geſicht 
fharffet ı Dann es die boͤſe Dampfund vapores , 
welche ausdem Magen indas Hirn fteigen / und 
Durch ihre Vermiſchung die fehende Geifter vers 
duncklen / unterdrucker auch fo gardie boͤſe Ma⸗ 
teri in dem Magen verdauer / zertheilet und abe 
treibet. Zum dritten verzehret esdie rohe Spei⸗ 
fen / dieweil es den Schlund des Magens durch 
eine ſanffte Zufammenziehung befihlieffet / Die 

Sn Kraͤff⸗ 
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Kräffte zu verdäuen ſtaͤrcket und dem Leib eine 
reichliche Nahrung veichet. Zum vigrdten mins 
dert es die Vielheit der boͤſen Feuchtigkeiten / dann 
es diefelbe verzehret / zertheilet / austrucknet und 
unter ſich treibet: Und dieſes ſonderlich / ſo das 
Brod zuvor geroͤſtet / oder auf den Kohlen ausges 
trucknet worden. Eben auf dieſe Weiſe bringet 
es die uͤberfluͤſſige verkochte Sachen zu einer Sy- 
metri ; vondiefem Brod  welchesdie Franzofen 
Souppe.au vin nennen, ſchreibet Hermol.Barbar, 
c. 65. coroll. in Dioicor. alſo: Die Alten har 
bendiefes Brod in Wein getuncket / und für eine 
Morgenfüppe gebrauchet. 

Das X. Erempel. 
Bon der herzlichen Krafft und Wuͤr⸗ 
ckung des Fenchelz und Anis⸗ 


Gamens. 
Emeldte Salernitanifche Schule ftreichet 
c.49.und soden Fenchel-undAnis- Samen 
trefflich heraus. Don jenem laͤſſet fie fich 
alſo hören: Haus / 
Der Fenchel⸗Saamen iſt ein gutes Ding im 
Er weiſt die Wind im Bauch zum zz 
inaus. 
Hiermit wird angedeutet 7 Daß der Fenchel⸗ 
Samen die Winde difipire/ austreibe zund Dies 
feg zwar aus Krafft feiner angebornen Waͤrme 
verrichte ‚dann wie Galenus 1.7. de Simpl, med. 
facult.c.9 7. hinterlaffen hat / erhitzet er alfd/ TF 
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inter die dritte Ordnung der hitzigen geſetzt wird / 
wiewol er nicht auch alſo ſtarck trucknet; dieſer 
Same bringet herbey und vermehret die Milch / 
wofern er nun alſo ſtarck thaͤte trucknen / gleichwie 
er erwaͤrmet / wuͤrde er dieſes nichtthun. Nach⸗ 
malen er auch den Harn und die Monatzeit der 
Weiber beweget / darneben durch Nieſſung die⸗ 
ſes Samens entſpringen noch andere Nutzen 7 
dann in den Fiebern er den Wiederwillen und die 
Hitze des Magens ſtillet / reiniget das Geſicht / und 
mit dem Wein gekochet / curiret er die Verlezung 
von den gifftigen Wuͤrmern; die Wurtzeln mit 
Honig beſtrichen find gut wider die Hundsbiſſe ⸗ 
welches alles leichter zu faflen in den folgenden 
Verſen: Ra | 
Bis duo Marathrum,febres fugat atq; venenum 
Et purgat Stomachum , lumen quoque reddit 
acutums- 

Der Fenchel fchärffts Geficht / thuts Gifft und 
üb, | Sieber trugen 

Den Magen fihaffet er auch nicht geringen 
| ußen. 
Die Verfe feynd theils gezogen aus Di 
3.c,71.theilsaus Avicennal.2.can.cap.28ı alle 
wo neben andern Avicenna referiret / daß De- 
mocritus Dafür habe gehalten / daß die Schlan⸗ 
gen und vergifftete Wuͤrme / durch friſchen Feuchel⸗ 
Samen geſpeiſet / wiederum jung werden / daß ſie 
auch anfangs des Fruͤhlings durch dieſen Safft das 


Geſicht ſchaͤrffen un ergoͤzen / wañ ſie aus den Hoͤlen 


indie Sons ſich herfür mache. Daher abgenommen 
| Fffij wird / 
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Du | gao Ein und vierzigſte Quelle 
I! wird / daß auch der Menfchen Geficht Davon ge 

—9 ſchaͤrffet werde / von dieſem meldet weitlaͤufftige 
| Nicander ſub exordium Theriacon. Plinius 1.8 
\H N | c.27.& 1.19. C,91.cap.ı. de zgritudinibus Oculo 
‚all zum. Jedoch weil er der Verdaͤuung ein wenig wi 
Bun derſtrebet / und die Nahrung / welche er giebt / ei 
AB nes bofen Safftes iftfo muß manden Fengel nich 
FIIR als eine Nahrung / fondern als ein medicamen 
IRA N gebrauchen. Man pfleget auch den Fenchel zu an: 
aan dern Speifen anzumenden / damit er diefelbige/fi 
IM 3 fie ſchaͤdlich ſind / corrigire / wie man Peterlein pfle 


⸗ 


13 get zugebrauchen Damit die Feuchtigkeit und Kal 


{ 
IB fe dardurch temperivet wird / alſo auch genieffet 
{ HE man Fenchel mit den Kuͤrbſen / und bißmweilen mit 
Ban den Ruben / damit ſie dardurch temperirt und cor⸗ 
Bit rigivef werden. 
N Bon dem Anis führet offtangezogne Salerni⸗ 
| En tanifche Schule folgende Worte: 
[| Der Samen von Anis iftfchier dergleiche Art / 
—1 Er ſtaͤrckt den Magen / und die Augen wol — 
Im Erftlich corrigiret er das Geſicht / und ſonder⸗ 
nal. fich fo er Aufferlich übergeleget wird / daher leſen 
| wir beydem Pliniol.2o c. 17. natur. hift.daß deſ⸗ 
u fen Wurtzel geſtoſſen / für die Augenfluͤſſe ſey uͤ⸗ 
| bevgeleget worden ; gleicher Weiſe man ihn mit 
NN Saffran und Wein / für fich zerrieben mit ger 
Sl branntem Gerſten⸗Meel zu den groſſen Fluffen 7 
I oder zum heraus ziehen / ſo etwas in Die Augen ges 
1 fallen zu brauchen pfleget. Weiter wird ange⸗ 
Br deutet / 
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deutet / daß erden Magen ſtaͤrcke / welches inſon⸗ 
derheit von deſſen Samen zu verſtehen / dann die⸗ 
fer / gleichwie Galenus 1.6. de Simpl medic. fa- 
ult. c 44. ſchreibet / iſt ſehr nutzlich / ſcharff und 
ditterlecht/ alſo daß er auch ſchier Die Ordnung der 
yisigen erlanget/ Dann er in die dritte Ordnung 
Jer trucknen umd der warmen gefeßet wird / Derue 
yalben erden Magen warmer / die dicke wie auch 
die Falte und sähe humores extenuiret,unddiefels 
ige zu dem Ausgang beque machetz zudem erauch 
ie Winde / welche von dieſen herkoinmen / vertrei⸗ 
det / Daher geſchichts Daß der Magen ſo wol pur⸗ 
jiret und ausgetrucknet / als auch nach befreyetem 
soft davon aeftarchet wird. Daherver auch aus 
ieſer Urſache dem Geſicht nuͤtzlich ift, dann nichte 
nehr demſelben fehadlich / als die Linreinigkeit des 
Magens / dann ausdemfelbigen Die unreine und 
tinckende Dämpfe zu den Augen auffteigen / und 
ann Die ftehende Geiſter inficiven. Zu dieſem iſt 
llegeit beffer der frifche und vollkoͤmmliche Anis / 
jer nicht kleyechtig / und welcher füß/ und einen 
juten Geruch hat. Weiter werden noch viel an⸗ 
ere Tugenden referirtvon Diofcorid. 1,3.0,55.& 
Plino loco paulo ante citato, Serapione c.242. . 
x Avicenna l.2.‘can. cap.ı. Dannerden them 
es Mundes lieblicher machet/lindertdie Schmer⸗ 
en / beweget den Harn / das Waſſer / welches ſich 
wiſchen Haut und Stift geſetzet / vertreibet er: 
en Durſt welcher aus den geſaltznen humoren 
nftandenz loͤſchet er aus / widerſtrebet dem Gifft 
Fffiij der 
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der Thieren / treibet ausdie Winde / den Durch; 
lauff / und den weiſſen Fluß der Weiber ftiller ei 
sank und gar; begabet die Bruft mit Milch, er: 
wecket die BegierlichEeiten Des Fleiſches; fuer ge: 
doͤrret wird / nimt er hinweg die Engbrüftigkeit, 
welche das Phlegma verurſachet hat und deſt 
beſſer / ſo er mit Honig genommen wird / iſt auch 
nutzlich wider Die alte Kranckheiten und affeder 
der Leber / welche aus der Kaͤlte herkommen / er be 
nimmet die Verſtopffungen der Leber / Miltz / Niee 
ren / des Bauches / und anderer Därmer/danna 
die Straſſen / ſo von den dieken und Ealten humo 
ven verſperret / aufmachet / deßwegen er aucheir 
remedium wieder die alte Fieber iſt / linderi die 
Schmerzen des Haubts / ſo man ſich damit beraͤu⸗ 
chert; zerſtoſſen und mit Roſenoͤhl eingegoſſen / 
bringet er das verlohrne Gehoͤr wiederum. 

SasxXı.Cyempdl. 
Von berslicher Kraffe und Würs 
fung dest. v. Kots vom Menſchen und un⸗ 
terſchiedlichen andern Thieren. 


— bißweilen ein veraͤchtliches Ding 





das Anſehen hat / als koͤnne es zu gar nichts 
gebrauchet werden / befindet es ſich doch her⸗ 

nach in der That weit anders / daß der daraus 
entfpringende Nutz faft unbefehreiblich zu ſeyn 
pfleget / wie aus folgenden erhellet + Der Men⸗ 
chen⸗ Rot ftillet Die Schmertzen / zeitiget und er⸗ 
weichet / wird Derhalben in aufferlichen Rn 











































Ben/ ſo einem durch Zauberey angethanyin Poda⸗ 
gra / alſo bloß in Peſtilenziſchen Beulen / aber mit 
Honig vermiſchet / uͤbergeſchlagen; man giebt auch 
von gemeldtem Menſchenkot in angina und Fie⸗ 
bern 2 Drachmas ein; etliche gebens nur getrock⸗ 
net und gepüloert den Eleinen Kindern in der 
ſchweren Noht etliche Tage nacheinander ein/ 
und verfpühren zu Zeiten Huͤlffe. 

Der Ksöh Ror kuͤhlet / trocknet / lindert die 
Schmertzen / wird derowegen gebrauchet / ſo man 
ſich verbrennet hat / item in Stichen der Bienen 
und Weſpen / wann man ihn verbrennt / und da⸗ 
mit raͤuchert / iſts den Weibern gut / welche gebro⸗ 
chen ſind / in hitzigen Fiebern und Colickſchmer⸗ 
Ben pflegetmandaruber zu trincken / iſt offt bewehrt 
befunden worden. Es wird in Der Apotheck aus 
ihm ein Waſſer pr&pariret/ fü aqua omnium flo- 
zum, dasifty allerley Bluͤmlein⸗Waſſer genennet 
wird / dergeſtalt: Man nimt Kuͤhekot im Fruͤling / 
und alſo friſch deſtilliret man aus der Aſchen in 
einem Kolben ein Waſſer / ſolches kuͤhlet und zer⸗ 
theilet / wird derowegen innerlich in Colick und 
Steinſchmerzen / verhaltnem Harn und hitzigen 
Fiebern gebrauchet / Doſs ein Unz ; aͤuſſerlich iſt 
es gut im Krebs und dergleichen Schaden / damit 
oͤffters beſtrichen. 

Die Aſche von Haſen⸗ Rot ein Drachmam in 
Steinbrech⸗Waſſer eingenomen / in roten Wein 
getruncken / iſt gut in der Ruhr; fü man ſich ver⸗ 


brennet / muß man Haſen⸗Kot darauf legen / das 


gieher die Hitz aus / —— Schmergen. 
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Han Bocks⸗ 
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Bocks/oder Keis⸗Kohrt erwaͤrmet / trocknet / 
digeriret / eroͤffnet / und hat eine ſcharffe beiſſen⸗ 
de Eigenſchafft / wird derohalben innerlich und 
aͤuſſerlich gebrauchet / innerlich zwar in aq. ap- 
propr in der Gelb⸗ und Miltzſucht / wie auch in 
verhaltner Weiber⸗ Zeit / auſſerlich mit altem 
Wein vermiſchet / ausgepreſſet und uͤbergeſchla⸗ 
gen / iſt gut in harten Geſchwuͤlſten / des Miltzes 
und andern Thierẽ / item in gifftigen Geſchwehten 
und Wunden / fo nicht zuheylen wollen / auf den 
Bauch geſchmieret / iſts gut in der Waſſerſucht / 
zur Aſche gebrennet / iſts ſchaͤrffer 7 dienet derhal⸗ 
benzu allerhand Kraͤtzen und dergleichen. 

pPferds; Roc wird auffer » und innerlich ges 
brauchet : aufferlich entiveder alfo rohe / oder. ges 
brannt indie Wunden geftreuer / ftillet das Blu⸗ 
ten ; der Dampf davon’ ſo man ihn brennetzift 
gut den Weibern / denn er treibet die todte Frucht 
und Jrachgeburt 7 innerlich aber zu gebrauchen / 
thut man ihnin ein Säcklein / haͤnckts in Bierz 
und trinckt Darüber zift fehr gut in Seitenſtechen / 
und Darinnen offt probiret, 

Der Schaf oe Eühlet trocknet / öffnet und 
zertheilet z wird derhalben in der Geelſucht mit 
Peterfiliens Waffer eingenommen ; aufferlich 
wird er übergefchlagen über das hartedicke Mil; 
über Warzen und Hüneraugen ; iſt auch gut die 
Geſchwulſt zwiſche Fell und Fleiſch zu vertreiben; 
vor allen dingen aber wirder gelobet / ſo man ſich 
verbrennet / nemlich gepuͤlvert / und Darauf ge⸗ 
ſtreuet. De 
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Der weile Hunds⸗Kot trocknet / zertheilet / 
eroͤffnet / Lofer die apoſtemen auf / iſt nuͤtzlich in 
der dyſenteria und Colick⸗ Schmertzen innerlich 
zugebrauchen / aͤuſſerlich iſt er gut in allerhand 
gifftigen Geſchwehren / hinein geftreuetin angind, 
jo man es in den Hals blaͤſet / die Geſchwulſt zer⸗ 
theilet er / mit einem Pflaſter darauf gelegete; in 
der Waſſerſucht treibet es das Waſſer / auf den 
Bauch geſchmieret; Er vertreibet die Warzen / 
die Aſchen Davon mit Roſen⸗oͤhl vermiſchet und 
übergeleget ; derjenige Hundskot ift der befke , 
welcherindem Monat Julio vun Hunden / fü mit 
Beinen gefpeifet werden / gefunden wird / und nicht 
ſtinckend / ſondern weiß und reiniſt. 

Der Fuchs⸗Kor mit Eſſig aufgeſchlagen / ver⸗ 

treibet die Faͤuligkeit und Kraͤtze. rt 
Der Wolffs Rot mit einem Riemen von 
Hirſchhaut / oder vonder Woll eines Schafes / das 
von einem Wolff iſt umgebracht worden / andie 
Aerm und Schienbein in den Cholick⸗ Schmerz 
gen aufgebunden / hat treffliche Krafft und 
Wirckung. 
Es wird der ESſelskot etwas gebrennt dann 
entweder deſſen ein Unz in Eſſig getruncken / oder 
mit Pflaſtern vermiſchet / uͤbergeſchlagen / dann 
ſtillet er das Blutt. 

Schweins⸗Rot erweichet und zertheilet / iſt 


derhalben gut / wann man ihn alſo warm uͤber 


die Huͤneraugen / Warzen und harte Schwuͤllen 
leget; wann man den Schweins⸗kot mit Eſſig 
Fflo kochet / 
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kochet / und uͤberſchlaͤget ziehetdas Gifft aus boͤ⸗ 
fer Thiere Biſſen; mo auch einer ſtarck aus der 
Naſen biuten thaͤte / fol man den Schweins⸗kot | 
in Waſſer zerreiben / damit die Stirn / die Schlaf 





und die Gegend der Leber beftreichen. | 
Des Bensfen Bots einLoth in Koͤrfel / Stein⸗ 
brech ver Peterſilien⸗Waßſſer zerrieben / und fruͤh 
nüchtern eingenomen / treibet gewaltigden Sandy 
Grieß und Stein. 4 
Den Kot von einem wilden Schwein ges 
doͤrret und gepülvert / und Davon ein Loht in roten 
Wein gethan / ſtillet das Blut⸗ auswerffen / iſt auch 
gut / ſo mans in die Wunden ſtreuet / welche hefftig 
bluten / doch wann der Kot ſoll aͤuſſerlich gebrauchet 
werden / muß er zu Aſche gebrannt ſeyn. 
Banını Roc mit gleichſchwer Senff und Eſig 
vermiſchet / ſich damit geſchmieret / machet den 
Kahlkoͤpffen Haar wachfenz und lindert de Po⸗ 
dagriſche Schmertzen. | 
Maul⸗Eſels Kor verbrennet / zu Pulver ges 
machet und getruncken dient zu ſtarcker Weiber⸗ 
zeit / guch Die Ruhr zu ſtillen. Uber das dicke Miz 
den friſchen Maul⸗Eſels⸗Kot geſchlagen / leget die 
——— darinnen nieder / und machet ſelbiges 
ein. 
Moͤus⸗Kot uͤberzuckert / x auch wol ⸗ gran 
eingegeben / oͤffnet den Kindern den Leibe / man 
braucht ihn unter die Cliſtier mit Honig vermi⸗ 
ſchet / und das Haubt damit geſchmieret / ma⸗ 


chet er Haar wachſen. Den Maͤuskot zur Aſchen 
| gebrennt/ 











der Unterredungs, Runſt. 827 


gebrennet / fülchen mit Wein gekochet und aufge⸗ 
leget / vertreibet die Feigen⸗wartzen / Schwielen / 
Zitrachten und dergleichen. 

Deer Huͤner⸗Bot iſt gut zudem Grimmen uñ 
Mũtterwehe zu verhaltnem Harn / Geelſucht und 
Stein / Doſis fruͤhe und abends 40oder s Tag nach⸗ 
einander ein zb eingenommen. Aeuſſerlich doͤrr 
laſſen werden / und das Pulver in flieſſenden Grind 
geſtreuet / doͤrret und heilet denſelben. 

Durch die mitroſiſche qualitaͤt/ die der Weyen⸗ 

kot in ſich hat / loͤſet er auf / und oͤffnet / dannenhe⸗ 
roer den zaͤhen Schleim / ſo ſich auf die Glieder 
ſchlaͤget / zertheilet / und alſo den daraus entſtehen⸗ 
den Schmertzen ſtillet. 

Pfanen⸗ Kot ſolle durch feine Eigenſchafft / 
wann man ihn oͤffters brauchet / den Schwindel 
und die Frals ſtillen / getrocknet gepuͤlvert / ein 
Drachma ner: in Wein über Nacht geleget / 
dann durchein Tuch getruckt / von dem neuen 7 biß 
zum vollen Mondliecht täglich gebrauchet. 

ann einer von einem tollen Hund gebiffen 
wird / kan man ſowohl auf den Biß als auch inz 

nerlich Schwalben⸗ Kot gebrauchen dan durch 
Die anziehende Krafft das Gifft des Hundes tem⸗ 
periret und getoͤdtet wird. Alſo nimt mans auch in 
Stein und Cholick⸗Schmertzen innerlich ein / un⸗ 
—* J Suppofitorium vermiſchet / treibets zum 

tuhl 

— Rot in friſchem Waſſer eingenom⸗ 
men / iſt gut zu den Zuſtaͤnden des Haubts in der 
en Noht / und dergleichen Fällen, 

Raben⸗ 
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Raben/ Roc an den Hals gehenckt / ſtillet den 
Kindern den Huſten und die Zahnſchmertzen. 


Gaͤns Kot erwaͤrmet und trocknet hefftig / 


üffnet / treibet den Harn der Weiber Zeit / die 
Nachgeburt; Iſt gut in der Geel⸗ und Waſſer⸗ 
ſucht / in Scharbock; welcher am grünefien iſt / 
und zu Fruͤlings⸗Zeit auf den Wieſen gefunden 


wird / iſt der beſte 7 lind getrocknet / gepufvert z 


eingenommen / Dofis 37, Etliche nehmen den 
Gang: Kot ineinem aq. appropriatä alſo friſch 
ein / Doüis / wie vor. 

Danben ⸗Bot erwaͤrmet ſtarck / wegen feiner 


ſcharffen nitrofität/machet die Haut rot/ und aͤzet 


auf / ziehet dag Blut berbey. Man brauchet ihn 
derhalben zu aufziehenden Pflaſtern / gedoͤrre 
gerieben und geſiebet cum femine Nafurtii 
ein Pfaſter gemachet/ aufgeleget/ iſt gut zu alten 
langwirigen Zuftänden / als zum Schwindel 
Haubtſchmerhen / Reiffen der Glieder / und Wehe⸗ 
tag der Huͤfften / in Grimmen/ Schlafſucht / und 
dem Schlag / zertheiletdie Gefehrmulftund Kröpfe 
mit Gerften und Eſſig vermiſchet und aufgeſchla⸗ 
gen; das Haubt damit geſchmieret / machet Haar 
wachſen / in Clyſtieren gebrauchet / ſtilts die Co⸗ 
lick⸗ſchmertzen. Innerlich à 5. ad dij. in aq.ap- 
Propriatä eingenommen / treibtg den Harn / und 
reſolvirt den Stein. | 
Wachtein mit Nießwurtz geſpeiſet / dann den 
Kot davon aufgehoben / und in aq. appropriata 
eingenommen / iſt ein abſonderliches Mitlel für 
ſchwere Noht. Kraͤ⸗ 
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Rräben: Rot feiner nitrofität halber ziehet any 
ift derhalben gut/die Ruhr und allerhand Bauch⸗ 
fluͤſſe zu ſtillen / innerlich Dofis 3). in roten Wein 
eingenommen. 

Das XI. Erempel, 

Bon der ungemeinen Kraffe und 

Wuͤrckung enies Pulvers/ den Schlaf. 
zu vertreiben. 

67 Shatte ein Europzer / der aus Oſtindien 
wieder zu ruͤcke gekommen / Ihrer Keyſer⸗ 
lichen Majeſtaͤt Ferdinand dem III. unter 

andern Orientaliſchen Geſchencken ein Pulver 

mitgebracht / deſſen eine Meſſerſpitze voll in einer 

flieſſenden Materi eingenomen eine Menſchen ders 

maſſen ſtaͤrckte / daß er ohne einige Ungelegenheit 
gantzer 8 Tage ohne Schlaffe bleiben konnte. 

Das XIII. Exempel. 

Von der ſonderbaren Krafft und 

Wuͤrckung eines aus Gold verfaͤr⸗ 
tigten Pulvers. 

Je Chymici bereiten aus dem gefeilten 

Nine Golde ein Pulver 7 welches 7 

von den Sonnenſtrahlen oder einem gerins 

gen Feuer angeziindet / nicht aufwerts / wie 
das Schieß » oder Püchfen- Pulver’ fondern gerad 
unterwerts / mit einem weit gröffern Knall und 
zehenmal ftarckerer Gewalt fehläget / alſo daß es / 
auf einem Tiſch angezuͤndet / denſelben durchdrin⸗ 
get und zerſchmettert. | Das 
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830 Ein und viersigfte Quelle 
Das XIV. Exempel. 
Von der ſonderbaren Zuſammen⸗ 


ziehungs⸗Krafft des Varioli oder 
Kupferwaſſers. 


ar Er Vitriol oder das Kupferivaffer ift mit 
I einerdermaren ftarchen Anziel yungs-Kraft 
verfehen / daß wann damit der Löwen und 
Baren Rachen befprenget werden / fie alsdann 
— beiſſen koͤnnen / nach dem Zengniß Pliniil.34. 
c.ı2. und Perotti in Martialis Epigramma le- 
cundum ad Domitianum, 
Das XV. Erempil, 
Bon der entfeßlichen Krafft und 
Wuͤrckung der Winde. 
Je Befchichtfchreiber melden verwunderli⸗ 
rer Dinge von der Krafft und Wuͤrckung 
“Der Winde / welche durch die Erfahrung 
bejtättiget werden. 

Ölaus Magnus berichtet 1. 1. c 4. es rumoren 
unterteilen die Winde in den mitternachtifchen 
Ländern fo ſehr / dag fie auch gantz geharniſchte 
Reuter zuboden fchlagen. Und 1. 7. c. 3. meldet 
er. es werden ofjtersmalsdie Reuter von den Wins 
den aus den Saͤtteln gehoben / uñ hinweg gefuͤhret. 

Von der Tartarey ſchreiben die Hiſtorici / es 
koͤnne daſelbſt / wann die Winde wehen / niemand 


ſicher und ohne Anſtoß ſeines Weges fortreiten. 
Deneg 
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Denen jenigen / ſo aus China in Japan ſchif⸗ 
fen / begegnet oft / daß ihre Schiffer gleichſam in 
die Lufft gehoben / ans Ufer geworffen werden 
Es kan aber die erſchroͤckliche Gewalt der Win⸗ 
de nicht beſſer / als aus den Erdbeben erkennet wer⸗ 
den. Dann weil die Erde ein feſtes / hartes und 
ſchweres corpus iſt / fo muß ja nothwendig das je⸗ 
nige eine ſtarcke Krafft haben / welches fie zer⸗ 
ſchmettert und erſchuͤttert. Dannenhero eignet 
Ariſtoteles dem Wind die ſtaͤrckſte Gewalt unter 
allen Welt⸗Coͤrpern zu / und nennet ihn ein Cor⸗ 
pus / das ſich am hefftigſten beweget. 

Sicher gehoͤret / was der Cardinal Bellarmi- 
aus de aſcenſ. mentis in Deum grad.2 c.4. ſchrei- 
bet : Ich habe etwas gefehen / fpricht er / welches 
ch / wo ichsnichtgefehen / nicht glauben koͤnnte / 
daß nemlich eine groſſe Erdenlaſt durch einen ge⸗ 
waltigen Wind in die Hoͤhe gehoben und aufein 
Dorff gefuͤhret worden / alſo daß daſelbſt/ wo die 
Erde heraus gehoben worden / ein tieffer Graben 
erſchiene / das Dorff aber hingegen gantz bedecket 
und gleichſam vergraben lage / wohin dieſe Erde 
hom Wind gebracht worden. | 

Anno 1606. den 27. Martii / nemlich den an⸗ 
dern Tage nad) Dfiern / ift in Niederland und 
anderswo / um den Mittag / ein fü geaufamer 
Wind entftanden; deßgleichen wenig geſehen / und 
gehoͤret worden: und iſt diefer Wind und Sturm 
eben zur felbigen Zeit auch in Engellandı sm. 

—* rei 

































832 Ein und viersigfte Onclle 
zeichund Dennemarck gefpüret worden ; aber viel 
hefftiger in Niederland / infonderheit in Bra⸗ 
bantı Slandern / Artois 7 Hennegau ı im 
Cleviſchen Sande / im Ertzſtifft Coͤln %, und 
in der Stadt ſelbſt / allda bey achtzig Baum 
aufdem neuen Marck umgewehet; Wahrete 
aber nicht lang / fündern ware bald fürs 
über. In dieſem Sturm und Wind find viel 
taufend Bäume aus dem Grunde gerifen worden’ 
viel Häufer / Scheuren und Thuͤrne umgefallen. 
Wie dann zu Antorff wol vier oder fünf Thuͤrn 
herab geworffen / und alle Fenſter in der groſſen 
fankivchen verderbet und zerbruchen worden? 
fintemal mit dem Regen und Wind groſſe Hagel 
fteine gefallen. An den Meergrangen in Holl⸗ und 
Seeland ift das Ungewitter ſo groß nicht gewe⸗ 
fen: gleichwol find viel Schiffe und lachen in 
Grund gefchlagen worden. Und fonderlichhat das 
LKaͤndlein von Caſand groſſen Schaden erlitten; 
wuͤrde auch noch mehr erlitten haben / wann der 
Wind das Woſſer vderdie Flut hätte von dem 
Rande gejaget. Meteranus part. 2. hiſt. Belg. 
1. 26.7274 

Anno 166 1. entftund im Dctober in Braband 
ein graufamer Windwirbel / welchen die Seefahs 
rende den Drcan zu nennen pflegen : wordurch 
fonderlich / auffer der Stadt Mecheln 1 gantze 
Haͤuſer / Hofitätte / Baumgaͤrten / und groſſe Dir 
cke Nußbaͤume niedergeſchlagen / und von ihrem 
Platz verrucket worden. Unter andern io 

en 
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enckwuͤrdig / daß der hefftige Wind einen Manny 
der eben bey entſtehendem Netter aus Mecheln 
gegangen, in die Höhe geführet / Denfelben aufeis 
ne halbe Stunde Weegs fortgetragen/ und nach⸗ 
mals auf den Kopf / gleichwol ohne einige Ners 
letz⸗ oder Befihadigungs niedergefeget: 
Als der Spartaner Feldoberfier Cleombrotus 
fein Kriegs⸗Heer über einen Berg / ſo nechſt am 
Meerlagrführetezüberfiet ihn oben aufdem Berg 
ein fülcher Sturm / daß viel beladne Thiere vom 
Berg herab ins Meer geſtuͤrtzt auch vieler 
Kriegsleuten die Waffen vum Leib hiuweg ges 
wehet wurden. Diefes zwange fie / ihre Schilde 


zu hinterlaſſen / nachdem folche vorher von ihnen | 


mit Steinen gefüller worden. Des andern Tas 
ges aber holeten fie felbige wieder, Xenophon 1,5; 
fer. Gr&c;p. 614. Bi ! 
In der Inſel Hifpaniola hatte vorzeiten Co⸗ 
lumbus einen ſolchen Sturm erlebet / Daß feier 
alle Baͤume / mit der Wurtzel / ausgeriſſen / und fü 
hoch in die Lufft geworffen / Daß es geſchienen / als 
ob fie gar den Himmel beruͤhrten. Uber das find/ 
durch ſelbigen Sturmwind / drey Schiffe des Co⸗ 
lumbi / im Haven / übern hauffen geſtuͤrtzet / und fo 
groſſe Waſſerfluten zugleich Davon erreget / daß 
Das Meer Die gantze Inſel eines Arms hoch / und 
hoͤher / uͤberſchwemmet. | 
In der Americanifchen Landſchafft Chili we⸗ 
ſolche Winde / welche Haut und Fleiſch durch⸗ 
neiden Es wuͤrden auch dieſelben / ihrer groſſen 
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Ungeſtuͤmmigkeit und Kaͤlte wegen / ſolche Gegend 
gang entvolcken / wann Das Gebuͤrg faſt überall 
nicht voll groſſer Eichen ſtuͤnde / welche die Krafft 
nt mercklich zu breihen und zu hemmen 
pflegen. | 
Das XVI. Exempel. 
Von verwunderlicher Krafft des 
Geruchs / wormit etliche Menſchen 
begabet ſind. 

PL etlichen Inſeln werden Mohren gefun⸗ 

‚den / die mit einem dermaſſen fubtilen Ge⸗ 

ruch begabet / daß fie auch die Fußftapffen 
eines Frantzoſen / von den Fußſtapfen eines 
Mohreny vermittels deffelben / unterſcheiden koͤn⸗ 
nen / wann fie nur auf den jenigen Weg gerahten / 
worauf ſich jene vorher befunden. Ex hiltoria 
Antillarum , Autore P. du Tertre Ordin, Pr&- 
dicator, 


Das XVII. Erempel, 

Don Kraft und Wuͤrckung der 
Rhabarbar⸗Wurzel. „N 
He Rhabarbar-Wurzel kommt einig 

in allein in China hervor z wird Dure 
1lsbefe C eine Tartarifche Landfehafft) in 
die Tuͤrckeh / und don dannen gen Venedig ge⸗ 
bracht. Aus dem Eleinen Rhabarbar⸗ Saa⸗ 
men waͤchfet in drey Monaten eine ſehr groſſe 
Wurzel / welche an etlichen Orten in —— 


+ 








# 


i der Unterredungs / Kunſt. 835 


wiegt. Die Medieifegen dieſer Wurzel auser⸗ 
leſene Krafft und Wuͤrckung zu / fuͤhren auch ein 
Exempel bey von einem Waſſer ſuͤcht gen / welcher / 
als er in hoͤchſter und aͤuſſerſter Lebensgefahr 
ſchwebte / durch ohngefehren Gebrauch der Rha⸗ 
barbar nicht allein von ſeiner Kranckheit befrey⸗ 
et / ſondern auch zu ziemlichen Alter gelanget / wie 
Jonftonus in Thavmatographia aus Adolpho 
Occo in epift Scoltii redet. Diefer Waſſer⸗ 
füchtige wurde nad) der Kranckheit von einem 


Knecht tödtlich verroundet / daß die Wundaͤrtzte 


nicht anders meinten / er wuͤrde entweder den 4ten 
oder ſiebenden Tag nach der Verwundung dert 
Geiſt aufgeben: Nichts deſtoweniger iſt er wie⸗ 
der geſund worden / und hat nechſt GOtt die Ur⸗ 
ſach ſeiner Geneſung einig und allein der Rhabar⸗ 
a a Ben RR N EN BREI EN 
Das Kraut Nhabarbarum waͤchſet mit feiz 
nem Stengel nicht huch/ hat viel Blaͤtter / die find 
zweyer Spannen lang / nahe bey dem Stiel oder 
Urſprung ſchmahl / aber an dem Ende breit und 
rundlicht / neigen fich gegender Erden / an dem 
Umkreiß find fie nicht zerkerbet / fondern allein 
haͤricht / mitten zwifchen ven Blättern dringet der 
Stengel herfuͤr oben mit Blumen gezieret die 
find faft anzufehen , wie die Purpurbraune Vey⸗ 
Ten ; die Wurtzel iſt zweyer oder Dreyer zwerg Haͤn⸗ 
de lang 5 fo fie gang vollkommen / ift fie eines 
Schenckels dick mitvielen angewachfnen Zafelns 
damit fie ſich in die Erden fuchtet / und die Nahs 
gs ii fung 
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rung an fich zeucht/ / die Wurzel wird, nachdem fie 
ausgegraben / lind getrocknet. 

Von diefer Wurtzel laͤſſet fich ein gelehrter 
Mann alſo hoͤren: [vum 


Calfacit & ficcat,ftringit Rhabarbarum & al⸗ 
Solvit, & eſt pueris gravidis benedicta me- 


(dela, 
Vilcerag; obftru&ta hoc aperit,bil€ & pituita 
purgat,conducit tomacho,confortat&hepar; 
Sangvis & ex illo fit clarus, fputa cruenta 
Siftit, dejediosg; juvat, ruptisq; medetur, 
Et dyfenteriis confert. 
Dosift: Rhabarbar iſt warm / trocknet / ziehet an? 
befördert den Stuhlgang / dienet herrlich dem 
ſchwangern Weibsperſonen / oͤffnet die verſtopfte 
Gedaͤrme / reiniget die Galle und zaͤhe ſchleimige 
Feuchtigkeit / iſt nutzlich dem Magen / ſtaͤrcket Die 
Leber / machet friſches Gebluͤt / hindert Das blu⸗ 
dige Auswerffen / hilfft vor den Durchlauff / heilet 
die Gebrochnen / und iſt ein heilſames Mittel fuͤr 
die rote Ruhr. Ein anderer poetiſiret alſo: 
Rhabarbarum purgiert gelind die gelbe Gall / 
Vor allen andern dient es in dergleichen Fall. 
Der Leber ſteht es bey / treibt Waſſer und den 


Schleim⸗ 

Den Durchbruch und die Ruhr die fuͤhret es 
bald heim / 

Iſt in der Geelſucht gut / ein Quintlein nimmt 
man ein / 

Es koͤnnen inlundirt auch wol zwey Sa 
| eyn. 


Das 
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Das XV. Gxempel. 


Was von der Kraft und Wuͤrckung 
der Waffenſalbe und des fo genannten 
Sympathetiſchen Pulvers 
zu halten ſeye. | 
R 9gorpkus Goclenius,ein Calviniſt und Pro⸗ 
feffor zu Marpurg / hat Anno 1813. ineinem 
gedruckten Büchlein ſich unterftanden / die Meis 
nung don der Waffen⸗ Salbe zu verfechten und 
auvertheidigen ; felbige nennt er eine Magnetifche 
Salbe / nicht deßwegen / als ob fie wärevum Mas 
gnet verfaͤrtiget / ſondern weil dieſe Salbe abge⸗ 
legne und abweſende Patienten heilet / eben auf 
ſolche Art / gleichwie der Magnet eine verborgne 





Krafft hat / entfernete Dinge an ſich zu ziehen; 


dann folche Salbe wird nicht aufdie Wunde / ſon⸗ 
dern auf das Schwerd / Dolchen ꝛc. nemlich das 


jenige Inſtrument / geſchmiret / wormitdie uns 


de gemachet worden. Dannenhero pflegen die 
enigen / ſo dieſer Salbe groffe Wuͤrckung zu 
ſchreiben / gemeldtes Schtwerdt oder Dolchen da⸗ 
mit zu beſchmieren / mit Tuͤchern zu zubinden/ und 
aufs fleifligfte zu warten / eben als ob ie folche 
Huͤlffe nicht dem verfegenden Anfteumentıfondern 
em verlegten Glied erzeigten. Daraufdanndie 
jeffe und weite Wunden fich fegen / zufammen 
jeilen / und ohne fünderbare Beſchwerlichkeit deg 
Batienten gänslic, vergehen, Fa mann fie die 
Salbe nicht bey Handen/ fü ſtecken fie das jenige 
| Ggg iii Inſtru⸗ 
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Inſtrument/ womit die Wunden gemachet wor⸗ 
den / in Speck oder Schweinen Schmeer / und 

erſchaffen zugleich / daß die Wunden in kurzem 
hei werden und nicht mehr zu ſehen ſind. | 

Ich meines theile aber halte gaͤntzlich davor / 
dieſe Artzneyund Salbe ſey ein ſchaͤndliches un un⸗ 
verantwortliches Mittel / und konne dardurch na⸗ 
tuͤrlicher weiſe den Wunden nicht Raht geſchaffet 
werden. Dann alle erſchaffene wuͤrckende 8 Din⸗ 
ge haben ihre eingeſchrenckte Bezirckung wie weit 
ſie wuͤrcken koͤnnen / auſſer welcher ihre Krafft un⸗ 
kraͤfftig fi: Dieſe Salbe aber wuͤrde auf ſolche 
Weiſe entweder gar Feine / oder doch ſehr weit⸗ 
laͤuftige Bezirckung erkennen / alldieweil 7 nach 
Goclenii Meinung / ob ich gleich zu Wien waͤre 
verwundet worden / mann man nurzu Preßburg 
in Ungarn den Degen / wormit die Verwundung 
geſchehen / ſalbete / alsdann folhe Salbe mir in 
Wien zu Bette Liegenden würde wol zu ftatten 
fommen.” Darnach ſo ift auch die Materi / wo⸗ 
raus dieſe Salbe gemachet worden / billig vor 
fehr verdächtig zu halten’ weil Goclenius zu des 
ven Zubereitung Blut / Fett und Hirnſchale von 
einem Menſchen / wie auch Die Hande eines Kin- 
des / ſo aus Mutterleib gefhnitten worden / erfürz 
dert / welche Dinge insgefamt von Ip Satan 
in andern Zauberwercken pflegen! ge rauchet zu 
werden. 

Etliche Medici bilden ihnen ein / ſie haben die 
Sache weit ſubtiler angegriffen / indem a — 
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Pulver erfunden welches fie das Sympathetifche 
Pulver nennen / deſſen ganse Zubereitung der 
Graf Kenelm Digby in einem Franzoͤſiſchen 
Buch vorgeftellet » welches Johann Horft in die 
&ateinifche Sprache verfeget und Anno ı 650, in 
Druck gegeben. 
Die vornehmſten Fundamenta diefes Pulvers 
find aus Johann Baptifta von Helmonts uner⸗ 
hörten principiis Phyficz genommen / welcher 
vom sagten biß aufdas 620, Blat die Meinung 
Paracelfi weitlaͤufftig zu beftattigen.fich angelegen. 
feyn laͤſſet. | 
Diefe leere Meinung: ift vonder. obigen / fd 
wol der Materi als application nad) / unterfchie> 
den. Seneverfärtigereine Salbe aus thörichten 
Mitteln / welche aufeine thorichte Wßeifeapplici- 
tet werden ; diefe bereitet ein Pulver aus ſolchen 





Dingen welche vor fich felbfimit.heilfamerKrafft 


begabet find. Jene fehmieret eine Salbe an 
das Schwerd / der das Inſtrument 7 darmit Die 
Verwundung geſchehen / dieſe aberrappliciret das 
ſympathetiſche Pulver dem in ein Tuͤchlein auf⸗ 
Hefangnem Blut und Eyter 5; Beyde aber kom⸗ 
men bierinn überein Daß Feine die Gegenwart 
Des Verletzten erfordert. Doch iſt auch dieſe von 
jener hierinnen unterſchieden / daß jene / wider Die 
gemeine Philoſophie / eine Wuͤrckung an einem 
entfernten Ding zugiebet / dieſe aber ſolche ver⸗ 


neinet; und damit ſie moͤge beweiſen / daß ſolche 


nicht geſchehen koͤnne / C obgleich Dev Verwundete 
Gsg iiij an 








Au 
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an einem andern Ort geheilet / und das Sym⸗ 
pathetiſche Pulver wieder an einem andern‘ 


Ort dem Blut appliciget wird > fd. tehret fiey 
daß Das Blut der Eyter ſo aus der Wun⸗ 
den kommen z eine ſonderbare ſympathiam 
oder verborgene Freundſchafft mit dem verletzten 
Glied behalte und zwar alſo/ daß / wann dieſes 
Pulver auf das Blut geſtreuet wird, ſolches Blut 
alſobald die geſchoͤpfften zarteften Geiſter zuruck 
biß in die Wunde treibe / worbon ſich ſelbige wie⸗ 

| 


der zuſamm begebe und geheilet werde, 


Dieſe Meinung mißfaͤllet uns erſtlich / weil das 
Eiter und Blut / ſo im Tuͤchlein aufgefangen wor⸗ 


den / alſobald die Geiſſer wieder aushauchet / von 


denen eine Sympathig oder verborgene Freunde 

ſchafft fehiene hervorgefommen zu feyn / dafalo 

90 ſolche verborgene Freundſchafft zugleich au⸗ 
oͤret. 


Fuͤrs ander iſt dieſe Meinung mißfaͤllig/ weil 


das Blut / nad) Hippocratis und Galeni Zeuge 


niß / nichts fonderbares in einem Glied vor einen 
andern wuͤrcket: dannenhero wird e8 mit allen 


Gliedern gleiche Sympathiam der verburgene 


Freundſchafft haben ; derohalben finde ich Feine- 
Urſach / warum das aus einem verlegten Fuß ges 
foffne Blut mann es mit fumpathetifchen Pul⸗ 
der beftvenet worden / viel mehr den Fuß / als die 
gleichfalls verwundete Hand heylen ſolle. 
Fuͤrs dritte iſt dieſe Meinung mißfaͤllig / weil der 
Eiler eine unflaͤtige Materi ift/ welche z als r 
nuͤtz⸗ 
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vuͤtzlich / vom Fleiſch und Blut abgeſondert wird, 
eben wie die ſchleimige Feuchtigkeit vom Haubt; 
wie wir nun an dieſer ſchleimigen Feuchtigkeit kei⸗ 
lie Sympathiam oder verborgne Freundſchafft 
mit dem Haubt beobachten / alſo Fan gleichfalls 
zwiſchen dem Eyter und Fleiſch Feine derglei⸗ 


chen verborgene Freundſchafft borgehen und ftatt 


haben. 


gantz und garunglaublich iſt / daß die aus dem blu⸗ 


gen Tuͤchlein gelaſſne Geifter einẽ fü weiten Weg / 
als nemlich Wien von Prehurg voneinander lie⸗ 


get / nicht ſollten ihre Krafft verfieren , nochvom 


Wind zerſtreuet / noch durch Langwirigkeit der 
Zeit vertilget noch auf andere Weiſen von ih⸗ 
ce Lauff verhindert werden / ſondern gerad zur 
Wunde des Patienten Emmen und demſel⸗ 


en eine gewiſſe Huͤlffe mitbringen und ertbeilen. 


Forerus in Viridario, 


Die XLII. Guelle. 
Von der Fruchtbarkeit eines 
Dinges. 
As Sateinifche Wort foecunditas, 
og au Teutſch Fruchtbarkeit / kommt 
I 2 her von foesundare, das iſt / Frucht⸗ 
ar oder Fruchtreich machen. Und obes gleich 
igenilich von den Aeckern und Bäumen 
R gg v verſtan⸗ 






Fuͤrs vierdte iſt dieſe Meinung mißfaͤllig/ weil 
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verſtanden wird / wird es doch auch insge⸗ 
mein von lebendigen Dingen / und ſonder⸗ 
lich denen jenigen / welche mit einer vernůnf⸗ 
tigen Seele und Verſtand begabet / gebrau⸗ 
chet / wie bey Plinio in Præfat. 1.1. zufehen. 


Das 1. Exempel. 


Don Derwunderlicher Sruchtbars 
keit etlicher Menfchen. 

Syn. Egpptifches Weib hat z nach Gellü 
Eder l.1o. c.2. aufeinmal 5 Kinder ge⸗ 

boren. DesLongobarder- Königs Lamifü 
Mutter hat miteinander fieben Kinder zur Welt 
gebracht wie Sigebertus in. Chronico meldet. Ei⸗ 
ne Graͤfin von Quenfurt kamenach Betraff. Zeuge 
niß l.4. Princip, Anhalt, mit neun Kindern auf 
einmaldarnieder.. Albertus Magnus ſchreibet 7 
es habeeine Frau vor der Zeit 22 eine andere fie- 
benzig / und noch eine andere ıso Kinder geboren / 
welche letzere alle in den Haͤutlein gewickelt gewe⸗ 
ſen / ſo groß / als der kleine Finger an einer Hand. 
Cœlius 1.4. c.25. Des Grafen von Iſenberts 
Gemahlin Irmentraud hat 12. Kinder auf ein? 
mal geboren; und Margarethades Grafen Vir- 
boslai Gemahlin 36. Cromerus1. ıı. Margare⸗ 
thaeine Tochter desdurchläuchtigen Herren Flo⸗ 
renz / Grafen von Holland / und der Mathildis/ 
Hertzog Heinrichs von “Braband Tochter 7 eine 
Schweſter Wilhelms, Koͤnigs in SE 
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als fie 42. Fahr alt ware / gebahr an dem Frey⸗ 
tage vor Oſtern / um 9. Uhr des Morgens / im Fahr 
1276 (die meiſten Hiſtorien ſetzen das 313 Fahr) 
dreyhundert fünf und ſechzig lebendige Kinder / 
Knaͤblein und Magdlein : dieſelben find Cin Ger 
gegenwart vieler groffen Herren und Edelleute) 
ordentlich in einem darzu bequemen Becken von 
einem Bifchoffe getaufft wurden : die Knäblein 
yat man alle Johannes und die Mägdlein Eli⸗ 
fabeth genennet: Sie fturben alle bald hernach / 


Grab geleget worden. Ludwig Vives / Erafmus 
und andere / die diefe Hiftorieerzehlen / fagen / es 
feye Diefes Darum gefchehen / weil dieſe Dame 
ein armes ABeib hätte verſpottet / welches fie um 
ein Almofen anfprache / und zwey Zwillinge auf 
den Armen truge. Sie fehalte Das arme Weib. 
hefftig und fagte: Es wäre unmoͤglich / daß ein 


hätte. Darüberthatdas arme Bettelmeib eine 
Bitte zu GOtt / er wolte geben / daß zum Bes 
weiß ihrer Unſchuld / weil fie unſchuldig beſchuldi⸗ 


zraͤchte / als Tag im Fahre wären, 


Mechthildis / eine Graͤfin von Henneberg hat. 
u Zeiten Keyſers Friderici II. nach Aventini Bes 
Mehr l. 17. annal. 10500 Kinder auf einmal zur 
Velt gebracht/ / wiewol Cufpinianus nur von 359 
Meldung thut. 


Die 


wie auch Die Mutter / und find alle zugleich in ein 


Weib zwey Kinder auf einmal von einem Datter 


get wuͤrde / die Gräfin fo viel Kinder auf einmal 
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Die Edle Frau von Beaupille (welches ein ho⸗ 
hes vornehmes Geſchlecht in der Landſchafft Age⸗ 
nois in Franckreich iſt) hatte ein ſchoͤnes und hur⸗ 
tiges Kammermaͤdgen / da wolte eg dag Anſehen 
haben als wann ihr Eheherreine Liebe auf ſie 
geworffen hätte. Damit fie nun derſelben mi 
Ehren mügte los werden / halff fieihr in den Chez 
fand. Als nun Diefe ihre geweſene Dienerin 
zum exfienmal ſchwanger worden / gebahr fie drey 
Kinder auf einmal : Darüber bildete ihr die gnaͤ⸗ 
Dige Srauein/ ihr Mann hätte feinen Theil mit 
dabey gehabt / und konnte ihr nicht einbilden 7 
daß ein Weib von einem Manne allein ſo viel 
Kinder empfangen Tonne, Dannenhero ver 
mehrte ſich ihr Eiffer: undob man ihr gleich dag 
Wiederſpiel darthun konnte / ſchmaͤhete ſie doch / 
und haſſete dieſe arme Tochter noch mehr. Uber 
etliche Zeit trägt ſichs zu / daß die edfe Frau 
ſchwanger wird / und neun Tochterlein zur Welt 
bringet. Diefes legte fie für eine Straffe Got⸗ 
fes aus / Damit fie fich wegen ihrer Berleumbs 
dung ſchaͤmen und zu ſchanden darüber werden 
folte / weil man ihr ein viel gröffer Verbrechen 
vorwerffen Eünnte/als wann fie mitvielen zu ſhaf⸗ 
fen gehabthätte. Dann fie blieb alleseit auf ib- 
rer Meinung /ein Weib koͤnnte von einem Manz 
ne aufs höchftenur 2 Kinder empfangen. Alsfie 
nun alfo ehr zu Schanden worden’ und fich fürchz 
tete / fie moͤgte Durch ihren eignen Ausfpruch ges 
ſchmaͤhet und geurtheilet werden / ward fie bom en 
en 
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fen Geiſt alſo angefochten / daß fie bey fich beſchloß / 
ſie wolte 8 bon ihren Töchterlein ertrancken lafs 
fen und nur eines davon behalten : hielt aberdies 
fe Sacye heimlich mir der Wehemutter und einer 


wercäitellig machen. Aber Gott ſchickte es / daß 
hr Eheherr gleich von der Jagt kame / und der 
Magd begegnete: Und als er von ihr den Handel 
rfuhre / erhielt er die unſchuldigen Kinderſauvor 
dem Tode / lieſe fie hinter der Mutter Vorwiſſen 
zuferziehen / und ihnen bey Der Tauf allen einen 
Namen geben / nemlich Bourguer Sie auch der 
1eunfen Tochter 7 welche Die Mutter behalten, 
Nachdem fie groß gewachſen / ließer fie alle in glei⸗ 
ben Zeug auf einerley Weiſe kleiden / und in ſeine 
Behauſung kommen: Und eben alſo hatte er auch 


nen in einem Gemach waren 7 ließ er fein Ges 
nahl mit ihren beyderfeits Verwandten und 
er Bir dahin kommen / und fagte ihr fie füllte 





r Bourgue ruffen. Da ſie alſo rieffe / antworie⸗ 


en ſie alle neune. Hieruͤber verwunderte ſich die 
Mutter hefftig / und ward noch mehr in ihren 
Bedantken verwirret / als fie ſahe / daß diefe 
le an der Statur / am Gefichte + Geber 
en und Stimme / wie auch in der Kleidungr 
Inander ahnlichwaren : Und bald fagte ihr dag 
Hertz daß Diefes ihreneun Toͤchter wären : und 
a6 ED die achte erhalten haͤtte / welche ſie aus⸗ 
eſetzet / und vermeinet hätte / ſie waͤren langft ges 
— ſtorben. 





Kommermagd / welche dieſe boͤſe That ſollte 


Ne zu Haufe kleiden laſſen. Als ſie nun beyfams 








mit den Pourceleten von Arres / einer Stadt in 






— —— — 
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ſtorhen. Davon that der Ehemann mehr Ber 
richt / und ſchalte vor der gantzen Berfamlungibt 
unmenſchliches Beginnen : zeigte ihr auch an/ wie 
ſolches vielleicht ihr wiederfahren/ damit fie über 
ihrer unbilligen Meinung / die ſie von ihm und der 
Sammermagd gehabt/ zu fanden wurde.L.Jou- 
bertus 1. 3.de erroribus popularibus c. 1. i 

Eben dergleichen Begebenheit hat fich indem 
Gefchfecht derer von Stoureneau / in der Lands 
ſchafft Perigovt in Franckreich / etwa vor 300 
Sahvenzugetragen. Die Edle Graugebahreg 
Soͤhnlein aufeinmal/ und wolteihrer achte davon 
ausfegen ; Diefelben aber rourden durch Gottes 
Gnade von ihrem Vatter / der ſolches innen wur⸗ 
de / beym Leben erhalten. Alle neune blieben les 
bendig / und wurden zu groſſen Ehren erhaben / 
vier im geiftlichen/ und fünf im weltlichen Stanz 
de. Don den Geiftlichen war einer Biſchoff zu 
Perigeux / und Abt zu Branlome. Der andere 
Biſchoff zu Pamiezʒ. Der dritte Abt zu Grand⸗ 
Selue / und der vierdte zulaCafe-Dieu, Von 
den Weltlichen war einer des Koͤnigs Leutenant 
zu Reole wider die Engellander. Der anderehat 
te ein Gubernement in Burgundien. Die an⸗ 
dern drey waren in groffen Gnaden beym Konige, 
Man ſihet nach beutiges Tages die es alles abger 
mahlet ineinem Saale des Schloſſes Stoureneau 
Id. 1.4. deerror. popul.c. 2, 


Faſt eben dergleichen Handel hat fich ereignet 



























Pros 













probence ; Davon herkommen ift Das Edle Ger 

Hecht der Convertiſen: diefelben find alfo ges 
nennet worden / weil die Magd / ſo dieachte füllte 
sefauffen / zu dem Vatter / der ihr begegnete/ 


€ 


agte : Es waren Ponrceles / das iſt / Fercklein / 


c 


die fie füllte erſaͤuffen / weil die alte Sauzmutter 
















Frauen / welche von Diefer Edien Frauen ein Al 
nofen bate : diefelbe Frau hatte viel ihrer Fleinen 
Kinder um ſich. Die reiche Frau veriveifet es ihr / 
ls wann es aus Geilheit geſchehen waͤre / unddaß 
ie den Maͤnnern ſehr waͤre ergeben geweſen. Die 
wme Frau / die ein frommes Weib warez 
hät Damals dieſen Wunſch: Daß dieſe Dame 
noͤgte ſchwanger werden von ſo viel Kindern / als 
ine Sau⸗mutter Fercklin wirfft. Diß geſchahe 
fd nach dem Willen Gottes / damit der reichen 
grauen gezeiget würde, man füllte das nicht für 
in Lafter rechnen ı was ein groffer Segen Gottes 
bare, h 

Johannes Picus Graf von Mirandula fehreis 
et in feinem Commentario über den andern hy- 
anum daß in Welſchland ein Teutſches Weib 
uf zweymal zwanzig Kinder gebohren habe: Aufs 
rſtemal hätte fie ihrer zwoͤlffe gehabt und die 
Quele hätte müffen unterbinden. 

Albucaſis / ein vortrefflicher Arabiſcher Medi- 
us und Chirurgus, zeuget von einer Frauen / wel⸗ 
che ſie⸗ 
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ieſelben nicht koͤnnte ernähren. Man fagt / es 
eye geſchehen durch verwuͤnſchung einer armen: 


aſt mare fo ſchwehr geweſen / daß fie ſich mit einer 
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che fieben Kinder geboren: und von einer andern) 
derer es mit fuͤnfzehen wolgeſtalten Kindern übel 
gangendurd Mißgeburt. & 
Plinius gedencket einer / derer es mit zwoͤlffen 
unrichtig gangen. A 
Zwiſchen der Sarte und Maine / inder Pfanne 
pflege Seaux / nahe bey Chambellay in France 
reich / hat es ein adeliches Haus eines von Adel⸗ 
mir Nahmen Maldamere / deſſen Weib battedas 
erſte Jahr ihres Eheſtandes zwey Kinder / das 
andere drey / das dritte vier / das vierdte fuͤnf / das 
fünfte fechfe : daran ſtarb fie, n 
Avicenna bezeuget im neunten Buch von dem 
Thieren / von einer Weibsperſon / daß ſie auf ein⸗ 
mal ſechs und ſechzig wolformirte Kinder zur Welt 
gebracht. | a 
Conradus Lycoftkenes in feinem Buch von 
den Wunderzeichen erzehlet eine Wunder⸗ Hiſto⸗ 
vi von einer Teutſchen Frauen welche auf zmey4 
mal zwanzig Kinder gebohren: und feßer darzu / 
daß in den Modeneiſchem Gebiet eine Staliänerinz 
mit Nahmen Antonia / ohngefehr 40 Jahr alt / 
welche zuvor hatte pfiegen allezeit vier®inder auf 
einmal / oder zum wenigsten drey zu bringen / da⸗ 
mals 40 gebohren habe / wie der Biſchoff von 
Coma bezeuget / der dieſe Hiſtori beſchreibet. 
Eine Sicilianerin / mit Nahmen Pamica / 
Bernhard Bellovardes zu Gergenti Eheweib 2 
ware fo fruchthar / daß ſie auf dreiſſigmal drey und 
ſiebenzig Kinder gebohren. I 
| Ein 
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Ein Weib von Meffina / vier und zwantzig 
Jahr alt / hatte auf einmal o Kinder; als ſie der⸗ 
ſelben geneſen / ſtarbe fie und alle Ihre Kinder, Th, 
Farellius 1,6. dec.ı. Hitt. Sicil. 
Anno 1579. lebte nach ein Weib / mit Nabe 
men Salufta / feiſt und von Eleiner Statur, dafs 
felbe brachte auf zweymal achtzehen Kinder zur 
Welt. J. Michael Pafchalius in Schol. fuper 
l.ı. P. Pauli Pered& de curatione morborum 
cap.59. En 3 
 Manriefet in der Genueſer Chronicken / weiche 
Auguſtin Zuftinian geſchrieben im fünften Buch⸗ 
ab zu unſer Vaͤtter Gedencken Bartholomeo / 
Johannis Antonii Boecanegre Weib/ auf ein⸗ 
hal ıs Kinder geboren / ein jedwedes in der Groͤſ⸗ 
e einer Datteln die hatten eine Geſtalt / aber 
onfus und verwirret. J 
Ein Weib zu Leyden in Holland die noch im 
597. Jahr lebte und damals 38 Jahr altivarey 
at 18 Kinder auf viermalgebohren : davon 12 
der 13 damals lebten. 

Anno ıeır. gebaht in Siebenbürgen am 
Schwabifchen Gebürge eine Frau aufeinmal 8 
bendige Kinder, 





Priamus hat mit Hecuba to/mitandern Weis 


ern zı Kinder erzeuget / Artaxerxes hatte 100 He- 
timus 600, Conrad der Moſcowitiſche Groß⸗ 
rtzog do. Der Koͤnig zu Gilolo (iſt eine von den 
Roluccifchen Inſeln) 600. Ein anderer 450. wel⸗ 
e Martinus Polus febendig geſehen zu haben ber 
ugetl.3.c,s. Hhh In 
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Sn Egypten hat ein Weib auf viermal zo Kin⸗ 
der. geboren / und jederzeit 5 auf einmal / alſo daß 
die meiften davon bey Leben blieben. Ariſtoteles 7 
hiſtor. animal. c. 4. | 

Den 10 Ocobr. 1612 iſt zu Straßburg ein alter | 
Ammeiſter / Nahmens Wolff Schötterlein im 
91 Jahr feines Alters geſtorben / welcher 17 Kin⸗ 
der im Eheftand befommen 7 von denen er 108 
Enckel / 1i Uhr⸗Enckel / und 2 Uhrenckels Kin⸗ 
der / und alſo 2z38 Kinder und Kindes⸗Kinder er⸗ 


lebet. | 

Schottland ſoll fruchtbarer feyn an Menfihen 
als Früchten. Es hat warhafftig Anno 1592 ein 
Echottlaͤnder zu Helfende in Dennemarck vier 
und fünfzig Kinder mit feinem erſten Weib von 
40 Zahren und mit dem andern rrerzeuget / alſo 
daß er ander Zahbes geſehen. 

Zu unſerer Zeit hat man in dem edlen Ge⸗ 
ſchlecht derer von Dalburg eine Frau geſehe / welche 
ihre Kinder Kinder biß ins ſechſte Glied erlebet: 
davon dieſes diſtichon gemachet worden: 

1. Mater ait 2. Natæ, dic 3. Natæ fılia,4. Na- 

J— 
Ut moneat, 5.Natz:plangere 6. filiolam, 


Das iſt: 
ı. Die Mutter ſpricht zur 2. Tochter / ſage 3. 
deiner Tochter / daß ſie 4. ihrer Tochter anzeige / 
es s weine ihrer Tochter S, Toͤchterlein. 


Das 








Das ll. Erempd. 
Von der Fruchtbarkeit etlicher Koͤ⸗ 
nigreiche und Länder. 

SO7 >° Deflevreich C welches Keyſer Friederich 
Sp Der 11. Des heiligen Roͤmiſchen Reichs Herz 
RXicund Schild nennete) ift eine fülche Sruchte 
zarkeit daß als Carolus V. wider die Türcken 
eunzig taufend zu Fuß / und fünf und dreiflig tau⸗ 
end zu Roß in Oeſterreich beyfammen hatte / dan⸗ 
voch daſelbſt nicht die geringſte Theurung verſpuͤh⸗ 
et worden. Ja als Zeit waͤhrenden Boͤhelmi⸗ 
chen Krieges die Keyſerlichen / Bajeriſchen / Boh⸗ 
niſchen / Schleſiſchen / Maͤhriſchen / Ungariſchen 
nd Siebenbuͤrgiſchen Poͤlcker fich in Defterreich 
mfbielten/ haben fie daſelbſt insgefamt genugſa⸗ 

ne Lebensmittel uͤberkommen . 
Das Koͤnigreich Ungarn hat an Fruchtbarkeit 
nd Vberfiußaller Dinge nit viel ihres gleichen auf 
em gangen Erdboden fondern gehet vielmehr 
ierinnen allen. andern Ländern vor. Dann was 
ndersivo kaum auf angemandte groffe Mühe und 
febeit hervor waͤchſet das kommt in.Ungarn 
‚eyroillic) ohne einige Dummung hervor / und 
var alſo + daß wann bißweilen ſchlechter Rocken 
efaet wird / man alsdann kuͤnfftig den beſten 
Weitzen einerndten Fan. Aepffel Birne / Kirſchen/ 
Witten / Zwetſchgen / Welſche⸗ und Haſelnuͤſ⸗ 
wachſen nicht allein durch fleiflige wartung haͤuf⸗ 
ginden Garten / ſondern Eommen auch von fich 
| Dhbbi > ſelbſt 


ver Unterredungs / Kunſt. 351 
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ſelbſt in Waͤldern und auf den Feldern überflüflig 
hervor. Die Wieſen ſind allda dermaſſer 
praͤchtig mit Weide verſehen / daß das Graß ei⸗ 
nes halben Mannes Länge zu vergleichen / ja an 
etlichen Orten hoͤher als die Waͤgen anzuſehen / 
und ſelbige gleichſam bedecket. Auf denfelben 
gehen ſo viel und groſſe Heerde Dehfen ı Dal 
Zeutfeh und Welſchland nebenft andern aus⸗ 
taͤndiſchen Orten damit uͤberfluͤſſig kan verſeher 
werden. Das Wild wird daſelbſt fo haͤuffig ge 
funden / daß vor ein ſehr ungewoͤhnliches Din 
wiirde gehalten werden / wo mandas Jagen um 
Wogelſtellen den Bauren verbieten wolte. Vor 
hier werden gantze Waͤgen voll Nebhuͤner in Oe 
ſterreich verfuͤhret. Nirgendswowird das. Me: 
tallvon allerhand Arten / aufer dem Zinn / ir 
groͤſſerer Maͤnge gefunden / als in Ungern. Da 
allda ausden Bergen gegrabene Gold wird den 


Arabiſchen und Peruaniſchen gleich geſchaͤtzet / wi 


nicht gar vorgezogen. Wann die Bauren ackern 

nden fie offtermals in den Furchen unter den 
pfiügen kleine Goldſtuͤcklein. Es wachſen alld« 
dermaſſen koͤſtliche Weine / Daß etliche darboı 
mit dem Spanifchen/ Eretifchen und Corſiſchet 
billig wegen des Vorzugs fteeiten. Au den Dein 
veben mwachfen untertveilen fehr Lange güldne Ga 
befein. An Zinober / Spiefglaß 1 Rafurfteinen 
bolo medico,Ausney- Kräutern, koſtbaren Stel 
nen / Jubeln /Cryſtallen / Rubinen / Jaſpiſen 
Demanten / Tuͤrckoiſen / Sardern / welche we 
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fonft Opalen nennet / wie auch an voten / weiſſen 
und ſchwartzen Marmor ift fehr groſſer Uberfluß 
borhanden. Uberdas haben auchdie Lingern das 
befte und reinefte Metall Saltz / melches wie 
Steine ausden Steinbrüchen gehauen wird. 
- Siebenbürgen ift eben fo fruchtbar an Gold 
und Silber als das Königreich Ungern; ja etliche 
dafelbft befindliche Ftüffe haben guldnen Sand 
vey ſich und führen ufftmals anderthalbpfündige 
Stuͤcker Goldes mitfich. Allerhand Getreid iſt 
daſelbſt in groſſer Menge. Es iſt kaum ein Ort un⸗ 
erdem Himmel zu finden (ſchreibet Frölichius 
in ſuo viatorio ) welcher den Weitzen fo gut hers 

vrbringet 7 ale Siebenbürgen. Dann allda 
eynd die Weitzen⸗halmen fo lang und dick/ als ein 
Rohr. Die Einmohner effen Fein anders Brods 
als welches von Weitzen gebachen wird. Wenig 
Kosten wird bey ihnen gefunden / weil fie felbigen/ 
die auch den Hirfen (deſſen fie viel haben) nurdie 
Schweine damit zu maften und das Heerd = und 
Yaft- Vieh zu füttern gebrauchen. Der Walde 

d Hausbienen giebt es in Siebenbürgen eine 

ehr groſſe Anzahl / von denen ein groffer Hauffen 
Wachs und Honig gefamlet und ein hevilicher 
Meed zubereitet wird / welcher dem Littauifchen 
lichte nachgiebt / und von heilfamen Kraͤutern / 
interſchiedlichem Gemürs geſotten und denen anz 
tangenden Volckern um ein groſſes Geld vers 
auffet wird, 


Hhh iij Podo⸗ 
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Podolien / eine Polniſche Provintz / iſt dermaſſer 
fruchtbar / daß der auf den Acker geworffene Sa: 
men unterteilen hunvdertfältige Seuche bringet 
Die Wieſen ſtehen dermaffen fehön und hoch mil 
Graß verfehen / daß man vor demſelben kaum die 
Hoͤrner der Ochſen kan in Augenſchein nehmen. 

Hiſpaniola eine Inſel der Neuen Welt wird 
auch wegen ihrer Fruchtbarkeit hoͤchlich geruͤh⸗ 
met. Als Columbus fieerftesmals erfunden hat⸗ 
te / ließ er Das zu Anfang des Hornungs ausge⸗ 
faeteKorn/den zo Mergen gan zeitigeinerndfen. 
In diefer kurtzen Zeit find die ehren dermaflen 
gewachſen / daß fie an der Groͤſſe und Laͤnge eines 
Menſchen Arm zu vergleichen 5 dann eine jede 
Aehre hattezooo Koͤrner beyfüh. Petrus Mar- 
tyr in fum. Indie. Alle vier Jahrs⸗Zeiten hat 
man. allda friſch⸗zeitige Pfeben. Ovetan. fum. 
cap. 31. hift. I, x1. welche fü groß find / daß ein 
Menſch einen davon auf feinem Rucken Faum ep 
ragen Fan. 

Ron der Fruchtbarkeitder Inſel Jamaica in 
America fehreibet erſterwehnter Petrus Matyr, 
der erſte Abt auf Zamaicayfehr meitläufftig. Er 
bezeuget / daß allda Feine ſtrenge Kalte + noch uͤ⸗ 
bermäflige Hitze zu finden. Das gange Jahr 
Durch truͤgen die Baͤume Früchte veiffe und un⸗ 
veiffe zugleich. Die Felder ftünden allegeit voll 
Grafes und Blumen. Nirgend wäre die Lufft 
gemäfligter/ als allhier. Zweyerley Brod wuͤr⸗ 
de gebachen 5 das eine beftünde aus geftampften- 

WIE Wurtzeln; 
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dreymal in einem Fahr einaͤrndete. Wann man 
einen Schaͤffel Kornes ſaͤete / bekaͤme man zwey⸗ 
hundert wieder. 


Das ill, Exempel. 


Von der Fruchtbarkeit etlicher Ae⸗ 
| cker / Wieſen / Felder und 
| Fifch- Zeichen. 

Ndem Narbonenſiſchen Gebiet in Franck⸗ 

reich ſeynd die Aecker dermaſſen fruchtbar / 

daß ſie Roſmarin / Myrten / Salbey und 
andere wolriechende Kräuter von ſich felbftin ſehr 
groſſer Menge hervor bringen  unddie Einwoh⸗ 
‚ner derfelben nicht allein zum Einheitzen und Ey: 
chen gebrauchen / fondern auchdie Becker und ana 
‚dere Handwercksleute ſich derſelben an ſtatt Breñ⸗ 
holtzes bedienen / daß ſie keines andern Holtzes 


c 


mehr benoͤhtiget. 











die Aecker fo geſchlacht und traͤchtig / daß ein jedes 
Getreidkoͤrnlein zwo / und unterweilen noch mehr 
Aehren hervorbringet / deren Halmen ſo dick an⸗ 
gewachſen / Daß weder die Pferdekeichtlich durch⸗ 
gehen / noch die Wachteln heraus fliegen koͤnnen. 

Die Aecker der Africanifchen Provintz Mar⸗ 
marica find mit dermaſſen herrlicher Fruchtbar⸗ 
keit begabet daß die Halmen des Getreides fünff 
Ellen in. die Höhe. wachſen / in der Dicke aber 
| Sıuhiij dem 
| 


Wurtzeln; das andere aus Korn / welches man 


In der Moſcowitiſchen Provintz Rezan ſind 


\ 


— 
— 
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ii | | dem Fleineften Finger eines Menſchen zu verglei⸗ 
chen. In Siebenbürgen und Ungern aber finddie 
Weitzen⸗halmen oft dicker als ein Rohr / und hoͤ⸗ 
N ber als ein Reuter. 
Tl) In Mauritanien iſt zu Keyſers Auguſti Zeiten 
nun ein Weitzen⸗Korn mit 400 Schoͤßlingen gewach⸗ 
IN fen/ / wie Bodinus berichtet 5 und feynd felbige 
EU dem Keyſer aus Africa von feinem Procuratote in 
EN Italien überfihicket werden. 
I Billig gedencken wir allhier der alten Sabiner 
| HN Haubtſtadt Niete/ in Italien gelegen, derer um⸗ 
"FERN liegende Aecker feynd fo fruchtbar / daß wann man 
| I eine Stange ohngefehr Darauf liegen laͤſſet / felbiz 
ge des andern Tages nicht mehr gefehen wird / 
wegen der Krauter/ wormit fie allbereit bekleidet 
und überzogen worden. Dannenhero nennet man 
| I die Gegend dieſer Stadt der Flore Feld und 
N Sstaliens Schmalßgrube. 
In Provencee / einer Landfchafft in Franckreich / 
⸗ ſind die Wieſen biß in den Jenner dermaſſen be⸗ 
| gruͤnet / daß fie dem Vieh das koͤſtlichſte Futter 
RR Darreichen. Im Hornung aber feynd fie bliebe 
Ei | lic) anzufehen, als anderswo zur Majenszeit. 
4 Sn Blaſilien und Taprobang grünen die 
| Wieſen durchs ganse Fahr / alfo dag man das 
| felbft einen ftetigen Fruͤling hat. | 
| IN Don dem herzlichen Iiefenwachs in Ungern 
22 l fehreibet Busbegvius alſo: Wir haben uns / als 
| | wir über die Sau gekommen über der alten ins» 
a garn weisliches Urtheil und Wahl nicht ag 
1 | a 


u 


| 
| 














































fam verwundern Fünnen / daß fie ihnen Panno⸗ 
nien / als ein ſo fruchtbares / und an allerhand Res 
bensmitteln überfiifjiges Land zu einer Wohnung 
auserleſen haben. Wir ſind war bißhero einen 
ſehr weiten Weg / ſo wol diß⸗ als jenfeit des Meers 
gereiſet / und haben nichts anders / als gardüry 
kurtzes /und von der groſſen Hitz faft gang und gar 
verwelcktes und verſchmachtetes Graf, Gerſten / 
Haber angetroffen ; wie wir aber in Ungern ge⸗ 


dere Wagen / den foͤrderſten nicht Davor ſehen 
konnte: das Heu iſt daſeibſt gar unwehrt / und 
ſtehet einem jeden frey / von dem vollſtehenden Feld 
u nehmen / ſo viel er will; und wird dafuͤr mehr 
nicht / als das Maͤherlohn und die Fuhr gerech⸗ 
jet. Biß hieher Busequiusp.178. 179. 
Das Itallaͤniſche / auf dem Pabuaniſchen 
Brund und Boden ligende Staͤdtlein Callelbal- 
lo, hat dermaſſen fruchtbare und fette Tiefen / 
yaß man fiedes Jahrs viermal maͤhen muß und 
vann eine Stange oder Hols einige Nacht / oder 
ven Tag über / darauf lieget/ Fan mans wegen 
es daruͤber gewachſenen Graß nicht mehr fehen, 
Auf den Wieſen in Engelland wächfet das 
übtileſte und zarteſte Graß / dannenhero tragen 
uch die Schafe daſelbſt die fübtilefte und zartefte 
Wolle. Und weil der Engelländifihe Adel mul 










en Gewinn / als von den Acker Früchten auf⸗ 
eben Fan / Dannenhero haben fiediemeiften Ae- 
J Hhhv cker 
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Fummen / ware das Graf fü hoch / daß der bins 


eiß / daß man vun der Schafswolle einen groͤſ⸗ 
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cherzu Wieſen gemachet / daß dannenhero ihree 
viele beſorgen / e8 duͤrffte Engelland / wann diefe 
Gewohnheit Fünfftig alſo fort währen füllte / noch 
an nohtwendigen / zu-des Lebens Unterhalt diene 
lichen Früchten Mangelleiden. 

In Irꝛrland gibt es fü fette Weide / daß / wo 
man das Vieh nicht Digieilen mit Gewalt davon 
abtriebe / zu befuͤrchten fie moͤgten von gar zu groß 
fer Fertigkeit endlich erftichen. Gleiche Gefahr zu 
vermeiden / pfleget man dem Vieh / das in einer 
Inſel / nahe den Hereulifchen Seulen in Span⸗ 
men / geweidet wird / monatlich die Ader zu ſchla⸗ 
gen. So koͤſtlich und nahrhafft iſt daſelbſt der 
Wießwachs! 

Was die Fiſchteiche / See und Fluͤſſe / darin⸗ 
nen ſich die Fiſche aufhalten / anbelanget / melden 
glaubwuͤrdige Scribenten / eg koͤnne ein einiger 
Edelmann in Schleſien jahrlichvon feinen Teigen 
20000 Joachimsthaler Gewinn einnehmen / inz 
fonderheit wo Die Zeige nahe bey der Weichſel 
befindlich / auf welcher Die erkauffte Fifche defto 
bequemer in Polen koͤnnen gebracht werden. 

Bey Stetin in Pommern iftein See / in werk 
chem / ſo wohl zu Winters / als Sommers⸗Zei⸗ 
ten’ eine grofle Menge auserleſner und Esftlicher 
Fiſche gefunden wird. Ja ein jedes Monat 2 
woruͤber fich hoͤchlich zu verwundern / bringet eiz 
ne neue Art Fiſche mit anmuhtiger Abwechslung 


hervor: 


Ungarn 
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Ungarn hat zwar viel Fifchreiche Ziff aber 
Feiner ift mit mehrern Fiſchen verfehen / alg die 


Teiſſe/ alſo daß man pflegt ins gemein zu ſagen / 
dieſer Fluß habe zwey Theil Waſſer / der dritte 
<heilaber beftehe in Fiſthen. ichtzwar dieſer 
Meinung / als ob die Sachefich in arbeit als 
ſo verhielte / fondern die jenigen/ ſo alfo reden / 
wollen Damit andeuten / daß diefer Fluß eine vers 
wunderliche und faſt unglaubfiche Menge Fiſche 
mit ſich fuͤhre. Es bejeuget Wernerus ehedeſ⸗ 


fen geweſner Saaroſſiſcher Amptmann und Keys 


ferlicher Raht / eg werden im Herbſt / nicht weit 
vom Schloß Tockay / wo Die Bodrogh / ein fehr 
Fiſchreicher Fluß / fich in Die Teiſſe ergieffet / tau⸗ 













Der einen Rheiniſchen Gulden , verfauffet. Eben 
fo wolfeil find Die Hechte zu Anfang des Win; 
Se weiter num Die Teiffe fortflieffet und je naͤ⸗ 
ber fie zur Donau Eommet / darein fie fish er⸗ 
gieſſet / um deſto geringern Preiß werden die 
Fiſche gekauffet/ infünderheit warn der Fluß 
ich ergieſſt. Alsdann mann fich die Teiſſ 
nuf das platte Sand ausbreitet , fo ift alles 
peit und breit / nicht allein mit Waſſer / ſon⸗ 
ern auch mit Fiſchen angefuͤllet/ alfo daß ſich 


he die Bauersleute/ ehe der Fluß wieder abnime 
nD fich wieder an feinen vorigen Ort begiebt / mit 
ammen wol verwahren / damit dieallbereitein- 


| geſchloſ⸗ 
| 
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ſend Karpffen vor 100 Ungariſche Pfenning / o⸗ 


„in und wieder unterfchiedliche See ereignen/ wels 
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geſchloſſene Fiſche / bey zuruͤcke flleſſendem Waſ⸗ 
ſer / nicht zugleich durchgehen moͤgen. Werden al⸗ 
ſo auf ſolche Weiſe die Fiſche nicht anders als in 
Behaͤltern verwahret; wiewol es auch zum oͤff⸗ 
tern zu geſchehen pfieget / Daß ſie / vermittels ſehr 
ſtarcker Ergieſſung ausreiſſen / und die Muͤhe und 
Arbeit der Landleute gantz und gar zu nichte ma⸗ 
chen. Da tragt ſichs dann nicht felten zu / daß 
fie ihre angrangende Nachbarn inftändig erfü- 
chen / ihnen ihre Fiſche abzukauffen 5 allein es 
heiſt alsdann toolrecht dem Sprichwort nach: 
Freywillig angebottne Waare bringt man nicht 
auf halbes Geld ! dann es ftellen fich offt gar kei⸗ 
ne Kaufleute ein / oder wo ja welche erfcheinen 7 ſo 
marcfen fie dermaſſen genau / daß unter dem ver⸗ 
kauffen oder ſchencken ein ſchlechter Unterſchied 
verſpuͤret wird. Ja es traͤgt ſich zum oͤfftern zu / 
daß man ſie nicht einmal umſonſt haben / oder / als 
wann ſie mit Fleiß waͤren Preiß gegeben worden / 
annehmen mag / ſondern ſelbige werden alsdann / 
wann das Waſſer ſich geſetzet / den Saͤuen / gleich⸗ 
ſam zu einer Maſtung dienlich / hinterlaſſen / als 
welche darein getrieben werden; doch bleibet nichts 
deſto weniger zum oͤfftern eine ſo groſſe Menge 
Fiſche uͤber / daß der meiſte Theil davon abſtehet 
und verfaulet. Daher entſtehet eine dermaſſen 
ſtinckende und ungeſunde Lufft / daß reiſende Leute 
vor ſolchen Orten einen ſehr groſſen Abſcheu ha— 
ben / als ob fie von dee Peſt gangeſtecket waͤren 
Und dieſer Geſtanck ereignet fich nicht —2 
de 








dem Feld / fondern auchin den Städten indem 
nemlich eine ſo groſſe Fifch + Menge mit Wagen 
und Pferden auf den Marc gebracht wird / daß 
Diejenigen / welche fie verfauffen wollen + aber 


Feine Kauffleute darzu befommen koͤnnen ſich 


unterweilen heimlich Davon machen / und die Fir 
fche auf dem Marck ſtehen laſſen. Dannenhero 
geſchichts / daß gemeiniglich bey hoher Straffe 
verbotten wird / fich nicht von dem Marck zu bez 
geben / biß entweder die Fifihe verkauffer/ oder 
wieder teggeführet werden. Bißhieher Wer- 
nerus „der dieſes alles mit Augen gefehen. 


Die XLII. Quelle. 


Dom Wachsthum / oder der Zuneh⸗ 
mung eines Dinges. 
As Zunehmen oder die Vermeh⸗ 
ung eines Dinges / iſt eine Bez 
Nwegung oder Forsfchreitung vom 
Fleinern zum gröffern / welches ſich auf 
vielerley Weiſe ereignen Fan/ nach Denim: 
terſchiedlichen Wachfungs: Arten. Dan 
nenhero hat dieſe Bewegung oder Fortſe⸗ 
kung ihr Abſehen unterweilen auf eine groͤſ⸗ 
fere Subltanz,, unterweilen auf eine groffere 
quantitaͤt / unterweilen aufeine gröffere qua- 
lität/ oder höhere Stuffen derſelbẽ / unterwei⸗ 
len aufeine gröflere Weite eines Dress 2 
| Das 
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SDas J. Exempel. 
Auf was Weiſe die Güter des Fran⸗ 
zoſiſchen Konigs und feines Reichs zu⸗ 
genommen und vermehret wrden. 
F Udwig / die ſes Nahmens der XI, Koͤnig in 
NFran krelch / pflegte zu ſagen / wie Budzus 
“Ode Aſſe J. 4. berichtet / Cr habe eine fehe 
gro und allenthalben mit Graß ſchoͤnbewachſne 
Wieſe / welche er allegeit koͤnne abmähen faffen 7 
ſo offt es ihmegefalle. Francifcus 1. fagte / feine 
Schafe feyen mitauldner Volle bekleidet / und dar 
mit fo reich verfehen daß er fie fo offt koͤnne bez 
ſcheeren laſſen / ſo offt es ihme beliebe / da indeffen 
die Wolle oͤhne unterlaß wieder fort wachſe / und 
mit verwunderlicher Fruchtbarkeit das genomme⸗ 
ne erſetze. * 
Mit dieſen und dergleichen Redensarten haben 
dieſe Koͤnige den Reichthum ihres Reichs zu ver⸗ 
ſtehen geben wollen / welcher. Doch zu unterſchied⸗ 
lichen Zeiten bald zu / bald abgenommen / dann 
Carolus VII hat nad) Cominzi Bericht 7 12 
Millionen Franden jährlich von den Zulten ſei⸗ 
nes Reichs bekommen ; Ludwig der XL. iftbißauf 
s Millionen kommen; Heinrich der IV. hatdrey 
Jahr vor feiner&emordung ein undreiffig Millio⸗ 
nen eingebracht. Ludwig der XIII. harfich (wie 
Johannes Franciſcus Biondus in procem. hiſto- 
riæ Angliæ ſetzet) jährlich mit 45 Millionen be⸗ 
reichert. Und gienge vor zehen und mehr Sabre 
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die Rede / es feyen in des Könige Schatz achzig 
Millionen Turonenſiſcher Pfunde Goldes zus 
ſamm gebracht worden / um damit den Krieg wie⸗ 
der unterſchiedliche Potentaten zu fuͤhren. 
Vor Zeiten aber gieng es daſeibſt weit anders 
her / da die Drieanfifehen und ‚BurgundifchenEms 


rungen Die Engelländer in Franckreich gejugenr . 
welche offtermahls gefieget/ und das ganze Franz 


oͤſiſche Reich famt ihren Rechten ihnen uͤnter 
vuͤrffig gemachet und an fichgebracht ; ja König 
Johannes felbft wurde von den Engelig 

angen/ und mufte vor feine Nanzion 3 Milige 
jen Turonenfifcher Pfund erlegen / auch alles, 
das er in Aquitanien befeffen / und nv 


en be Ä ch mehr an⸗ 
ere Städt und Schlöffer feinen Uberwindern 


inraumen / wordurch das Reich dermaſſen verz - 


rmet / Daß man etliche jahr aufeinander eine le⸗ 
erne mit einem Eleinen fübernenYägeleindurch- 
orte Münze dafelbft / anftatt vechten Geldes / 
ebrauchte. | | 

Das!l J. Exempel, 
Bas vor eine Weitlaͤufftigkeit ein 


iniges angezuͤndetes Schieß-oder Buͤchſen⸗ 


pulver⸗Koͤrnlein einnehme?und wie viel groͤſſer 
es werde / als es zuvor geweſen? 
In einziges angezuͤndetes Schieß⸗ vd Buͤch⸗ 
— sinn Wird i20000 nal roͤſ⸗ 
ſer / als es zuvor gervefen/ ehe eg angezuͤndet 
worden / 


ndern ges 
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worden / wie Willebrordus Schellius bezeuget | 
der deſſen eine Probe gethan; diß ſoll aber einem 
nicht ſo gar verwunderlich vorkommen / wann er | 
die von Auguftino 1.2.c.4.in Genefin beygebrach⸗ 
te Urſache fo von der Natur eines aneinander 
hangenden und ungertheilten Dinges genommen / | 
erwweget. Dañ einjedes corpus continuum, oder 
aus einem Stuck beftehendes / umd aneinander | 
hangendes Ding / ob es gleich Elein und gering 
ift / beſtehet in unendlichen Zertheilungen/ welche 
dannenhero ohne aufhören koͤnnen relolviret/ und 
immer in einen groͤſſern und weitläufftigern 
Raum ausgedehnet werden. | 
Das II. Gxempel. 
Eilfertiges Wachſen und zunehmen 
etlicher Menſchlicher Leiber. | 
ANno 1 549.10urde in der Schweitz einKnab 
E)| Sehnen den man in der Tauff Heinrich 
nennte 5 felbiger war im fechjten Jahr ſei⸗ 
nes Alters fo dick und ſtarck vonLeib / als ein Jung? 
ling von 14 Jahren. Jacobus Pontanus in At- 
ticis Bellariis. — 
In dem Dorffe S. Simon uͤber Cluſes in 
rodeigny, einer Landſchafft / ſo zugehoͤrig dem 
Hertzog von Nemours und Genff / anitzo unter 
der Gewalt des Savoyers / lebte Anno 1006. im 
Maſo ein junges Kind mit Nahmen Franze / ein 


Sohn Jacob Magnivets der von mittelmaͤſſiger 
Statur 
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Statur ware, wie auch fein Weib. DiefesKind, 
velches Damals nicht alter als vier Jahr z ware 


uͤnfthalbe Schuhe lang / hatte Haar anden Pu- 


lendis, wie ein vollfommener Mann 5 der Bart 
ieng ihm an vorzuſproſſen; feine Rede ware grob / 
ein Leib rauch und wol proportioniret / das Haar 
ichte und groß / der Kopf dick / als eines Kerlsvon 
5 Jahren. Jacob Varin / ein Mahler / der 


rey oder vier Meilen Davon wohnete / ſtellete ſich / 


ils haͤtte er anderswo was zu verrichten / und keh⸗ 
rete zur Herberg ein bey dieſem Magnivet / der 
in feiner geſchickte Mann ware: Cr betrachtete 
ang und genau Diefes Kind’ und nahm einen Ab⸗ 
iß davon : welchen er hernach in Kupffer ftachund 
rucken ließ / mit dem / was itzo gemeldet / und 
inten vier Verſe / Diefes Snnhals: 

Enfant ‚qvi dans qvatre ans es defia per venü 

Aufli grand,qu un garson en l’avril de fon aa- 


Si tu pour fuisainfi , tu feras toutchenu 

A douze ans, comme un homme au bous de 
un. — [fon voyage. 

— zu Teutſch: 

O Kind! weil du in vier Jahren biſt ſo groß ge⸗ 
vachſen / als ein Juͤngling in dem Frühling feiz 
jes Alters too du ſo wirſt fortfahren/ wirftu in ı2 
Jahren gan grau / sis wieein Mann / der auf 
er Gruben gehee. | 
Warin erzehlte mir(ſchreibt Simon Goulart) 
a Manigvet ihme bekennet / er Habe einen an⸗ 
* "ars dern 
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dern Sohn gehabt vor wenig Fahren ſo groß als 
Franze in gleichem Alter welcher geftorben waͤre / 
alser das fiebende Fahr erreichet / und waͤre nicht 
länger gewachſen nach feinem vierdten Jahr. 
Item / Franz ware eben ſo lang geweſen / da er 
zmwen / ale da er vier Jahr alt. Ich habe dieſen 
Abriß gedruckt geſehen / und etliche mal von die⸗ 
fem Kinde Geſpraͤch gehalten / nicht allein mit 
dem Varin / ſondern auch mit andern Perſonen / 
die es geſehen. Damals lernete es das AB Er 
redete und gebaͤrdete ſich wie ein Kind: aber wer 
es nicht ſahe / und hoͤrte ſeine Stimme / der haͤt⸗ 
te es vor einen Mann von dreiſſig Jahren gehal⸗ 
ten. Es war auch wol bey Leibe z und ehrlich 
bekleidet / und ſo behende / daß es im vollen Sprung 
ohne aushohlen / über 9 feiner Schuhe ſpringen 
Fonnte. Simon Goulart. 

A. Torqvemada en la premiere journee de 
fon Hexameron meldet von einem andern folgen? 
des : Sch hab in Spanten einen Menfchen gez 
kennet / welcher nach etlichen Jahren ein duch 
in dem Srancifcaner Orden worden / und ir ge⸗ 
wohnet im Kloſter zu Unſer Frauen du Val, Datz 
nach indem Klofter del Soto,nahe beyder Stadt 
Zamore. Derfelbe ift von Fleiner Statut / daß 
man ihme nicht unrecht thut / wann man ihn einen 
Zwerg nennet / ob er ſchon im uͤbrigen fein aus⸗ 
fihet / und einen vollkommenen Leib hat. Jeder⸗ 
mann weiß es / und viel Moͤnche ſeines Ordens 
haben mirs vor gewiß erzehlet / er ſey in einem 
Dorffe / 
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dorffe / mit Nahmen S: Tifo genannt/ geboren 
orden: Und als er auf die Welt kommen /habe ex 
Ile Zähne gehabt / die er hatteim 25 Fahr feines 
lters haben füllen. Er hätte fie allezeit behaltenz 

jemals veraͤndert / es waͤre ihme Feiner von denfels 
en ausgefallen : alſo daßer mit Mühe wäreerz 
ahret und auferzogen worden / und hätte auch we⸗ 

ig geſogen. Als er iſt aus Mutterleibe kommen / 
nd feine pudenda fü rauch von Haaren geweſen / 

s eines Mannes im vollkommenen Alter. Im 

benden Jahr feines Alters iſt ihme das Kien mit 

nem Bart bedecket worden: Und im zehenden 

ahr hat er einen Sohn gezeuget: Und in dieſem 

ſter hater alle feine natuͤrliche leb⸗ und leibhaffte 

raͤfften gehabt / ſo volkommen / alsein Mann 

n dreiſſig Jahren. Torgvemada. 


Die XLIV. Guelle. 
Von der Abnehmung eines 
Dinges. 
JJe Die Zunehmung oder Vermeh⸗ 
yrung eine Bewegung oder Fortſchrei⸗ 
tung vom kleinern zum groſſern iſt; 





ſo iſt im Gegentheil die Abnehmung eine 


ewegung oder Fortſchreitung vom groͤſſern 
kleinern / das iſt von der groſſern (ubftanz, 


sin quan- 
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quantitaͤt / qualität / / Ortserweiterung ec. zu 
einer Eleinern / alfo daß / gleich wie in der Zu: 
nehmung der in Schulen fo genannte termi⸗ 

nus à quo etwas Fleiners umd geringers/ Der 

terminusadquem aber etwas groͤſſers iſt; im 
Gegentheil in der Abnehmung der terminus 

ä quo etwas groͤſſers / der terminusad quem 

aber etwas kleiners zu ſeyn pfleget. 

Das Exempel. 

Don der Abnehmung des Hirns/ 
aus unmäflig-geübter Venus⸗Luſt. 
NIS unmäflig = und gar zu viel geübter Der 

nus⸗Luſt wird nicht allein Das Hirn ge⸗ 

ſchwaͤchet / fondern pflegt auch abzunehmen 
und verringert zu werden. Balthafar Bonifacius 
berichtet vor gewiß in hiftoria Iudicral.6.c. 6. €8 
feye in eines geilen und wolluͤſtigen Menfthen 
anatomirtem Haubt nach feinem Tod / ein gar 
wenig Hirn gefunden morden. 


Das II. Exempel. 
Von Abnehmung der Erzeugungs⸗ 
Krafft in etlichen lebenden Dingen. 
Ei fehreibet der H. Auguftin 1,6. cont. Ju- 





lian. c. 3. Das Zeugende nehme unterteilen 

in demjenigen / was eg von fich zeuget / wie⸗ 

der ab / und zeuge nicht allegeit feines gleichen * 
gie 
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giebt defien ein Erempel von dem Saamen eines 


Weinſtockes / als woraus unterweilen ein wildes 


und weit fihlimmers Gewaͤchs erzeuget wird. 
Diefe Abnehmung wird auch an andern miteine 
eben begabten Dingen verfpühret welche im 
Erzeugen gleich wieder abnehmen und aus der Art 
chlagen ; und zwar um fo vieldefto mehr / je weiter 
die Erzeügungs⸗Krafft von ihrer erften Wurtzel 
abweichet und entferne ift. Solche Meinung und 
Lehre wird überdas ausdem Ariftotele bekraͤffti⸗ 
get / als der. lib. de admirandis naturæ berichtet / 
ines don den Adlersjungen ſchlage gemeiniglich 


aus der Art / und werde auseinem Adler ein Fiſch⸗ 


ar ; von dem Fiſch⸗Aar werden Beinbrecherz 
son den Beinbrechern Huͤnergeyer; vonden His 
ergeyern wieder andere /dochnicht allerdings ihrer 
Art / gezeuget. Alsdann werde der Abnehmung 
in Ende gemachet / weil diefe legtere Voͤgel uns 
fruchtbar ſeyen und ohne einige Erzeugung ver- 
alten / und endlich auch ohne Jungen dahin fiere 


en, | 

Eben dergleichen Meinung hat Alriftoteles 1. . 
de hift, animal. allwo er lehret / daß die jenigen 
Thiere / welche aus einer faulen Mater erzeu⸗ 
jet werden / in Der wuͤrckenden Erzeugung abs 
gehmen und aus der Zirt lagen, auch nichts / 
as ihnen gleich wäre’ berworbringen / fondern 


yielmehr etwas anderes gang unfruchtbares, 


Dann obgleich dergleichen Thierlein in Dann» 
and Weiblich Geſchlecht unterſchieden / und von 
Jii iij ihrer 
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ihrer Vermiſchung etwas gezeuget wird / fo il 
doc) das erzeugte alfo beſchaffen / daß hernachmals 
nichts mehr von demſelben Fan erzeuget werden, 
Als zum Exempel / aus Vermiſchung der [. v. 
Laufe entftehen Die Niſſe in den Haaren ; aus 
den Fliegen + kleine Wuͤrmlein; aus den Floͤ⸗ 
hen / gleichfalls eine Art kleiner Wuͤrmlein / wie 
die Eylein formieret. Aus denen hernachmals 
seine andeve Thierlein / ja auch nicht Die jenigen 
Dinge mehr / welche von gemeldten Thierlein ges 
zeuget worden / als: Niſſe / Wuͤrmlein / ze. erzeu⸗ 
get werden / ſondern Der jenige Unflat / der fie in 
ver That und Warheit find / heiſſen / find und 
verbleiben, / 


Die XLV. Quelle. | 
Don der Gröffe eines Dingeg, 


Je Groſſe ift entweder Wefentlich o⸗ 
der Zufällig. Diefe/nemlich die Zus 
Io fällige / iſt zweyerley / und wird des 
ren eineinden Schulen Extenfiva, die ander 
aber intenfiva genennt. Intenfiva ift nichts. 
anders / als ein trefflicher Waehsthum / und 
herzliche Zunehmung in einer fonderbaren 
Zugendund Vollfommenheit. Extenfiva 
aber (welehe allhier meiftentheils beobachtet 
wird.) beſtehet aus vielen von dergleichen Art 
| sufams 
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zuſammen geſetzten Leibes⸗Stuͤcken / welche 
abermals in den Schulen integrales genennt 
werden / und ſind: Haͤnde / Fuͤſſe / Arme / ze. 
item aus ſolchen Coͤrperlichen Theilen / wel⸗ 
che ſo wol aus⸗als aneinander erfcheinen/auch 
etlicher maſſen aneinander haͤngen und mit 
einander vereinet ſind. 2 
Sas 1. Exempel. 

Groſſe und ſtarcke Menſchen. 

Ela ſchreibet 1.3. c.4. es ſeyen unter den In⸗ 

dianern dermaſſen groſſe und ungeheure 
Menſchen gefunden worden / daßſie ſich / an ſtatt 
der Pferde / der groͤſſeſten Elephanten / darauf zu 
reiten / bedienet. Die Patagoner in America 
find ſo groſſe Leute / daß ſie auf einmal 2 Pfimd 
Fleiſch oder Fiſch ins Maul ſchieben / und auf ei⸗ 
nen Trunck fo viel Waſſers in ſich fauffen / als 
ſonſt 12 andere Menſchen daran genug haben, 
Cardanus 1,8. c. 43. de rerum varietate, Fer⸗ 
dinand Magaglian C insgemein Magellan ge- 
nannt) hat mit den feinen einen Patagoner ges 
ſehen wie Dapper in Amerikens Beſchreibung p- 
m.ss mit folgenden Worten erwehnet: Auf dem 
Lande / ſpricht er / wurden ſie keines Menſchen an⸗ 
ſichtig / als nur eines Niefenrder fo lang ware / daß 
ihm ein Spanier naͤhrlich an Die Gürtel» ftätte 
reichte z und darnach noch eines andern / deſſen Laͤn⸗ 
ge 10 Schue begriffe. Diefer ward gefangen und 
Jii ilij zu 
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zu Schiffe gebracht: da er auf einmal einen 


groſſen Korb voll zweygebacken Brad auffraß / und 


in einem Schlurff neun Kannen Waſſers aus⸗ 
ſoffe. Unſere Zeitbuͤcher Cfehreibet Bertius, inder 


Beſchreibung Seelandes) melden/ eg habe der 
Hollaͤndiſche Graf Wilheĩm/ der Gute benam⸗ 
ſet / als er bey der Hochzeit des Frangoſiſchen Kür 
niges Caroli Pulchii erſchienen / ein ungeheu⸗ 
res Seelaͤndiſches Weib mitfich dahin gebracht / 
gegen welchem auch die allerlaͤngſten und ſtaͤrck⸗ 


ſten Mannsperſonen wie Ziverge erſchienen Sel⸗ 
biges Weib ware vermajjen ſtaͤrck / daß es zwey 
Faͤſſer voll Bier / dern eines vierzig Itaan ſhe 
Pfund woge/ in beyden Haͤnden / und einen Balz 
cken / den 8 Maͤnner nicht aufheben konnten zhinz 


truge / wohin man es begehrte. 


Unter Juſtino Thrace iſt / aus Cilicia, ein 
Weibsbild in Griechenland gefuͤhret worden fü 


eine gange Elle länger gemefen /alsdie allerlange 
fie Weibsbilder : hat auch uber allemaffen breite 
Schultern und Bruſt gehabt ingleichen eine fehr 
ſtarcke Rede / groffes Antlitz 7 ſtarcke und grofle 
Arme. Zonaras. 

„ Olaus Magnus erzehlet/ eg habe in den Nord⸗ 
landern ein Mann Namens Arthenus / gelebet / 


der. 9 Ellen lang gewefen. 1, 5. Rerum Septentr, 


c. 2. welches auch Saxo Grammaticus bejeuget/ 
unddiefen Rifen Harthen von Helfingen benam- 
fet. Hift. Danic. 1.7. Der Jeſuit Melchior Nug⸗ 


nez ſetzt in feinem Sendbriefe / darinn & * 
me⸗ 
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Sineſiſchen Sachen handelt/ daß inder Keyfer- 


lichen Haubftadt Peking etliche Thorwaͤrter ſind / 


fü fünfzehen Schue lang. In der beſchriebe⸗ 
nen Meerfahrt Olwiers von Nord wird gedacht / 
daß in Dem Lande Cofi, wie auch inden Inſeln 
Calteme und Talke, fürnemlich in einer Gegend / 
fo Coin genannt / groſſe Keute / wie die Niefen 
wohnen? o wer 11 Schuhe lang. 

Merckwuͤrdig iſt / was obangezogner Dapper 
in feinem America P. 67. von Americo Vefputio 
meldet / daß nemlich felbiger eine Inſel angetrof- 


fen / und auf derfelben etliche Fußftapffen der Nie 


fen. Neun Spanier 7 fpricht er / hatten fich / fri⸗ 
ſches Waſſer zu ſuchen » eine Meile Landwaͤrts 
einbegeben. Allda fanden fte/ ineinem breiten 
Thale / fünf groſſe Huͤtten und in venfelben 
zwey groſſe Welber / mit z Toͤchtern. Die Wei⸗ 
ber / welche zimlich bealtert waren / feßten den 
Spaniern Speiſe vor. Diefenahmen vor / eine 
von den Toͤchtern zu entfuͤhren / und nach Spa⸗ 
nien / als ein Wunder / zur Schaue zu bringen. 
Aber indem ſie ſich daruͤber berahtſchlagten / ka⸗ 
men 33 nackende Maͤnner / welche ein gutes Theil 
groͤſſer waren / als die Weiber / duch ſonſten einen 
wolgeſtalten Leib hatten / hinein getreten. Den 
Spanlern ſtunden über der Ankunft dieſer er⸗ 
ſchroͤcklichen Männer die Haare zu Berge. Ein⸗ 
jener Rieſe trug einen Bogen mit Pfeilen / und eis 
er groſſen Keule. Alle ftunden beftürget / al fie 


diefe neun Frembdlinge fahen / und hatten ein. 


Jii v groſſes 
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groſſes Gemuͤrmel untereinander. Vor die Spa⸗ 





nier ware guter Raht theuer. Sie wuͤnſchten wol 


tauſendmal / daß fie auf ihren Schiffen geblieben. 


Etliche hielten vor rahtſam / die Feurroͤhre zulde 
fen / und unter dem Dampfe über die Erſchoſſe⸗ 


ne hin zuſpringen / und alfo zuentfehnappen. Anz 


dere urtheileten / daß man ihnen freundlich bege⸗ 


gnen füllte 7 weiches auch der füglichfte Naht 


ware, Hierauf giengen fie zur Hütte hinaus / 


nach den Schiffenzu. Die Niefen folgeten ih— 
nen auf einen Steinwurff nach / und hielten viel 
Geſchwaͤtzes untereinander. Sie waren abereben 
ſo verzagt / alsdie Spanier. Dann wann die 
Spanier ſtill ſtunden / fo ftunden fie aud) fill; 
giengen jene fort / ſo folgeten dieſe von ferne nach. 
Die Spanier gelangeten endlich an den Strand/ 
und vom Strand aufdie Schiffe. Kaum waren 
ſie mit dem Bohte vom Lande / als die Rieſen 
ploͤtzlich nacheileten/und im Schwim̃en mit ihren 


Bogen gewaltig auf die Schiffe zufehoffen / duch 


niemand verlegeten. So bald fie aber aus zweh 


Stuͤcken den Enallenden Donner und blincdenden 


Blitz vernahmen / da Eehreten fie vor Schre⸗ 
cken / wieder nach dem Lande zus undflohen auf 
einen nächfigelegnen Berg. Diefe Inſel nenne⸗ 
ten nachmals die Spanier / von ihren fo ungez 
heuren Einwohnern die Miefen-Synfel® da fie 
manchesmals einen harten Scharmuͤzel ausſtun⸗ 
den 5 weil die Einwohner ihnen / an das Land 
au kommen / oder allda etwas zu holen / > 
au 
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aus nicht geftatten wollten. Biß hieher Dap⸗ 
er 


Anden Fuß Marawin / in dem Land Gujana / 
ſollen Voͤlcker wohnen / die viel groͤſſer / als alle ans 
dere Inwohner von Gujana / auch ſolche uͤber⸗ 
groſſe Bogen und Pfeile führen / ſo ihrer unges 

heuren Leibsgroͤſſe gemäs. Robert Haregurt ers 


zehlet gar von ihnen / duch aus der Indianer 


Munde / daß fie viermal groͤſſer denn andere 
Americaner / und fo lange Ohren haben die ih⸗ 
neu über die Achſeln herab hangen / darinn fie fü 
wol / alsan Naſen / Backen und unterften Leff⸗ 
zen groſſe Löcher bohren / nachmals allerley Nar⸗ 
ren⸗ und Kinderſpiel daran hencken. 

Petrus Simon meldet in Beſchreibung des 
Feldzuges / weichen Johann Albarez Maldona⸗ 
tus / von Cuzeo aus / gethan: man habe bey ſel⸗ 
bigem Feldzuge Rieſen gefunden / die fuͤnf Ellen 
lang geweſen / und ſchier Hundsfoͤrmige Angeſich⸗ 
ter gehabt / eine ſpitzig⸗ herfuͤrgehende Schnauze / 
wie auch ſpizige ſcharffe Zaͤhne. 

‚ Hagecius ſchreibet in der Boͤhmiſchen Chro⸗ 
nick / daß zu Tetin in Böhmen ein groffer Men: 
ſchenkopf gefunden worden / welchen zween Maͤn⸗ 
ner ſchwerlich umklafftern konnten > und deſſen 
Schienbein 25 Schuh lang geweſen feyen. 

An.ıs7s wardein Tarter von einem Polenum⸗ 
gebracht, deffen Stirn 24 Zoll hatte /und iſt der 
ander Eorper fo groß getvefen / daß er / 2 
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der Erden liegend / den Nabel eines ſtehenden 
Mannes erreichet hat / wie Thuanus 1, 1. f. 101, 
fehreibet. 

Von Caroli M. Riſen / der die Leute’ wie das 
Graß / miteiner Senſen darnieder gemaͤhet; ih⸗ 
rer etliche an einen Spieß gehangen / und als waͤ⸗ 
rens Hafen oder Fuͤchſe / daher getragen / und ein 
Heer genennet worden / if Aventinus1.4.Annal, 
Bojor. fol. 235. zuleſen. 

Antonius di Torquemada nel Giardino di 
fiori curiofi 1.1. berichtet / daß dem Pabſt Julio III. 
ein ſehr groſer Mann aus Calabria feye vorge 
führet worden ‚den kein Pferd tragen Eunnte / und 
deme auch die Laͤngſte Roͤmer nur biß an die Bruſt 
gereichet haben. 

Licetus redet von einem Niſen⸗ Schedel a alſo: 
Neulich iſt bey der Stadt Julia Cæſarea ( Tanz 
ger) inAftica/ eine Haubtfchedel ausgegraben / 
die im Umgriff iz Spannen gehabt. Auch hat 
Koͤnig Ludwig / nach ſeiner / bey der Africaniſchen 
Lauda (oder Laudia) Pompeja erhaltnen Vi⸗ 
ctori 7 alser nach Meyland verreiſet in dem Spi⸗ 

tal dafelbfien zeinen Süngling gefunden / von ſol⸗ 
cher Leibes⸗Laͤnge / daß er dafuͤr nichtaufrecht ſte⸗ 
hen konnte / ſintemal die Natur zu ſchwach ware / 
einem ſo groſſem Leibe ſein gebuͤhrliches und eben⸗ 
maͤſſi ges Nutriment zu geben / daßer zu behoͤriger 
Dicke gelangen moͤgte. Darum lager allezeit / 
und fuͤllete zwey — 5958 Bette. 

Eben 
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Eben dieſer Fortunius Licetus ſetzet in ſeinem 
Buch de ſpontaneo rerum ortu, er habe / zu Des 
nedig / einen Rieſen aus Portugall gefehen / der 
ſo maͤchtig groß und ſtarck geweſen / daß er ihm an 
jeglichen Arm Stricke binden / und 12 Traͤger / auf 
jedwederer Seiten ſechs / aus aller Krafft / daran 
ziehen laſſen; aber duch feine ausgefpannete 2frme 
allgemach an fich zu der Bruſt gebracht und zwar 
fo daß er dabey Feinen Fuß von der Stelle gez 
rühret / wie heftig auch die 12 Träger wieder⸗ 
firebten und zu rücke zugen. Und als er die in 
Händen haltende Aepfel zum Munde gebracht 
ap er davon eine merckliche Weile und verfachte 
die ſchwitzende Traͤger / die alle ihre Kräfften ver- 
geblich anfpanneten / daß fie ihme die Hande 
mögten vom Maul abreifen. 

ArngrimJonas l. 1. rer. Island. c.4.p.34.legg. 
& p 42. erzehlet / daß im 1338. Fahr unter Ma⸗ 
gnus Erichs Sohn / dem Künig in Norwegen / 
ein Rießvon ı5 Elen lang durch vier Männer um⸗ 
gebracht worden feye. 

Anno 1458. farbe Wolff von Stein / von 


Steineck / der lange genannt z und wurde zu. 


Schafhaufen  nahend Wylerſtatt / im Hertzog⸗ 
thum Würtenberg begraben / deffen Scheiben 
eine vier Spannen lang gemefen if. | 
Ann 1536. lebte ein Mahler zu Weiblingen / 
Nahmens Antonius Sixtus der / wegen Groͤſſe 
ſeines Leibes / fuͤr einen Rieſen gehalten worden / 


und 


— — 
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und auf einmal 4 Pfund Fleiſch hat eſſen und ⸗ 


Maß Wein austrincken koͤnnen. 

Man ſagt von der Stadt Maintz / in einer al⸗ 
ten Kirchen finde man eines Rieſen Rieb fünf 
Schuh lang; iſt demenun alſo / ſo ifter zweymal 
ſo dick geweſen / nemlich ro Schuh / ſolche ſechs⸗ 
mal genom̃en / iſt feine Range geweſen co Schuh / 
welches dann ein groſſes Monſtrum muͤſte gewe⸗ 
ſen ſeyn. 

Solinusl. hiſt. c. 5. gedencket / daß bey waͤhren⸗ 
dem Kriege in der Inſel Creta / durch eine groſſe 
Ergieſſung des Waſſers / eines todten Coͤrpers 
Gebein ausgeſchwemmet worden / 33 Ellen lang. 
Solche thun 493 Schuh / hat alſo ein Angeſicht 
gehabt beynahes Schuhe lang / welches dann 
groß genug. 

Pliniusl. 7. c. 16. ſagt / daßeben in gedachter 
Inſel Ereta oder Candia fich ein Berg aufge 
than, darinn ein Corpus gefunden / gang auf? 
recht ſtehend deflen Höhe as Ellen oder 9 Schuh 
lang. Etliche fabuliren / es feyen die Gebeine 
Orionis der Oten gewefen : sch halte vielmehr/ 
Cheiffen Schwenters Wort in feinen Mathema⸗ 
tifchen Erquichftunden p. m. 224.) daß es ein Ge⸗ 
fpenft geweſen / fonft müfte man ihm eine Hand 
faft 7 Schuhe lang, feine Naſe oder Daum 2: 
Schuh die Dicke des Daumensz eines Schuchs / 
derer 11 thun 85 Schuh, Sapienti fat dictum. 

Plutarchus 
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Plutarchus in vita Sortorii bringet viel ein 
vunderlichers Exempel / indem er vorgiebt / in 
er Stadt Tingi / in Mauritania gelegen’ da der 
groſſe Rieß Anteo begraben / wolte Sortorius 
nicht glauben / daß dergleichen groſſer Menſch ge 
ebt haͤtte; die Gewißheit aber zu erfahren / hab 
r fein Grab eröffnen laſſen und das Corpus so 
Ellen lang befunden / deßwegen feine Breite 10 
Ellen / wer i5 Schuh / feine Dicke / wie auch 
ein Geficht/ > Schuhe bey nahe. Iſt dieſes wahr/ 
ſo muß dieß ein fteiffer Thurn / von Fleiſch erbau⸗ 
t / geweſen ſeon. | 

Weil das fabuliren nunmehr angefangen / 
( fahret Schwenter fort 1. c. ) wollen wir fort 
ahren / und mit Symphoriano Camperio beffer 
zufſchneiden / der Ratuirt in feinem horto Gallico, 
m Reich Sicilia an einem Berge/gar nabe bey 
Trepana / ald man den Örund zu einem Haufe 
graben wollen /feye eine Höfe angetroffen worden / 
Jarinnein Rieß gelegen / welcher/ an flatt eines 
Steckens / einen groſſen Maftbaum bey fich ges 
yabtz wo man ihn angegriffen ſey alles zu Aichen 
worden; aus feinen Füllen aber / ſo noch gang ges 
lieben’ habe man urtheilen koͤnnen / daß feine - 
Groͤſſe geweſen feye 200 Ellen / oder 300 Schuh; 
vann er geſagt hätte 300 Ellen / ſo waͤre die Arche 
Noe ihm eben recht zu einem Sarg geweſen / und. 
wer koͤñte glauben / daß jemals ein Menſch ein Ge⸗ 
ſicht 20 Ellen oder 30 Schuh lang gehabt / eine 
Naſe auf 10 Schuh ? von dieſem groffen Schenfi 

\ F soollen 
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tollen wir wieder das Mefler einſtecken / und ung 
zu der Wahrheit etwas naͤher wenden. _ 

Der alte Sefchichtfchreiber Jolephusl. 1. c. 19. 
Juͤdiſcher Hiftorien meldet / daß in Peru Riſen⸗ 
bein gefunden worden dreymal groͤſſer als die un⸗ 
ferigen / deßwegen muͤſſen fie 18 Schuh hoc) gez 
weſen feyn : danndie natürliche Länge eines Mens 
ſchen ift fechs Schuhe @. Biß hieher Schwen⸗ 
ter in feinen Mathematiſchen Erquick⸗ Stunden 
p. m. 224.225. 


Das II. Exempel. 
Groſſe und ungeheure Bilder 


oder Statuen. 

Pau: 1.34.c. 7. hilt. natur. fchreibet von dem 
aufgerichteten Bild bey der Inſel Rhodo / es 
feye ſo groß geweſen / daß durch deflen Füffe die 
groſſen Schiffe mitvollen Segeln lauffen koͤnnen / 
und giebt ihme die Hoͤhe von 70 Ellen. Andere 
Hiſtorien Schreiber melden / nachdem die Tuͤrcken 
felbiges Bild zerſchlagen / haben fiegoo Cameel 
mit dem Ertz davon beladen. Nun iſt die Frage 
yon feiner Groͤſſe und Schwehre ? Erſtlich nach 
Columellæ Meinung / weil ein Cameel 1200 Pf. 
tragen kan / iſt es am Tage / daß ſolcher Oelgoͤtz 
auf das wenigſte gewogen 1080000 Pfund / oder 
10800 Centner. Zum andern / weil das Geſicht 
der zehende Theil der gantzen Hoͤhe / ſo folget / es 
habe dieſer Goͤtz einen Kopf 7 Ellen Ianggehabt, 
oder 
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der ost Schuh; und weil die Naſe / Stirn und 
Daumen find der dritte Theil des Geſichts / ſo 
ware die Nafe lang geweſen 34 Schuh / wie auch 
die Stirn und der Daume; Ferner weil die Di⸗ 

cke des Daumens in z von feiner Laͤnge baten 
inder Dicke 15 Schuh r ift alſo wol zuglaubeny 
daß wenig Perſonen ſolchen Daumen umfahen 
koͤnnen / wie die Hifivrienfchreiber melden. 

‚DbengodachterPlinius ſchreibet von Nerone,daß 
er Zenodorum , einen berühmten und Fünftlichen 
Bildhauer aus Franckreich zu ſich bringen laß 
fen / dem er anbefohlen 7 ein Bild nad) feinem 
Conterfet / in zimlicher Groͤſſe aufgurichten. Ma⸗ 
chet derowegen einen Coloſſum von 120 Schuh 
hoch / welcher hernach eben in ſolcher Groͤſſe/ wie 
pᷣlinius l.7. c. 35. berichtet / auf ein Tuch abge⸗ 
mahlet worden. Nun dieſes Bildes Breite wa⸗ 
ve 20 Schuh / fein Angeſicht 12 Schuh / fein 
Daum und Naſe jedes Schuh. 
Das 111. Gxempel. 
| Groſſe Naſe. 
H S kommt artlich heraus / was ein Griechi⸗ 
ſcher Poet im Schertz von der Naſe Procli 
eines dickkoͤpfigten 7 langoͤhrichten und 
großnaſigten Menfihen / der weit garfliger / als 
des Homeri Therfites gemefenigefchrieben. Def 
fen Naſen / fagt der Poet / feye dermaſſen weit 
hervor gegangen / daß er ſie nicht recht ſchneuzen 
and abwiſchen koͤnnen dann fie ware weit 
Sir groͤſſer / 
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groͤſſer / als daß er ſie mit der Hand haͤtte erlan⸗ 
gen koͤnnen. Und ſetzet ferner hinzu / daher ſey 
es kommen / daß / wann Proclus nieſete / er Gott 
nicht um Huͤlffe anriefe / noch ſagte: wie ſonſt ges 
braͤuchlich: O Jupiter hilff mir!! Dann die 
Naſe ware ſo weit von den Ohren entfernet / daß 
der Schall des Nieſen entweder gar nicht / oder 
doch zimlich ſpat / vor ſie kame / wann er nemlich 
ſchon laͤngſt genieſet und er des Jobis Huͤlff als⸗ 
dann nicht mehr benoͤthiget ware. ren 
Euphormio befchreibet einen mit einer fehr 


groſſen Naſe / daß es / fagteer / fehtene / ob waͤre 


fein gantzer Leib derſelben kurtzer Anhang. 

Ein Menſch / welcher eine ſehr groſſe Naſe hat⸗ 
te / war einsmals in einer ſehr engen Straſſen zu 
Lion / woſelbſt ein Spoͤtter zu ihme ſagte: Er 
ſollte ſene Naſe ein wenig aufeine Seite thun / 
damit er durchkommen koͤnnte. Dieſer ruͤckte mit 
einem Finger Seine Naſe auf eine Seite / und 
fagte zu dem andern: Gehe nur fort/die Nar⸗ 
ren geben hier kein Zollgeld. 

Es hatte einer wenig Barts / und eine ſehr 
groſſe Naſe / von dieſem ſagte man / daß der 
Schatten von ſeiner Naſen das Wachsthum ſei⸗ 
nes Barts verhindere / und wollte Sager ſolches 
erweiſen / weil unter dem blaͤtterichten Nußbaum 
auch kein Salat koͤnne fortkommen. 

Ein vornehmer Fuͤrſt hatte unter ſeinen Raͤh⸗ 
ten einen hochgelehrten Mann / welcher mit einer 
überaus groſſen Naſe begabet ware / anf Dab 4 

n 
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wann er trincken wollte / er die Naſe jedesmals auf 
eine Seite thun muſte. Diefen hatte der Fuͤrſt 
einsmals zur Tafel beruffenlaffen. Als nun der 
Hofnarr ihn anfichtig wurde / legte er fich mit dem 
Ellenbogen auf einen Lehnſtuhl 7 und fahe / mit 
höchfter Verwunderung / diefe groffe Nafe an. 
Nachdem er fie aber wol betrachtet hatte / fing 
erüberlautan zu lachen und ſprach: Ey / ey / ey/ 
wie eine groſſe Naſe iſt das! der Fuͤrſt erſchracke 
deſſen / und befahl / man füllte ven Narren aus 
dem Gemach ſchaffen. Der vermerckte / daß er 
uͤbel geredet / kommet uͤber eine Weile wieder hi⸗ 
nein / vermeinte / es ware ſchon vergeſſen / und 
gieng in etwas um Die Tafel redete bald mit die⸗ 
ſem / bald mit jenem. Endlich legte er ſich wie⸗ 
derum / gleich als zuvor / auf einen Lehnſtuhl und 
ſprach: Ey wie ein kleines Naͤſel iſt mir das. 
Der Gaſt wurde hierdurch noch mehr geſchimpf⸗ 
fet / welches dem Fuͤrſten ſehr mißfiel / und befahl 
alſobald / man ſollte den Narren in die Kuͤche 
fuͤhren / und ihn daſelbſt wol abſchmiren / auch vers 
wehren / damit er nicht wieder an die Tafel kom⸗ 
men moͤgte. Wie nun die Zeit Fame / daß man 
vonder Tafel aufſtunde / mimmet der Gaft Ur⸗ 
laub von dem Fuͤrſten / und unter wehrenden Re⸗ 
den kommt der Narı abermal / und ſpricht: haſtu 
eine groſſe oder kleine Naſen? ich mache dir eiwas 
darauf. Machte es alſo weit aͤrger als zuvor / 
und lieffe davon. 
Auf einen langnaͤſichten machte ein Poet dieſes 
diſtichon: Kkkij “si 
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Si tuus ad Solem ſtatuatur naſus, hiante 
Ore, benè oſtendas dentibus hora quota 
Oder: leſt. 
Si Soli apponas naſum, deinde ore dehiſcas, 

Oſtendas horas non malè præteritas. 

Wann du zur Sonnen hin wilt deine Naſe 
drehen / 
Und ſperreſt auf das Maul / wird man die Stun⸗ 


den ſehen. 
DaslV. Gxrempel. 
Groſſe Zaͤhne. 

NSitclien hat man Zaͤhne gefunden / de⸗ 
ren einer z Pfund gewogen. kulgoſus 1.1. 
c. 6. Am Ufer zu Utica hat der H. Auguſtin 
(wie er ſelbſt bezeuget 1. 15. de ci vitate Dei c. 9.) 
einen ſehr groſſen Backen⸗Zahn geſehen / wel⸗ 
cher hundertmal groͤſſer geweſen als unſere ge 
woͤhnliche Zaͤhne zu feyn pflegen. Ludwig Vives 
feet hinzu / er habe am S. Chriſtophs⸗Feſt / als 
er fich in die grüfte Kirche der Stadt Valentin 
begeben / einen Backen⸗Zahn daſelbſt gefehen / 

der groͤſſer als eine Fauſt gemefen. 

Anno 1545. iſt um Martini zu Krems in De 
fterreich von den Schtwedifehen / bey Ausführung 
eines Grabens / oben am Berge / ein Rieſen⸗ 
Körper gefunden worden / deffen Gröffe unglaub- 
lich / fintemalder Kopf allein einer zimlichen Tafel 
groß / die Arme eines Mannesdickgeachtet/ und ein 
Zahn / ſo der Kom, Keyſ. Maj nach Wien * 

or⸗ 
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worden 54 Pfund gewogen. Theatr. Europ. part. 


.f.974- { £ 

Der Koͤnigliche Daͤhniſche Hiſtorien⸗ Schrei⸗ 
ber Johann Iſaac Pontanus ſetzet unter andern 
Exempeln eines von dem Helden Stercother / 
ſo ums Jahr Chriſti 400 gelebet ı daß der edle 
- Heinrich Emefdorp in feiner Kunſtkammer dies 
fes Stercothers Zahne einen / von ı2 Daumen 
dic / verwahret habe ; wie ihme 7 dem Pontan / 
Herr Arnold Vitfeld / weiland Daͤhniſcher Canz⸗ 
ler / einsmals erzehlet hat. 

Radulphus von < oggeshall, weicher des Jahrs 
1236. gefchrieben / fagt/ daß zu den Zeiten Koͤnig 
Richards in Engelland / an dem Geflade Des 
Meers / und im Dorff Edulffneſſe / zween Zaͤhne / 
von einem Rieſen / gefunden worden / von ſolcher 
Groͤſſe / daß man 200 Zähne / wie es jetzund Die 
Menſchen haben daraus haͤtte ſchneiden koͤnnen / 
die er / der Autor / bey Cogshall / ſelber geſehen / 
und mit Verwunderung betaſtet habe. Cambde- 
nus in Eſſexiæ deſcriptione. 

Das V. ECxempel. 
Groſſe Boͤgel. 
S Erzehlet Euſebius Nieremberg hift. na⸗ 
tur.lib.10.0.37.man habe in Der neue Welt 
einen dermaſſen groſſen Adler angetroffen 7 
daßer aufeinmal einen gangen Hammelgefreflen. 

Marcus Paulus Denetus thut in Beſchrei⸗ 
bung der Inſel Madagafcar- eines fehr groffen 
Vogels Meldungsmit folgenden Worten: Es er⸗ 

See zeh⸗ 
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zehlen / fpricht er 7 die Eintvohner dieſer Inſel / daß 
um eine gewiſſe Jahrszeit eine ſonderbare Art 
Voͤgel / von ihnen Ruch genannt / gleich den Ad- 
lern / herzu fliegen / welche aber dermaſſen gruß und 
ſtarck ſeyen / daß einer derſelben einen Elephan⸗ 
ten anpacke / in die Hoͤhe ziehe / hernach wieder 
auf die Erde fallen laſſe / und alſo ſein Fleiſch ver⸗ 
zehre Seine ausgebreitete Flügeln füllen 16 
Schuh austragen. Als nun ſolches der groſſe Cham 
vernommen / hat er einen Abgeſandten dahin ab⸗ 
gehen laffen / unter dieſem Vorwand / als wollte 
er mit den Einwohnern wegen feiner Gefangenen 
tractiren; aber ſolches gefchahe in Wahrhett / die 
Inſel auszukundfchafften 7 und was wunderns⸗ 
würdig ſeyn moͤgte / zubeobachten. NHieraufhat 
der zurück gefommene Gefandte dem Groffen 
Eham eine Fever mitgebracht vom Vogel Ruch / 
mwelche so Spannen lang / und der Federkiel zwo 
Spannen dick geweſen. 

Daß dieß gar wol ſeyn koͤnne / iſt aus dem je⸗ 
nigen abzunehmen / was Gesnerus glaubwuͤrdig 
erzehlet / es ſeye nemlich an einem Ort in Teutſch⸗ 
land / als die Bauren viel Vieh / Schweine / Kaͤl⸗ 
ber W. verlohren und in den Waͤldern bin und 
wieder nach denfelben gefuchet / ein fehr groffes 
Neſt von ihnen gefunden worden / welches auf 
dreyen Eichen, und zwar ſo weitlaͤufftig / daß man 
darunter einen Wagen haͤtte uͤmwenden koͤnnen / 
von groſſen Baumaͤſten ı Pfaͤlen und Stecken er⸗ 
bauet geweſen. Diß haben ſie a; in 

enach⸗ 
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benachbarten Stadt ruchbar gemachet / da dann 
fehr viel Leute / dieß Neſt in Augenſchein zu neh⸗ 
men / hinaus geſchicket worden / welche drey ſehr 
groffe junge Voͤgei darinnen gefunden / und indie 
Stadt zuruͤck gebracht/ Davon dereine gleich dar⸗ 
_ aufgeftorben / deſſen uͤberzwerg ausgedehnte Flle 
gein fieben Ellen lang geweſen; Die Klauen wa⸗ 
renin der Groͤſſe der Finger an eines groſſen und 
ſehr ſtarcken Mannes Handen. In dem Neſt hat 
man ſehr viel Kälber + und Schaafshaͤute / wie 
auch ein friſches Rehboͤcklein und viel Koͤpffe von 
unterfehiedlichen Thieren gefunden. 


Das VI. Exempel. 

Groſſe milde Schweine, 
Pangezogner Marcus Paulus Venetus ber 
richtet in der Beſchreibung der Inſel Mars 
dagafcar / daß die milden Schweine daſelbſt 
ſo groß als Buͤffelochſen ſeyen / und habe man aus 
ſolcher Inſel dem groſſen Cham einen Wilden⸗ 
Echweins ⸗ Zahn gebracht / der vierzehen Pfund 


gewogen. A 
Das VII. Exempel. 

Groſſe Fledermaͤuſe. 
P Azalius erzehlet / es ſeyen in einer 
Oſtindiſchen Landſchafft dermaſſen groſſe und 
ungeheure Fledermaͤuſe / daß fie die fuͤruͤbergehen⸗ 
de Leute mit ihren Flügen zu boden ſchlagen Zum 
Kkk iiij Be⸗ 
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Beweiſſe deſſen / ſollen die Thaͤler faſt allenthal⸗ 
ben voller todter Eoͤrper liegen. Scaliger exercit. 
326. ledi. 3. meldet die Fiedermäufe feyen in der 
Inſel Catigan ſo groß / als die Adler. 

In der Inſel Java Majore (fehreibet Juͤrgen 
Anderſen im ı Buch feiner Drientalifchen Reiſe⸗ 
beſchreibung p. 14.) giebt. eg fehr groſſe Fleder⸗ 
mauſe / etliche faſt ſo groß als Gaͤnte/ die den Eins 
wohnern an Garten und Baumfruͤchten groſſen 
Schaden zufügen: Bey Tage fihetman ihrer nicht 
viel / aber des Nachts komen fie Truppenweiſe ges 
fisgen. Sie werden von den Javanern und Mas 
lejern gegeffen man fagte / daß fie als Hüners 
fleifch fchmecken füllten, | 
VWan findet inund um Amadabat (find Wor⸗ 
te Mandelslo im ı. Buch feiner Indianiſchen 
Reiſe p.m. 62.) wie auch an andern Orten durch 
gantz Indien ſehr groſſe Fledermaͤuſe / die nicht 
kleiner / aber vielmehr groͤſſer ſind / als bey uns 
die Raben; fie thun den Leuten in den Garten 
groſſen Schaden, daß man offt des Nachts Wa⸗ 
che halten / und fie weg feheuchtern muß. 

Vaſchus Nunnes der Befehlhaber in Uraba⸗ 
einem Drt in America / fande auf einem Dorff / 
da der König Dabaiba Hof hielte, Fledermäufe / 
die waren groͤſſer / als die Turteltaubeny und ihre 
Biſſe toͤdtlich wo man den gebiffenen Ort nicht 
zur Stunde mit Saltzwaſſer riebe, Dapperin 


Ameriea p.71. 
Das 
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Das VI, Exempel. 
Groſſe Schitöfroten. 

Je Schildkroten find in Taprobang fo 

Igroß(meldet Scaliger) daß eine 103 Pfund 
XSgewogen. Plinius berichtet / daß man von 
einer Schalen ein zu bewohnen dienliches Huͤttlein 
gar wol bedecken koͤnne / und daß man ſonderlich 
zwiſchen den Inſeln des roten Meeres / an ſtatt 
der Schiffe / ſich ſolcher Schalen / darauf zu fah⸗ 
ren / bediene. In Cuba werden ſie unterweilen 
ſo groß / daß fünf Maͤnner aufeiner ſtehen koͤn⸗ 
nen / alſo daß nichts deſtoweniger die Schilöfrot 
ungehindert ſortkrieche. La&t im America fual.ı, 
C. 9. 

Mir faͤllt hier bey /daß ich in einem Geogra- 

pho, der die Africaniſchen Laͤnder und Reiſen be⸗ 


ſthrieben / geleſen / es ſeyein Man einsmals von der 


Reiſe ermuͤdet / um die ſpate Abendszeit / auf einen 
groſſen Stein (wie er davor hielte) geſtiegen / da⸗ 
mit er von gifftigen Thieren nicht moͤgte verlezet 
werden / darauf er auch die gantze Nacht ſehr wol 
geſchlaffen: als er aber endlich erwachet / habe er 


berſpuͤret / daß er faſt 3000 Schritt von dem Ort / 


wo er ſich auf den vermeinten Stein geleget / weg⸗ 

gekommen / und dabey beobachtet / daß das je⸗ 

nige / was er vor einen Stein angeſehen / eigent⸗ 

lich kein Stein / ſondern eine ſehr groſſe Schild⸗ 

krot geweſen / tube De Tageszeit fich mic 
9 


ewe⸗ 
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beweget / zu Nachts aber ihre Nahrung mit Fort⸗ 
kriechen geſuchet / doch alſo ſanfft und ſachte / 
daßer davon nichts beobachtet. 

Huͤlſius berichtet in der andern Orientaliſchen 
Schiffahrt p. m 3. daß ſie Anno 1598.den ı. Ju⸗ 
nuieine Schildkroͤte gefangen / welche 143. Pf. 
gewogen. In der Inſel do Cerni, von den Hol⸗ 
laͤndern Mauritius genennt / hat es / wie Huͤlſius 
ferner p.13. ſchreibet / viel Schildkroͤten / die fü 
groß find / daß unferer vier Perfonen auf einer 
Schildkroͤten funden / welche aber duch mit ung 
konnte fortfriechen in dern Mufcheln / Schalen / 
oder Schild unſer 10 Perſonen geſeſſen. In der 
Inſel Aſcenſion, ſchreibt er ferner p. 125. fiengen 
wir etliche Schildkroͤten am Lande / derer wir 
ins Schiff brachten / die ziemlich groß waren / alſo 
daß man eine auf 400 Pfund gefchäget hat. 

In dem sten Theildes Europeifchen Schaus 
platzes fichet/daß des Jahrs 1648. zu Marfilien 
in Franckreich Das Meer eine Schildkrot ausge⸗ 
worfſen / die ı2 Gentner gewogen. Cie hatte/ 
an ftatt der Füffe Flügels undeinen Kopf / wie 
ein grofies Kalb, 

Lerius fchreibet in feiner Hiftoria der Inwoh⸗ 
ner Americæ p.m. 106, von den Schlidkroͤten 
folgendes : Ob wol die Schildkroͤten unter der 
Zona torrida nicht ſo groß find als im roten Meer / 
doch find fie fü groß / daß man es fehmerfich glaus 
ben kan des Obriſten Boyfii Schiff hat eine ges 


fangen / daran ſich 8o Perfonen / nemlich P viel 
eren 
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deren in des Dberften Schiffe waren / übers 


flüflig erfättigen koͤnnen / ohnangefehen fie/ nad) 
Schiffoolcks Gebrauch Die Mäuler doch nicht 
gefpahret. Die oberſie Schale war überlängt- 
rund / wie ein Ey dritthalb Schuh breit / und 
ziemlich Dick / welche der Capitain Marius bes 
kommen / und fie für einen Schild gebrauchet. 
Sie ſchmecken dem Kalbfleiſch fo ähnlich / daß 
‚man fie / wenn fie mit Speck ( nach der Fran⸗ 
sufen Manier) gefpicket und gebraten find / für 
rechtesnatürliches Kalbfleiſch iſſet. 

In den Sineſiſchen Landſchafften Suchuen 
und Huquang / wie auch in der Provintz Quan⸗ 
tungs bringet das Meer ſo ungeheure Schildkro⸗ 
ten / daß fie wie Felſen und Klippen von fernen er⸗ 
feheinen / und fehveiben etliche / man habe fie auf 
dem Nücken y Eleine Baume / und gewachsnes 
Gras daher führen fehen. Ihre Schalen wer⸗ 
den von den Ginefen in unterfihiedliche "Blatter 
geſpalten / damt fie zu allerhand Geſchirren moͤgen 
gebildet und zubereitet werden. 

Beroaldus ſchreibet von den Chelenophagis , 
daß fie Schildkroͤten effen / die einer folchen Groͤſ⸗ 
ſe / daß mit dem Schild einer einzigen ihre 
Wohnhuͤtten moͤgen bedachet 
werden. 
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Das X. Gxempel. 
Groſe Fleiſch⸗freſſende Ameiſſen. 
Sei NPerſen und Suſiana / heut zu tage Farfi 
Sum Chufiltan genannt / werdẽ groſſe Fleiſch⸗ 
AXſfreſſende Ameiſſen gefunden, deren eine/ wie 
Rhafis meldet / alle Tag ein Pfund Fleiſch 
verzehrte. Die Egyptiſchen Ameiſſen find 
nach Plinii Bericht / ſogroß / als die Woͤlffe / und 
weit groͤſſer als die Indianiſchen / von deuen 
man insgemein vorgiebt / daß ſie groͤſſer als Fuͤchſe 
ſeyen. Scheinet alſo der Wahrheit nicht maͤhn⸗ 
lich zu ſeyn / was Balthafar Bonifaciusin hiftoria 
iudiera vermeldet / Daßnemlich die Leute fich mit 
Ameifien- Haufen bedecken / und fagt Nearchus 
bey Strabone ‚fülche feyenden Pantherthier- Haus 
tennichtunabnlich, 
Das X. Erempel 


Groſſe Bäume, 
SH reiner Siniſchen Provintz iſt ein Baum / 
ESG weten die Einwohner den Baum von 1000 

x chren nennen der iſt dermaſſen groß / daß 
unter einem einigen Aſt deſſelben 200 Schafe fies 
ben und gehen. fünnen / nach P, Martini Martinii 
Berichtinatlante Sinico. 

Mandelslo hat einen fehr groffen Baum zwi⸗ 
hen Gamron und Ormus geſehen / undbefthrei- 
bet denſelben in ſeiner Morgenlaͤndiſchen Reiſe 
P.m.21, alſo: Dieſer Tagen bin ich mit einem 

Engli⸗ 
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Engliſchen Kauffmann eine Meile Wegs am 
Strande ſpazieren geritten / und habe einen weit 
ausgebreiteten Baum an getroffen. Dieſer ware 
ſehr wunderlich gewachſen/ danndeffelbigen Zwei⸗ 
ge giengen von oben herunter in die Erde / ſchlugen 
Wurbtel / und machten mit dem Haubtſtamme 
gleichſam nur einen Zopf / und einen eontinuirli⸗ 
chen Schatten / unter welchem über 2000 Dann 
fiehen Eunten. Am Haubtſtamme war ein Ca⸗ 
pelle gebauet / in welcher ein Benjaniſcheroder In⸗ 
diamſcher Heiliger begraben lieget. An Der 
Thur ſaß ein Indian cher Pfaffe / der das Grab 
huͤlete und pflegte. Von eben dieſem Baum und 
feiner Frucht geben die Holländer / welche in der 
21 Schiffahrt nach Oftindien Diefen Baum auch 
beſuchet / folgenden Bericht : 218 wir hier / nem⸗ 
fichyam Stande gegen Ormus / waren / giengen 
wir den Benianens Baum zu beſuchen / der von 
feinen Zacken zweyh in drey Faden lang Wurtzeln 
ſchoß / in der Erden ſich befeſtigte / und zu einem 
Baum wuchs / hateine runde gelbe Frucht / etwas 
faurlich / inwendig als Feigen⸗Kern. Der Baum 
beſchleuſt ſeinen Umgang mit 214 Schritten. 
Darunter ſtehet ein kleiner Tempel von Stein / 
inmelchemein Teuffels⸗Bildichen / und brennende 
Lampenſtehen / hat einen Prieſter / welcher nichts 
anders als Bonen und Erdfruͤchte iffet / trinket 
Geifen⸗Milch und Waſſer. Es ware ſehr pleſir⸗ 
fich unter deſſen Schatten zu ſitzen. —— 
Daß ſolche groſſe Baͤume in Indiẽ anzutreffen 
(fin) Wort Olcarũ, in feinen Anmerkungen über 
Mandels⸗ 
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Mandelslo Reife) bezeuget Strabo , Plinius aus 
dem Theophralto Ereſio, Curtius, Clufus uni 
andere mehr. Strabo zivar aus dem Oneficrato 
am allerdeutlichſten fodem Mandelsloifchen Ber 
richt ahnlich: Am Suͤdertheil fpricht er in In⸗ 
dien findet man Baͤume / deren Ziveige/ wann fie 
12 Ellen hoch gewachſen / ſich in ihrem Wachs⸗ 
thum wieder zur Erden wenden / und wenn ſie die⸗ 
ſelbe beruhren / neue Wurtzeln ſetzen / zum voll⸗ 
ſtaͤndigen Stamme werden / und wiederum ans 
dere Zweige auf eben ſolche Art von ſich ableiten / 
und ſo fort any daß alſo ein Baum eine ſehr weit 
und breit umfangene Schatten Decke giebt/ und 
anzufehen iftals ein Haus mitvielen Seufen unz 
terſtuͤtzet / zumahl / wenn die gar junge Staͤmme 
ausgefchneitelt/ und zur Wohnunge der Leute für 
die groffe Hige bequem werde, Er folleden Schatz 
ten iiber 2 Stadia oder dritthalbhundert Schritte 
von ſich werfen / daß / wie Clufius fehreibet wol 
3000 Mann / ja weil er fih immer fortpflanget 
und alt wird / wol mehr darunter Schatten ha⸗ 
ben Tonnen. 
Eduard Lopez, ein Spanier fehreibetl.r.c.4. 
in feinem Bericht vom Königreich Congo, daß er 
inder Inſel Loanda auch einen folchen Baum ges 
fehen welcher fein grünes Laub nimmer verloh⸗ 
ven/ waͤre von Den Einwohnern Enzanda genens 
net worden, 
Q. Curtius erwehnet im Anfang des neunten 
“Buchs / daß Alexander M, in Indien ee 
aͤu⸗ 
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Bäume.angetroffen / die gleichfam groffe Waͤl⸗ 
der gemachet haben. Sie haben fich auch befuns 
den auf den Graͤntzen zwiſchen der Hyrcanier und 

Meder Landſchafften / welche / weil fie daſelbſt 
mit Fleiß gepflantzet und in einander gezogen / als 
ein dicker Wall den Eingang zum Lande verwah⸗ 

ret / dem Alexander durchzubrechengroffe Muͤhe 


gemachet. Wie davon beym Curtius im s. B. 


c.5. zu leſen. 
Nahe bey der Indianiſchen Stadt Suratta 
hat Juͤrgen Anderſen anch dergleichen groſſen 
Baum beobachtet / ſeine Wort hiervon ſeynd in 
der Orientaliſchen Reißbeſchreibung p. m. 23. 
| folgende ; In der Norderſeite vor der Stadt 
Suratta ſtehet ein Wunderbaum / unter welchem 
3 in 4000 Mann ſtehen koͤnnen. Er iſt von ſol⸗ 
cher Art / daß die Zweige zum Theil ſich herunter 
un Erden beugen / und wo fie dieſelbe berühren / 
| ie Wurtzeln ſchlagen und als neue Stämme 
aufwachfen. Linter diefem Baum ſtehet eine Ca⸗ 
pelie in welcher ein’Benjamifher Heiliger Mah⸗ 
mensGymfchi begrabenlieget. Border Thuͤr 
iſt ein Bildniß aus Hols gehauen, geſetzet / obs des 
Gymſchi oder eines Abgotts ſeyn ſolle 7 weiß ich 
nicht / es iſt ſoheßlich formiret / als man den Teu⸗ 
fel nicht heßlicher abmahlen kan. Es wird Tag 
und Nacht Lampen⸗Liecht in der Capellen gehal⸗ 
ten / ihrer Secten Leute kommen taͤglich / und ber 

ten daſelbſt. | 











396 Fuͤnf und viersiafte Quelle 

Im Kloſter zu Einfiveln 7 oder zum bfauen 
Muͤnchhaus / im Wuͤrtenberger⸗Land / folleder 
erſte Hertzog von Wuͤrtenberg / Eberhard / Stiff⸗ 
ter dieſes Kloſtes ı einen Hagedorn / den er von 
ſeiner Jeruſalemiſchen Reiſe mit ſich nach Hauſe 
gebracht / mit eignen Handen geſetzt haben / der 
ſich hernach auf Die z2 Ellen in dem Creiß herum 
ausgebreitet / und auf 40 ſteinernen Seulen geru⸗ 
het hat / auch Feiner feinen Stamm umfaſſen koͤn⸗ 
nen, Mart. Cruſ. part. 3. Annal. l.ı2.c.26, Es 
ſoll aber dieſer Baum vor etlichen Jahren durch 
Feuer Schaden gelitten haben. 

Der groſſe Lindenbaum zu Bafel ſolle 315 
Schuh in die Runde halten. WIE Burger zu 
Schafhauſen mit Dem Armbruſt ſchieſſen / iſt 
ein Lindenbaum / darinnen ı7 Tiſche ſtehen koͤn⸗ 
nen / und auf welche das Waſſer durch Roͤhre ge⸗ 
leitet wird. Topogr. Helvet. 

Das x. Gxrempel. 
Groſſe Baumfrucht. 
N der Siniſchen Provintz Quantung 
—— — beruͤhmte Frucht Jaka / hey den 
Arabern Panaix, und bey den Perſianern 
Funax genennt. Dieſe wird vor die groͤſſeſte 
unter allen Fruͤchten gehalten. Sie waͤchſet an 
hohen und groſſen Baͤumen / nicht aber an dero 
Zweigen / wiewol ſelbige uͤberaus ſtarck ſind / ſon⸗ 
dern am Stamm ſelbſt: als befuͤrchte gleichſam 
die Natur / es moͤgten die Zweige / wie — 
au 








’ 
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auch feheinen / eine fü ſchwere Laft nicht ertragen 
koͤnnen. Die Schalediefer Frucht ift gans flache 
licht anzuſehen / auch fo hart und dick’ daß fteniche 
anders’ dann mit einem Beil Faneröffner werden. 
Invwendig finden ſich unzeblich viele Haͤuslein / mit 
gelben Marck gefuͤllet / worinn eine Nuß verſchloſ⸗ 


ſen / welche / wann fie voͤllig reiff / gar ſuͤß und wie 


gebratne Caſtanien ſchmecket. 
Das XII. Grempel. 
Groſſe Weinſtoͤcke und Trauben. 


IJe Geosraphimelden in der Beſchreibung 
Mauritaniens / einer Landſchafft in Afriz 
XCa / daß daſelbſt dermaſſen groſſe Wein⸗ 
ſtoͤcke gefunden werden / welche 2 Menſchen hicht 
umklafftern koͤnnen / daran Ellenlange Trauben 
hängen. Plinius erzehlet 1.4. natur. hiſt.c. 1. daß 
im innern Theil des Africaniſchen Welttheils ſo 
groſſe Trauben wachſen / welche groͤſſer als ein klei⸗ 
nes Kind ſeyen. Der Polniſche Fuͤrſt Radzivil 
ſchreibet in ſeinem hodaporico,er habe in Alexan⸗ 
drien Weintrauben gekauffet / welche drey Viertel 
unſerer gemeinen Ellenlang / und die Beere inder 
Groͤſſe unſerer Zwetſchken geweſen. 

Olearius hat in Perſien ſehr groſſe Wein⸗ 
trauben geſehen und geeſſen / derer Beeren als 
die zimlichen Wall-Nuͤſſe groß waren. p.m, 
371, feiner Perſianiſchen Reife Befchreibung. 

2 gu Zwo 
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ſchreibung. Zwo frembde Arten Weintrauben / 
heiſſen feine Worte p. 578. find in Perſien zu fin⸗ 
den / dergleichen Teutſchland nicht hat. Die ei⸗ 
ne / welche ſie Hallage nennen / dern Beer ſind uͤber 
anderthalb Zoll lang und einen dick / braunlicht 
und hart von Fleiſch / ohne ſonderlichen Safft / 
haben auch keine Kerne / koͤnnen biß in den andern 
Sommer erhalten werden. Die andere fremde 
Art iſt Eukuri Aaly de reſi, dern Trauben ſind 
ſehr groß / einer halben Ellen lang / die Beer ſo 
groß / als die Pflaumen, braunrot / find ſehr ſaff⸗ 
tig / koͤnnen nicht lang dauren / werden nur friſch 
geeſſen. Dieſe wachſen nirgend / als in Iran / 
und zwar nur zwiſchen Ordebath und Choddafe⸗ 
rin. Woher aber diefe Trauben den Srahmen 
befommen / erzehlen die Perſer folgende Hiſtori: 
Es wäre einsmals/ zur Winterszeit / ihr groffer 
heiliger ABundermann Aaly an diefen Ort ger 
kommen / da ihm ein Wintzer oder Weingaͤrtner 
begegnet / zudem fagt Ally : gib mir Weintrau⸗ 
ben zu eſſen. Als der Weingaͤrtner ſaget / daß es 
ihm unmuͤglich ſeye / allbier im Winter Wein⸗ 
trauben zu bekommen / befihlt er ihm in den Wein⸗ 
berg zu gehen / da wuͤrde er genug finden. Der 
Wintzer glaubet des Aaly Worten / gehet hin und 
findet allda an den Stoͤcken die ſchoͤnſten und groͤſ⸗ 
ſeſten Weintrauben / die er jemals geſehen. Da⸗ 
her kommt dieſe Art / ſagen ſie / und der Nahme 
Encuri Aly derefi , Weintrauben in Aaly engen 
Thal. Bemeldter Olearius führer p.704. IN i* 
| er 
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fer Materi fort: Aſtarara iſt der Perfianifche Ort / 
da wir die dickeſten Weinſtoͤcke antraffen. Ich ver- 
meinte erſt / man wuͤrde es nicht glauben/twann ich 
berichtete / daß ſelbige / nehen dem Stamme / Mans 
nes dicke geweſen / finde aber beym Strabol.2 p.50. 
daß in Marginia / einer Provinz in Choraſan / die 
Weinſtoͤcke unten ſo dicke / daß ſie ein Mann mit 
zweyen Armen kaum umfaſſen Fan. Wie daun 
auch wahr iſt / was er ferner ſaget / daß in Kilau 
(oder Hyrcania / wie es vorzeiten hieß) ein Wein⸗ 
ſock über einen Eymer Wein geben kan. Die 
Trauben aber machet Strabo ein wenig zu groß / 


nemlich daß einer ſoll zween Ellenbogen lang ſeyn. 


Bißhieher Olearius; iR 
„.ZSas XV. Exempel. 
Groſſer Fluß und groſſer Hafen. 


Ey der Stadt Simqvi, in dem Lande dee 


groſſen Chams / iſt derFluß Quian dermaſ⸗ 
ſen groß / daß er ſich in die 10000 Schritt er⸗ 
gieſſet / 200 Städte vorbey flieſſet und in huu⸗ 
dert Tagen der länge nach / nicht Ean durchſchif⸗ 
fet werden. Der Hafen dieſer Stadtift ſo groß / 
dapPolus ſchreibet / er habe 50000 Schiffenn 
demfelben gezehlhet. 
Der Fluß Kiang , fo auch Yangcu Kiang ‚dag 
iſt / ein Sohnder See / genennt wird/ theilerdas 
gange Sina in ein Norder- und Suͤdertheil, 
feuft vom Weſten nach Oſten/ und bekommt 
mancherley Nahmen / von 9 Landſchafften / die 
Ni er 
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er waͤſſert. Erftlich wird er Minkiang genennt/ 
von den Bergen Min / daraus er feinen Urſprung 
bat. Diefe Berge erftrecken fich nachdem We⸗ 
ften der Landſchafft Suchuen / gar weit biß nach 
Prieſter Johannis Land / und liegen nach dem 
Norden / nahe bey der Haubtſtadt Guei. Sobald 
er aus dieſem Gebuͤrge kommet / fleuſſt er mit gar 
ſtarckem Strom gemeldte Haubtſtadt vorbey / 
theilet ſich darauf in unterſchiedliche Arme oder 
Striche / und gehet dergeſtalt durch Das groͤſſeſte 
Theil der Landſchafft / daß dieſelbe faſt wie ein 
Jnſel in feinen Strömen zu liegen koͤmmet. Bey 
der Städt Sincin bekommt er einen andern Na⸗ 
men und wird Takiang genennt; darnad) ſam⸗ 
jet er viele kleine Stroͤmlein zuſich / und flieſſet bey 
der Stadt Sui in das Rivier Mahu. Jenſeit 
der Stadt Kucheu bekommt er den NahmenLiu⸗ 
kiang / undfleufft von dar nach der Stadt Chung- 
Eing / und den groſſen Fluße Pa / nach welchem er 
gleichfalls genennet wird, Und wann er Die Stadt 
Dueichen vorbey gegangen / fallt er in die Lande 
fehafft Huquang 7 und bekommt / nicht weit don 
. der Stadt Kinchgeu / abermal den Namen Taki⸗ 
ang. Bißhieher ſcheuſt ex mit vielen krummen 
Etrichen und gar ſtarcken Strom durch krumme 
Thaͤler / gefährliche Klippen / und ſchroͤckliche 
gaͤhe Oerter; welchen aber die Sineſer im fah⸗ 
ren / durcheine beſondere ſubtile Geſchwindigkeit / 
unbeſchaͤdigt zu entgehen wiſſen. Jenſeit der Stadt 
Kingcheu beginnet dieſer Fluß allmaͤhlich ſaͤnfter 

zu 
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zu flieſſen / fällt allda nach dem Norden in den Sees 
bufen Tungting / und laufft jenfeit deffelben und 
der beygelegnen Haubtſtadt indie Provintz Kiang⸗ 
fi ; mofelbft er von dem Seebufen Pengft oder 
Poyang fehr vice Waſſer / darzu den Nahmen 
NYangeu Kiang / empfaͤhet. Don der Stadt 
Kleukiang aber / biß an die See Foum / welches 


über 100 Leukiſche Meilen iſt / feuſt dieß Rivier ſo 


fanft und gelind / daß die Schiffe / ſowol mit / als 
gegen dem Winde / mit vollen Segeln darauf 
fahren koͤnnen. Es fiheinet faft wunderbar und 
unglaublich daß man auf dieſem Fluſſe fo meit 
Landwerts hinein / ſonderlich im Neu⸗ und Voll⸗ 
mond / Ebbe und Fluht verſpuͤret / und daß die See⸗ 
fiſche wider den Strom ſo gar weit hinauf ſchwim⸗ 
men Allhier iſt der Fluß gantzer zwo Meilen breit / 
und hat die Eigenſchafft / daß er die gantze Provinz 
Nanking waͤſſert und fruchtbar machet. Endlich 
wañ er die Staͤdte Nanking un Chinkiang vorbey 
gangen / ſtuͤrtzt er ſich Durch einen groſſen Mund/ 
in die offenbare See. In dieſem Munde lieget eine 
Inſel und Stadt / ſo mit Kriegs⸗Beſatzung und 
Schiffen wol verſehen. Am Ufer dieſes Fluſſes 
befinden ſich auf beyden Seiten ſehr viel groſſe und 

Feine Staͤdte. a 
Dergelbe Fluß im Siniſchen Reich iſt auch 
ſehr groß; Er wird alſo genennet von der gelben 
Farbe ſeines Waſſers / welche der gelbe Grund 
verurſachet: Auf Siniſch heiſſet er Hoang / 
und ſcheinet anfänglich er denn ein Moraſt 
iii zu 
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zu ſeyn / hernach aber weiſet ſein uͤberaus ſchneller 
und ſtarcker Strom viel ein anders aus. Dann 
er kommt ſo unglaublich ſchnell herab ſtuͤrtzen/ daß 
Die Schiffe gar nicht gegen den Strom hinauf 
fegeln koͤnnen / fondern von einer groſſen Anzahl 
Treck⸗ oder Arbeitsleuten / dern faft noch eins ſo 
bielan andern Orten / muͤſſen hinauf gezogen wer⸗ 
den, Seine Breite ifibipiverlen eine halbe Metz 
le / bißweilen etwas mehr ı aber der Länge 
nad erſtrecket er fich über SOoMeit Weges. Die 
fer Fluß iſt nechft dem Fluß Kiang / der geöffefle 
und berühmtefte im ganzen Sira. Und wiewol 
ers als ein Auslaͤnder / von fremden Woölckern in 
Sina kommt / ſcheuet er dach Die Sinifchen Gefe- 
tze nicht welche Feinen Fremden in ihr Reich zu 
kommen geflatten / ſondern vächet vielmehr ſolche 
Unfreundlichkeit an den Sinefern indem er bald 
dieſe / bald jene Landſchafft jaͤmmerlich überz 
ſchwemmetund unter Waſſer ſetzet: dann erzum 
öfftern aus feinen Graͤntzen fehreitet / und gante 
Landfihafften mit Waſſer und Lnfat bedecker. 
Das Gebirge Quenlun / daraus er feinen Ur— 
ſprung hat / iſt / meines erachtens das Amafifche 
Gebuͤrge / ſo nicht gar weit vom Reiche Laoroder 
Tibet gelegen. Sa das noch mehr iſt / aus 
demfelbigen Gebirge haben auch viele andere be⸗ 
ruͤhmte Fluͤſſe als der Fluß Ganges in Benga⸗ 
le / der Fluß Meſon in Laor / und dergleichen 7 fo 
die Landſtriche Sion und Pegu Waͤſern / ihren 
Urfprung 4 wie die Gelegenheit der Derter und 
Gegend 
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Gegend ausweiſet. Dann die Sinefer mit ges 
nugfamen Gründen behaubten / Daß gar viele und 
groffe nach dem Süden flieffende Riviren aus die⸗ 
ſem Gebürge entfpringen. Ferner wannder gels 
be Fluß die Landſtriche Sifan und Taniju ſo faſt 
nicht zu meſſen auch den Sineſern nicht unters 
svorffen / vorbey gelauffen / fallt er bey der Stadt 
Lingao , nicht weit von der Stadt King in der 
Landſchafft Xenfi belegen / ins Reich Sina / an 
dem Drt/ da die grofie Reichs Mauer fich nach 
Oſten erſtrecket / welche er auch hin und wieder bes 
ſpuͤhlet. Darnach feheußt er fehnellund geſchwind / 
ſo wol nach dem Norden / als Oſten / jenſeit der 
Wuͤſten Samo 2000Stadien fort; wendet ſich 
darauf nach dem Suͤden / faͤllet durch die Pforte 
gemeldter Reichsmauer / Se genennet / und wird 
hernach eine Graͤntzſcheidung zwifchen den beyden 
Landſchafften Xenfi und Xanfi. Von dannen ger 
heter in die Provintz Honan / darnach in Kan 
tungrauch ſehr weit in die Brovins Kiangnan / biß 
er endlich bey der Stadt Hoaignan mit einem ſehr 
ſtarcken tiefen Strom und groſſen Geraͤuſch / ſich 
indie ofſenbare See ſtuͤrtzet. | 
Das XIV. Exempel. 
Groſſe Städte, 

: Je Stadt Paris ift dermaffen groß und 
IS \weitläufftig / daß / als Francilcus 1. König 
in Franckreich ı Keyſer Carln dem V. alle 
Städte des Franzoͤſiſchen Reichs nach der Ord⸗ 
Eli nung 
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nung erzehlet hatte / und gemeldter Keyſer / der eben 
dazumals durch Paris nach den Niederlanden 
reiſete / ihn fragte / warum er fo gar Feine Meldung 
bon Paris thäter der Konig folle geantwortet bar 
ben / er halte Paris vor Feine Stadt, fondern vor 
eine Belt, 
Liſabona / die herrliche und urafte Kaufrund 
Handelsftadt in Portugall / wird nach Paris vor 
Die groͤſſeſte und volckreichfte/in der gantzen Chri⸗ 
ſtenheit / gehalten. Ihr Umkreis begreifft faſt in die 
zwo teutſche Meilen, und hat über 20000 Haufer, 
mit groſſem Koften und Zierlichkeit / von Fuͤrſten / 
Edlen und Unedlen erbauet. Sn vorigen Jahren 
hat man daſelbſt gezehlet uͤber die 29000 Hauss 
weſen / 110800 Seelen’ darzu aber die frembden 
und die Portugieſen / ſo vom Lande hinein Fomenz 
und die 300 Geiſtliche / ſo in den Kirchen dienen / 
nicht gezehlet worden ſind. In der Metzig werden 
jaͤhrlich 11000 Ochſen / 100000 Schaf / 15000 
Geiß geſchlachtet / alſo daß der Fteifehzulf alle Jahr 
um 55000 Ducaten verliehen wird / und iſt ein 
ſolcher Zulauff aus der Nachbarſchafft in dieſe 
Stadt / daß man in acht genommen / daß allein 
durch das Thor S. Anthoni taͤglich 1500 , durch 
Das Thor S. Vincentii über 1000 / durch dag H. 
Creutzer⸗ Thor über 00 / und durch das Thor der 
Hoffnung genannt über 1200 Laſtbieh fo mit 
Meel und allerley Früchten beladen’ Eummeny vie 
füldyes alles Damianus Goes, ein Nitter aus 
„Dorfugall/ in einem befondern Büchleiny und ans 
dere / weitlaͤufftiger befehrieben haben, 
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Die Mofeswitifihe Stadt Naugard bea 
oreifft in ihrem Umkreiß fieben teutfcher Meise 
len ; Bononia fieben Welſcher Meilen ; To⸗ 


leto in Spanien faft eine Teutſche Meile, 


Gleiche Befchaffenheit hat es auch mit Prag 
Luͤttig / Coͤlin / Erffurt / W. 

Quinſai / eine groſſe Stadt im Lande Manz 
gi / wird vor die groͤſſeſte Stadt gehalten auf 
Erden / begreifft in ihrem Bezirck 100 Welſcher 
Meilen / das ſind 25 Teutſcher Meilen / fie hat 


1 ooo ſteinerne Bruͤcken / dann der Boden dies 


fer Stadtt iſt gang ſumpfigt / daß man von ei⸗ 
ner Gaſſen zur andern uͤber Bruͤcken gehen muß. 
Es iſt in der Ringmauer dieſer Stadt ein groſſer 
See ı der begreifft um ſich wol acht Teutſcher 
Meilen / an dem liegen trefflich viel Lufihäufer / 
zwo Inſeln 7 und in einer jeden ein ſchoͤner Pa⸗ 


laſt / darinn alle Geſchirr und Bereitfänafften / 





fo man auf Hochzeiten und herrlichen Maͤhlzeiten 
brauchet behalten werden. 


Die Sinefifihe Stadt Nanking ift fo groß 
und weitins Runde / als man in fünf Stunden 
gehen kan / wol bebauet 5 aber der Umfreißihrer 
Mauer erſtrecket fich fo ferne alseine Provintz 
von fechs Teutſchen Meilen / worinn gleichwohl 
ihre Vorftadte die faft ohne Ende hinaus lauf 
fen / noch nicht begriffen find. Obnediefe Mauer 
hat die Stadt noch eine andere groͤſſer Ringmau⸗ 
er / ſo nicht ka) a nur an denen 

v 


Orten / 
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Orten / da die Stadt die meiſte Gefahr hat / um 
am ſchwaͤchſten iſt / gneinander haͤnget Die groͤſſ 
und Umkreiß dieſer Mauer / darinn die Vorſtad! 
mit begriffen / beſchteiben Die Sineſer alſo / daß 
fie ſagen man habe zween Reuter mitguten Pfer⸗ 
den des Morgens frühe zuſammen aus einem Tho⸗ 
ve geſandt / mit Befehl daß der eine an einer / der 
ander an der andern Seiten der Stadt / mit ſtar⸗ 
ckem Gange / umreiten follfe/ da ſey es geſchehen / 
daß die Reuter allererſt auf den ſpaͤten Abend ein⸗ 
ander begegnet : woraus dann Die grofe Range 
und Breite der Stadt leichtlichermeſſen/ nemlich / 
daß ſie / in ihrem aͤuſſerſten Umkreiß / bey die zo 
teutſcher Meilen habe; weil je ein guter Reuter / 
bey wolbewandten Sachen 7 10 Meilen im Tage 
reiten Fan, 

Die gleichfalls Ginefifche Stadt Peking liegt 
in einem viereckigten Umkreiß begriffen / welcher 
24 Meilen groß (find bey nahe s teutſcher Meilen) 
weil jedwede Seites Meitenlang ift, 

Die Americanifihe Stadt Reu Mevxico ift 
dermaſſen groß dab man in derfelben mehr als 
60000 Haͤuſer zehlet / welche als Inſeln vons 
einander gefchieden / Doch bier und dar mit ſtei⸗ 
nernen Bruͤckern wieder an einander gehefftet lie⸗ 
gen / und wo man Feine Brücken hat / da faͤhret 
man zu denen / die mitten im Meer ſiehen / mit klei⸗ 
nem Fahrzeuge. Mehr als 50 Vorſtaͤdte liegen 
um die Stadt / derer etliche 50007 und andere 
noch eins ſo viel Hänferzählen, 

Das 








Das XV. Gxempel. 
Groſſe Glocken. 
Ee groͤſte Glocke der fuͤrſtnemſten Kirche 

In Kiojcau / einer Stadt in Rußland / 

Awiegt 356 Centner / und ſoll zur Zeit des 
Großfuͤrſten Boris Gudenow feyn gegoffen wor⸗ 
den. Seldige wird/ wenn groſſe Feſte der Braſ⸗ 
nick / wie fie es nennen / Degangen ı oder groſſe Ge⸗ 
ſandten eingeholet / oder zur oͤffentlichen Audienz 
ſollen gefuͤhret werden / geleutet / und von 247 auch 
wol mehr Perſonen / ſo unten auf dem Platz fies 
‚ben / beweget; dann von beyden Seiten des 
Thurns gehens 2 lange Seile herunter / an wel⸗ 
chen unten viel kleine Stricke zu ſehen / woran ſo 
viel Perſonen ziehen Es muß aber die Glocke / um 
groſſen Schwang und Gefahr des Thurns zu 
perhüten / kaum beweget werden 7 daher oben bey 
der, Glocken etliche Reben / und dem Knorpel zu 
Huͤlffe kommen muͤſſen. 

Zu Lyon in Franckreich iſt eine Glocke von 
250 Centnern / welche von 26 Maͤnnern pflegt gez 
leutet zu werden. 

Zu Tholoſa inFrancfreichrin der Erzbiſchoffl. 
Stadt und Haubtkirchen zu S. Stephano Thurn 
haͤnget eine Glocke / Namens Cardeillac, ſo unter 
die groͤſte / die man ſehen mag / zu zehlen / dann ſie 
wiegt soo Centner / jeden zu 104 Pfunden gerech⸗ 
net; die Dicke iſt von 12 Spannen / und die Weite 


Zu 
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zu Rhoan in Franckreich haͤnget im Butter⸗ 
thurn eine Glocke / welche Georgius d Amboiſe 
Cardinal und Ertzbiſchoff / dahin verſchafft / und 
36000 Pf. wieget; fieift 13 Schuh hoch / und 36 
weit; der Kloͤpffel / ſo Spannen dick iſt / wie⸗ 
get 770 Pf. 

Zu Paris iſt in der Marien⸗Kirche eine Glo⸗ 
cke der Erffurdiſchen ſchier an Groß gleich / wel⸗ 
che von zwanzig Mannern muß gezogen werden! 
wo fie einen Klang folle von fich geben, 

In dem Thurn Bellfort/ zu Gene / haͤnget die 
groſſe Uhrglocke / der Roland genennt / ſo 11000 
Pfund wieget neben vielenkleinen / Die ein Lied/ 
ehe die Uhr ſchlaͤget / muſiciren / wie ſolches auch 
zu Brugg / und anandern Orten dieſes Landes ge⸗ 
ſhicht. Lind ſolche Glocken brauchen fie 7 eine 
Fol damit anzudeuten, Am Rand herum 

ehet: 
Roland / Roland / als ick kleppe/ dann iſt 
[Brand / 
Als ick luye / dann ift Oorlog in Vlaenderland. 
Auf dem Thurn an der Schloßkirche zu Berlin / 
haͤnget eine groſſe Glocke/davon theils fagen daß 
fie fo gruß / als die Erfurtiſche / und etwas höher 
ſeye man muß fie aber tretten. 

Die Glocke bey S. Stephan zu Wien wiegt 
244 Centner / 44 Pfund. 

Die groſſe Glocke zu S. Eliſabeth in Bres⸗ 
lau haft unten in ihrem Umkreiß vierzehen Breſ⸗ 
lauiſche Ellen. 


Sm 
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Im Dom zu Coͤlln hat die groſſe Glocke 227 
Eentner/ und iſt fa ſchwer als 19 Fuder Weins / 
mie Gelenius berichtet. 
Zu Aach in Niederland / in der Haubtkirchen / 
hates 10 Glocken / deren die groͤſte ſechzehen / Des 
CaroliM achte / und Die Prediger Glocke 4000 
Pfund halten. 

P. Athanaſius Kircherus in ſua Muſurgia haͤlt 
davor / die Erfurtiſche Glocke ſeye die allergroͤſe⸗ 
ſte / ſo irgendwo zu finden / und beſchreibet fie alſo: 
unterſchiedliche ſehr groſſe und wolſtimmige Glos 
cken (ſpricht er) der zweyen vornehmſten ſchier an⸗ 
einander ſtehenden Kirchen zu Erfurt / nemlich 
der H. Jungfrauen Marien’ und 5. Severi, ges 
‚ben dieſer Stadt eine ſehr grofe und herrliche 
Zierde, Unter denen hat den Vorzug Die wegen 
ihrer Groͤſſe / Schalles/ Gerichtes/ ſchoͤner Form 
und Kunft Wolſehens⸗ wuͤrdige hoͤchſtberuͤhmte 
Glocke in der Kirchen der beſagten H. Jungfrauen 
Marien / welche in einem Thurn allein / zwiſchen 
zweyen andern Thuͤrnen / als eine Koͤnigin der an⸗ 
dern Glocken / pranget / uͤber derer noch 4 kleinere / 
in Geſtalt einer Krone / zu ſehen. 

Dieſe Weltbekannte Glocke iſt von dem be⸗ 
ruͤhmten Kuͤnſtler Gerard Woiede Campis(defz 
ſen Nahmen darinnen geleſen wird) Anno Chri⸗ 
ſti1497 gegoſſen worden / und haben die bes 
nachbarten Fuͤſten / der Raht und Buͤrger zu Er⸗ 
furt die Unkoſten darzu reichlich bergeiihalit 
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Sie iſt zu Ehren der Glorwuͤrdigen Jungfrauen 
Marien gewidmet worden / von der ſie auch den 
Namen fuͤhret / und die Glorwuͤrdige genennet 
wird. Ihre Zierrahten beſtehen oben herum aus 
Lilien unten aber aus Eichen- Blättern int zwoͤſf 
Circkeln abgetheilet. Die Schrifft daran iſt 
dieſe: Laude Patronos cano Gloriola , fulgur 
arcens, & demones malignos ,facra templis 
a populofonanda carmina puifo. * 

Das Gewicht dieſer Glocken belauffet ſich / nach 
des Glockengieſers Bericht / auf 252 Centner; 
Groͤlich in feinem Viatorio meldet vun 470 Cents 
nern ) ihre. Dicke iſt anderthalb viertel Elen / ſon⸗ 
derlichzuunterft. Die Höhe erftrecket ſich aufs. 
Elen weniger ein Viertel wann man die Krim: 
me mit einſchlieſſet / auſſer der Kruͤmme aber hält 
fie 4 Elen weniger ein Viertel; Der Diameter 
hatt fuͤrfthalb Clen und einen zehenden Theil der⸗ 
ſelben. Die aͤuſſerliche circumferenz beziehet 
ſich zu unterſt auf 143 / in der Mitte ↄ75/zu oberſt 
auf dre Elen. Auſſer den Mittlern und Haubi⸗ 
hengel / hat ſie noch ſieben andere, deren jeder einen 
Centner wieget / und iſt einer viertel Elen weniger 
einer Fingersbrete dick. Der Kloͤpfeliſt 4 Elen 
lang, und am unterſten Theil 7 womit er Die 
Glocke berührerrüber eine&ten un 24 Dierteldick, 
Er ift an ihm felber 11 Centner ſchwehr 7 und 
ein jedes Gelenck / in dem er fich hin und her ſchwen⸗ 
cket / wigt 3 Viertels Centner. — 

Wann ſie recht ſolle geleutet und vollkoͤmmlich 

gehoͤret 
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gehoͤret werden / ſo muͤſſen 34 Perſonen daran ‚sie 
hen / auſſer denen noch 2 Männer erfordert werden / 
die auf beyden Seiten den Kloͤpfeloder Schwengel 
bewegen helfſen. be Klang wird bey guten 
Wind zu Gotha und einmar gar deutlich ger 
hoͤret / obgleich einejede von Diefen beyden Städten 
drei) teutſche Meilen von Erfurt lieget. Solcher 
Schall ift fehr ſtarck und praͤchtig / und kommt / 
nach der Drganifien Bericht / mit dem unterjten 
Düberein; tautet auch nad) lieblicher durch Die mit 
lautende Terz F7 welche dazwiſchen ge hoͤret wird. 
Wann dieſe Glocke bey angeftellter Reich oder in 
andern Fallen allein geleutet wird / fü muß man 
denen jenigen / die fich Dazu gebrauchen laſſen/ ei⸗ 
nen Philipps oder Königsthaler geben; wird fie 
aber zugleich mit denen übrigen in den andern 
zweyen 8 Thuͤrnen befindlichen Glocken geleutet / ſo 
muͤſſen fuͤnf Thaler bezahlet werden. 
Arnno 1403. hat der Siniſche König Ylmlö, 
welcher am erfien die Königliche Hofhaltung von 
Nanking nad) Peking verleget haben fülle (wie 
etliche wollen) viel Glocken / von ungeheurer und 
fehier gleicher Groͤſſe 7 um dardurch einen unfterbs 
lichen Nahmen zu erlangen machen laffen ; und 
unter andern eine eiferne 7 die nebenft 8 von Ertz 
gegufinen/ noch aufden heutigen Tage / alldavor⸗ 
handen / derer jegliche hundert fuͤnf und Wwanig 
tauſend Pfund wieget / jedes Pfund / nach dem Eu⸗ 
ropæeiſchen Apothecker⸗Gewicht / zu ſechzehen Un⸗ 
zen gerechnet. hr 
Ds 
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Das x VI. Exempel. 
Groſſe Ruben. 


Prinius gedencket einer Ruben / welche vierzig 
Pfund gewogen. Juka Garzilaſſo / welcher 


aus den Peruiſchen Koͤnigen entſproſſen / bezeu⸗ 


get / daß er eine Rube geſehen / welche ſo dick ge⸗ 
weſen / daß ſie ein Mann mit beyden Armen kaum 
umzufaſſen vermochte; ja daß man unter dem 
Schatten ihrer Blatter fünf Pferde verbergen 
Tünnen, Hiltorie Perul.9.c.29. 


Das X VII. Grempel. 


Groſſe Edelgefteine, 

M Paulus Venetus 1.3. c. 22. gedencket 168 

"VA habe der Künig der Inſel Ceilon einen 
Rubin / defien Kanger einer Handbreit und drey 
Finger dic / ſolle gar rein ohne einigen Mackel 
feyn / und als ein Feuer funckeln. Der groffe 
Cham hab ihm einfleneine fürnehme Stadt das 
für geben wollen / der König aber hättes ihm ab» 
geſchlagen / weil felbigen Rubin feine Vorfah—⸗ 
ven gehabt / und hochgehalten hatten. 

Garziasl. 1. hiſt. Aromat. c. 47. meldetı man 
finde in Indien / an dem Orte / over fich aufge» 
haften  jemaln Diamanten / die groͤſſer meder 
vier Haſel⸗Nuͤſſe. Der gröffefte der ihme je⸗ 
mals vor Augen kommen / hat über hundert und 
vierzig Mangeliner C jedes Mangelin ift ſo ie 

a 
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als 4 Gran) gewogen. Der nechfte nach Diefem 
iſt ı1o Mangeliner Civelches 480 Grauen / oder 
2 Loth machet) ſchwehr befunden. Er meldetdars 
neben / Daß er vernommen’ es waͤre bey einem 
Handelsmann einer vorhanden / der 250 Mans 
geliner gehalten : Wiewol felbiger Handels⸗ 
mann durchaus nicht geftehen wollen / daß ein ſol⸗ 
cher bey ihme zu finden. Deßgleichen hat ihn ein 
glaubwuͤrdiger Mann betheurlich verſichert / in 
Bisnagar einen Demant geſehen zu haben/ der 
fd gruß geweſen / als ein Hüner-Cy. Koͤnig Phi⸗ 
lippus in Spanien / da er Koͤmg Heinrichs des 
zweyten in Franckreich ſeine Tochter Eliſabeth 
heirahten wollen / bat von Carl Affetati zu Ant⸗ 
mwerpen / An: 1559. um 80000 Cronen einen Des 
mant gekauffet / der fo groß geweſen / daß er ſieben 
und vierzig / ſamt einem halben Carat / das iſt 
RE u. nr 
_Ordonnez von Cevallos erwehnet / in Be⸗ 
ſchreibung der Landſchafft S. Martha / eines 
gar edlen und fehr groffen Smaragds / welchen 
einsmals ein Weſtindiſcher Sclaͤv in einem 
Smaragden- Fels in neu Granada erſtlich ges 
funden und mandem Koͤnig in Hiſpanien Phi⸗ 
ippo dem II. zugeſchicket. Solchen Smaragd 
haben / wie er meldet / huchbefagter König und | 
deſſen Fräulein Tochter / Princeſſin Clara Euz 
genta von Oeſterreich in das Efcurial verehret 5 
woſelbſt er nebenft dem hochwuͤrdigen Sacra- 
ment / verwahrlich aufgehebt oorden, Wie er 
Mum erſt⸗ 
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erftlich in Spanien angekommen / wollte der Koͤ⸗ 
nig ſeinen Wehrt wiſſen: aber es konnte ihn kein 
Jubilirer würdigen oder ſchaͤtzen / ſondern man 
ſchaͤtzte ihn fuͤr den baͤſten in der gantzen Welt. 
Darum auch der König dem Sclaven / als dem 
Erfinder ſolches Steines/ groſſe Verehrungen / 
und danebenſt das unſchaͤtzbare Kleinod der Frey⸗ 
heit geſchencket. 

Theophraftus ſchreibet von einem Swmaragd / 
den der Koͤnig in Babylonia dem Koͤnig in Egy⸗ 
pten prefentivet habe ; welcher vier Ellen lang 
und drey Ellen breit gervefen. Deßgleichen erzeh⸗ 
fet er / daß im Tempel Jovis ein Jradel gemachet 
worden / don vier Smaragden / welche 40 Ellen 
lang / an etlichen Drten 4 7 an etlichen auch 2 breit 
geweſen ſeye. Item daß er zu Tyro / im Tem⸗ 
pel Herculis / einen Pfeiler von Smaragd ges 
fehen. Wiewol etliche davor halten / es feynur 
eingrüner Stein gervefen / der dem Smaragd 
gleich gefehen. 

Zu den Zeiten Keyſers Friderici hat der Sul⸗ 
tan istbefagtem Roͤmiſch⸗ Teutſchem Keyſer eine 
Sanne oder Trinck⸗Becher von Smaragd zum 
præſent geſchicket / darein zo Unzen Balſams ge⸗ 
gangen/ wie Majolus, aus dem Kranzio / be⸗ 
richtet. 

In der Kirchen zu Mainz ſoll vor dem ein 
Smaragd gehengen ſeyn / der Die Groͤſſe einer 
halben Pfeben gehabt nach abermahligem Be⸗ 
richt Majoli. ge 
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Als der Saraceniſche Hertzog Taric das Ri 
nigreich Spanien verheert / iſt er / nach Einneh⸗ 
mung und Beveſtigung der Stadt Toleto/zu dem 
Berge Gebeleuleman gefummen / derdurch ihn 
den Nahmen Gebeltaric befommen ; und von 
dannen zu einer nahe dabey gelegnen Stadt) in 
welcher er gefunden einen groſſen Tiſch / aus edfem 
Geſtein / deffen Tafel⸗Blat und Fuffe auseinem 
Steine ı die gange Tafel aber von unglaublicher 
Länge und Breite gewwefen : daher er felbige 
Stadt Medinatalmeida, das iſt die Tafel oder 
Tiſchſtadt genennet, Toletanusl. 3.de rebus Hi- 
Ipanizc.23. Den Stein 1daraus felbige Tafel 
gemachet/ hat man für einen Smaragd gehal⸗ 
ten ? inmaffen ihn auch Nierembergius , da er 
diefen Drt aus befagtem Toletano anführet/den 
Smaragden- Tiſch intituliret, 
Die XLVI. Oele, 
Don Fleinen Dingen, 

I Bgleich diefe Duelle den Titel klei⸗ 
SS) ner Dinge führer 7 iſt doch nicht 
ER alles dasjenige / was daraus ges 

fchöpffee wird / in der That und an ihm 
ſelbſt Flein zu achten; dann ee geſchicht gar 
offt / daß die Natur ihre Gloͤſſe in den 
Kleineften Dingen durch eben fo fühtilen/ 
‚als geringem Beweiß an den Tag afcht, 
Mmm 2 Remo- 
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Remora iftfein Fiſch / fondern ein Fifchlein/ 
unddannoch hält es Die groͤſſeſten Schiff auf/ 
und fehreiber/ gleich als ein neuer Hercules / 
andes Schiffes Maſtbaum / als einer Her⸗ 
culiſchen Seuten/ jene berzfchfüchtige ort ; 
Non plus ultra: 
Nicht weiter folleu gehen/ 
Bier muſtu ſtille ſtehen. 

Was iſt kleiner als cin Dunet 2 und nichts 
deftomweniger hat derfelbe den hochgelchrten 
Martin del Rıo zu feinen zterlichen Wolred⸗ 
ner überfommen / der mit feiner Kunſt⸗feder 
ihn trefflich Kerausgeftrichen. Ein einiges 
Maͤuslein (was vor ein veraͤchtliches Thier⸗ 
lein!) erſchrecket das allergroͤſte Thier / den 
Elephanten / amd ſchwaͤchet demfelben feine 
Krafft und Stärke / zur ſtattlichen Lehre / 
daß nicht allezeit / was groß fcheinee / groß 
ſeye / und daß das Kleine nicht fehlechter 
Dinge Elein zu fchägen/ fondern unterweilen 
groſſe Dinge Elein/ und Fleine dargesen groß 
zu achten. 


Das J. Exempel. 


Kleine Leute. 


Ohann Casſionon bezeuget / er habe zu Lyon 
zween Zwerge geſehen / die beyde air 
oge 
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bogens lang getvefen. SohanZonftonhatAn.rezo 
in Holland / nicht weit von Reida/ ein Ellen-lans 
ges Weiblein gefehen / wie er folches ſelbſt in 
_ Thavmatographia berichtet. Zu Dresden in 
den Ehurfürftlichen Schloffe wird ein Sceleton 
oder Geribbe eines Zwergleins gewiefen / dag nicht 
gar die Hoͤhe eines Ellenbogens austraͤget. Mit⸗ 
ten in Indien werden ſchwaͤrze Leute gefunden / die 
man Pygmæos nennet (heiſſen die Worte Cteſiæ) 
welche einerley Sprache mit den uͤbrigen India⸗ 
nern reden/ aber fehr Elein ſind und zwar die mei⸗ 
ften nicht über eine halbe Ellen lang. Sie haben 
aber fehr lange Haare / ſo ihnen biß aufdie Knie 
binabreichen / und noch tieffer / defgleichen länge 
ve Barte/ denn einige Menfehen. Su bald ihnen 
fülcher Bart lang gewachfen / gebrauchen jie her⸗ 
nach Feine Kleidung / fondern Enüpfen die Haare 
weit unter Die Knie / langſt dem Nucken herunter; 
und den Bart / fo über die Bruſt / biß zu den Fuͤſ⸗ 
ſen / ſich hinunter zeugt / zuſammen / decken bers 
all den gantzen Leib damit / und bedienen ſich ſol⸗ 
cher Geſtalt ihrer Haare für Kleider. Von die⸗ 
fen Pygmzen hat der Indianer König 3000 in 
feiner Begleitung / weil eg die allererfahrneſte 
Pfeil⸗Schuͤtzen. So weit Cieſias, 

Politianus meldet / daß Philetas, ein Poet aus 
der Inſel Co, (welcher zur Zeit der Koͤnige in Ma⸗ 
cedonien Philippi und Alexandri gelebet) ſoklein 
und ſchmaͤchtig geweſen ſey / daß er allezeit Bley in 
der Hand fuͤhren muͤſſen / damit ihn der Wind 
Mmm iij nicht 
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Wind nicht umwehete 7 und darnieder riſſe. 
An.1327. haben die Polen Ladislaum, Hertzogen 
in Maſuren / den man / wegen feiner Kuͤrtze / Lodti- 
cum das iſt ein Maͤnnlein eines Ellenbogens lang / 
genennet / zu einen König in Polenerwehlet / ohne 
Vorwiſſen der Schleſiſchen Fuͤrſten / welche / daß 
ſie in der Wahluͤbergangen waren / von der Kron 
Polen ſich gewendet / und König Johanni in Boͤh⸗ 
men ergeben haben. Mechovius in Chron. Po- 
lonorum 1.4. c.16. Dieſem Berichtnach hat er⸗ 
meldter Polnifcher König Ladislaus Lodicusein 
gering Anfehen haben müfen. 

An ihr Hochfürftt. Durch. des Herrn Erzher⸗ 
zogen Leopoldi von Defterreich Hofe zu Insbruck / 
ware ein Zwerg / Michael Buſter genennet / 
der im 23 Jahr ſeines Alters vier Spannen hoch 
geweſen. Seine Schweſter eine Zwergin / war 
auch von 4 Spannen hoch / die alſo im Jahr 
1827 11m 28 Jahr ihres Alters / abgemahlet. Sn 
dem Schloß Ombras / nahend beſagtem Ins⸗ 
prugg / iſt ein Zwerglein / ſo Thomas geheiſſen / in 
ſeiner Kleidung zu ſehen / ſo nur z Spannen hoch 
ware. Anderswo hat fich einer gefunden / der nur 
3 quer Haͤnde lang: Item einer / der beyvölligem 
Alter / groͤſſer nicht / als eines Elenbogens lang 
geweſen / und im WVogelhauſe eines Papegeyens 
herum getragen worden. 

In Egypten / meldet Nicephorus, 1.12.c,37. 
iſt ein Menſch geboren unterm Theodoſio, der 
einer unglaublichen Leibeskuͤrtze geweſen * 

abey 
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dabey ſo zart und ſubtil wie ein Rebhun (oder 


Egyptiſches Feldhun) Es ware nicht unluſtig zu 


ſehen / wann ſelbiger Zwerg mit andern Leuten 
umgienge / und / zu einem Wettſtreit angereitzet / 
mit ihnen ſpielete. Ferner fande ſich bey ihme 
ſolche Klugheit / wie ſonſt einem recht und ſchoͤnge⸗ 
bildetem Menſchen geziemet / und hatte die verwun⸗ 
derliche Kuͤrtze ſeines Leibes dem Verſtande nichts 


ahgekuͤrtzet. Seine Stimme ware gar Jung⸗ 


fraͤulich / und die Rede zeigte ein groſſes und ge⸗ 
neroſes Gemuͤht an. Hat doch nicht das fuͤnf und 
zwanzigſte Jahr erreichet. 

Churfuͤrſt Johann Sigmund zu Branden⸗ 
burg hat einen Zwergen / Nahmens Juſt Ber⸗ 
tram / eines Braunſchweigiſchen Bauren Sohn / 
gehabt / der kaum tiber 2 Werckſchuh lang / aber. 
ſchoͤn geweſen / auſſer / daß er etliche Runzeln im 
Geſicht hatte; die Glieder des Leibes waren gar 
formlich / und volgeftaltCneefe ches bey ſolchen Zwer⸗ 
gen etwas ſeltzams iſt) hatte ein —— 
Gemuͤht / und guten Verſtand / feine hoͤfliche Sit⸗ 
ten / und ware bey 15 Jahren alt / als ihn 
ein Pferd (dergleichen er ſonſt etliche / fü ſeiner 
Statur anftandig / zu halten / und mit denfelben 
auch mol umzugehen gewohnet ware ) zu Danzig 
abgeworffen / davon er/ kurtz vor dem Churfuͤr⸗ 
ſten / feinem Herrn / geftorben. Wie er num ihme in 
feinem Reben allezeit fonderlich lieb und angenehm. 
geweſen / alfo hat er ihn auch nach feinem under» 
hofften Tod / nach Ellen ander Spree führeu.dae 

Mmm ii; ſelbſt 
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ſelbſt im Dom gar ehrlich begraben laſſen / wie bey 
Joh Cernitio, in hiſt. X. Elect. Brandenburg. 
fol. 99. hievon zuleſen. 

Es erzehlet Andreas The vetus in ſeiner Cos- 
mographia Orientis c. 40. p. 143. daß er zu Cair 
in Egypten 5 uͤber die maſſen kleine Zwerglein gez 
ſehen habe / welche durch die Stadt gewandert / 
ihrer Handlung nach. Sie giengen mit kurtzen 
Schritten / jedoch gar erbar und wurden von 
23 Janitſcharen begleitet. Sie waren gekleidet 
nach der Art des Landes. Das ganse Volck vers 
ſamlete ſich in den Straſſen / fie zu fehen / und ver⸗ 
wunderte ſich ihrer Beſcheidenheit und Freundlich⸗ 
keit / alſo / daß die Tuͤrcken und Mohren ein ſon⸗ 
derlich gefallen hatten an ihrer fremden kleinen 
Geſtalt. Wann ſie in Egypten kommen mit 
den Indiandern / iſt es zu verwuͤndern / wie ſie ei⸗ 
nen Haufen kleine Wahren mitbringen / welche 
fie auswechslen um andere Waaren des Orts / 
und fürnemlich um Eyrallen. 

Marcus Antonius der Roͤmer hatte einen 
Zivergvon 2 Spannen mit Namen Sifyphus, 
war ein Menfch vortrefflichen Verſtandes. 

An Keyſers Commod Hof warein Zwerg / wel⸗ 
chen nicht allein Der Keyſer / ſondern aud) feine 
Buhlſchafft Maria fehr lieb hatte. 

Manlius Maximus und Marcus Tullius, bees 
de Roͤmiſche Nitter/find nichtüber zwo Ellen lang 
geweſen / wie M. Varro ſchreibet, 


Die 
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Die Americanifchen Einwohner in Neu— 
Sranckreich erzehlen von einem Ziverg Takabech / 
(nach Dappers Bericht p.m.13 5.) welcher in die 
Gipfel eines Baums geklettert: Dieſer Baum feye/ 
durch ſein anblaſen / fo hoch worden / daß er biß an 
den Himmel gereichet / und Takabech gemaͤchlich 
hinein ſteigen koͤnnen. Allhier haͤtte er nichts als 
allerley Luſt und Ergoͤtzung gefunden. Weiler 
aber noch eine Schweſter auf der Erde gehabt / 
ſey er langfi dem Baume wieder hinunter geſtie⸗ 
gen? und habe diefeibeüber die Sterne geführet. 
Unterdeſſen hatte Takabech bey der Nacht beſich⸗ 
tigen wollen / ob einiges Wild in ſeinem ausge⸗ 
ſpannetem Netze verſtricket waͤre. Da haͤtte er 
alles voll Feuers gefunden / und endlich geſehen / 
daß er die Sonne gefangen. Er ſelbſt waͤre durch 
Die groſſe Hitze abgehalten worden zu nahen / und 
darum haͤtte er eine Maus ſo groß geblaſen / daßſie 
das Netz in zwey geknabbert / und die Sonne wie⸗ 
der in Freyheit gelanget. 
Das I. Grempel. 

Kleine Naſe. 


M Antonius Muretus ſchertzet von einem / mit 
“einem gar kleinen Naͤslein begabten 
Menfchen alfo ; 
Exiguum fiquis nafum vidiffe laborat, 
Paulum adeat , Paulo fi modo nafus ineft. 
Nonetenim eſt nafus,fed parscentefima.nafi, 
Et quo quis vifo dicere posfit, ubieft ? 
MNmmov Talis 

















9322 Sechs und vierzigfte Quelle 
Talis ineſt naſus muſcis, fed & his quoque 
major, 
Et melius nal — dignus ineſt. 


Das 
Welcher eine kleine Na gerne ———— 
gehrt / 
Der woll Paulum nur betrachten / ſo iſter des 
Wunſchs gewehrt / 
Doch ſteh' ich noch zimlich an / ob er gar be⸗ 
naſt zu heiſſen / 
Weilin ſeinem Angeſicht nichts nashafftigs 
ſich will weiſen / 
Es ſeh dann / daß man ih theilt in hun⸗ 
dert Stuͤcklein ab / 
So gieb ichs zu / daß der Paulus eins davon em⸗ 
pfangen hab / 
Da man alsdann noch wol — mans 
ſieht: Wo iſt die Naſe? 
Warlich man braucht wol dazu ein ſehr 
feharffes Brillen Glafe, 
Man feh’ andie Eleinften Fliegen / ſolche Naſen 
haben fie; 
Nein; der Paulus hat in Wahrheit noch ges 
habt dergleichen nie. 
Kurs : der Fliegen Naſen find eher Naſen 
noch zu nennen / 
Paulus wart' / ob man davor moͤge ſeine 
auch erkennen. 


Das 
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Das III. Exempel. 


Kleine und geringe Kriegshauffen. 


befiegen die gewaltig und mächtiaften. 
Oßwurm / ein Teutfcher / und Preißwuͤr⸗ 
diger Kriegs-⸗Held / bat mit 7000 Teut⸗ 
V ſchen Soldaten soooo Tuͤrcken indieFlucht 
geſchlagen. Solche Kriegs⸗Kunſt hat er / wie 
ich ganglich Davor halte vun Alexandro Magno 
gelernet/welcher den Weltkreiß zu bezwingen mit 
30000 zu Fuß / und 4. vderstaufend zu Roß ausge⸗ 
zogen / und iſt noch ungewiß / ob fich mehr bierüs 
ber zu vermundern / daß er mit einer fo Eleinen 
Handvoll Volckes Die gange Welt zu bekriegen 
ſich unterfianden/ vderdager dieſelbe damit wuͤrck⸗ 
lich überwunden weil er zu einen ſo hoͤchſtgefaͤhr⸗ 
lichen Krieg 7 Feine ſtarcke und in der Bluͤt ihrer 
Sabre begriffene Juͤnglinge / fondern fehr alte 
und gleichfam ausgediente Suldaten gebrauchet 7 
Die unter ihren Pattern und Anverwandten zu 
fireiten tvaren angewoͤhnet worden / daß man fie 
eher vor Dfficiers z als gemeine Soldaten hätte 
halten füllen. Keiner commandirte die Voͤlcker / 
er hatte dann das fechzigfte Jahr erlebet / alſo 
daß / wann man fich im Läger hätte ein we⸗ 
nig umfehen füllen / mangar gewiß einen gar an⸗ 
fehlichen Raht / gleich als in einer alten Republick / 
erblicket hatte. Von diefen Leuten nun dachte nie⸗ 
mand inder Schlacht ameine Flucht/ fondern jed⸗ 
sveder frachtete vor ſich den Sieg zu erftreiten; 
niemand feste feine Hoffnung auf ſeine Fuͤſſe / 
| ſondern 
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fondern alle zugleich verlieffen ſich auf ihre ſtarcke 
Arme. Der Derfifhe König Darius aber hat 
im Gegentheil dieſem feinem Feind Alexandro 
c00000 Mann entgegen gefegt/ welche alle / fo 
wol durch Aleranders ſtattliche Kriegs⸗erfahren⸗ 
heit / als Macht und Staͤrcke der Macedonier uͤ⸗ 
berwunden / und in die Flucht geſchlagen worden. 
Anno 1167. verachteten die Roͤmer die Teut⸗ 
ſchen / und ſagten ſchimpfsweiſe: die Roͤmer ſeyen 
den Naben ein Nachtmahl ſchuldig / deßwegen die 
Teutſchen gang gelegen itzt zur Schlachtbanck o⸗ 
der Mezig kommen thaͤten / aber es hat Ertzbiſchoff 
Chriſtian von Maintz die 42000 Roͤmer / wie ſie 
von theils gezehlet werden / mit 1300 Teutſchen 
alſo angegriffen daß ihrer 90co auf dem Platz 
geblieben / und 5000 gefangen worden / die uͤbri⸗ 
gen haben fich mit der Flucht errettet/ und bin und 
wieder ausgetheifet / alſo daß von 42000 ( füden 
Ertzbiſchoff Neinofden von Eoͤlln zu Tuſculo bez 
lögert haben / den gedachter Chriftian deßwegen 
entfest 7 welcher Reinoldus auch unterdem Tref⸗ 
fen mit zoo aus Tuſculo gefallen iſt / und nicht we⸗ 
niger ſich an dem Ort / Monte Porco genannt / 
da die Schlacht geſchehen / mul gehalten / und den 
Raben viel RoͤmiſchFleiſch geſchlachtet) nur 2000 
wieder in die Stadt Rom kommen ſind / die fol 
gends Keyfer Friederich der Erfte nachdem 
er Anconam einbefommen / 
auch erobert. 


Das 
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Das lV. Erempdl. 
Von etlichen fehr Eleinen Voͤ⸗ 
gelein. 
J—— Oviedus berichtet / es werden in 
America dermaſſen kleine Voͤgelein gefunden / 
daß ſie nicht einmal fü groß als das voͤrdere Dau⸗ 
men⸗Glied / ja wann fie gerupfet / nicht einmahl 
halb ſo groß ſeyen. Ich / ſpricht Oviedus , ſahe 
ein ſolches Voͤgelein / welches mit ſeinem Neſt⸗ 
fein in eine Goldwage geleget / nur 24 Gran wo⸗ 
ge. Es hatte ein dermaſſen zartes Schnaͤbelein / 
daß keine Nadel ſo duͤnn und ſpizig ſeyn kan. 


Die XLVII. Quelle. 
Von den Theilen eines Dinges. 


In Theil bezihet ſich aufetwas Gan⸗ 
Q 5.608 / welches aus etlichen zuſamm⸗ 
. gefůgten Theilen alfo beſtehet / daß/ 
wann ſelbige davon hinweg genommen wer⸗ 
den / das Gantze nicht mehr bleiben / noch alſo 
genennet werden kan. Es werden aber in den 
Schulen zweyerley Theile benamſet / als es- 0 
ſentiales, ohne welche das Weſen eines ganz 404— 
gen Dinges nicht beſtehen kan / und integra- 9 

les, welche nur zur Vollſtaͤndigkeit / und micht 
sum Weſen eines Dinges erfordert werden. 


Ein 
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Ein einiges Exempel 
Von den Theifender Welt, 


Bgleich etliche Die Welt in wenigere Theile 
Dave / fo gehet doch meine Meinung öde 

hin / es feyen derſelben fechs/ nemlich Ardica 
oder Arctoa, Nordland; Antradtica, Sudland; 
Europa / Aſia / Africa / America. 

Zum Nordland gehoͤren. 1.dasunter dem Polo 
gelegne unbekannte Land. 2. Groͤnland. 
3. Cleuland / oder die Spitzberge. 4 Eyßland. 
5. Neu⸗Zemla / ſamt dem Mari Hyperboreo, 
oder Mitternaͤchtigen Meer / und den beeden 
engen Meeren Waygaz und Davis / deren jenes 
fi) gegen Aufgang / dieſes aber mehr gegen Nied⸗ 
gang Eehret. Auf jenem haben die Niederlaͤnder / 
aufdiefem aber Die Engelander Die enge Seeſtraſſe 
Anian zu erlange und bey unfern Zeiten in Indien 
zu kommen / wiewohl vergeblich / getrachtet. Cs 
werden aber ihrer etliche gefunden / welche vorge⸗ 
ben, daß diefe Seeſtraſſe Anian garnirgend anzu⸗ 
treffen / und Aſia und America dardurch nicht ung 
terfchieden feye 5 weil ich nun felbige mit dem 
Zeugnißder Erfahrung nicht widerlegen Fan / als 
will ich lieber dieſe firittige Sache unentfchieden 
laſſen / und nur Diefes allhiererinnern / daß Groͤn⸗ 
fand nahe beym Soften Grad latitudinis liege / 
Gras und grüne Kräuter hervorbringe / vondenen 
es auch den Namen uͤberkommen; und wo an⸗ 

ders 








bersNicolaoZeneto zu glauben / der An. 1480. ſehr 
viel Ungemachs um Groͤnland aufdem Meer aus⸗ 
geftanden / fo ſoll daſelbſt neun gantzer Monat 


ein ſtaͤter Winter ſeyn / und in ſolcher Zeit nicht 


der geringſte Regen fallen / und der erſte Schnee 
nebenft den andern nicht eher wieder zergehen / 
biß der Winter vollig zu Ende / doch foll biers 
aus dem Gras nicht dev geringfte Schad ent« 
fpringen. Allda trägt das Futter und Gras ein 
merckliches ein / und iſt daſelbſt eine groſſe Mänge 
ſchoͤnes Viehes / ſonderlich ſehr fetter Kuͤhe / we⸗ 
gen der herrlichen Fruchtbarkeit. 

Es ſind uns aber nur zwey bewohnbare Ort in 
Groͤnland bekannt / nemlich Alba / eine Stadtz 
und S. Thoma Klofter / Prediger Ordens. 
Dicht weit Davon ift der Feuerfpeyende Berg 
Witferke , an deſſen Wurtzeln iſt ein Brunn 
mit fiedbeiffem Waſſer / ſo Durch Canal 
ins Elofter gefuͤhret die Zimmer darinn er 
waͤrmet / und werden Dardurchalle ihre Gpeifen 
ohne einiges Feuer / aufs befte gekochet; wie 
fie dann auch ihr Brod / vermittels Diefeg 
offers / ohne Feuer / zum Effen tauglich 
machen. Sie waͤſſern auch ihren Kloſter⸗ 
Garten damit / alſo daß allerhand Blumen und 
Kraͤuter darinnen In ſchoͤnſtem Flor und Wachs⸗ 


thum zuſehen. Wo dieß warme Waſſer ins 


Meer faͤllet / da gefriert egnicht : hergegen fiu⸗ 
det fich allda von Fifchen und Wafler- Dis 
geln eine groſſe Menge / daß nicht allein befagte 
Domini 
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Dominicaner⸗Muͤnchen / ſondern auch die an⸗ 
graͤntzende Leute gute Nahrung davon haben 
Tonnen, | N, | 
Im Gegentheil aber iftin NReuzembla / welches 
unter dem 76. Grad lieget / ein unleidlich rauher 
Lufft / und erfihröckliche Kalte daß ausdiefer Ur⸗ 
fache ſolch Land gang unbewohnet / unfruchtbar / 
rauch und widerwertig iſt / darinnen weder Laub 
noch Graß waͤchſet und keine andere / als Fleiſch⸗ 
freſſige Thiere / nemlich Fuͤchs und Baͤren ge⸗ 
funden werden. Es ſind daſelbſt See⸗Geſchoͤpfe / 
ſo groͤſſer als ein Ochs / welche insgemein Wal⸗ 
ruſchen genennt werden. Ihr Rachen iſt Loͤwen⸗ 
artig / die Haut gang zottig haben vier Fuͤſſe / 
zween Zaͤhne / welche aus des Mundes obern Theil 
hervor gehen / und glatt / hart und weiß ſind / daß 
ſie den Elephanten⸗Zaͤhnen gleich geſchaͤtzet wer⸗ 
den. a 
 Spigbergen / oder das Neuland faͤngt ſich an 
beym7s Gr. Mitternachtiger Breite un erſtrecket 
fich fehr weit gegen Mitternacht / wie dann auch 
deffen Oftzund Bejtfeiten unbekannt: Wird 
Yreuland genennt/ weiles neulich Alnny 1596. von 
Wilhelm Bernharden und Johann Cornelio / 
beeden Hollaͤndiſchen erfahrnen Steurleuten / er⸗ 
funden worden / als ſie den Weg nach China und 
den Molucciſchen Inſeln um die Mitternaͤchtige 
Land herum geſuchet. Die Spitzberg aber / weil 
daſelbſt das auf einander getriebene Eiß / hohe 
ſpitzige Berge machet. Iſt ſonſten — ber 
alte 
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Kaͤlte und Eiſes unbewohnt / duch wegen der ob⸗ 


gemeldten Wallruſchen nicht ohne anſchiffende 
Leute. * 

Eyßland liegt weiter gegen Mitternacht / und 
hat den Nahmen von dem vielen Eiß welches 
ganzer 8 Monat an einem ſtuck dafelbft befindlich, 
und wann es hernach bricht / mit Hauffen und 
ſolchem Getoͤß / Krachen und Kirren, andie Fel⸗ 
ſen ſtoͤſſet / daß man meinet/ eg ſey ein Menſchen⸗ 
Geheul / dannenhero die benachbarten Voͤlcker 
vermeinen / Die Hülle ſey in derſelben Inſel/ und 
hoͤre man allda der Verdamten Heulen, Geſchrey 
und Weheklagen. Iſt ein ſehr kaltes Land / ohn⸗ 
geachtet ihr laͤngſter Tag ſich auf 24 Stunden er⸗ 
ßrecket / wann nemlich (wie bey allen Rändern ge⸗ 
ſchicht / welche diſſeits des Tropici Cancri liegen) 
die Sonn in den Krebs tritt, Hergegen wann 
fie ihre letzte Pacht haben ; wann nemlich die 
Sonn in den Steinbock kommet/ haben fie kei⸗ 
nen Tag / fondern an deſſen ſtatt die Morgenroͤte / 
oder eine Helle / dergleichen bei ung vor der Sons 


nen herfuͤr brechen : ſintemal daſſelbigmal die 


Sonne nicht herfuͤr kommet. Die Laͤnge dieſer 
Inſel erſtrecket ſich auf 110 teutſcher Meilen / 
gleichwie ihre Breite auf So Meilen ohngefehr / 
und gebötef unter die Crone Dennemarck, Sie 
wird aber in 4 Theil der Kander / nach den 4 
Drtender Welt abgetheilet: der erſte Theil ges 
gen Mittag heiffer Sudlendinga⸗ Fiordung; der 
andere gegen Abend / Weſt⸗Flordung; der drit⸗ 
nn te ge⸗ 









| 
| 





















9350  Siebenund viergigfte Quelle 
te gegen Mitternacht, Nordlanga⸗Fiordung; der 
pierdte gegen Morgen / Auſtlendinga⸗Flordung. 
Die Einmohner verkauffen den Schiffleatenden 
Wind / wie auch von den Lapplandern geſchrie⸗ 
ben wird; und haben einen fehr boͤſen Gebrauch / 
daß fie ihre Toͤchter an das Ufer des Meers brin⸗ 
gen und den Teutſchen anſchiffenden Kauffleuten 
verleihen, damit fie von Teutſchem Gebluͤt Kinder 
zeugen / welche ſchwangere Tochter auch Darum 
deſto mehr Freyer haben. Sonſt iſt in dieſer Inſel 
weder Ackerbau noch Obsgarten: und brauchen 
die Leute die Fiſche vor Brod / welche ſie doͤrren und 
zu Meel ſtoſſen.Und ſchreibet man doch / daß et⸗ 
liche auf die 200 Jahr alt werden. Ihre Weyde 
iſt ſehr gut ; dannenhero Fein Mangel an Vieh⸗ 
zucht: Maͤſten aber im Winter / wann das Fut⸗ 
ter abgehet / ihr Vieh mit Fiſchen: und haben 
die Kuͤhe gemeiniglich keine Hoͤrner. Ingleichen 
find darinnen heiſſe Brunnen und warme Bader; 
Ein Brunn / ſo weiſſe Woll in ſchwartz / und ein 
anderer Brunn / fo ſchwartze Woll in Weiß ver⸗ 
wandelt; item ein Baum / da ſonderlich Bier 
heraus quillet / welches wider die Franzoſen (ſo 
indiefer Inſel gemein) dienlich. Ein ſehr kalter 
See / welcher alles; ſo hinein geworffen / oder auch 
von feine Dampf beruͤhret wird / ſo hart / als einen 
Stein machet. Ein rauchender See / deſſen Dampf 
alle daruͤber fliegende Voͤgel toͤdtet. Drey wun⸗ 
derliche Berges Nahmens der Creutzberg / Helga 
oder der heilige Berg / und Hekla vder 2* 
erg. 








! 
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berg. Jener beeder Spitzen hat noch nie Fein 
Menſch gefehen / weil fie ftäts von Woͤlcken bes 


decket: und find fie oben voller Schnee, untenher 
vom Feuer brennend heiß: man hoͤret auch ein ſtaͤ⸗ 


tiges Donnern und Krachen darinn. Der He 
ckelsberg aber wirft fonderfich mit graufamen 


Krachen viel Flammen / Aſch / Schwefel und 


groſſe Bimsftein weit von ſich: alfodaß man auf 
5 Meilen weit nicht darum wohnen kan; ja man 
Tan nicht ohne Gefahr nahezu diefem Berg kom⸗ 
men / wegen der vielen tieffen / und mit Aſchen be⸗ 
deckten verborgenen Löcher. 

Das Saͤdlandiſche Theilder Welt begreift 


in fich Dig ſehr weitläufftigen Länder 7 weiche dem. 


Suder⸗ Pohl unterworffen und weit und breit 
ſich erfivechen 7 Durch Die Drey Zonas uder 
Gürtel nemlich die kalte / temperivte und his 
gige oder duͤrre; Peter Fernandes de Quir 
ein Spannier / hatfiein einer Schrift anden ss 
nig in Spanien gewaltig heraus geftrichen / als 
welcher dieſe Gegend meiftentheils in Augenfihein 
genommen; fie find an ihnen felbft lobens wehrt 
wegen ihrer guten Himmelssund Erden Beſchaf⸗ 
fenheit/ fo find fie auch fü groß als Europa und 
Africa zufamm gerechnet: Beſagter Peter Fer⸗ 


nandes de Quir und der Seeoberſte Ludwig 


Paes von Torres haben daſelbſt unterjchtedliche 
Voͤlcker angetroffen: Etliche derfelben waren 


ſchwartzbraun / andere weiß / und trugen ein langes / 


auch wol kurtzes / bald ſchwarzes / bald rotes / bald 


Nun ii krauſes / 
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krauſes / bald ſchlechtes Haar. Ihre Kriege führe 
ten fie fo wohl untereinander ſelbſt / als wider frem⸗ 
de Voͤlcker mit Pfeilen / Wurffſpieſſen / Heerskeu⸗ 
fen und Pruͤgeln. Ihre Haͤuſer waren aus Holze 
gebauet / und mit Blaͤttern von Palmen⸗Baͤu⸗ 
men gedecket. Der Hausrath beſtunde in Toͤ⸗ 
pfen aus Erde gebacken in Weberſtuͤhlen / Fiſch⸗ 
netzen ı Pfeiffen , Trummeln und gefaͤrbten hoͤl⸗ 
zernen Loͤffeln. Aus Perlenmutter machten ſie ih⸗ 
ve Sägen / Meiſſel / Haumeſſer und Halszier⸗ 
den. Die arten waren fehr artig bearbeitet. 
Neben den Goͤtzen⸗Haͤuſern hatten fie ihre Be⸗ 
graͤbniſſen. Mit Eleinen Schuhten fuhren fie 
fehr fertig. Ihr Brod / welches ziemlich viel 
Tahrung gab, und einen guten Geſchmack hat⸗ 
ter machten fie aus langen und dicken Wurtzeln / 

die enttveder gebraten vder gefotten waren. 
Europa / ſo viel Fleiner als Africa oder Aſia 
ift y ware ſchon vor den Macedoniern und Roͤ⸗ 
mern ein Sitz des Reichs / nach Ehrifti Geburt 
aber ift es ein Wohnplatz und Behaufung des 
wahren Satholifchen Glaubens worden. Diez 
fer Welttheil erftvecket fih von Suden gegen 
Norden in 225. groſſe Meilen ; von der Gadir 
tanifchen Meer-Enge aber biß an den Fluß Ta- 
naim uder Don, das ift / vom Niedergang biß 
zum Aufgang/ 750 Meilen. Seine Grängen find : 
das Mitternaͤchtiſche und Atlantifche Meer das 
Mittel-MeeriderHellefpontus, Propontis, (oder 
das jenige Meer fo zwiſchen dem Helleſpont mr 
em 
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dem Bosphoro Thracio iff ) Bosphorus Thra- 
cius , das Euxinifihe Meer Bosphorus Cim- 
merius, der Mootiſche Sumpf die Tanais / 
und von dannen eine eingebildete / und aufs naͤch⸗ 
fie an den Fluß Oblii gezogne / gerade Lini. 

Africa iſt von etlichen Alten durch den Nilfluß 
bon Aſia abgetheilet worden; die neuen Geogra- 
phi aber ſcheiden es von Aſia durch den Arabiſchen 
Meerbuſen. Es iſt aber Africa eine Halb⸗ Infel⸗ 
dern enges Land iſt zwiſchen dem Mitel⸗Meer und 
dem Arabiſchen Meerbuſen; erſtrecket ſich auf 
beyden Seiten über die Tropicos oder Sonnen⸗ 

wende / und iſt meiſtentheils der Sonnenhitz un⸗ 
terworffen / dannenhero trocken / ſandig / und ders 
maſſen voller Schlangen / daß an etlichen Orten 
alles unbewohnet / an etlichen Orten aber die 

Bauren nicht anders als geſtiefelt ackern koͤnnen. 
Ptolomæus theilet Africam im aten Buch Geo- 
sraphiz in 11 Provinzen oder Satrapias : nems 
lic) in das Tingitaniſche Mauritanien, das Cæſa- 
rienſiſcheMauritanien, Numidien / kleinAfrica / o⸗ 
der Africa eigentlich alfb genommen: Cyrenaica / 
Marmarica / Lybien auch eigentlich alſo genom⸗ 
men; Egypten / das innere Lybien / Ethiopien 
un⸗ errhalb Egypten/ und das innere Egypten o⸗ 
der Mohrenland. Heutiges Tages wird es in 
fieben Theil oder Länder abgetheilet 7 als in Es 

gypten / Barbarey / Biledulgerid / Garra / der 

Nigriten Lands der Abyſſiner Reich / und das 
aͤuſſere und innere Mohrenland; da ift es dem Eu⸗ 

nn iij ropa 
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ropa an Fruchtbarkeit uͤberlgen: alſo daß es offt 
hundertfaͤltige Frucht giebt / ſonderlich in Mauritaͤ⸗ 
rin Weinſtoͤck hat / welche zween Männer nicht wol 
umfahen koͤnnen / Trauben einer Ellen lang / 
Beer eines Huͤner⸗Eyes groß. 

Das Aficn febeiden von Europa der Fluß Ta⸗ 
nais / der Meotiſche Sumpf / Bosphorus Cim- 
merius „das Eupinifche Meer / der Thraciſche 

deerſchlund / Propontis der das Vormeer / dee 
Helleſpont / das Egeifche und Syriſche Meer 
von Africa der fehmale Hals des Landes daſelbſt 
in Eghpten / und der Arabifche Meerſchoß; das tie 
brige wird befchloffen durch Das Arabiſch / Indiſch / 
Eoiſche und Sarmatifhe Meer. Heut zu Tage 
wird Afien in fieben Theile getheitet / nemlich : 
3. Das Türcfifche Deich. 2. Das Aſiatiſche Ger 
biet/des Mofeomitifche Großhertzogs.z. Das Ge⸗ 
biet. des arofien Tartar⸗ Chams. 4. Das Per⸗ 
ſianiſche Reich 5 beede Indien / « Sina / 7 die 
Eoiſchen Inſeln. 

America lieget zwiſchen Mar del Zur und del 
Nort , und. hatman fülches alfobald regen feiner 
fehr groffen Weitlaufftigkeit Die neue Welt ges 
nennet. Iſt erfunden worden An.1497/ als Fer⸗ 
dinand der Aragoniſche König in Spanien res 
gierte. Die Entdeckere deſſelben waren Chriſtoff 
Kolon / Cinsgemein Columbus genennt) “Peter 
Alfons Nignus / Vincens Agnez Pinzon / Ame⸗ 
ricus Veſputius / Coon dem eg den Nahmen be⸗ 
kommen ) Alfons Fogeda / Diego Nikueſa / 
Anziſius / Roderik Kolmenares / Peter Arias 

Vaſchus 
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Vaſchus Nunnes Valbog ı Franz Fernandes / 
Lupus Kalzedus / Chriſtoff Morantes / Bernar⸗ 
dien Ignigues / Johann Griſalva / Ferdinand 
Magaͤglian / (ſonſt Magellan genannt) Ferdi⸗ 
nand Corteſius, Didakus Gottieres / Peter Als 
varad / Franciſcus und Gonzal Pizarrus / Diego 
von Almagro / Johann Stade / Nielas Du⸗ 
rand Villagagnon / Johann Ribald / Renatus 
Laudonier / Dominicus Gurgius / Martin For⸗ 
biſſer / Franz Dracke / Thomas Kandiſch / Jo⸗ 
hann Schmit / Jacob Mahu / Simon Kordes / 
Ollvier von Nord / Joris von Spilbergen / Wil⸗ 
helm Corneliſſon Schauten / Jacob Maire / Ja⸗ 
cob Eremiten / Geen Hugo Schapenham / und 
Heinrich Brauer. Gantz America wird abge⸗ 
theilet in das Mitternaͤchtiſche und Sudliche 
America: Im Mitternaͤchtiſchen ſind: Neu 
Franckreich / 2. Neu-Engelland. 3. Neu⸗Nieder⸗ 
land. 4. Virginien. 5. Florida. 6. Die Inſel 
Kuba. 7. Hifpanivla: 8. Jamaica.⸗. Porto Riko. 
ı0. Die In eln Bernudes.. 11. Die Inſeln der 
Kanibalen. 12. California. 13. Neu Mexico. 
14. Neu Gallizien. ı5. Neu⸗Spanien / und 16. 
Guatemala. Im Sudlichen America ſind: 
ı, Terra firma. 2. Neu Granada und Popa⸗ 
jan. 3. Peru. 4. Brafil..s.. Guajana. 6.Neu⸗ 
Andalufien. 7. Venezuela. 8, Rio.de la plata. 
'9, Chili und 10. Magellanica,. 


226 * 
Nun ii Daq 
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Die XLVIII. Öuelle, 


Von den Eigenſchafften. 


Ceidentia, oder zufällige Dinge/ wer⸗ 

den vonden Philoiophis in propria. dag 

iſt: Eigenthümliche/n.Communia oder 
Gemeine abgetheilet. Die accidentia pro- 
pria ‚oder eigenthuͤmlich⸗ zufällige Dinge/os 
der die Eigenſchafften /entfpringen von dem 
Weſen eines Dinges / und find mit demſel⸗ 
ben auf das genquefte verbunden / alfo daß 
fie ihme allein/ jedem infonderheit /und alle: 
seit zuſtehen da im Cegentheil die acciden- 
tia communia, die gemeine zufällige Dinge/ 
Cie der Nahme mit fich bringet) mehrerley 
weſentlichen Dingen zugemeſſen werden. 


Das 1. Grempel. 
Eigenſchafften etlicher Voͤgel. 


Er Papegey hat einen ſehr harten Kopf / 
und Schnabel ; dannenhero wann man 
ihn reden lehret / ſo empfindet er nichts / er 
werde Dann mit einem eiffernen Ruͤtlein aufge 
muntert/ Ean auch aus diefer Urſache nicht wol 
in einem hoͤlzernen Kefig verfehloffen gehalten wer⸗ 
den / wie ihme dann in einem eiffernen Vogel⸗ 


haus nicht allerdings zutrauen, Der Schnabet 
diefeg 
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dieſes Vogels Ciwelches ſonſt an Feinem andern 
Vogel ſich ereignet ) iſt unten unter der Kehle / da 
er ſich mit dem Hals vereiniget / gantz offen. Sei⸗ 
ne Zunge iſt breit / wie eines Menſchen / und hat 
die Form und Geſtalt eines Kuͤrbis⸗ Saamens. 
Seine Speiſe ſchiebet er in den Mund wie ein 
Menſch. Er zertheilet nicht allein die Mandeln / 
ſondern wirfft ſie auch zwiſchen der Hoͤhle des 
Schnabels hin und her / zerknirſchet ſie mit der 
Zunge / machet ſie alſo kleiner / und zerkeuet ſie 
gleichſam zuvor / ehe er ſie gar verſchlinget. Weil 
er von Natur gerne klettert / als hat ihme die 
Zeugmutter aller Dinge einen krummen Schna⸗ 
bel / in der Form eines halben Circkels / gegeben / 
welchen er / gleich als einen Angel / erſt anwerf⸗ 
fen? hernach den Leib nachſchwingen / und endlich 
die Füffe feſt feßen Fan. Esfliegen ihrer alles 
zeit zween miteinander / und Damitfie ihre ſchwa⸗ 


‚che Füffe  wegender Schwere ihreszur Erdenfich 


neigenden Coͤrpers / nichtverlegen / ſo verlaffen fie 
ſich aufdie Harte und Stärcke ihres Schnabels / 
‚und begeben fich mit demfelben zu erft anfdie Er⸗ 
de um der Gewaltſamkeit des Falles hierdurch 


einen Abbruch zu thun. Wann man fie fanfft: 


anruͤhret / oder ſittlich ſtreichet / ſo werden fieder- 
maſſen geil / daß ſie wol unterweilen Kuͤſſe aus⸗ 
theilen. Scaliger. exercit,236. Wann ſie ſich 


bey traurigen und betruͤbten Leuten befinden / ſo 


ftellen fie fich gleichfalls traurig und betrübt. Ti⸗ 
raquellus ſchreibet / die Papegey⸗Weiblein lernen 
F nn v gar 


— — — — 


N ac 
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gar nicht / oder doch gar ſelten / menſchliche Woͤr⸗ 
ter nachreden. Jonſtonus in Thavmatographia 
iſt der Meinung / es füllen die Papegeyen vom 
Regenwaſſer fterben, Ihre Nefter machen ſie ſehr 
kuͤnſtlich 5 Sie ſuchen einen ſehr hohen Baum 
mit duͤnnen Aeſten / welche gar nichts ſchweres 
tragen moͤgen; an eines ſolchen Aſtes Gipfel bin⸗ 
den fie eine hangende Gerten / an welche fie ihre 
Neſter mit groſſer Kunft und Liſtigkeit bencken / 
machen Diefelbe Eugelicht wie einen Ballen ı und 
laſſen nur ein Fleines Ruchlein zum Aus und Einz 
gang / welches fie darum thun / Damit fie vor den 
Schlangen ficher ſeyen. 

Die darze aͤndert faſt alle Stunden ihre Stim⸗ 
me. Sie lernet nicht allein die Menſchliche Spra⸗ 
che / ſondern hat auch groſſes Belieben daran. Um 
die Zeit der Ruͤbſaat pflegen fie ſich zu mauſen / 
und kahl zu werden. 

Die Spechte ſetzen ſich auf keinen Stein oder 
Felſen / damit ſie ihre ſcharffe Klauen nicht ſtumpf 
machen mögen. Sie ſteigen faſt aufgericht / wie 
die Katzen / und zwar ruͤcklich. In was vor einen 
Baum er ſein Neſt gemachet / daran bleibet kein 
Nagel oder Zweck beſtecken / ja wann er nur auf 
denſelben Zweck ſitzet / ſo ſpringet er heraus / daß 
der Baum einen lauten Knall und Schall von ſich 
giebt / wann anders Plinio zu glauben / l.ıo.c.18. 
Eden felbiger berichtet z es fehlieffen ihre Zungen 
zu erſt mitdem Schwantz aus dem Ey / weil von 
der Schwere ihrer Koͤpffe die Eyer verkehret ; 

un 
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und alfo die hintere Theile ihrer Leiblein der 
Mutter zum Brüten applicivet werden, 

Den Meıben leget die. H. Schriſſt eine Wiſ⸗ 
ſenſchafft der Zeitveraͤnderung zu / Jerem.8. Sn 
ihren erſten und jungen Jahren fahen fie groſſe 
Voͤgel; in der mittelmaili igen Zeit ihres Alters/ 
Vleinere 7 und im zunehmenden Alter Fliegen und 
Schnacken. Dieſer Vogel flieget dermaſa hoch / 
daß man ihn bißweilen gar aus dem Geſicht ver⸗ 
lieret / und Fein Menſchlich / ob gleich ſcharfſichtig / 
Aug ihn mehr ſehen kan: Er nimmt im fliegen ei⸗ 
nen ſo weiten Umſcheiff / daß ihms ſonſt kein Vo⸗ 
gel hierinnen nachthut; er ſchieſſet auch endtich Tb 

geſchwind vun Der Höhe herunter/ daß er die a 
——— Stuͤcker Dchfen-Tungen erwiſchet / ehe 
fie auf die Erde gefallen. Bellonius,! 2. de Ken 
c.6. Er drehet fich bißweilen bey einer Stund lang 
in der Lufft bin 2 her / ohne einz ʒige Bewoͤgung 
feiner Flügel. Dann wann er ein wenig die Fluͤ⸗ 
gel empor hoben wo der Lufft herkommet / ſo 
empfängt: er guch zugleich Die Bervügung derZufft 
inden übrige Coͤrper / daß er alſo firh ohne <chmwine 
gung in der Lufft erhalten Fan. Nimmermehr 
wird er fich auf einen Granat⸗Apffel⸗ Baum fer 
tzen / ja er Fan felbigen nicht einmal anfehen. Die 
Eulen aber zu beobachten ift feine gröfte Luft und 
Wolgefallen. 

Der Habicht laͤſſet ſeine Federn / wann er 
noch jung iſt / viermal fallen. Er hat ein der⸗ 
maſſen kleines Miltz / daß mans mit genauer 
Muͤhe ſehen kan. Seine Verſchlagenheit iſt "x 
groß, 
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groß. Den Vogel / den er um die Abend-demmes 

rung gefangen / haͤlt er die gantze Nacht in feinen 

Klauen 7 und laͤſſet ihn erſt bey herborbrechen⸗ 

der Sonne wieder los / fängt ihn auch nicht mehry 
wann er ihm hernachmals aufs neu aufſtoͤſſet. 

ann, man fein Schienbein zu einen Stüc 

Gold haͤlt fo ziehet es daffelbe durch eine verborz 

gene Krafft an ſich Ælianus 14. C.43. 

Der Faͤlck badet fich niemals mit Waſſer / 
ſondern im bloſſen Sand. Er hat dermaſſen 

groſſe Bellebung an der Kälte daßer ſtaͤtigs ent⸗ 

weder auf dem Eiß / oder auf einen uͤberfronen 

Stein zu ſtehen verlanget. Er iſt mit einer ſo 

groſſen Staͤrcke begabet / daß er einen geftoffnen 
Vogel von Kopf biß auf den Schwantz auf eine 
mal zerreiſſet. Er hat eine Kranckheit / welche 
bon einer ſonderlichen Wuͤrmer⸗ Art herkommet / 
die ſich nicht weit von den Nieren befinden / als bey 
welchen ſie in einem duͤnnen Haͤutlein eingewickelt 
ſeynd / ſo ſchlanck als ein Faden / in der Laͤnge ei⸗ 
nes halben Ellenbogens; welche / wo man ihnen 
nicht durch die dienliche Artzney vorkommet / die 
vornehmſten Theile des Leibes / ja ſo gar das 
Hertz / als die Lebens⸗Quelle / durchnagen und 
verzehren. Jonſtonus Thavmatograph. clafs, 6. 
de admirandis avium. c. 16. 


Der Vogel Emme hat weder Tlügel noch 
Zunge. Er verfehlucket nicht allein Fauſtgroſſe 


Aepffel / ſondern auch gantze Eiß⸗ Stücke und 
gluͤende 
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gluͤende Kohlen ohne einigen Schaden Die Hol⸗ 
laͤnder haben ihn aus Java mit ſich gebracht. 

Die Pfauen lieben die Reinlichkeit dermaſſen / 
daß ihre Jungen / wann fie naß gemachet wer⸗ 
den / davon ſterben. Albertus Magnus. Gieley— 
den eben dergleichen Schmertzen / wie die Kinder / 
denen die Zaͤhne hervorkomen wollen; fü ſtehen ſie 
auch in der groͤſten Lebens⸗gefahr / wann ihnen die 
Federn auf dem Haubt hervor wachſen. Palladlus 

1. 1. de re ruſtica c. 28. Wann fie zu Nacht er⸗ 
wachen und mercken / daß es alles finſter um ſie iſt / 
und daß fie ſich ſelber nicht beſehen koͤñen / ſo ſchrey⸗ 
en ſie vor groſſem Erſchroͤckniß / dann ſie meinen 
nicht anders / ſie haben alle ihre Schoͤnheit ver⸗ 
lohren. Wann dem Pfauen ſein Schwantz jaͤhr⸗ 
lich einmal mit den abfallenden Blättern von den 
Baumen ausfallet / ſo wird er traurig / und laͤf⸗ 
ſet ſich nicht gerne ſehen / biß ihme fein ſchoͤner lan⸗ 
ger Schwantz wieder waͤchſet. Wann auch ein 
Pfau vermercket / daß man Gifft bereitet / damit 
man einem Menſchen ſchaden will / ſo gehet er an 
denſelben Ort / ſtrecket ſeine Fluͤgel aus / ſchreyet 
und kratzet den Gifft aus dem Geſchirr / oder gras 
bet ihn aus der Erden / wann man ihn darein ver⸗ 
borgen hat. 

Die Safanen find allein beyfamm wann fie 
fid) paaren und begatten / fünften aber zur andern 
zeit find fie voneinander abgefondert. Wann 
Regenzeiten einfallen / fo werden ſie traurig und 
verkriechen ſich unser Die Sträucher / oder in Die. 

| Waͤlder 
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Waͤlder / aber um den Abend und Morgen kom⸗ 
men fie wieder heraus / und alsdann find fie leicht 
Lich zufangen. Wann ſie ſich verbergen wollen, 
fü frecfen fie ihren Schnabel indie Erde / und den⸗ 
cken darnach / ſie ſeyen gar wol verborgen. 

Die Sroͤrchin bruͤtet nicht allein / ſondern der 
Storch ſelbſt ſetzet ſich gleich ſo wol uͤber die Eyer / 
wann die Stoͤrchin — 5 / und ihre Nah⸗ 
rung ſuchet / biß fie wiederkommet. Wann ſie aus 
frembdenLanden ſich wieder beyuns einſtellen wol⸗ 
len / fo kommt das Maͤnnlein zehen Tage zuvor / 
und wanerdas Neſt wieder zubereitet hat / ſo war⸗ 
tet er mit groſſen Verlangen auf ſein Gemahl / ob 
deren Zukunfft er ſich ſehr erfreuet und frolocket. 

Wann die Kranichen im Flug ſind / und ihre 
Striche haben / ſo halten ſie eine wunderſchoͤne 
Ordnung. Sie haben einen Führer / der fliege 
voran’ fhreyetundermahnet zur Nachfolge / und 
wann derfelbe heiſſer und muͤde worden / ſo beſtellen 
ſie einen andern / ihme folget die famttiche Schaar 
in guter Ordnung / einer nach Dem andern in ze 
Reyhen gar ſchoͤn / faftwieein Driangelrundfolz 
ches thun ſie dahero / daß ſie den Wind zertheilen / 
und alle auf den Fuͤhrer ſehen moͤgen. Wann ſich 
die Kraniche niederlaſſen und übernachten wollen / 
ſo begeben ſie ſich an einen vortheilhafftigen Ort / 
dann ſie ſetzen ſich gemeiniglich mitten auf einen 
Buͤhel / der mit einem Waſſerfluß umgeben iſt / 
und daſſelbe thun ſier von deßwegen / damit ſie vor 
allem Aufſatz der Thieren / die nicht uͤber das 

Woſſer 
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Waſſer ſchwimmen koͤnnen / ficher feyen : oder 
da fie gleich uͤberkommen und ſchwimmen moͤgen / 
fie Doch das Geraͤuſch hoͤren und dardurch erwer 
cket werden und entrinnen mögen, Wann die 
Kranichen ihre Speiß und Wahrung füchen / fü 
haͤlt ihr Dberfter zum fleiſſigſten acht und Aßachtr 
und fehauet mit aufgerecktem Hals um ſich / das 
mit fie nicht überfallen und in Gefahr kommen 
mögen / und wann er etwas vernimmet / ſo fehreye 
et er ihnen / und warnet fie z alsdann find fie 
alle auf / und fliegen mit groſſen Geſchrey wei⸗ 
ter. Die Kranichs-Maͤnnlein und Weiblein 
ftreiten miteinander um ihre Jungen / welches 
unter ihnen ſie führen ſolle und fehreibt Conrad 
Gefner in feinem Vogelbuch  daßein Männlein 
feinem Weiblein von deſſen wegen eilf Wunden 
gemacht. Wann die Kranche ſehen / daß ihr Feind / 
er Adler 7 auf fie zufliget / fo machen fie fich zum 
Widerſtand fertig / und ftellen fich in fehöner Dede 
nung zur Gegenwehr / und alfo wendet er ſich alfüs 
bald zu rücke. | 
Das Wachtel⸗ Maͤnnlein ift gang unkeuſch / 
und wird auch Durch feine Unkeuſchheit gefangeny - 
dann ſo offt es fehlagt / ſo ruffet und locket es dem 
Weiblein zur Unlauterkeit; da hat der Wacht⸗ 
ler ein klein grün Netzlein mit Spindeln / das rich, 
tet er; wann nun das Maͤnnlein ſchlaͤgt / ſo iſt er 
mit einem Wachtelpfeifflein verſehen / damit ant⸗ 
wortet er ihme; das Wachtelmaͤñlein vermeinet 
alsdann / es ſeye des Weibleins Stimme } gehet 
dannenhero dem Laut nach / kommt ins — 
| \ abo 
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faͤhet ſich ſelbſt. Die Wachteln haben einen 

Koͤnig / welchem fie gehorſam find / der iſt ihr 

Fuͤhrer / wann ſie hinweg fliegen : und iſt in der 

Groͤſſe tie eine Turteltaube mit langen Beinen / 

und den Wachteln in etlichen Stuͤcken aͤhnlich; 

er Fan nicht tool fliegen / lauffet aber gar fhnell / 
ift graufarbig / und hat einen Furgen Schnabel; 

Diefer Vogel wird zu teutſch Schrecke genannt / 

beyden Lateinern Ortigometra / hateine Stimme 

wie Die Froͤſche / Doch ſubtiler und heller / alſo daß 
man ihn leicht fuͤr einen Laubfroſch halten wuͤrde: 
er hat einen laͤngern und ſpitzigern Schnabel / 
als die andern Wachteln: er lebt vom Getreid und 
kommet aus fremden Landen : Diefer führet Die 

Wachteln im Herbft über Meer an einen Ort / 

da fie Nahrung finden / und gute Aufenthal⸗ 

tung haben, 

Das ıl. Exempel. 

Figenfchafften ver Sröfche, 

1. Mauguſt⸗ Monat haben die Frofch eiz 
nen dermaffen verfchluffnen Mund ı daß 
fie weder zum Quacken / noch Eſſen und 

Trincken bequem und tüchtig find. Wann man 

ihnen mit Gemalt / entiveder mit der Handy oder 

mit einem Stecken/ den Mund oͤffnen will/wird 

man folches mit harter Muͤhe zumegen bringen. 
11, Wann man am Ufer eines Fluffes ein Liecht 

anzuͤndet / f werden die Frofche von ftund an ihr 

Quacken einſtellen / und gangundgar EN, 

Die 








] 
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III. Die jungen Froͤſche werden getoͤdtet / war 
man inden See / worinn fie ſich aufhalten Blaͤt⸗ 
fer von Wuͤllkraut und Holiwurtz wirft. 
- IV. Froſchleich im Mers » Monat gefamlet 7 
und Die Hande damit gewwafchen / vertreibet Die 
Schwinde und Zittermahl. 
Das Ill. Exempel. | 
Eigenfchafften des Salkes, 
J. SM hat beobachtet / daß die jenigen / die 


Hʒu faulen Fiebern geneigt / vermittels in 


etwas mehrers geſaltzner Speiſen/ dgs 
von befreyet bleiben. Matthiolus de febrib, peft. 

Il. Diemit Sals beftrenete Felder werden ge⸗ 
meiniglich ünfruchtbar / wie Die Erfahrung be⸗ 
zeuget. 

III. Fette Weiber werden fruchtbar von maͤſ⸗ 
ſig⸗geſaltznen Speiſen. Dann das Saltz reini⸗ 
get die Feuchtigkeit / und trocknet die gar zu unrei⸗ 
ne und feuchte Mutter aus / Daß der Saamen 
kan behangen bleiben. 

IV. Das Saltz Fan Aus allen Corporibus 
gezogen werden / wie die Chymici mol wiſſen. 

V. Die Erzeugung der koſtbarſten Meer⸗Per⸗ 
len / und der Evrallen + Bäumlein-und Zincken / 
welche aus den innerſten Steinfelſen hervorkom⸗ 
men / wird einig und allein dem Saltz zugeſchrie⸗ 
ben. Quercetanus de Medic. Prifc.Phil, 

VI.Wann inden Schwachheiten des Herzens / 
welche ſo wol von Aufloͤſung / als Berfiopfungder 

Don Geiſter 
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Geiſter entfiehen/ die Lefßen mit Saltz gerieben 
werden / wird man dardurch treffliche Linderung 
empfinden. 

VI. Bann man Salkin dem Mund hält o⸗ 
der hinunter ſchlucket / fo laͤſſet es die Spuhlwuͤrme 
nicht in den Magen kommen. 

VIII. Daß das Saltz vor den Hunger und 
Durſt ein bewehrtes Mittel ſeye / hat Keyſer Ca- 
roli V. Kriegsheer in der Tuniſchen Belaͤgerung 
wol erfahren. Es waͤren gar gewiß alle Solda⸗ 
ten verſchmachtet / wo nicht ein jeder ein und an⸗ 
der Saltzkoͤrnlein auf der Zunge zergehen laſſen. 
Bicker in præfat. lib. de danit.conſtit. hiervon 
Fan auch Cafius de mineralibus gefefen wer⸗ 


en, 
Das 1 V. Erempel. 
Eine ————— Eigenſchafft des 
uckers. 


gebrauchen / auſſer den Gedaͤrmen / dann 

wann ſelbige darmit eingemachet werden / 
ſtincken fie nicht anders als ſ. v. friſcher Kuͤhe⸗ 
she, 


Tan Zucker laͤſſet fich zu allerhand Speiſen 


Das V. Cxempel. 
Eigenſchafften des Oels. 


J. As Oel iſt insgemein den Haaren aller 

| — ſchaͤdlich / auſſer des Menſchen 
ſeinen / wie Plato in Protagora berichtet. 

11. Das 








IT. Das Det iftden Aufferlichen Theilen un 
fers Leibes hoͤchſtnutzlich / den innerlichen hüchfte 
fhadlich. 

111: ann das Def ineine Wundenhoͤle ges 
goſſen wird / fü iſt es derſelben hoͤchſt ⸗ fehadfich , 
— es das Geſchwaͤr unflaͤtig und über ⸗riechend 
machet. 

IV. Wann das Oel auf den Wein oder einen 
andern liquor gegoſſen wird / ſo verhindert es / daß 
ſelbiger nicht verzehret werde / oder ſonſt zu Scha⸗ 
den komme. 

v. Wann man geroͤſtet Saltz in unreines 
Del wirfft und fleiffig bedecket fü wird das Del 
davon gar ſchoͤn und ein, 

v1. Das Delziehet das Pech aus dem Qu; 
XII. Das Del erhält den Bienenſchwarm / 
daß er von den Weſpen unberuͤhret bleibet. 

vi. Das Oel wird allein unter den Kalch 
Bi: weil beydes vor dem Waſſer einen Abs 

eu bat. 

IX. Das Del kan weiß gemachet werden wie 
aber ſolches zugehe / erFläret Diofcorus, und fes 
het unter andern Mitteln / man foll es Reiflig in 
die Sonne feßen; % 

X. Das Oel erweichet Niemen und Leder & 
a aber darinnen gekochet wird / dag wird alles 

vier. | 
XI. Aus allen flüffigen und feuchten Dingen / 
Ba nichts Das Er fü fehr mit Roſt sale 
95 Del; 


Ooo if XII. Alles 
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xH. Alles Ungeziefer ı das mit Del befprüßet 
wird / büffet das Leben ein / und zwar deſto ges 
ſchwinder 7 wann man ihme den Kopf mit Del 
befchmieretz und es hernach in die Sonne feßet. 
Bermittels des Dels/ fehreibet Plinius, ſterben 
nicht allein die "Bienen / fondern auch alles Unge⸗ 
siefer/ ſonderlich wo man ſie mit Oelgetraͤnckten 
Koͤpfen in die Sonne ſtellet. 

xIU. Wann mandas Meer mit Oel beſpruͤ⸗ 
tzet fo wird es hell und Ducchfiheinlich : und deß⸗ 
halben / ſchreibet Plutarchus, pflegen Die Waſſer⸗ 
fretter Del inden Mund zu nehmen / damit ſie / wañ 
fie daffelberauf dem Grund oder Boden / aus dem 
Mund hervorgeben / ein Liecht uͤberkommen / und 
das Waſſer klar machen mögen, Ex Cæſio de 


Mineral, 
Das VI. Exempel. 
Eigenfchafft des Kupffers und Der 


Kupfernen Inſtrumenten. 
ar Se alten Seribenten berichten / daß Die 
RNWumen / ſo durch ein Kupfernes Inſtru⸗ 
ment gemachet worden / viel leichter und ge⸗ 
ſchwinder zu heylen / als die jenigen / ſo mit einem 
eiſſernen Inſirument gehauen oder geſtochen wor⸗ 
den. Dann das Kupfer hat / wie baccovius ia 
ðyiv. Sylvar. cent. 8. meldet, eine ſehr heilſame 
Krafft 7 dannenhero es der Wunde febr dienlich 
ift s das Eiffen aber hat eine durchfreſſende und 
nicht fü bald heylende Krafft / DapDanmenBER" F 
ur 
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durch Kupfer - Snftrumenten gemachte Wunden 
viel ehergeheilet werden. Damm das Kupfer ziehet 
an / trocknet aus/und giebt dem veriuundete Fleiſch 
gute Krafft und Staͤrcke / und indem es im hauen 
oder ſtechen was aneinander haͤnget / zertheilet / ſo 
reichet es auch zugleich durch heilſame Anruͤhrung 
den verletzten Theilen eine bewaͤhrte Arhuey. Dans 
nenhero es wol zum gemeinen Beſten gereichte / 
wann die Inſtrumenten der Wundaͤrtzte die zu den 
Wunden füllen gebrauchet werden / vielmehr aus: 
Kupfer / als aus Eiſſen verfaͤrtiget wuͤrden. 
Das Vu. Exempel. 
Eigenſchafften des Goldes. 
I. Ann man das Gold im Mund häftr fo 
Soertreibet 8 den üblen Geruch des I - 
thems. 

II. Wann man ja eines wuͤrcklichen Brenn⸗ 
eiſſens vonnoͤhten / ſo iſt das Gluͤende Gold vor 
allen andern Metallen hierzu zu gebrauchen / teil 
das hierdurch entſtandne Gefehtwehr weit ge⸗ 
ſchwinder und eher geheilet wird. 

I. Das Gold ſoll unter die jenigen Artzneyen 
gemiſchet werdẽ / welche man Melancholiſchen und 
Gallſuͤchtigen Patienten reichen und eingeben will, 

IV. Wann man Gold verſchlucket / wird’ man 
nicht den geringſten Schaden davon empfinden/ 
(da doch viel andere Metalle gang eine wiedrige 
Wuͤrckung zu haben pflegen ) fündern das Hertz 
und die Lebensgeiſter werden dadurch trefflich ge⸗ 
ſtaͤrcket werden. Ooo iij V.Ob⸗ 
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V. Obgleich das Gold etliche hundert Sahr 
unter der Erden / oder im Waſſer vergraben lies 
get / wird es doch nicht roſtig. Matthiolus in lib.;. 
Diofcor. c. 70, der auch Die vorhergehenden Ei⸗ 
genfchafften bemercket. 

VI. Das GH verbrennet nicht nur allein 
nicht im euer / fondern wird dardurch nur reiner 
und hellglängender. Matthiolus- | 

VIE Wegen ftattlicher und fehr vefter Ders 
einigung und Zufammenfügung des Goldes/ iſt 
es Feiner Feucht» und Fertigkeit unterworffen / 
dannenhero es auch immer ſchoͤn und klaͤnhend 
verbleibet. Obangezogner Matthiolus. 

VIE Das Gold faͤrbet die jenige Haͤnde / ſo es 
anruͤhren / gar nicht / wie andere Metallen zu 
thun gewohnet / ſo wird auch die Naſe davon kei⸗ 
nen Geruch / und der Mund keinen Geſchmack 
empfinden / ob man es gleich beyden appliciret. 
Matthiolus. 

IX, Das Gold iſt allein unter allen Metallen 
Flüffig und dabey unverbrennlich / wie Aritoteles 
1. 3. Meteor.c.6. und Albertus M. 1.3, Mineral. 
trad. 2. lehren. 

x. Weil das Gold viel Reinlichkeit der Ma> 
geri beſitzet 7 C find Wort Alberti 1.4. Mineral.). 
als wird es gar felten mit andern Coͤrpern vermi⸗ 
ſchet gefunden / ſondern allezeit gleichſam rein und 
lauter 5 und dannenhero kommts auch / daß mans 
wie kleine Sandkoͤrnlein antrifft / weil eine ſolche 
Reinlichkeit nicht anders / als klein ſeyn — 63 


.Qc 
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xl. Es wird das Gold unter die koſthaſtern 
Artzneyen und Gifftmittel gebrauchet / wie Jo⸗ 
hann Daniel Mylius part.5. in der Vorrede des 
erſten Buchs der Bafilice Chymicz beobachtet. 

xXII. Das Gold vertreibet (nach der beruͤhm⸗ 
teſten Medicorum Zeugniß) das Zittern des 
Hertzens / erfriſchet das Geſicht / heilet den Aus⸗ 
ſatz; iſt denen / fo mit der Fallenden Sucht bes 
hafftet / hoͤchſtdienlich, wird / mann es vorher 
gluend gemachet / und im Wein wieder abgeld- 
ſchet worden / vor die Miltzſchmertzen gebrauchet; 
nutzet denen Melancholiſchen und mit ſich ſelbſt res 
— wehret der Faͤulung X, Cfius de 
Mineral. 


Das VII. Exempel. 
Von den Eigenſchafften des Eiſſens 
und Ziens. 
Wiſchen dem Eiſſen und dem Magnet iſt die 
fan Einigfeit 7 indens der Magnet dag 
Eiſſen an fid) ziehet. ein und Waſſer / 
darinnen ein gluͤendes Eiffen gelöfchet worden dies 
nen dem Mils und Magen. Das Eiffen wird 
vorm Rofterhalten Durch Bleyweiß / Gyps und 
zerſchmoltzen Dech. Plinius 1,34. c.15. 8. Iſidorus 
1.16. 6.20. Der Roſt verderbet das Eiffen nicht / 
wann esmit Hirſchen⸗Marck / oder Bleyweiß/ da⸗ 
runter Roſenoͤhl gemiſchet / beſtrichen wird. If- 
dorus im beſagtem Buch. Und dieſes ſind die 
Eigenſchafften des Eiſſens. 
Ooo iiij Die 
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Die Erſte Eigenſchafft des Zins iſt / daß daſ⸗ 
ſelbe / in denen inwendig damit uͤberzognen Ge; 
ſchirren / allen darinnen enthaltnen Speiſen ei⸗ 
nen angenehmen Geſchmack verleihet ſonderlich 
weil es den Roſt davon abhalt / wie Plinius, Ii- 
dorus ‚nd Majolus bezeugen. 

Die andere Eigenſchafft beftehet hierinnen / daß 
Das Zin andere Metallen von dem Feuer beſchů⸗ 
get / denn obgleich Die Natur des Kupffers und 
Eiſſens eine von den harteften iſt / mürde fie duch 

‚verbrennen / wo das Zin fülches nicht verwehrete. 
Ifidorus. Hiervon fehreibet Majolus alfo: Das 
Zin iſt des Goldes / Silbers und Kupffers Pa⸗ 
tron und Beſchuͤtzer; dann weil ſolche Metalle 
durch Das Feuer leichtlich Fünnen ſchaden leyden 7 
als wird das Zin zu ihrer Hülffe angewendet / da⸗ 
mitfie nicht verbrennen mögen. Dannenhero 
kommts / (find Chi Worte l. 5. de Mineral) 
daß in den Metallenen Gefihieren / welche man 
zum Hausraht gebrauchetz ins gemein Zin zu 
finden / und felbige innmendig Damit überzogen 
werden / daß die Speifen defto reinlicher und wol⸗ 
geſchmaͤcker ſeyn moͤgen; daher kommt auch daß 
ſolcher Hausraht vom Feuer nicht verletzet wird / 
weil Zin dabey befindlich. Biß hieher Cæſius 

Die dritte Eigenſchafft des Zins iſt / daß es 
die vermiſchte und verfaͤlſchte Metalle durch das 
Feuer von einander ſcheidet. Nach 8.Hicron. 
und Ifidori Meinung. 

Die vierdte Eigenfchafft iſt / daß es a. 

tie 
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(wie auch das Bley) roſtig wird / fündern viel⸗ 


mehr einigen andern Unflath und Schmutz anfich 


nimmet: Doch Das Bley allezeit mehr als dag 


Zien. Albertus, Mylius und Cæſius. 
Das IX. Exempel. 
Eigenſchafften des Bleyes. 


As Bley wird niemals roſtig / wie Bra- 
Sa] avolus in examine Metallorum p.4ar. 
berichtet, 

I, Aus ‘Bley und Effig wird Bleyweiß. 

I. Das Bley hateine Erkaͤltungs⸗Krafft / 
nach Galeni Meinung 1. 9. finplic Medicam. 
dannenhero wann man Bleche von Bley auf die 
Lenden und Nieren leget / fo ſtillen fiedie Geil⸗ 
heit/ tie Albertus Magnus befräfftiget 1. 4.c.4. 
da er folgende Worte führe : Das Bley ift 
einer Falten zufammzziehenden Art / und iſt ein 





bewaͤhrtes Mittel wider die MWoluft: / und 


nächtliche UnveinigFeiten / wann mandarang eiz 
nen Wing zweyer Finger breit machet / und um 
die Tieren leget; man muf ſich aber wol vorſe⸗ 
hen / daß er nicht / mit feiner Kalte innerlich garzu 
ſtarck ziehend / die Materi aufivartszum Haubt 
treibe / und eine Unſinnigkeit oder fallende Sucht 
zu wege bringe; man muß ſich auch hüten da 
nicht dardurch eine Laͤhmung der untern Glieder / 
oder eine Erſtarꝛung derſelbẽ / erfolgen möge. Hier⸗ 


von ſchreibet auch Oribaſius libro Curationum 


Ooo v alſoz 
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alſo: Ein bleyernes Blech aufdie Lenden geleget / 
ftilletden Saamen⸗Fluß. | 

Iv. Wann man ein heiffes und zerſchmoltznes 
Bley auf Papier fallen laͤſſet / ſo verbrennet eg 
daſſelbe nicht / fondern zerreiſſet es nur durch feine 
Echmehre. Plinius1.34.c. 17. 

V. Wann Bley und Kupfer geſchmeltzet und zu 
einen Klumpen gemachet werden / ſo fallen ſie als⸗ 
dann unter das Waſſer; ſind ſie aber breit ge⸗ 
ſchlagen / ſo ſchwimmen fie in demſelben. Cæſius. 

Das X, Gxempel. 


Unterfchledliche Figenfchafften uns 
£srfchisdlicher Sander und anderer 
Derter, 

Prove ‚ eine Landſchafft in Franckreich / 
bringet / ohn einigen Ackerbauz Getreid und 
Reiß in groſſer Menge herfür. 

In Engeland werden hin und wieder die Aecker 
und Felder in 80 Jahren nur einmal mit kreidig⸗ 
ter Erde gediinget, | 

In Irꝛland find alle zahme Thiere viel kleiner / 
als anderswo / nur die Hunde ausgenommen, 
Diefe Landfihafft ift begabet mit fehr heilfamer 
Lufft / gütigem / gelindem und geneigtem Him— 
mel ; dann die Einwohner werden in der Som⸗ 
mer » Hige nicht gezwungen / fidy an fhattenreiche 
Derter zubegebeny noch zur Winters » Zeit zum 
Feuer und in Die warmen Stuben ; doch wird der 


Saamen wegen Des Herbftes allzugroſſer ker 
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tigkeit nicht leichtlich zeitig / wiewohl dieß Rand an 
guter und lieblich⸗ reiner Lufft / Engeland weituͤber 
trifft. Don einigem Erdbeben weis man hier 
nichts; ſo wird man auch kaum des Jahrs eins 
mal ein Donner⸗Wetter vernehmen, Diefe 
Landſchafft ift fruchtbarer an Weide / als Fruͤch⸗ 

ten ; glückfeliger in Hervorbringung des Grafes / 
als der Getreid- Körner. Dann der Welhen 
wachfet allhier gar Elein und zufammen ges 
fehrumpfft/ und Fan kaum vermittels einer Futter» 
ſchwinge gereiniget werden. Was der Frühling 
zeuget / und der Sommer ſchoͤn wachſend ma⸗ 
chet 1 Das laͤſſetdas continuirliche Regen Gewaͤſſer 
zur Erndt⸗Zeit nicht wohl einfamlen. Felder 
und Wieſen ſtehen allhier dermaſſen ſchoͤn und 
fett / daß das Vieh gar gewiß von allzuguter 
Weide zerborſten wuͤrde wo man ihme nicht biß⸗ 
weilen mit allem Fleiß das Futter entzoͤge; ſelbi⸗ 
ges wird allda unzehlig geſehen / als in dem der 
Einwohner meiſter und vornehmſter Reichtum 
beſtehet. Es ſind auch allda ſehr viel Schaf⸗ 
Heerden / welche des Jahrs zweymal geſchoren 
werden. Ingleichen die auserleſenſten Pferde⸗ 
Hobies genennt / welche einen gantz andern 
Gang / als andere Pferde haben / indem fie 
Wechſelweis die Fuͤſſe etwas weit aufwerfen und 
alſo eine ſittliche Ausballung vorſtellen. Kein 

kriechend Thier haͤlt ſich allda auf / wie auch keine 
Schlange / dann dieſe Landſchafft iſt / wie Creta / 
don denſelben hefreyet. In gantz Irrland * 

eb gar 
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es gar wenige Stoͤrche / welche / wann fie gefunden 
werden / nicht wie die unſerigen ausfehen/ ſondern 
gantz ſchwartz ſind. 

Eißland (wovon wir auch in der XLVII. 
Duelle gedacht) iſt eine Oceaniſche Inſel / dem 
Koͤnigreich Norwegen unterworffen Daſelbſt 
wird kein ander Laſt⸗ Vieh / als Pferd und Ochſen / 
gefunden. Die Ochſen und Kuͤhe haben keine Hoͤr⸗ 
ner / die Schafe dagegen find gehoͤrnet. Die aͤllda 
befindliche kleine weiſſe Hündlein werden von den 
Einwohnern ſehr hoch gehalten. Sie haben weiſſe 
Falcken in groſſer Menge / ingleichen weiſſe Ra⸗ 
ben / welche den Laͤmmlein und Spanfercklen ſehr 
nachtrachten. Auſſer dem Birckenholtz nd Wach⸗ 
holderſtauden / werden in dieſer Inſel ſonſt keine 
Baͤume gefunden / wie Vellejus bezeuget. 

Dannenhero iſt in der gantzen Inſel groſſer 
Mangel am Holtz; wiewohl ihr bißweilen treff⸗ 
lich zu ſtatten kommet / daß aus Tartarey / Reuſſen 
und Norwegen ſehr groſſe Baͤume von des Meers 
Ungeſtimm ans Land dieſer Inſel geworffen / und 
bon den Innwohnern zum Kochen / Haͤuſer⸗ und 
Schiffbau gebrauchet werden. Das mitternaͤch⸗ 
tiſche Meer / wo dieſe Inſel gelegen / bringet eine 
dermaſſen groſſe + Menge hervor + daß dar⸗ 
ander gansen Inſel Heil und Wohlſfahrtzu haff⸗ 
ten ſcheinet; dann die Einwohner haben hiervon 
alle / entweder ihr Lebens⸗Unterhalt / oder ſonſt ihre 
Handthierung / und ernehren die ihrigen damit. 

Die 
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Die Einwohner bachen Brod aus geddrrten/ 
zerfioffnen und gleich zu einem Meel gemachten 
Fiſchen: Unter andern Fiſchen aber welche das 
mitternachtifche Meer den Eißlandern zuführets 
wird einer Nahual gennent / deſſen Fleiſch dem jes 
nigen / der es genieſſet / den ploͤtlichen Tod verur⸗ 
ſachet. Dieſer Fiſch hat inwendig im Kopf einen 
Zahn / in der Laͤnge von 7 Ellenbogen. 

Die Niederlaͤndiſchen Provintzen ſind trefflich 
Fiſchreich. Es hat in Wahrheit Guicciardinus 
ausgerechnet / daß in Niederland die Einkunf⸗ 
ten von Fiſchen ſich auf zwantzighundert tauſend 
Goldgulden erſtrecken. 

Sn Holland iſt eine hoͤchſt⸗ fruchtbare Vieh⸗ 
Weide zu ſnden. Daſelbſt ſiehet man unzehlich 
viel Ochſen⸗Heerden; die Kuͤhe ſind ſehr groß / 
dickleibig / und geben einẽ unbeſchreiblichen Milch⸗ 
Vorraht. Es iſt ja bekannt / daß man in etlichen 
hollaͤndiſchen Orten zur Sommers⸗Zeit von einer 
einigen Kuhe 44 halbe Noͤſſel / oder fü viel gantze 
Pfund Milch / im Melckſchaffe taͤglich findet. Zus 
hann Benning / ein hollaͤndiſcher Raht / batı 
nach Guicciardini Bericht / klar und deutlich aus⸗ 
gerechnet / daß man jaͤhrlich zu Aſſendelph / und 
denen andern benachbarten vier Doͤrffern / von 
den Kühen fo viel Milch; bekommet / als aus Huch» 
Zeutfchland des Rheinifchen Deines nah Dor⸗ 
drecht geführet wird, 

Sn Schottland feynd vier merckwuͤrdige und 
ſonderbare Eigenſchafften zu finden, 1. Da 
| alles 
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Waſſer des Myrtoifihen Sees ı deffen halber 
Theil zur Winterzeit gefrieret / der andere halbe 
Theil aber fort flieſſet. 2. Das Fette ſonderba⸗ 
rer Ochſen / welches einmal zerlaffen / hernach 
nichtmehr geſtehet / noch ſich zuſammen ſetzet. z. Fi⸗ 
ſche ohne Floßfedern im See Lomond / und darin⸗ 
nen viel ſchwimmende Inſeln. 4. Ein Waſſer 
in der Hoͤle Buquan / das zu Stein wird. 

In dem Marggrafthum Maͤhren wird Wey⸗ 
rauch und Myrrhen in Geſtalt Menſchlicher Coͤr⸗ 
per hin und wieder aus der Erden gegraben. Sol⸗ 
ches begeuget Sohannes;Dubravius der Biſchoff 
zu Olmuͤtz / als welcher ein ftück ſolcher Myrrhen 
gehabt / welches einen rechten Menſchen⸗Arm 
dorgeftellet. 

Die Stadt Avignon in Franckreich hat diefe 
Eigenſchafft / daß fie mit einer trefflich⸗ gütigen 
Lufft verfehen iſt / alfodaß auch im Monat Janua- 
rio und Februario die Schneider an den Fen⸗ 
ftern / welche auf die Hafen etwas weiter heraus 
gebauet / figen / und Kleider machen. Im gegen- 
£heilift die Stadt Trier (wann anders Frölichi- 
usin Viatorio part. ı. die Warheit ſchreibet) 
mit unreiner / neblichter’ und regnerifcher Lufft bez 
gabet. Dannenhero fie auch Spottsweife von 
vielen der Planeten < loac genennet wird. I 

Im Biſtum Luͤttig werden aus der Erden ſehr 
groſſe Steine gegraben / welche zum brennen 
kauglich und die Luͤttichiſchen Steinkohlen ge⸗ 
nennt werden / woraus die Einwohner jährlich * 

er 
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ber eine Tonne Goldes getvinnen / wiewol fie / 
wegen des fehadlichen Gebrauchs diefer Kohlen / 
gemeiniglich ihre Farbe vertieren und gang bleich 
ausfehen, ann diefe Kohlen (fehreibetobans 
gezogner Froͤlich einmal glüend werden, Fan man 
fie zwar wieder mit Del loͤſchen / und duch mit 
Wahſer wieder anzünden. Sie geben eine ſtatt⸗ 
liche Waͤrme. Dannenhero rühmen ſich die Luͤt⸗ 
ticher vor andern Orten Dreyer ftücken: Ihr Brod 
ſey beſſer / als anderes; ihr Eiſſen fey haͤrter / als 
anders; und ihr Feuer fey hihiger als anders. 
Die Stadt Lüneburg hat diefe drey fonderbas 
ve Stuͤcke: Einen Berg/eine Brůcke / und eie 
ne Srunnquelle. Dann aus dem erg wird 
Kal) gegraben. Uber die Drücke des Fluſſes 
Elmenau werden ſehr viel Guͤter gefuͤhret / von des 
ren Zoll des Hertzogen Schatz um ein merckliches 
bereichert wird. So Nimmt auch durch das jent⸗ 
ge &uellwaffer / woraus man das Saltz kochet / 
der Einwohner Nahrung trefflich zu. Diefe 
Sultze oder Salsquelle ift bon Hertzog Johann / 
Hertzog Otthonis Sohn zu Lüneburg In. 126c, 
erfunden worden; ift heut zu tage rings umher 
mit einer Mauer befchloffen/ wird auch mit Huͤ⸗ 
tern Tag und Nacht verwahret / damit nicht 
jemand hinzukommen / und alldg 
Schaden. anrichten 
möge, 
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Das X. Exempel. 

Die Eigenfihofften der Muſcheln 
und Perlen werden vermiteeld unterſchied⸗ 
licher Lehr⸗Saͤtze vorgeſtellet. 

J. Je Perlen ſind von Natur trocken und 

S dienen auch zur Austrocknung der 
| edrperlichen Feuchtigkeiten. Die Perlen / 
ſchreibet Rucjus, ſind deßwegen am meinſten zu 
loben weil ſie / mit ihrem eingepflantztem trocknem 
Weſen / die uͤberfluͤſſigen Feuchtigkeiten hinweg⸗ 
nehmen. 

11. Die Perlen ſtaͤrcken das Hertz / erquicken 
die vornehmſten Theile des Leibes und derſelben 
Kraͤfften und Geiſter / nach Mylii, Aldrovandi 
und Rugji zeugnis. — 

111. Die Perlen dienen wider die Abkraͤfften / 
imelancholifche Affeeten / peftilengifche Kranckhei⸗ 
ten, Zittern des Hertzens / Schwindel des Haub⸗ 
tes ı und den Blur Fluß. 

1V. Die Berlen find im Waſſer weich / fobald 
man fie aber. heraus thut / werden fie hart. Die 
im Waſſer weiche Perle / fpricht Solinus , wird 
hart ı ſobald fieaus demſelben und der Muſchel 
kommet. 

V. Der Perlen⸗ Coͤrper iſt fett und Dicht an⸗ 
einander / und zerbricht von keinem ‘Fall. Plinius, 

v1. Die Perlen werden in der Sonne rot/ und 
verlichren ihre weifle Farbe / wie der menſchliche 
Leib; dannenhero halten fich die Muſcheln ſo —* 

unter 
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unter dem Waſſer aufs daß die Sonnenſtrahlen 
nicht durchdringen kͤnnen. 

VII. Diejenigen Perlen / ſo nach dem Dolls 
mond gefiſchet worden / werden mit der Zeit ver⸗ 
ringert und nehmen ab: weiche aber vor dem Boll 
mond uͤberkommen worden/ die find dieſem Ge⸗ 
brechen nicht unterworffen. 

„ .YUL Die Perlen 1 fo veraltet / werden dick / 
hängen an den Muſcheln / und: Eünnen da⸗ 
bon nicht anders / als durch eine Feile / abgeſon⸗ 
dert werden. —— bu 
‚ IX. Anden alten Perlen verſchwindet die weiſ⸗ 
fe Farbe und fiellet ſich dargegen eine Gelbe ein. 
Ste werden / Cfihreibt Plinius) im Alter gelb’ und 
durch Runtzeln unfcheinbar/ kan auch. der Slank 
bey feinen andern angetroffen werden / als welche 
noch zart und jung ſind. ——— 
X. Die Perle iſt ein Stein / der in der Mu⸗ 
ſchel oder Schale den Hertzens⸗ Sie eingenom⸗ 
men. Philoſtratus. ER 

xl. Die Perlen ſo von der beften Gattung F 
wachfen in runden Schalen oder Muſcheln; je⸗ 
doch Die ſchlecht⸗ runde in laͤnglichten⸗ gleich als 
aufeine wiedrige und ungereimte Weiſe 
A. Wann die Perlenmuſcheln von den Fi⸗ 
ſchen gefangen worden / pflegen fie fülche mit die⸗ 
lem Saltz zu uͤberſchuͤtten / und hernach in irdenen 
Gefaͤſſen zu verwahren; wann nun alles Sieifch | 
derzehret worden / fü feget ſich zu unterft der Coͤr⸗ 
per, ihr Marckoder Kern / das iſt die Perle ſelbſt / 
wie Plinius und —— berichten. 
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XII. Wann die Perlen von freyen ſtuͤcken aus 
den Mufcheln fallens foift es ein Zeichen ihrer 
Zeitigung und Bollfommenheit. Dannenhero 

chriebe Americus Vefputius (wie Yldrovandus 
berichtet/) von der Perlen⸗Wahl alfo an feinen 
König: Eure Majeſtaͤt wiſſe / wo die Perlen nicht 
uͤberzeitig ſind und aus ihren Muſcheln / worinn 
ſie erzeuget worden / nicht von ſich ſelbſt fallen / ſie 
nicht vollkommen ſeyn koͤnnen; ſondern ſie ver⸗ 
ſchrumpffen und verderben in kurtzer Zeit / wie ich 
zum oͤfftern erfahren. * 

XIV. Reine Perlen haben Loͤchlein von Na⸗ 
tur / ſondern werden alle durch Kunſt und mit Fleiß 
durchbohret / wie Aldrovandus und Mylius bes 
haubten / und die jenigen auslachen 7 welche das 
vor halten / es werden von Natur Durlocherte Per⸗ 
len gefunden. 

xV, Die Drientalifchen Perlen zerſchmeltzen 
in Eſſig / die Dceidentalifchen aber nicht 7 wegen 
ihrer ſtarcken und veften Materi. | 

xVI. Obgleich die Perlen zu unferer Zeit/ in⸗ 
fonderheitdie Occidentaliſchen / trefflich weiß ſind / 
werden ſie doch / wo man ſie etwas fleiſſig und ge⸗ 
nau betrachtet / ſonderlich in den Sonnenſtrahlen / 

weiß nicht was vor einen purpurfaͤrbigen 

Glaͤntz inner ſich zeigen. Cafius 
de Mineralibus. 


Die 
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Die XLIX. Quelle. 

Von den Gaben. | 
re Ürch die Gaben verfiche ich allhier et⸗ 
SED liche fonderbare Zierrathen und herz 
SO fiche Vollfommenkeiten / wordurch 
ein Ding Lobens⸗wehrt geachtet wid, Es 
find aber derfeiben zweyerley / etliche werden 
genennee Gaben der Natur / etliche Gaben 
der Önaden ; jene werden zum nechſten nas 
türlichen / dieſe aber zum aͤbernatuͤrlichen 
Endzweck gerichtet und augeordnet. 


Das I. Exempel. 
Gaben eines guten und edlen 

Haundes. | 

Je Gaben eines auten und edfen Hundes 
Se leynd gemeinglich folgende 5 daß er nemlich 
Aſeye fleifchicht / und groß / begabet miteiner 
breiten und viel⸗Aderichten Stirn / ſchwarzen 
und flammenden Augen / langen Ohren / langen 
Hals / fleiſchichter Bruſt / mit von dem Rucken et⸗ 
was abweichenden Schulterblättern ; geraden 
und langen Fuͤſſen langrunden Hüfften/die ziem⸗ 
lic) von einander gehen / kleinen dicken Haaren / 
und nicht von einerley / ſondern vermiſchter / Farbe. 
Der Autor des Adelichen Weidwercks bes 
ſchreibet die Gaben eines ſchoͤnen und guten Hun⸗ 
| Ppp ij | des 
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des mit folgenden Worten p. m. 10. Ein ſchoͤner 
und guter Hund ſoll folgende Zeichen haben: Erſt⸗ 
sich ſoll der Kopf mittelmaͤſſig groß ſeyn / und iſt 
viel beſſer / er fen lang / als kumpfecht / die Nas⸗ 
loͤcher groß und offen / die Ohren breit / einer ziem⸗ 
lichen Dicke / der Ruͤcken gebogen und einge⸗ 
ſchweifft / die Lenden dick / die Huͤfft ſtarck und 
breit / die Knie und Fuͤſſe gerad und ſtarck / der 
Schwantz oben bey dem Leibe fein dick / unten 
aber biß zu aͤuſſerſt gering und leicht das Haar 
unten am Bauch) rauch und grob / die Pfaten der 
Fuͤſſe duͤrr und ungeftalt / wie ein Fuchsfuß / Die 
Klauen grob und dick. Und damiter fhnell und 
behend feye / ſo ſolle ver Hinter und Voͤrdertheil in 
einer Hoͤhe ſeyn. Der Hund ſoll von Leib kurtz / 
die Huͤndin aber lang ſeyn. Die groſſen weiten 
Nasloͤcher bedeuten einen wolſuchenden Hund; 
der eingeſchweiffte Ruͤcken / breite Huͤffte / und 
gerade ſtarckeFuͤſſe zeigen an eine groſſe Geſchwin⸗ 
digkeit und ſchnellen Lauff. Der dicke Schwantz 
oben bey dem Leib / und Die andere Länge hinaus / 
bedeuten gute Stärcke der Nieren / umdeinen gu⸗ 
ten Athem. Die dicke Schenckel und Fuchstap⸗ 
pen / auch die dicke Klauen zeigen an / daß er nicht 
zarte feiſte Fuͤſſe habe / ſondern lange fort lauffen 
moͤge. 

Die Gaben der guten Spuͤrhunde ſind folgen⸗ 
de ſie doͤrffen nicht groß ſeyn / ſondern mittel» 
maͤſſig / und iſt ander Farbe nicht groß gelegen / fie 
find Raͤuſefarb / ſchwartz / ſprengklicht oder rk 
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gift alles gleich / mann fie nur nicht weiß find 
dann von weiſſen Spürhunden halt man nicht 
fonderlich viel, Etliche halten von den ſchwaͤrtzlich⸗ 
sen Spurhunden viel / die ſchwartze Keiber has 
ben / und am Bauch und Füffen braunlecht ſind / 
die hangende Ohren 7 langlichte Schwaͤntze / 
groſſe Koͤpffe / breite Bruͤſte / lange Haͤlſe / glaͤn⸗ 
tzende Augen / ſchwartze Ruͤſſel und ſtarcke Beine 
haben / da die foͤrdern Beine kuͤrtzer dann die 
hindern find / die über dem Mücken fein fleiſch⸗ 
icht / um den Hintern fein breit find / und einen 
holen ledigen Bauch / runde Füffe und Tekicu- 
los haben / und von Natur behend / wacker und 
munter ſind / und einen kurtzẽ ſtarcken Ruͤſſel haben. 
Es koͤnnen die Gaben der Hunde / wann fie 
noch gar jung und bey der Milch find / erkannt 
werden / fo fie nahe bey den Hertzen ſaugen / von 
tvegen des Gebluͤts / welches daſelbſt Fräfftiger/ 


ſtaͤrcker und fübtiler if. Andere erkennen fie - 


unten bey der. Gurgel an einen Zeichen ‚von 
Haaren und Bürftern / melche fie Dafelbft ha⸗ 
ben follen / den Schweinen gleich 3 fülche Buͤr⸗ 
fter / fo fie ungerad / füllen ein gut Zeichen ſeyn; 
Da fie aber gerad / fülles ein- boͤſes Zeichen andeu⸗ 
ten. Etliche aber geben achtung auf die ubern 
Klaulein oder AffterElauen an den hintern Fuͤſſen / 
und ſagen / daß / fo ein Hund diefelben habe, ſey es 
gut / u. da er nur einen habe / ſey es auch nicht böfe:da 
er aber 2 habe / ſey es nicht gut. Etliche beſichtigen 
den Hunden den Rachen uñ Hals inwendig / und ſo 
Ppp iii der 
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der ſchwartz iſt / halten fie ſolche fuͤrgute Hunde; 

ſo er aber rot iſt / ſo ſeye nichts gutes daran. Die 

fo Die Naſenloͤcher weit offen tragen / werden für 

vortreffliche wohlſuchende Hunde z und ſo weit und 

hoc) verfahren / gehalten. | 
Das ll. Exempel. | 

Gaben eines guten und auserlch- 
nen Roſſes. 

& find insgemein vier Gaben / die ein gu⸗ 

tes und auserlefnes Rop zieren : Erſtlich 

—fichet man die aufferliche Geſtalt an wann 
ein Pferd einen feinen / ſtarcken / Dichten, harten 
Leib hat / und eine feine gleichmaͤſſige Hoͤhe / die 
mitdes Leibs Proportion fein uͤbereintrifft / ziem⸗ 
lich lange Seiten / hat feine groffe Eeulichte Ars⸗ 
baden / forne einefeine breite ſtarcke Bruſt und 
hatein fein hart Fleiſch / ein muſculoſum corpus, 
gie die harte Maus-2dern an eines Menfchen 
Leibe / einen feinen treugen Fuß / und gedichte 
ausgehöllerte Hufen mit ſchwartzem Horn / dann 
Das weiſſe Horniftnicht fauerhafftig. 

Darnach fiehet mandie Schoͤnheit an mas 
es allenthalben vor Sliedmaffen hat: Als wann 
ein ‘Pferd ein fein Elein doͤrr Haubthat / das ihme 
gleich wie die Haut gar an den Haubtknochen 
haͤnget / Daß es wieeitel Haut und ‘Bein ift hat 
feine kurtze fpigige Ohren / groffe Augen / weite 
oder breite Nafenlöcher/ einen dicken Hals / und 
fein den Kopff empor traͤget und vr dicke 

Haare / 
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Haare / einen Dicken Bauch / fonderlich wanns 
auch jung ift / doͤrre magere Beine / und einen 
feinen dicken Schwantz 7 der unten fein keu⸗ 
licht iſt. 


Vors deitter fo fiehet man auch feine aͤuſſer⸗ 


liche Geberden ans alswann ein Roß fein muhtig 
und kuͤhn iſt fehnaubet / daß ihme gar ein Rauch 
aus der Naſen gehet/ iſt wacker und fertig mit den 
Schenckeln / und vor Freudigkeit gar zittert mit 
den Hliedern / ftehet nicht gern ſtill / fündern 
ftampfet immerdar mit den Fuͤſſen / und wann 
mans aufmuntert / fein ſchnell und ploͤtzlich anhebt 


zu lauffen; das ſind rechte friſche und dauerhaffte 


Roſſe / die muß man im Zaum halten / daß ſie den 
Sachen nicht zu viel thun. 

Vierdtens / ſo ſiehet man auch gerne nach der 
Farbe ı dann daran Fan man auch eines Pferdes 
gute Gaben erkennen ; ſchwartze Rappen find 
gerne keck / friſch muthig und kuͤhn / thun eine 
ſchwehre Arbeit. Alſo auch gantz rsteund gans 
weiſſe Pferde / die mögen auch wol arbeiten, Gries 
ſelt und viel Weiſſes darunter nemenget / find 
freudig und fat gut. Weiſſe Schecken find gerne 
im Feld untreu / ſchwartzgrieſelt und viel Weiſſes 
drunter gemenget / find auch wol untreu / ſchlagen 
gern um ſich / aber hart mit dem Geben und 
Lauffen / und arbeiten wol. 

Xenophon beſchreibet die Gaben und Zier⸗ 
rahteı eines guten Pferdes alfo : Wer ein Haus 
kauffen will / der ſiehet ihm erftlich nach dem Fun⸗ 

Ppp ii dament 
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doment und Grund : alſo wer ein Pferd kauffen 
will der fehe ihm erfi nachven Füfjen. Ein Pferd 
fol gute ſtarcke Fuͤſſe haben / Die fein gleich find 
nicht fornen erhoͤhet / fondern die fie fein gleich auf 
die Erde ſetzen / daß fie defto freiffer Darauf ftehen 
oder genen koͤnnen; das nechfteBein uͤber dem Hu⸗ 
ſe undunter den Knorrn am Fußſoll nicht lang ſehn / 


ſonſten reitet ſichs nicht wol, und wird da leſchtlich 


ſchadhafftig. Das Schienbein ſolle fein ſtaͤrck / 
veſt und dich ſeyn / nicht von Adern und Fleiſch / ſon⸗ 
dern von Knochen. Die Knie ſollen gebeuget ſehn 
und im Gange ſich fein keulicht bewegen; das aufs 


fer Theil / die Dicke des Schenckels biß auf die 


Knie / ſoll auch fein dicke ſeyn; das ift eine Anzei⸗ 


gung einer Staͤrcke / und ein Wolſtand am Roß / 


wie dann auch eine feine breite Bruſt / welche auch 


groſſe Schritte giebet / ſonderlich wenn ein Roß 


hinten nicht enge / ſondern fein weit gehet. Es fol 

















einen feinen / dicken / kummen Hals / ein klein 


Haubt / kleine Wangen / und kleine ſpitzige Oh⸗ 


ven haben; Pferde / Die einen ausgeſtreckten Hals 


und Haubt haben / das ſie oben gleich weg ſtrecken / 
ſind gerne wild und gewaltſam. Ungleiche Backen 
find gemeiniglich hartmaͤulicht. Tieffe Augen ſte⸗ 


hen nicht wol / die fein groß heraus vor dem Kopf 


liegen / koͤnnen weit um fich fehen ; weite Naſenloͤ⸗ 
cher zeigen ein muhtig Roß an; der Ruͤckgrad ſoll 
ein wenig uͤber die Huͤfften gehen / daß man fein 
darauf ſitzen koͤnne; der ander Leib folk fein voͤllig 
und hart Fleiſch haben Die. Seiten füllen etwas 
| einge⸗ 
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einzogen ſeyn / und der Bauch ein wenig dick / daß | 
man deſto ‚füglicher ſitzen Fan / dann ſolche Pferde 
haben Staͤrcke / und füttern ſich woll; je breiter und \ 
Fürger Die Lenden findy deſto leichter wird das Roß ı 
die forderten Schenckel aufheben / und mit deg 


hinterſten Schenckeln deſto beſſer folgen koͤnnen TE 
Alſo wirds auch in der Dünnung Eleiner ſcheinen / N 
welche fonftein Pferd ungeftalt machen / und dar⸗ Hi N 
neben ſchwaͤchen und beſchweren. Die Hüfften 4 
ſollen breit und Reifhicht ſeyn / daß fie mit der Bruſt J 
un den Seiten übereinftimmen. Alle Glieder füllen EL 
fein gang aneinander ftehen dann dieß machet s 4 
daß ein Pferd zum Lauff und allen Dingen deſto 


ſchen den zwehen hintern Schenckeln unter dem 
Schwantz folleine weite Linie machen / dann dieß 
zeiget anı daß das Roß einen feinen weiten Gang 
haͤlt / und reitet ſich wol. Die teſticuli oder fcel- 
lones ſollen an einem Roß nicht zu groß feyn / aber 9 
doch kan man das an jungen Roſſen ſo gar ſehr je 
nicht tadlen. 


; u ! 
hurtigerund geſchickter iſt. Das innertheilzrois f\ | 


Das ii, Gyempel. a 
Gaben einesgutenundgefunden 
Waffers. m 

Ute / geſunde und auserlefne ABaffer muͤſ⸗ I 


en klar / hell / duͤnn / rein / und leicht feyn 7 
duͤrffen keine andere / als ihre eigenthuͤmli⸗ 

che Farbe habẽ / und nach nichts anders ſchmecken / | 
ſondn ſollẽ der Kehle angenehm feynzüberdas muͤſ⸗ 1 
N 

4 


fen ſie zum Feuer geſetzt / geſchwind warn werden; 
| Pppo wan 1 
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wann ſie aber von demſelben weggerucket werden / 
wieder bald erkuhlen; letzlich muͤſſen ſie gar nicht 
lang um das Hertzgruͤblein ſich aufhalten / ſon⸗ 
dern ihren ungehinderten Gang fort nehmen / ohne 
sinige Magens ⸗Beſchwehrung. Mit ſolchen 
Gaben ſind die edleſten / beſten und geſundeſten 
Waſſer ausgeruͤſtet. 

Wir wollen hier vernehmen / was Galenus 
hievon vor eine Meinung fuͤhret. Von dem jeni⸗ 
gen Quell⸗Waſſer / (ſpricht er l. 1. de ſanitate 
tuenda) ſo aus einem Felſen hervor kommet 7 ges 
gen Mitternacht flieſſet / und die abgewendete 
Sonne hat / wird geurtheilet / daß es nicht leicht⸗ 
lich koͤnne verkochet werden / und eines langſamen 
Durchganges ſeye; dann es wird langſam 
warm / und auch wieder langſam kalt werden. 
Im Gegentheil welches Quell⸗Waſſer gegen 
der Sonnen Aufgang entſpringet / und durch reine 
Erd» Gänge gefuͤhret / oder Durch eine ſaubere 
Erde geſeyhet / auch geſchwind warm und ge⸗ 
ſchwind wieder Falt wird / Das iſt jungen und alten 
Leuten vor das allernuͤtzlichſte zu achten; dann 
gleichwie ſonſt nicht einem jeden nach Alters⸗Be⸗ 
ſchaffenheit / der Wein / unterſchiedliche Speiſſen / 
die Ubung / Das Wachen und der Schlaff nuͤtzlich 
iſt / alſo iſt auch von dem Waſſer zu urtheilen; 
das jenige aber / welches wir itzo vor das baͤſte ge⸗ 
prieſen / iſt gindern / erwachſenen und alten Leuten 
hoͤchſtdienlich. 


Mit 
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Mit Galeno hat vorzeiten Dieterich der Ita⸗ 
liaͤniſche Koͤnig / übereingeftimmet / welcher bey 
Cafliodoro I. 3. variarum Epiftol. da er den 
Römern den Gebrauch und Beobachtung des 
Waſſers fleiſſig anbefiehlet / unter andern folgen⸗ 
De Worte fuͤhret: Man ſagt / daß die jenigen 
Waſſer / welche gegen Aufgang und Mittag herz 
vor Quellen / ſuͤß und hell 7 und wegen ihrer 


Leichte gantz geſund und heilfam feyenz Diejenigen 


aber / welche gegen Mitternacht und Niedergang 
fich begeben / zwar fehr Ealt / aber wegen der 


Die ihrer Schwehrigkeit vor hoͤchſtſchaͤdlich 


zufihäken. 

Dbangejugner Galenus giebt ferner 1. 1. fimpl, 
©. 5.vom Waſſer dieſen Beſcheid und fpricht : 
Ein jedes gutes Waſſer wird am Geſchmack / an 
der Farb und am Geruch erkannt z am Ges 
ſchmack: als wannein Waſſer füß iſt / und Eeinen 
fremden Geſchmack / tie der auch ſeyn moͤgte / 
mit ſich bringet. Zum andern / daßes gantz lauter / 
nicht trüb oder weiß / gelb / rot oder blau zfondern 
sang heil durchleuchtig erfiheinet. Zum dritten 
dag am Waſſer Fein fremder Geruch von der 
Erden / vom Schwefel / Saltz ı Alaun der Pech 
gefpühret werde. Ein folch Waſſer ift gut und 
edel, dann es gehet bald durch den Leib / ohn 
alte Blaͤhung und Beſchwehrde / und wirdinicht 
* corrumpiret oder zerſtoͤret; ſagt Diofcorides 
. J. c. 18. 
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Das IV. Exempel. 
Gaben eines guten und geſun⸗ 
den Weins. 
E In auter und gefundter Wein füll & fulgen- 
=> 





de Gaben an fih haben: Zum ı. daß er 

Elar feye / dann Diefer / als ein fhbtiler 7 
verfihaffer fubtile und klare Geifter. (2) daß 
er alt feye 2 dann der neue Aßein / oder der 
Moſt (wann fonften Eein Unterſchied ift) machet 
feichter einen trunckẽ / verurſachet den Durchlauf / 
Darmgicht/ und bringet noch andere Schaden. 
Hier iftaber nicht zu verſtehẽ daß maneinen garzu 
alten & ein folle auserleſen dann dieſer / nach Mei⸗ 
nung Avicenne, 31. doctt. 2 c. 8. ift vielmehr zu 
rechnen unter Die Medicamenta / als unter Die 
Traͤncke / ſintemal er eine gröffere Krafft hat / den 
Leib zu erhitzen / auszutrucknen / und zu alteriren / 
als Nahrung zu reichen / dieweil er eine geringe 
Nahrung dem Leibe mittheifet z nachdem er ſchon 
don den Hefen/ mit welchen er vermifchet gewe⸗ 
ſen / gereiniget iſt / und hitziger worden’ als eran 
ihme felbftift, Dann der Wein / gleichwie 1. 8. 
£.14. de ſimplic. medicam. facult. von Galeno ges 
fehrieben wird / iſt aus der zweyten Ordnung der biz 
zigen; aber welcher ſehr alt iſt / iſt aus der dritten 
Ordnung / gleichwie der Moſt / den man unter 
die erſte Ordnung zehlet / welches Waͤrme / nach 
proportion, die Trunckenheit uͤbereinſtimmet. (3) 
daß er ſubtil ſeye / dann ein ſolcher viel und ſubtile 


ſpiri⸗ 








der Unterredungs⸗Kunſt. 93 
fpiritus , hingegen ein dicker Wein diefe fpiritus 
erwecket. (4 iſt zu erwehlen einzeitiger / nicht ein 
rauher / und ſolcher / der das Maul zuſammen zie⸗ 
het / dann der rauhe Wein / gleich wie Comment. 
8.lib. 3. de victus ratione in morbis acut. Gale- 
nus bezeuget / haͤlt ein allen Unrath / derohalben 
er verletzet die jenige / welche nothwendig durch Ent⸗ 
loͤſung des Harns muͤſen gereiniget werden / je⸗ 
doch eben durch dieſe Zuſammenziehung leiſtet er 
Huͤlffe den affecten der Daͤrmen. Aber die Zur 
ſammenziehung wird benommen / ſo er mit Waſ⸗ 
ſer wird temperiret ſeyn. (5) daß er mit Waſſer 
ſolle vermiſchet werden: dann der Wein / wann 
er mit Waſſer temperiret iſt / ſo laſſen die Daͤmpfe 
nach / beſchwehren auch weniger das Haubt. Dieß 
iſt aber zu verſtehen von dem ſubtilen Wein / dann 
wann man den dicken Wein mit Waſſer tempe⸗ 
riret / ſo wird er viel daͤwpfiger / daher er behender 
den Menſchen truncken machet. (6) daß in dem 
Eingieſſen der Wein gleichſam aufſpringe / und 
in Einſchenckung gleichſam einen Thon von ſich 
gebe : oder aber daß er im Einſchencken kleine 
und reine Troͤpfflein oder Staͤublein / gleich⸗ 
wie man ſiehet im Glantz der Sonnen durch ein 
Fenſter bekomme. Wofern er nicht alſo wird 
beſchafſen ſeyn / fü iftes einweicher Wein / und de⸗ 
ſto mehr / wann dergleichen im geringſten nicht an 
ihme geſpuͤret wird. Aber welcher Schaum lang 
anhaͤnget in den Bechern und Glaͤſern/ * 

iſt 
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ift vor einen fehlechten und mit Xaffer - vermiſch⸗ 
ten Wein zu alten. 

Wann der Wein nun mit diefen Gaben verz 
fehen/ fo folgen aus feinem Gebrauch / nach der 
Araber Bericht / zehen Tugenden : 1. Beſſert er 
die Dauung. 2. treiber den Harn. 3. giebt eine 
fehöne Farbe; 4. bringet einen guten Geruch), 
$. frärchet die Natur der Geburt. 6, erfreuet das 
Gemüt und Geblüt. 7. bringet gute Hoffnung. 
8. machet Fühn undEeek. 9 des Elendes und Jam⸗ 
mersvergeffen/und 10 vertreibet erden Geis von 
den Fargen Leuten. 

Dasıv.Exempdl. 

Gaben eis guten und gefunden 
Biers. * 
Utes / geſundes und auserleſnes Bier muß 
Viele Gaben an ſich haben : 1. Daß es 
“Earfeyydann das trübe Bier machet zwar 

feift / allein verftopffet und halt es ein den Harn / 
ift deßwegen den jenigen / welche mitdem Stein 
behafftet / ſehr ſchaͤdlich verurfachet in dem Leib 
Wind / machet einen ſchwehren Furgen Athem / 
und vermehret das phlegma, 2. Daßes gekochet 
ſey aus den guten / kraͤfftigen / und nicht corrumpir⸗ 
ten Kernen / nemlich aus der baͤſten Gerften / 
Weitzen oder Habern dann mie bafer dieFruͤch⸗ 
ten / je. bäffer auch nohtivendig das Bier werden 
muß. 3. Daß es wol und vollfommentlich ge⸗ 
ſotten feye Bam folches leichter verdauet / | 
und de 
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und der Natur auch mehr gemaͤßiſt. Aber welches 
übel gekochet oder geſotten / blaͤſet auf den Leib / ver⸗ 
urſachet das Grimmen und Darmgicht. 4. Daß 
es alt und don der Hefen gereiniget ye⸗ dann das 
‚neue / neben dem / daß es gleich dein ungefüttnen 
Bier iftz verurfacher die Harn⸗Strenge. 
u Das VI. Cxempel. 
Gaben einer ſchoͤnen und Lobwuͤr⸗ 
digen Menſchen⸗Stirn. | 
a 65 Menfchen Stirn ſoll nicht ſeyn Elein 
Nund ſchmahl; weil / nach Polemonis und 
V Adamantii Zeugniß / felbige eine Unerfa⸗ 
ven - und Thorheit anzeigetz niche gar zů groß/ 
meil dergleichen eine Faulbeit und kraͤges Wefen 
zu verſtehen giebt / und Die jenigen / die damit be⸗ 
gabet / mit den Ochſen verglichen werden / als 
welche auch breite und groſſe Stirnen haben; 
nicht rund / weil daraus ein zorniger Menſch 
erkennet wird / wo nicht anders dieſe unanftändi- 
ge Runde Durch eine ziemliche Groͤſſe des Haubts 
wolſtaͤndig gemachet wird / mie die &tirn des H. 
Thom von Aquinas beſchaffen geweſen; niche 
gar zu fleiſchicht / wie die Efels-&tirn / teil 
das gar zu fleiſchichte Weſen eine gar zu viele 
Feuchtigkeit / und die gar zu viele Feuchtigkeitei⸗ 
ne Drarzheif andeutet; nicht runzelicht / weil 
eine ſolche nach Adamantii, Portæ, Polæmonis 
und Hagetii Urtheil / einen gar zu tiefſinnigen 





Menſchen bemercket; nicht gar zu ausgedehner/. 


weil 
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weil eine ſolche von der Choleriſchen Complexion 
entſpringet / welche ausdehnet / wie Niquetius 
urtheilet; nicht ſauerſehend und neblicht oder 
rrob / weilſelbige von einer allzugroſſen Kuͤhnheit 
zeuget / wie dann die Geſchichtſchreibere dem Bur⸗ 
gunditchen Hertzog Carln / den Kuͤhnen benahm⸗ 
ſet / eine ſolche Stirne beymeſſen; nıche gar oh⸗ 
ne eimge Runzeln/weil dergleichen ein Sorgen⸗ 
loſer / in den Tag hinein lebender Menſch zu ha⸗ 
ben pfleget / wie ein anderer Epicurus, Den Sido- 
niusApollinarisin feinem Schreiben anFauftum 
alfo abmahlet ; nicht raub mie Brübleinund 
Berglein / weil dergleichen einen boͤßartigen 
Menſchen anzeiget/nad) AlbertiBerichtzund eine 
alusroffe Ungleichheit und übelaufgeraumtes 
Weſen Des Hirns dardurd) angedeutet wird, 
Sondern die Stirn eines Menſchen foll feyn juft 
viereckicht / mittelmaflig / und in der Mitten etwas 
ausgehoiet / als welche einen Sinnreichen / klu⸗ 
gen und Großmütigen Menſchen andeutet / weil 
darinnen gemeiniglich viel Hirn und Geifter ver⸗ 

burgen ; und dergleichen Stirn wird dem 
Loͤwen / als alleredelſten Thier / zuge⸗ 
eignet. Niquetius de Phy- 
fiognom,. 
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Das VII. Exempel. 
Unterſchiedliche Wunder⸗Gaben 

| der Ameiſſen. 

Etrarcha verwundert ſich / warum ihrer etl iche 
— Die Ameifes als / ſeiner Meinung nach / ein fü 
derachtliches und vielmehr fehelt- als lobwuͤrdiges 
Thierlein fo trefflich heraus geftrichen, Ich vers 
wundere mich aber dargegen / warum Petrarcha 
ſich unterſtanden / die Ameiſe zu verachten/ welche 
doch Gott ſelbſt durch den hoͤchſtweiſen Salomo 
und den groſſen Baſilium Hexam.hom,9.füfreffs 

Kmgerahme, —— RE 
Laſſet uns aberdie bittere Scheltworte verneh⸗ 
men / welche Petrarcha auf folgende Weiſe wi⸗ 
der die Ameiſen ausſtoͤſſet. as vor ein bißiges 
und unruhiges Thun wird an diefem geringfügis 
gen Thierlein beobachtet / das / indem es fich auf 
den Winter verfiher / uns unfern Sommer nicht 
recht zu gut kommen läffer? Sch weiß aus Erfah⸗ 
rung / mit was vor groſſen Schaden dieſe Stäubs 
ähnliche und mit jitternder Hurtigkeit hin und ber 
lauffende Ameifen  Seere nicht allein die Treſch⸗ 
Zennen fondern auch Scheuren ünd Vorraht⸗ 
kammern verheeren und ausleeren. Nunmehr 
will ich allererſt anfangen zu glauben / daß ein 
Schloß an den Piſaniſchen Graͤntzen wegen der 
allzugroſſen und unzehlichen Ameiſen⸗ Menge ſeye 


verlaſſen worden. Wie man dann eben derglei⸗ 


chen von den Viceminiſchen Srangen vor gewiß 


249 und. 
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und warhafftigerzehlet. Ich glaube gar gern / daß 
dergleichen ſich an beyden Orten zugetragen ha⸗ 
be / und ſich noch allenthalben zutragen koͤnne / dann 
ſie haben mich neulich nicht aus einem Haus auf 
dem Lande / ſondern aus meiner Wohnung in der 
Stadt getrieben / daß ich mich des Feuers und 
Kalches / und zuletzt gar Der Flucht bedienen 
muͤſſen / und dem Apulcjo dabey völligen Glau⸗ 
ben zugeftellet daß nemlichvon ihnen ein Menſch 
verzehret und aufgefreffen worden / ob er gleich 
niche mit Honig beſchmieret geweſen: Dannenhero 
ich mich nicht unbillich verwundere / warum ihrer 
etliche die Ameiſen zu einem Exempel der Sorgfaͤl⸗ 
tigkeit vorgeſtellet. Es waͤre warlich wol getroffen / 
wann alle Sorgfaͤltigkeit lobwuͤrdig waͤre. Dan⸗ 
nenhero wird vielleicht dieſes Exempel den Raus 
bern in ihren Kram dienen; aber nicht denjenigen / 
die von den ihren / ohne eines andern Schaden / zu 
leben begehren. Wer weiß aber nicht / daß die A⸗ 
meiß ein geſchaͤfftiges Thierlein ſeye? Recht! aber 
ein ſchlim̃⸗ geſchaͤfftiges / unbilliges und vom Raub 
lebendes Thierlein; das nicht anders fleiſſig und 
nuͤtzich iſt / als zu anderer Leute Schaden und 
Verdruß. 

Vor dem Petrarcha hat auch Theocritus auf 
die Ameifen geſchmaͤhet / und fie einer Unerſaͤtt⸗ 
uͤchkeit / unmaͤßlichen Vorraht⸗ſamlung / und De 
nen Duͤrfftigen hoͤchſtſchaͤdlichen Zuſamkratzung 
beſchabdiget. Plinius nennet die Ameiſen ein 
Thierlein / das ihme ſelbſt / und niemand * 

nuͤtzli 
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nüsfich und vortraͤglich iſt. Scaliger nennet fig 
Exercitatione 103,8. 4. einen Übelftandver Na⸗ 
tur. Bi 
Im Gegentheil aber wie die grundgelehrte 


€ — 


Maͤnner Virgilius, Lucianus „Ovidius, Dor- 
navius, Aldrovandus, und Heinſius die Floͤhe / 
Schnacken / Mucken / Käfer, Wantzen und Laͤu⸗ 
ſe mit trefflichen Lobreden herausgeſtrichen / alfo 


ermangeltes daran den Ameiſen auch nicht / inde⸗ 


me der Kern der Gelehrten ſich ihrer angenom⸗ 
men / und ſie ausdermaſſen Lobwuͤrdig beſchrie⸗ 
ben; derer Fußſtapffen wir auch nachzufolgen 
vor dienlich erachtet. Unter denen hat M. Tul- 
lius de natur, Deorum I. 3. davor gehalten, man 
fülle eine Ameife der herrlichſten und preißwuͤrdig⸗ 
ſten Stadt vorziehen / weil an einer Stadt Fein 
Sinn und Empfindlichkeit, an einer Ameifen a⸗ 
bernicht allein ein Sinn / ſondern auch ein Gemuͤt / 
Verſtand und Gedaͤchtniß zu finden. RN 

‚ Unter denen vielfaltigen&aben dor Ameifen a⸗ 
ber leuchtet infonderheit Ihre genaue Beobachtung 
der Feſte hervor ; felbige find in ihrem Kalen⸗ 
der jederzeit der neunte Tag jedes Monats der 
auch bey den Roͤmern vor einen Feſttag gehals 
ten wurde 7 ingleichen jeder Neumend san wel⸗ 
chem auch die Griechen von ihrer Arbeit ruhes 
fen / und ein Eyempel von den Ameifen nah⸗ 
men. Halten fich alfo die Ameifen an jedem 
neunten Tag in ihren Holen / und kommen 
nicht herver, 


Qaq ij Dieſen 
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Dieſen Ameiſen⸗Eiſer ı in Beobachtung der 
Feyertaͤge / haben auch) Plinius , #lianus und 
Lucianus mit allem Flelß aufgezeichnet. An den 
Wercktaͤgen aber uͤben ſie ſich unverdroſſen in Ge⸗ 
meinen und Brivat-Gefihäfften. Jedoch die als 
ten Ameiſen ruhen alsdann von den Regiments⸗ 
WVerwaltungen / bekommen Fluͤgel / und begeben 
ſich an einen erhoͤheten Ort / wie Albertus Ma- 
gnus de animal.1.26.5. formic berichtet; gleich 
als ob fie an dem indifchen einen Eckel hatten / 
und fih nach dem himmliſchen fehneten. 

Die andere Gabe der Ameiſen ift die Regi⸗ 
ments Verwaltung. Dann die Ameiſen ſind 
geſellige Thierlein / und haben ein wolangeſtell⸗ 
tes NRegiment. Ariſtoteles (der / nach Ammonii 
Zeugniß in ſeiner Rebens-befehreibung/zss Regie⸗ 
rungen beſchrieben) hat der Ameiſen Regiment 
gar ſchoͤn mit dieſen Worten abgemahlet: Ge⸗ 
felliger Art / ſchreibet er / hiftor, Animal,l. .C.I. 
ifeder Menſch / die Biene und Ameis. Dieſe 
letztere laſſen niemand uͤber ſich herrſchen; die Bie⸗ 
nen leben unter einem Regenten: die Menfihen 
beobachten unterfehiedliche Negier- Arten / und 
germifchen und verändern Diefelben zum üfftern. 
Iſt alſo der Bienen Beherrſchungs⸗ Form Koͤni⸗ 
glichyder Ameiſen aber Populariſch. 

Plato ſchreibet in PEdone, es ſeyen unter den 
Thieren / welche Die Beherrſchungs⸗Formen er⸗ 
funden / die Ameiſen Die erſten geweſen / und ſollen 
die Seelen der politiſchen Menſchen in die Amei⸗ 
fen Eorper ſich begeben. Es 
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Es wird ferner von den vornehmſten Weißheit⸗ 
lehrern Salomone und Ariſtotele abgenommen / 
daß die Regierungs⸗Form der Ameiſen Demos 
eratifch / und mit der Ariſtocratiſchẽ in etwas ver⸗ 
mifchet feye, Welcher Staat in Warheit der 
freyefte  bequemlichfte / altefte und erfteift jedoch 
durch der Menfchen Geiß / Uppigkeit / Ehrſucht 
und zanckfüchtiges Weſen dermaflen verderbet 
worden / daß er nunmehro vor den allerſchlimme⸗ 
ſten zuhalten. Allein diefen Ungelegenheiten find 
die Ameiſen nicht unterworffen / als welche unter⸗ 
einander ins gemein ruhig und eintraͤchtig leben / 
und ſich einerley Rechts bedienen. 

Plato hat in ſeiner zum Vorbild vorgeſtellten 
Stadt nicht mehr als 600o Bürger haben wol⸗ 
len / damit alle Empoͤrungen und verwirrte Haͤn⸗ 
def moͤgten zuruͤcke bleiben; Hippodamus er⸗ 
ſtrecket ſie auf 10000. In den Staͤdten der 
Ameiſen aber werden in die zehenhunderttauſend 
Buͤrgerlein gezehlet / welche / ohne Richter 7 in 
guter Gerechtigkeits » Benbachtung und Zufrie⸗ 
denheit ihr Leben zubringen. Sie halten unver⸗ 
letzte Treu / unter ihnen gehet gemeine Tugend 

im Schwang / ihre Hülffe if willfährig undihre 
Berahtſchlagungen find unverdeoffen. 
Die dritte Habe der Ameiſen iſt die Aſtrologi⸗ 
ſche eWiſfenſchafft. Dann die Ameiſen ver⸗ 
ſpuͤhren und wiſſen Die Krafft der Geſtirne / und 
prophezeyen die Heiterkeit des Himmels mit un⸗ 
verfaͤlſchter Wiſſenſchafft / wie der heilige Baſilius 
Hexam, hom, 9, bemercket. Ich will zwar nicht 
Qaq iij mit 
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mit Pico und Vidcdorio ſie unter die Währfager: 
zunfft zehlen / als ob fie unter denfelben waͤren auf 
erzogen worden / ſondern will vielmehr mit Epi- 
pbanio vorgeben / es haben die Chaldaͤer und E⸗ 
gypter don Ihnen Die Sternkündigung erlernet. 
Indem Balthafar Bonifacius hiftor. ludier.!ib.9. 
die Aſtrologiſche Wiſſenſchafft der Ameifen uͤ⸗ 
bermaflig heraus ftreichet / ziehet er fie fogar vor 
dem Anaxagorz, welcher bey heiterem Himmel 
den Regen; dem Pherecydi , der bey Meeres⸗ 
ftille die Lingeftümmigfeit; dem Anaximandro , 
der bey ruhigen Elementen eine Erdbebung 5 dem 
Philoitraio , derin Wolfeiler Zeit eine Theu⸗ 
rung; und dem TI haleti, der beymolgerahtnen O⸗ 
liven / einen fehr groffen Delmangels vorher ver⸗ 
kuͤndiget. 

Die vierdte Gabe der Ameiſen iſt die Baukuͤn⸗ 
ſtige Wiſſenſchafft. Es haben in Wahrheit die 
Ameiſen / nach Luciani Bericht / in ihrer Nez 
public / eben fü wol Baukuͤnſtlere und Zimmer: 
leute, Dann ob fie gleich den Vitruvium yies 
mals Durchlefen / verftchen fie doch dieBauzKunft 
aus dermaſſen / wie aus der Bau⸗Art ihrer 
Stadt / welche fie bewohnten / erhellet. Selbige 
hat ein einiges Thor / gegen dem Oſtwind gerich⸗ 
tet / weil ſie in ihrer Weißheit befunden / daß ihre 
Wohnungen von dem Nord⸗ Weſt⸗ und Sud⸗ 
wind befreyet ſeyn ſollten. Dahin kommet man 
durch lange und gekruͤmte labyrinthiſche Weege / 
damit ihre Hinterſtellere von ihnen deſto eher moͤ⸗ 

gen 
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gen hintergangen und betrogen werden. Ihre 
Wohnungen find dermaſſen ſtarck und Dauerhaft 
von ihnen zubereitet fonderlichan demjenigen en⸗ 


gen Land / wordurch das Mittägige von dem Mits 


kernaͤchtigen Meer abgeſchieden wird daß manfie 
Faum mit Hauen und Schauffeln zerfiören Fan. 
Sie bauen ihnen unübertwindliche Schlöffer wi⸗ 
der ihre Feinde die Baͤren und andere Thierlein / 
welche man Myrmicoleontas nennet / von denen 
die Ameiſen ſich ſtaͤts zu fürchten und wol vorzufes 
ben haben. Sie mahen T Taͤmme / und verſchan⸗ 
zen ſich / Damit ihre eingebvachte Körner und zur 
fammgetragene Früchte von den zunehmenden 
Waſſern nicht Schaden leyden und uͤberſchwem⸗ 
met werden. Alle ihre Wohnungen find treff⸗ 
lich aufgeräumet/ und aufdas allerfauberfte zuge⸗ 
vichtet zu fehen. Ihre Hauffen find in drey 
Theil abgetheilet / in Deren einem fie beyſam⸗ 
men insgemein leben ; in dem andern z als in 
nen Scheuren ı heben fie ihren Vorraht zur 
Nahrung auf / und in dem dritten 7 wo fich das 
Srauenzimmer aufhält / gebaͤhren die Weiblein; 
wie ſolche Alianus alſo abgetheilet / darzu Plutar- 
chus den vierdten Theil folcher Ameishauffen / 
nemlichden Ort der Begraͤbniß / thut. Dañ die A⸗ 
meiſen haben vor andern Thieren dieſe ſonderbare 
hoͤbliche Art an ſich / daß fies / nebenſt den Menſchen / 
allein ſich untereinander zu Grabe begleiten u. bes 
grabẽ / wie Plinius beobachtet. Wiewol auch Ari- 
ftoteles berichtet / es haben die Delphinen Die 
Gewohnheit / daß fie — an das jenige Ort 
Da ii ſchwim⸗ 
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ſchwimmen / wo einer ihres Geſchlechts geſtorben / 
und nachdem ſie ihme den letzten Ehren dienſt ge⸗ 
leiſtet / alsdann in die Tieffe vergraben. Cleanthes 
erzehlet von den Ameiſen / daß er einmals zu fol⸗ 
gender Abentheur waͤre gerathen. Es waͤren A⸗ 
meiſen von ihrer Hoͤlen heraus kommen / und zu 
einer andern Schaar Ameiſen gegangen / mitei⸗ 
ner todten Ameiſen / die ſie getragen. Von dem 
zweyten Hauffen waͤren andere Ameiſen aus ih⸗ 
rer Hoͤle geſtiegen / als wie zu einem Gefprächrund 
dann wieder hinunter gegangen ; und ſolches zwey 
oder dreymal. Endlich hatten dieſe letzere einen 
Rurm von unten herauf gebracht / als ein Loͤſegeld 
vor die todte Ameiſe: jenehaftenden Wurmans 
genommen / und der Ameiſen todten Corper übers 
liefert / auch alſo wieder abgezogen. 

Die fünfte Gabe der Ameiſen iſt die Erfahren⸗ 
und Klugheit im Hausweſen. Dann ſie legen 
allezeit einen Vorraht auf zween Winter zuruͤcke. 
Die aͤltern Fruͤchte verzehren fie zu erſt / hernach 
die friſchen. Wann ein Mißwachs ſich ereignen 
will / fo ſeynd fie gemeiniglich eiferiger und hiziger 
in der Arbeit. Das Marck des Saamens thun 
fie aus den Koͤrnern / und beiſſen Die herfuͤrſproſ⸗ 
ſunge⸗ Krafft ab. Diefeuchten Körner legen fie 
andie Sonne und laffen fie alfo trucken werden. 
Zur Zeit der Erndte lauffen etliche hin und her / 
eine und andere Beute auszukundſchafften / und 
wann fie dann Diefelbe angetroffen, fo kehren fie 
zu ruͤcke und verfündigen esden ihrigen ae 
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chen Gebärden / als ob fie eines Ausruffers Stel⸗ 
le vertretteten. Wann fie ausziehen wollen / wer⸗ 
den fie in verwunderungs⸗wuͤrdiger Ordnung von 
den altern und geöffern / als Fuͤrſten und Haubte 
leuten/angeführet : kommen fiedann zur Saat / fü 
nimmt eine jede ihre Arbeit friſch vor / und verrich⸗ 
tetCohne einige Entſchuldigung / wie fünften die 
Faullenzer zu thun gewohnet) ihr Amts⸗ pfuicht / mit 
dermaſſen groſſen Fleiß / daß Plinius meldet / es 
werden / Durch ihr ungusgeſetztes bin = und ber. 
lauffen ſo gar die Kifelfteine abgenutzet. 
Zu Beſtaͤttigung deſſen / was bißhero gemel⸗ 
Det worden / kan des H.Bafilii autorität hier an⸗ 
geführet werden der den häuslichen Fleiß der Az 
tmeifen Hexam. hom. 9. mit folgenden Worten 
zu verſtehen gibt : Die Ameiſe / fpricht er, ſamlet 
im Sommer ihr einen Borraht aufden Winter/ 
und bringet nicht deßwegen / weildie Wintersbe⸗ 
ſchwerung noch nicht vor der Thuͤr / Die Zeit un⸗ 
nuͤtzlich zu/ fondern haͤlt fleiſig in der Arbeit ans 
bißfie eine ziemliche Maͤnge Früchte in ihre Vor⸗ 
raht-Kammer gebracht. Lind weil fiedurch ih⸗ 
Pr: Argliſtigkeit vermercket / daß die Getreid⸗ 
oͤrner unter Der Erde wieder ausfchlagen / als 
zertheilet fie mit ihren Klaͤulein Die Früchtein der 
Mitte damit feibige nicht wieder hervorwachſen 
und ihr undienlich zur Speife werden moͤgen. 
Sie trücknet auch folche Koͤrnlein / wo fie fieher, 
Daß felbige naß worden / doch nicht zu all und jeder 
Zeit fondern wann fie verſpuͤret / daß reiner und 
gefunder Lufft Den 


qq v Die 
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Die fechfte Gabe ift ihre verwunderliche Staͤr⸗ 
cke und Krafft / Pivot ihres Leibes / aAls Gemühtes, 
Dann es hat hiermit von Natur / welche in zwey⸗ 
en aͤuſſerſten Theilen hoͤchſtbeſchaͤfftiget iſt / dieſe 
Bewandnuß / daß der Elephant / als das groͤſſeſte 
unter allen Erd⸗thieren / und die Ameiſe / als Das 
kleineſte / mit ungewoͤhnlicher Leibs und Gemuͤhts⸗ 
Krafft und Staͤrcke alle andere Thiere weit uͤber⸗ 
treffen. Dañenhero ſagt ClaudianusMamertinus 
de ftatu animal.l.æ c. die Ameiſen feyen weit ſtaͤr⸗ 
cker / als ihre Coͤrperlein zu verſtehen geben. Dex 
H. Auguſtin nennet Genef c.14.ihre Bürdenweit 
verwunderbarer / als die Buͤrden und Laſten der 
Cameelen Vildius form.c.8.iſt in der Meinung / 
mann eine Ameiſe fo groß als ein Pferd waͤre / ſo 
mürde fie 6 groffe wol beladene Waͤgen fortziehen 
koͤnnen. Es iſt theils Barbarifihe Voͤlcker ein 
ſolcher Schrecken / wegen ihrer / ankommen / daß 
ſie ihr Vatterland verlaſſen. Die Inſeln Iſabella 
und Quiloa, wie auch biel Staͤdte in Taprobana 
ſind wegen der Ameiſen faftgar veroͤdet. Conte- 
nebra, oder / nach Beroſi Meinung / Cortenebra 
ware vor dieſem eine Stadt in Hetrurien / wurde 
aber von den Ameiſen zerſtoͤret / und iſt heut zu Ta⸗ 
ge ihr Schloß und Veſtung. 

Sa die Ameiſen verheeren / wann andere Bo- 
tero Glauben zuzuftellen / gantze Länder z wann 
nemlichder Herder Heerfchaaren gantze Amei⸗ 
fenzheer ausruͤſtet die Menfehen wegen ihrer Las 
ſter / gleichſam ſchimpfweiß / damit zu ner 
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mit die Brafilianer von den Ameiſen Feinen 
Schaden empfangen mögen / fo pflegen fie den- 
gelben allerhand Eſſewahren hinzuftellen / dann 
ſie untergraben den Grund der Mauren / und 
kommen durch die Loͤchlein hinein , vernagen die 
Balcken / und durchbohren die Mauren ſelb⸗ 
ſten / daß man ſie mit heiſſem Waſſer / 
Aſchen / Del ı Oeltruͤſen / zerſtoſſuen Feig⸗ 
bohnen / glüenden Eiſen, Fledermaͤus— Fluͤ⸗ 
gein / Nachtenlen⸗ Hertz / Dosten / Schwefel, 
Ochſen⸗-Gall/ Pech ı Rauch von wilden 
Eucumern / gebrannten Schneckenhaͤußlein und 
unzehlich andern Mitteln mehr vertreiben muß, 
infonderheit aber Fan man fie am ſicherſten und 
bequemjien mit Rauch und Aſchen der von ihnen 
ſelbſt gebrennet worden / verjagen, Daher komtsz 
daß die groͤſten und ſtaͤrckeſten Shiereyalg der Ele⸗ 
phant ı Ei / Bär ı und Drac) fich vor den 
Ameifen fürchten / mie fülcheg | nebenft unter⸗ 
fipiedlicyen alten Scribenten/ Camerarius und 


Aldrovandus beobachtet. So bat fie GOtt 


der HErr auch deswegen fo Flein erfehaffen/ 
aufdaß / wann fie groͤſſer wären , fie fich auf 
ihre groſſe Stärcke verlaffend / nicht alle Thies 
ve zu grunde richteten z und den Erdkreiß zu nich» 
fe macheten. - 

Und damit ferner dieß unanfehnliche Tchierfein 
groſſe Ding ausrichten und einer unermäßlichen 
Arbeit gewachfen feyn moͤgte / ſo hat ihme die Nas 
tur einen ſehr harten Kopff mitgetheiler / en 

ka tels 
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tels deſſen ſie die verborgenen Erden⸗Loͤcher und die 
Mauren und Berge ſelbſt durchbohren koͤnnen; in⸗ 
gleichen gar ſtarcke Zaͤhne und eine undurchdringli⸗ 
che Haut / wie Ariftoteles de part. Animal.l.4.c 6. 
bemercket. Es erzehlet auch LyranusNum,c.zr. 
es ſeye ein ſehr groſer Fels (welchen Og / der Riß 
und Koͤnig zu Bafanzauffeinen Schultern getra⸗ 
gen / um dardurch den Juͤden den Weg zu ver⸗ 
legen /), von den Ameifen dermaſſen durchloͤchert 
worden / daß der Felß uͤber einen Hauffen gefal⸗ 
fen / und den Fliehenden wohl zu ſtatten ger 
kommen. 

In Betrachtung deſſen / hat Plinius ihnen eine 
undergleichliche Lebhafftigkeit des Gemuͤts und 
Leibes zugeeignet / die ohne Exempel ſehr groß iſt. 

Die ſiebende Gabe iſt die Freundlichkeit / und 
gleichſam dienſtfertige Hoͤflichkeit welche an den 
Ameifeninfonderbeit zu loben. Dann fie helffen 
einander ihre Laſt tragen / und wo eine unter der 
Arbeit erlieget / und ſchwach wird / ſo tretten an⸗ 
dere Staͤrckere an ihre Stelle / nnd beugen den 
Ruͤcken unter die Laſt / welche den andern ware 
zu ſchwehr geweſen. Diejenigen / ſo frey und ohne 
Laft einher gehen / weichen den andern aus / ſoet⸗ 
was zu tragen haben. Wann fie einander be⸗ 
gegnen / ſo erzeigen fie einander unterſchiedliche 
Zeichen der Freund⸗ und Hoͤflichkeit / gruͤſen ein⸗ 
ander, ſtehen ſtille gehen zuſammen / und ſcheinet / 
als ob fie miteinander redeten und mit Wincken 
and Gebärdeneinander ausbuͤndig vent 

Die 
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Die achte Gabe ift die Magiſter⸗-Wuͤrde. 
- Dann die Ameiſen feynd des menfchlichen Ger 
fehlechtschrmeifterinnen.S.Chryfoltomus inPf. 
60. nennet die Ameiſe eine Meifterin Der Tugend; 
und zwar nicht unbillig / weil ihr Exempel ung 
lehret / die Korner derLiebe zufammen zutragen und 


anzubeiſſen / damit fie nicht mögen zum Kraut der 


Eitelkeit und Hoffahrt aufwachſen. Me. 

Es lehren auch die Ameiſen die Maͤſſigkeit in der 
Nahrung und Venus-⸗Luſt / als worinnen ſie vor 
andern excelliren. Dann Die jenigen/ welche dieſe 
Thierlein auf das fleiffigfte beobachten / haben 
fo viel verfpühvet 7 daß fie ihre Speiffen gar 
mäffig und kaͤrglich nehmen ob fie gleich ei,on 
ſehr groſſen Vorraht haben ; und dag die Maͤnn⸗ 
lein von ihren Weiblein in gewiffen Kaͤmmer⸗ 
lein abgefondert leben / wie Plato de legib. lib. 
7, andeutet. i | h Ki 

Es lehren uns überdasdie Ameifen die Gerech⸗ 
tigkeit; Danngleichteie fie alle zum gemeinen Nu⸗ 
tzen und Beften arbeiten / alfo gönnen fie auch eiz 
nem jedendas Seinige und vervortheile niemand; 


ja wann man alles aufdag genauefte inacht nime 


met / fü gehet unter ihnendas meum , tuum und 
fuum, mein / dein und ſein / nichtim Schwang / 
ſondern esift allesgemein. Dannenhero wie kei⸗ 
ner reicher iſt als der ander / ſo wird auch keiner 
aͤrmer als der andere / und alſo gar kein Beitler 
unter ihnen gefunden / nach des obangezognen Pla- 
tonis Meinung de Republ,l 5. 


Wie 
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Wir fernen ferner von den Ameiſen wie wir 
uns gegendie Todten erweiſen ſollen / und gehen 
fie ung hierinnen ſehr denchiwärdig vor : Dann 
wann fie auf das genauefte erſorſchet / ob eineund 
andere wahrbafftig tudt / oder ob einig Mittel 
vorhanden / wordurch fie twieder Fünnte zum de⸗ 
ben gebracht werden / und aber alle Mühe und 
Arbeit vertohren zu feyn fehen / fo thun fie die 
Todten in Die Häutlein der Koͤrner / und begra⸗ 
ben fie in ihrer Vorfahren Begräbni, 
Wir lernen weiter von ihnen den ftetigen 
Fleiß und unausgeſetzte Embfigkeit in der Arbeit, 
weil der Ameis⸗Fleiß / wie der heilige Ambro- 
ſius redet Hexam. c, 4. ohn unterlaß fort waͤh⸗ 
ret / und biß in den Tod ſich hinaus ziehet; al⸗ 
ſo daß derſelbe nicht durch Alter abnimmt/ noch 
durch Muͤdigkeit oder Kranckheit geſchwaͤchet 
wird. 
Endlich lernen wir auch von ihnen die Geſund⸗ 
heits⸗Pflege / und Art und Weiſe / unfer Leben 
zu verlängern / weil Die einige Ameiſe (find Wott 
B. Bonifacii hift. ludicr 1.9.c.24.) im Alter ſtaͤr⸗ 
cker wird / und niemals erkrancket / ſondern 
biß in den Tod arbeitet und Speiſe 
genieſſet. Ex hiſt. Iudicr. 
Balthaſ.Bonif. 


Dao 
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Das VII. Exempel. 


Gaben eins Haube - Ingenii oder 
irefflichen Verſtandes. 


In Haubt⸗ Ingenium nenn ich / welches ei⸗ 

ner Haubt⸗ oder Fuͤrſtlichen Perſon zus 

kommet / und Leute zu regieren ſchicklich und 
bequem iſt. Einen ſolchen Verſtand und Geiſt 
hat der Koͤnigliche Pſalmiſt und gekroͤnte Poet 
David von GOtt begehret / und füllten billig / ih⸗ 
me nach / andere Fuͤrſten / welche durch Goͤttliche 
Vorſehung zur Regiments⸗ Verwaltung erhas 
ben worden / eben dergleichen Gebet und Bitte 
anſtellen: Beſtaͤttige mich mit dem fuͤrneh⸗ 
men Geiſt Pſ. xo. Das iſt: Miteinem Kon— 
glichem Geiſt / welcher einem Fuͤrſten König und 
Keyſer beyzuwohnẽ geziemet / wie JacobusTirinus 


es nach dem Hebraͤiſchen nedibak, und dem Grie⸗ 


chiſchen 17240022 verdolmetſchet. 

Es ereignet ſich aber ein Haubt-verftand und 
Geift durch) unterfchiedfiche Gaben und Zierrah⸗ 
ten / ſo wol des Leibes / als des Gemuͤhts; bermit⸗ 
tels deren / als herrlicher Merckmahlen und einge⸗ 
druckten Kennzeichen / er auch andern Menſchen 
kund und offenbar wird. | - 

Die erfie unter den Leibes + Gaben ( dann 
von denen allein ſoll allhier gehandelt werden / 
weil von den Gemühts- Gaben allbereit in 
meinem Diredtorio vite humanz > an unter⸗ 

N ſchied⸗ 
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ſchiedlichen Orten / inſonderheit aber unter dem 
Wort: Princeps, Meldung geſchehen) nach den 
Regeln der Phyſiognomiæ oder Angefichte = 
kuͤndigung beſtehet in einem wolformirten und 
zierlichem Haubt. Hierzu werden aber ſonderlich 
zwey Stuͤcke erfordert. Erſtlich / daß das Haubt 
von juſter Groͤſſe / das iſt / etwas groͤſſer als ein 
Mittelmaͤſſiges feye / und dabey der Proportion 
nach mit den andern Gliedern des Leibs uͤberein 
komme. Dann weil die Vernumfts⸗Kraͤfften in 
dem Hirn ihren Sitz zu haben pflegen / ſo iſt leicht 
zu erachten / wo eine ziemliche Hirn⸗Maͤnge an⸗ 
getroffen wird / (doch ohne Excefs ) wie in einem 
groſſen Haubt nicht fehlen kan / daß beſagte 
Vernunfts⸗Kraͤfften in einem ſolchen Leibe friſch 
und aufs beſte befchaffen feyen ; dann wann das 
Infrument recht iſt / wie esfeyn fülle / fo thut auch 
alsdann / wie Die Philofophi zureden und zu ur⸗ 
theilen pflegen / Die Potentia das ihrige deſto 
baͤſſer. Dannenhero Fandie Sehungs = Krafft 
gar klar und deutlich ein Ding beobachten / wann 
das Aug zuvor wol gereiniget worden, Das ans 
Dere Stuͤck ift / Daßdie Figurdeg Haubts (nach 
Palemonis, Avicennæ, Adamantii, Galeni, 
Coclitis, und Port Meinung ) forn und hinten 
ablängficht / und auf den Seiten oder um die 
Schläfe in etwas eingedrücket feye / dergleichen 
Figur insgeniein Die Haupter der Pariſer zu 
haben pflegen / wie Niquetius Phyfognom, 
humian. 1. 2.c. 3. bezeuget. 


Die 
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Die Urſach diefes Lehr - Gases Fan aus den 
Principüs Phyſiognomiæ dieſe feyn 5 teil 
nemlic) auf folche Weiſe weder die Sitze der Ges 
daͤchtniß noch der Sinbidung / noch der Vers 
nunft und Gedanckẽ (deren der erſte im Hintertheil 
des Haubts / der anderim Voͤrdertheil / und der 
dritte in der Mitte deffelben befindlich)Eönnen vers 
leßet / och die Urſpruͤnge der Nerven / welche aus 
dem Hintertheifdes Haubtshervorfommen / eins 
gezwenget werden. fi N 
Weil nun einsmitdergleichen Merckmalen vers 
ſehenes / Haubt eine reifen Verſtand nnd Igohns 
plagder auserlefenften Scharfffinnigkeit/ anzeis 
gets als zieret ſolches Billig einen Fuͤrſten / deſſen 
vegiments-Perivaltung nicht ſo ſehr durch theo- 
riſche Subtilitaͤt des Verſtands / als hurtige 
Klugheit beguͤnſtiget und befeſtiget wird. * 
Die andere Gabe iſt eine gute Beſchaffenheit 
der Stirn / von welcher aus Niqvetio Allbeteit in 
dem sten Exempel dieſer 4often Duelle gehandelt 
worden. Go Fanman auch das jenige lefen / 
was unten in der F7ften Duelle 7 und derſelben 
izten Exempel wird mitgetheilet werden. 
Die dritte Gabe ift eine lobwuͤrdige Beſchaf⸗ 
fenyeit der Augen : welche groß und ſchon/ oder 
doch mit zierlicher Mittelmafjigkeit begabet ſeyn 
füllen ; Selbige füllen über das dunckel- rot und 
funcklend zu fehen ſeyn / wiedergleichendie Geyerz 
Adler und Loͤwen zuhaben pflegen; Dannenbes 
zo ſie auch einen ſcharffſinnigen und großmuͤhti⸗ 
| Nr | gern 
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gen Menfchen andeuten / wie Cocles , Polemon 
und Adamantius bemercken; und noch darzu ein 
Zeichen auserlefner Complexion find ; dann fie 
zeugen von einem groffen Uberfluß der Lebensgeis 
fter/ ingleichen von einer Vollkommenheit der Bif- 
dungs⸗Krafft und gegiemenden Verdaͤuung/ end⸗ 

lic) auch von einer gerechten Feuchtigkeits-Der- 

mifchung im Hirn. Wo aber diefe Dingevorhan- 

den find / da ift auch eine Gemuͤhts⸗ Stärcke und 

Tapferkeit anzutreffen wie an denen mit unges 

meiner Liſtig⸗ und Hershafftigkeit begabten Leo⸗ 

pardenund Pantherthieren zuſehen / welche graus 
blaue und dunckelrote Augen haben. Wannwir 

Nigqvetium hierüber vernehmen / ſo iſt davor zu 

halten es haben die Himmelbfauen Augen unter 

allen andern den Vorzug / und ftehen einer Fuͤrſtl. 

Perſon am allerzierlichften an / weil die Himmel⸗ 

blaue Farbe von Anbrennung der Galle und Me⸗ 

lancholey befreyet iſt. Dannenhero iſt ſie auch be⸗ 

quem / nicht allein Die Freundlich und Hurtigkeit 

der Gebarden anzudeuten / ſondern auch weit beſ⸗ 
fer und ſchaͤrffer / als ſonſt / zu ſehen. Wie dañ eben 
aus dieſer Urſache die Ziegen / als welche ſehr 

ſcharff ſehen / himmelblaue Augen haben. Wann 

aberdie Augen nicht allein himmelblau / oder grau / 

ſondern zugleich gꝛau⸗ blau find/fo ſind ſie auch we⸗ 
gen vorhandnergroͤſſerer Geiſter⸗Maͤnge / woraus 
die graublaue Farbe entſtehet / deſto hoͤher zu ach⸗ 
ten. Alſo hat Minerva / die Kriegs und Kunſt⸗ 

Goͤttin / nach Tullü Zeugnifl. 1.de natura Deo- 
zum, graublaue / und Neptunus him̃elblaue Aus 
gen 
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gen gehabt, Denen find an Mürdegleich zu ach⸗ 
fen Die ſchwaͤrtzlichten mit Saffrangelben Strah⸗ 
len vermiſchte Augen / dergleichen Ceæ ſar gehabt / 
wie Svetonius berichtet / und ſagt Ariſtoteles in 
Phyfignomicis gar recht: die jenigen Beute, des 
ver fehr ſchwartze Augen der gelben Farbe etwas 
nahe kommen find gutes Gemuͤhts. 
Die vierdte Gabe iſt eine gekruͤmmete Naſe. 
Dann Ariſtoteles hält ſolche Kruͤmmung vor ein 
Zeicheneines koͤniglichen und herꝛlichen Gemuͤhts / 
und ſchreibet ſie dem Adler zu; dannenhero ſie eine 
Adlers⸗Naſe geneñet WIrd. Dieſe Meinung Ari- 
Lotelis hat die vielfältige Erfahrung beſtaͤttiget / 
dann der Tuͤrckiſche Keyſer Mahomet der II, ein 
großmühtiger Herr hat eine Dermaffen Erumme 
Naſen gehabt/ daß das aͤuſſerſte derfelben fehiene 
Die Lefizen zu berühren / wie Jovius in feiner fer 
benszbefchreibung berichtet. Keyfer Earls des V. 
Naſe ware in der Mitte in etwas erhoͤhet nach 
gemeldten Jovii Zeugniß.! 27. Poſſidonius Apa- 
meus1. 23. hiftor, eignet Antiocho, den man dei 
Habicht genennt eine Krumme Naſe zu 5 tie 


auch Triphon, bey Luciano, dem heiligen Apüftel 


Paulo. So melden auch viel Gefchichtfehreiber 
ve ı es habe der Perfifche Monard) Cyrus eing 
Adlers⸗Naſe gehabt. Ja es ware dor Zeiten 
bey den Perſern gar diefe Gewohnheit aufgekom⸗ 
men / daß fie keinen zur Königlichen Wuͤrde ers 
huben / er ware dann mit einer Greiffenartigen / o⸗ 
der gekruͤmmeten / Naſe begabet. 


Rrreij Die 
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Die fünffte Gabe ifteine gemaͤſſigt⸗groſſe und 
Lange Leibs⸗ſtatur / welche Capitolinus in Per- 
tinace eine Keyferzund Königliche Statur nennet. 
Solches wuſte Keyfer Auguſtus wol / dannenhero 
er die Leibes⸗Groͤſſe / welche ihme die Natur ver⸗ 
ſaget / durch Kunſt erſetzet. Dann er hat / nach 
Svetonii Bericht / ſehr hohe Schuhe getragen / 
damit man ihn vor groffer und langen; anfehen füls 
ter als erin der That und Warheit geroefen. 
ir lefen aber z daß Georg Scanderbeg von 
fehr langer Statur / und Dabey auch ein Fürft 
von Preißwuͤrdiger Tapfferkeit / Klugheit und 
Kriegs» Erfahrung geweſen. Ingleichen auch 
der Agamemnon / Neſtor / Neoptolemus / Ro⸗ 
mulus / Tamerlan der Scythiſche Regent / und 
faſt ale berühmte Helden. Weil Pyrrhus ein 
groffer und langer Herr ware / als wollte er auch 
lauter lange und ſtarcke Soldaten unter fich has 
ben / dannenhero er zu feinen Werber folle ges 
fagt haben: Grandes elige, ego fortesreddam, 
dasift: Werbe und ſchaffe mir nur groſſe Kerls/ 
ich will fie alsdann ſchon zur Tapfferkeit anfpors 
nen. Diefelange Leibesgeftalt lobet auch Vir- 
gilius Aneid. 7. an Turno. 

Ipfe inter primos preftanti corpore Turnus 

Vertitur,armatenens&totocorpore fupraeft. 


Das iſt: 
Turnus laͤſſt ſich unter denen / die zu voͤrderſt in 
dem EStreit 
Sich befinden / tapfer ſehen / un fiehtalsein.Deid 
erei 


Bon 
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Bon anfehnlichfter Satur hält die Waffen 
inden Handeny 
raagt mit gantzem Leib hervor / daß man ihn 
ſieht aller Enden. 
Hierzu kommet / daß die jenigen / ſo lang von Leib 
ſind / gemeiniglich auch länger lehen mie Arifto- 
teles in ſeinem Buch / von der Laͤnge und Kuͤrtze 
des Lebens / berichte. Dann groſſe und lange 
Perſonen haben mehr Feuchtigkeit bey ſich / als 
Die Eleinen ; es weiß aber jedermann; der nur etwas 
weniges weiß / daß das Leben in einer / mit Waͤr⸗ 
me temperirter / Feuchtigkeit beſtehe. Dannen⸗ 
hero dauren die Palmen und Cypreſſen⸗Baͤume / 
welche ſehr groß find / lange Zeit und viel Jahre / 
ehe ſie verdorren. Die Naturkuͤndiger herich⸗ 
ten / es leben die Elephanten in die 2 biß z00o Jah⸗ 
re / wie Ariſtoteles ſchreibet lib. 8. hiſtor. cap. 9. 
Plinius meldet 1.8. c. 32. es leben die Hirſchen uͤ⸗ 
ber 100 Jahre. 
Die Ethiopier / welche wegen ihrer Lebens⸗Laͤn⸗ 
ge Macrobii genennet werden / füllen die aller⸗ 
groͤſten Menſchen feyn / und wann fie einen von 
ihrer Landes⸗Art zum König erwehlen wollen / fü 


füllen fie den längften und ſtaͤrckſten darzu erkie⸗ 


fen wie Herodotus berichtet 1.3. h 
Es halten überdas die in der Angefichts-Füns 
digung wol erfahrne Dafür / daß Die jenigen fh 


mit langer und groffer Statur begabet und derer 


Gliedmaſſen im übrigen wol und recht miteinanz 
Der ubereinftimmen / zur Ausübung aller und je> 
er ij Der 
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mit einander uͤbereinſtimmen / zur Ausuͤbung al⸗ 
ker und jeder Gemuͤhts⸗ Gaben und Gefchäfften 
trefflich bequem und gefehickt feyen ; hat es dan⸗ 
nenhero das Anſehen / daß eine ſolche Statur ei⸗ 
ner regierenden Fuͤrſtlichen Perſon aus dermaſ⸗ 
ſen anſtaͤndig ſeye. 
Die ſechſte Gabe iſt ein gemaͤſſigt⸗ langſamer 
Gang / ſamt einer Ernfihafften Rede. Dann 
Ariſtoteles ſagt 1.4. Ethic. Ein großmuͤhtiger 
Mann gehelangfam einher / habe, eine ernſthaff⸗ 
te Stimme / bediene fich einer beftandig » langſa⸗ 
men Rede / weil die Eilfaͤrtig / und Geſchwindig⸗ 
keit wegen Wiſſenſchafft vieler Dinge gebrauchet 
wird. Ein großmuͤhtiger Mann aber befleifliget 
ſich der Wiſſenſchafft weniger Dinge/weiler nur 
nach groſſen Dingen trachtet. Der H. Ambro⸗ 
fins 1. 1. de Ofkkciis c. ı8. rühmet den jenigen 
Schritt und gang ı woraus eine Art eines Anfer 
hens / ein Nachdruck der Ernſthafftigkeit / und Keñ⸗ 
eichen der Gemuͤhtsruhe hervorleuchtet / doch al⸗ 
d/ daß nichts gezwungenes und affedtirtes mit uns 
terlauffe / weil alles betrügliche Scheinwefen 
mißfallig., J 
Es gefaͤllet auch den weiſen un klugen Perſonen 
derjenige Gang gar nicht / welcher entweder gar 
zu langſam / oder gar zu geſchwind geſchicht. Der 
Gang. ( fpricht Bafilius epikt, r,) fey nicht zufaul 
und laß / daß er des Geiſtes Tragheit zu verftehen 
gebe : auch nicht zu ſtarck / toͤlpiſch und ſchnell / 
Daß er die Verwegenheit und —— w 
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zeige. Als Pilo , des Ciceronis Eydam / garzu 
langſam und zartlich einher trate 7 die Tochter gs 


ber einen ſtarcken Schritt forttrabete » fagte bes 


fagter Cicero Schertzweiſe zu feinem Eydam: ges 


he alsein Weib; und zu ſeiner Tochter : gehe als 


ein Mann, Wie Macrobius 1. 2, Saturn. c. 3. 
- berichtet. Ä 

Ferner / gleichwie ein gar zu geſchwinder Gang / 
eine gar zu hitzige Complexion andeutet / alſo zeu⸗ 
get ein gar zu langſamer und traͤger Gang von 
einer zaͤh⸗ feuchtigen / melanchofifchen ı kalten 
und frägen complexion , welche dem Haubtvers 
ftand nicht wol anſtaͤndig / fondern vielmehr gang 
und gar zuwider if. Solches wird an dem Sa⸗ 
lamander beobachtet / welcher wegen allzugroffer 
Sinnloſigkeit / Srobheitund Kälte des Leibesund 
deſſelben Complexion , mit ungemeiner Lang» 
famteit und Traͤgheit begabet ift / und fich nicht 
beweget ver werdedann erftlich Darzu angetrieben / 
wie folches Bodinus in dem Toloſaniſchen Gebiet 

. beobachtet. 

Die fiebende Gabe iſt gleichfäm ein natürlich 
Contrafaͤt eines tapfern Mannes / welches 
Camillus mit diefen Rineamenten abgemahlet / 
oder vielmehr von der Natur felbft alſo abſchat⸗ 
firet mit folgenden Worten vorftellet : dag 


Geſicht ift Mannlich und Kümvenartig. ; das. 


Kien zugefpiset 5 der Mund groß 5 die 


Stimme hell 7 erhaben 7 ernftlich / langſam / 


doch gleichfürmig = der Leib aufgesichtes 


3 
rr iiij ie. 
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die Schultern breit; Die Augen grau⸗blau / mit⸗ 
telmaßig⸗ groß / nicht gar zu fehr eröffnet / doch 
auch nicht gar zu ſehr geſchloſſen / ausgehoͤlet / die 
mit unbeweglichen Augbrauen etwas anſchauen / 
ſich nicht viel hin und herfehren / wenig lachen ı 
felten meinen „der Schmergens + Zeichen von fich 
‚geben 5 das Haar ober der Stirn natürlicher 
Weiß erhoben; das Haubt mittelmäffig einges 
zogen ; die Stirn viereckicht; die Naſe mehr groß 
als klein breit und zu End in etwas rund ; die 
Lefftzen ſchmahl und Elein / alſo daf Die obere 
Die untere in etwas bedecke; der Gang fteifund 
ſtandhafftig / gemaͤſſigt vielmehr langſam als gez 
ſchwind. 

Die achte Gabe iſt die Figur und Geſtalt eines 
klugen und verſtaͤndigen Mannes / welche nach 
den Saͤtzen der Angeſichts ⸗Kundigung in ſolgen⸗ 
den Zeichen beſtehet; das Haubt iſt auf beyden 
Seiten eingezogen / und das Bordertheildeffelben 
erhaben / oder ausgeſtrecket / mittelmaͤſſig groß und 
gleichſam abgemeſſen; die Stirn lang / viereckicht / 
und in der Mitte ausgehoͤlet; die Stimme lind 
und das Mittel haltend zwiſchen / einerſtarcken und 
ſubtilen; die Bruſt breit; die Haare in etwas 
duͤnn und klein; die Naſe Adler⸗ artig; die Ohren 
von ziemlicher Groͤſſe / oder vielmehr groͤſſer als 

„Die mittelmaͤſſigen; die Augen großund Himmel⸗ 
blau / oder dunckelrot und ſchwartz. Dieſe Linea⸗ 
menten eines klugen und verſtaͤndigen Mannes 
ſtehen einem Fuͤrſten / der das Regiment verwal⸗ 
eet / weit beſſer an / als die Figurund Ei F 

ns 
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Sinnreichen / welche beſtehet in zaͤrtlichem Fleiſch / 
ſubtiler Haut / mittelmaffiger Statur / Himmel⸗ 
blauen Augen; weiſſer Farb; gleichenund Ba 


Haaren; langen Händen und Fingern; zur, Guͤ⸗ 


tigkeit geneigtem Angeſicht; zufammengefügten 
Augbrauen maͤſſigem Lachen froͤlicher Stirn / 
maͤſſig⸗ ausgehölten Schlaͤfen; einem Haubt / 
Das die Figur eines Hammers vorſelet: welches 
Letzere / unter allen Zeichen eines guten Ingenii,vor 
das alleredelſte gehalten wird. 


Ser. Quelle. 


Von der Schoͤnheit. 
en Je Schoͤnheit ( ſchreibet Cicero l. 4. 
SB; Tufeul. quæſt. ) iſt eine bequemliche 
SA) Figurder Leibes⸗Gliedmaſſen / welche 
mit einer Anmuhtigkeit der Farbe vereinbaret. 
Hiervon laͤſſet ſich jener gar ſinnreich ver⸗ 
nehmen: die Schoͤnheit / ſpricht er / iſt ein KRe⸗ 
commendation Schreiben / welches einem 
Ding entweder von der Natur ſelbſt / oder 
vonihrer Nachahmerin / gegeben und mitger 
theilet worden. | 


Ein einiges Exempel 
Bonder ale des Leibes 


hriſti. 
8 groß die —2— Schoͤnheit unſers 







HErrn Chriſti geweſen / kan aus der aus⸗ 


erleſnen —— ſeiner Glied⸗ 
Rxrro maſſen / 





— ——— 
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maſſen / und herrlichem Temperament, welches 
durch keine Kranckheit verletzet oder verringert wor⸗ 
den/ worvon auch die Annehmlichkeit der Farbe 
und Schönheit gemeiniglich zu entfpringen pfieget / 
abgenommen werden. 

Die Schoͤnheit unſers erſten Stammvatters 
Adams / wird von 8. Nyſſeno in oratione Ca- 
techetica , Philippo Solitario J. 2.Dioptre, S. 
Ambrofio und Chryfoftomo trefflich herausgeſtri⸗ 
chen / derer herrliche Zeugniſſen bey, P.Velasquez in 
Pfal. 100 koͤnnen gefehen werden. Jedoch fo ift mit 
nichten davor zu halten / daß Adams Schönheit 
koͤnne oder folle der Schönheit unſers Heylandes 
vorgezogen werden / wie Arriaga tom,2.in 1. part, 
difp. 34 led. 4. ihm einbildet. * 

Dann deſſen Meinung / ob fie fich gleich nicht auf 
ſchlechte und gemeine Muhtmaſſungen gründet / 
kan entgegen geſetzet werden erſtlich das jenige / 
was der Koͤnigliche Pſalmiſt von unſerm Heyland 
ſaget: du biſt ſchoͤne von Geſtalt für den en⸗ 
ſchenkindern Pſal. 44. 

Fuͤrs II das jenige / was der Chaldæiſche Ausle⸗ 
ger hier beyfuͤget: Deine Schoͤnheit / O König 
Meffia! ift geöffer und herrlicher deine Geftalt ift 
preißwuͤrdiger / alsaller anderer Menſchen 

Drittens/ 8. Hieronymi Urtheil / welcher / da⸗ 
mit er Principiam , ein adeliches Weib / zur Liebe 
Chriſti des himmliſchen Braͤutigams anreitzen 
moͤgte / dieſe Wort in feiner 40. Epiſtel gebraucht: 
Chriſtus / als die von einer Zungfrau gebohrne 

Jung⸗ 
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Jungfrau ift fehöner alsalle die andern! dann erift 
nicht von Manns⸗Blut / fondern von Gott / erzeu⸗ 
get worden. Iſt nicht der Leib Chriſti durch des 
heiligen Geiſtes Geſchaͤfft gemachet und formiret 
worden? find nicht die von G Ott gemachte Wercke 
an ſich ſelbſt / ohne etwas darzwiſchen gekommenes 
anderes / vortrefflich ſchoͤn und vollkommen? Iſt 
nicht der LeibChriſti ein Muſter und Ausbund aller 
Leiber der feligen Himmels- Kinder ? wer wirdihn 
nicht vor den vAllervollkommenſten achten ? 
Biertens/ die Meinung des Abts Ælredi, wel⸗ 
cher in einer Predigt von dem zwoͤlf⸗ jaͤhrigen Kna⸗ 
ben JEſu folgende Wort gebrauchet: Ich glaube 
gaͤntzlich / ce habe in dieſem allerſchoͤnſten 5 
die gantze Schoͤnheit der himmliſchen Gnade her⸗ 


vorgeleuchtet / um dardurch aller Augen an ſich zu 


ziehen. 

Fuͤnftens / das Gutachten Eugubini, der in ſei⸗ 
ner Colmopaia die Geſtalt Chriſti nennet die 
anmuhtigſte goͤttlichſte und lieblichſte ja welche 
die Schönheit aller menfchlichen Geftalten weit 
übertreffe. 

Und endlich Sechſtens /das Zeugnis des hoͤchſt⸗ 
weiſen Auguſtini, der in feinem Handbuch c. i5. 


unter, andern folgende Wort gebrauchet: Bann 


wir taͤglich ſolten gemartert und gepeinigetwerden / 
an wir eine lange Zeit die hoͤlliſche Feuers⸗ Qual 
ſelbſt empfinden und ausſtehen ſolten / um dardurch 
den Herrn Chriſtum in ſeiner Herrlichkeit zu ſehen / 
waͤre es nicht wol der Muͤhe wehrt / alles Wider⸗ 

waͤrtige 





— 
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waͤrtige auszuſtehen / daß wir eines ſo vortrefflichen 
Gutes / und einer fo groſſen Herrlichkeit moͤgten 
theilhafftig gemachet werden ? und eben auf ſolche 
Artware auch der heilige Chryfofomus gefinnet / 
als welcher befennet und betheuret zer feye bereit / 
alle hoͤlliſche Marter und Pein zu erdulden / daß 
ihme mögtevergönnet erden / nureinen Augen⸗ 
blick / das allerſchoͤnſte und gnaden⸗ volle Angeſicht 
Jeſu anzuſchauen. 

Es erzeblet Petrus de Natalibus I, 3. Catalogi 
c. 228. wofelbft er von dem befehrten Schaͤcher 
redet / daß gemelter Schächer dem Kindlein Jeſu / 
Seiner Mutter Maria und dem Joſeph / als fie 
auf der Reife in Egypten begriffen’ begegnet / 
und in willens gehabt habe fie zu berauben 3 als 
er aber der Jungfrauen fanfftmühtiges Weſen 
und des Kindes Holdfeligkeit erblicket / ſey er ſtil⸗ 
le geftanden / und habe gleichfam aus Goͤttlichem 
Eingeben dieſe Worte von ſich hoͤren laſſen: es ſey 
unmoͤglich / daß ein von einem Menſchen erzeug⸗ 
tes / Kind mit ſo groſſer Schoͤnheit koͤnne gezieret 
ſeyn: und wo es moͤglich waͤre / daß GOtt einen 
hoͤchſtanmuhtigen Sohn haͤtte / ſo wolte er ſagen / 
dieſes Kind ſeye von einem Gott erzeuget worden. 
Dannenhero habe dieſer Moͤrder wegen der 
Schoͤnheit des Kindes / und ſanfftmuͤhtigen We⸗ 
ſens der Mutter ihrer verſchonet / und ihnen nicht 
das geringſte genommen / ſondern ſie ſaͤmtlichdie⸗ 
ſelbe Nacht in ſeine Wohnung gefuͤhret / und mit 
Speiß und Tranck verſehen. 


Der 








on 


der unterredungs Runſt. 1005 


Der Autor / der das Buch vom Einſiedler⸗Le⸗ 


ben an feine Schweſter geſchriebem / hat in 48. 
Cap. unter andern dieſe Worte: Es hat der 
Moͤrder aus uͤbergroſſer Liebe das Kind umar⸗ 
met / und geſagt: O ſeeligſtes Kind / wo ſich die 
Zeit dermalneins ereignen wird / mir Barmher⸗ 
tzigkeit zu erweiſen / ſo ſey alsdann meiner einge⸗ 


denck / und vergiß nicht / was Dir anjetzo von mie 


begegnet. | 
Bon eben dieſer Materi Handelt und fehreiber 
auch Luitprandus in adverfariis num. 137. alſo: 


Der heilige Schächer/ (wie ich in den Gohtiſchen 


Büchern der Bibliotheck zu Fulda / in den Col- - 


ledaneis 8.Melantii, und in dem Buch / von dem 
Keyden des H.Serrani, Ertzbiſchoffs zu Toleto / ge⸗ 
leſen) hat Dimas geheiſſen / und iſt ein Egyptiſcher 
Heyd geweſen / welcher unſer Lieben Frauen / als 
ſie mit Joſeph in Egypten reifete / unkerwegs auf⸗ 
geſtoſſen / und ſie berauben wollen; ſo bald er aber 
der Jungfrauen Zucht und Schamhafftigkeit / 
und des Kindes verwunderliche Schoͤnheit beob⸗ 
achtet / hat er alſobald ſeine Meinung geaͤndert / 
ſich ihnen zu dienen angebotten / und ihnen den 
Weg gewieſen. Hat nun dazumals die Schoͤn⸗ 
heit des Kindlichen ſterblichen Leibleins Chriſti 
eine ſo groſſe Krafft zum Mitleiden zu bewegen 
bei fich gehabt / was wollen wir dann wol von der 


Schönheit feines nunmehr mit Henlich und 


Unfterblichkeit begabten Reibes fagen / als welche 
(wie der H. Chryloftomus parznefi I, ad Theo- 
dorum 








a 





1006 Fuͤnfʒigſte Quelle 
dorum lapſum redet) alle unſere Sinnen und Re⸗ 
den weit uͤbertrifft. | 

Jener andachtige und gottsfuͤrchtige Prieſter / 
deſſen Cornelius a Lapide in c. 43. Ecci. erweh⸗ 
net / verlangte zu wiſſen / was doch eigentlich dieſe 
Worte bedeuten Genes. 49. Seine Augen ſind 
ſchoͤner dann Wein. Er ſahe dannenhero / als 
er die heilige Meſſe celeberirte / in dem heiligen 
Kelch / des Herrn Chriſti Angeſicht und Augen mit 
einem dermaſſen herrlichen Klantz begabet / daß 
ſie haͤtten die gantze Welt / auch mitten in der 
dickeſten Finſternis / weit mehr / als 1000 
Sonnen / erleuchten koͤnnen. 

Als ein geiſtlicher Freund die heilige Ludgardin 
fragte Cfeynd Norte Thomz Cantipratani in 
ihrer Lebens⸗Beſchreibung) wie ihr Ehrifti Anz 
geficht in ihren geiftlichen Betrachtungen vor⸗ 
Tomme? hat fie ihmediefe Antivort gegeben: In 
einem Augenolick erſcheinet mir ein unſchaͤtzbarer / 
und dem Blitz gleichender /Klantz; ich ſehe als⸗ 
dann die unausfprechliche Schoͤnheit feiner ver⸗ 
Elärten Herzlichkeit / welche wo fie nicht dem An⸗ 
ſchauen meiner Betrachtung plöslich entzogen 
wuͤrde / ſo koͤnnte die Schwachheit dieſes fterblis 
chen Lebens ſie auf keinerley Weiß erdulten und 
vertragen. 

Als die heilige Mutter Thereſa ein unglaub⸗ 
liches Verlangen hatte / Chriſtum zu ſehen / hat 
fie endlich derſelbe dieſer Gunſt gewuͤrdiget / daß 
er ihr im Vorbeygehen / in einem Augenblick ſein 

Angeſicht 











der Unterredungs / Kunſt. 1007 


Angeſicht / zwar nicht zu betrachten / ſondern nur ein 


wenig und obenhin zu ſehen vergoͤnnet. Worauf 
fie ploͤtzlich aus unermaͤßlicher Liebe gleichſam aug 
ihr ſelber gerahten / und hernach befennet / man 
koͤnne unmoͤglich ihme etivas fchöners zu Sinn 
und Gedaͤchtnis faſſen; und wo ung im Himmel 
nichts anders / als dieſe Schoͤnheit / zuſchauen zuge⸗ 
laſſen wuͤrde / ſo halte ſie doch gaͤntzlich davor man 
koͤnne damit aufs baͤſte vergnuͤget feyen / und ſeye 
unfere ausgeſtandne Arbeit und Truͤbſelig⸗ 
keit auf folche Weiſe/ aufs befte ange⸗ 
wandt und reichlichft erfeger 
worden. 


Ende des erſten Theile, 





Erſtes 











| Erſtes 
Regiſter oder Blatweiſer 
aller in dieſem Erſten Theil befind⸗ 


lichen Quellen. 
J. Nahmens⸗Bedeutung. T 
II. Buͤchſtab⸗ oder Letter⸗ wechſel. 10 
II. Moglichkeit, 19 
IV. Entſtehung. 46 
V. Beſchreibung. 92 
VI. Wahrheit. 125 
VI. Falſchheit. 141 
VIII. Erkaͤnntlichkeit. 158 
IX. Erfindung. 153 
x. Urfprung. 206 
XI, Urſach. 227 
XII. Wuͤrckung. 271 
XIII. Verrichtung. 270 
XIV. Erzeugung. 293 
XV. Erhaltung. 302 


XVI. Wiederbringung ind Erſtattung. 313 
XVII. Alterthum und Langwuͤrigkeit. 332 
XVIII. Vollkommenheit und Fuͤrtrefflich⸗ 
keit. 341 

XIX. Koſt⸗ 
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Erſtes Regiſter. 


XIL. Koſtbarkeit.. 349 
XX. Vorzug. 362 


XXI. Befreyung. nt 1378 
XXI. Privilegien oder Freyheiten. 382 


XXIII. Beruͤhmte Dinge. 


390 
XXIV. Seltzamkeit und Seltenheit 413 
XXV. Monſtra, Wunder z oder Mißge⸗ 
burten. 435 
XXVI. Wunderwercke. 443 
XXVII. Ungewoͤhnliche und unbekannte 


a mar. | 3adihdr 454 
XXVIII. Verwunderungs⸗wuͤrdige Dinge 
— 4682 
XXIX. Merck- und denckwuͤrdige Dinge. 


— ni 510 
XXX. Curioſe Dinge. 529 
XXXI. Kunſtlichkeit. | | 593 
XXXII. Scherghaffte/ poflier zund Fächer: 

. liche Dinge; 613 
XXXIII. Neuigkeit. 637 
XXXIV. Antiquitaͤten und uralte Dinge. 

RE 644 
XXXV. Nohtwendigkeit. | 666 
XXXVI Nutzbarkeit. 670 
XXXVI. Schädlichkeit, 651 
AXXVII. Gebrauch, 696 


AXKIX, Mißbrauch. ... 708 
Si XL, Ge⸗ 
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Erſtes Regiſter. 
XL. Gewohnheit. 713 
XLI. Krafft und Tugend. 794 
XLII. Fruchtbarkeit. 841 
XLIII. Wachsthum BDO ETUI 2 
XLIV, Abnehmung. | 567 


XLVI. Kleine Dinge, ‚915 
XLVI, heile, | 925 
XLVIII. Eigenfchafften, 936 
XLIX. Guben, 963 
L. Schoͤnheit. Be 
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SSR: 
Anderes Regifter 
Aller in dieſem erften Theil befind« 
lichen merck⸗ und denckwuͤrdigen 
Dingen; 
SAAL / einer verſchlingt einen lebendigen / und 
giebt ihn wieder lebendig durch den Stuhl⸗ 
| sang von ſich. 489 
Abagarus, Koͤnig zu Edeſſa / fehfeiberani Chriftü. $;r 
„ nd bekommt Antivore. 533. Auch fein Bildnis 34 
Aberwig, Entſtehet oftmals ang hefftiger Furcht 
RER 276 
Abiffiner ihre Gewohnheiten FR I 
Abnehmung. 86 
Adam / in deſſen Nahmen find die Hier Theil der 
Welt enthälten, 5 
Adler / gemachter / flieget in der Luffe 609 
Aderlaͤſe / was auf dieſelbe hinter den Ohren zu er⸗ 
folgen pflege? 272. Wann man fie zu offt vor 
nimme iſt fie ſchaͤdlich. 685 
Aecker / ſo ſehr fruchtbar. 855 
Affen / fo ofe mir den Leuten ums Geld geſpielt⸗ 
und andere Dinge mehr vetrichter. 492. einer iſt 


ſehr argliſtig. 521 
Africa — Asian 933 
Agra / die Haubeftade des Koͤnigreichs Mogor nie 

fie beſchaffen. } LT 
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Anderes Regiſter. 
Aloe.Ob fie die Leiber vor Faͤulung erhalte fönne? 3r2 
Alte werden durch ein Quellwaſſer wieder jung. 321 
Exempel ſehr alter Leute. 332. ihrer eiliche halten 


einen Tantz. 513 
Alterthum. 332 
Ambra woher er eigentlich komme. 216 


America. 934. Wer es erfunden. 935 
Ameiſe / ihre Geſtalt / Arc un Beſchaffenheit r50 ſeq. 
Ob ſie dem Elephanten vorzuziedẽ. 3 62. halten eine 
grauſame Schlacht miteinander. 518, ihr fünftlie 
\ der Bau. 609. verfchaffen dem Menſchen groffen 
Nutzen. 673. groffe Fleiſchfreſſende. 892. ihre 
Wundergaben. 97% 
Anis / Krafft und Würckung deffelben. 818 
Antiq vitaͤten. 444 
Antwerpen eine berühmte Stadt. 410 
Arche Noe / 06 felbige noch in der Welt zu finden 
feye? 56 
Artʒney / von fonderbarer Fuͤrtrefflichkeit. 347. gar 
zu vieler Gebrauch derfelben ift hoͤchſtſchaͤdlich 635 
Achen / ob fie die Leiber vor Faͤulung erhalten fönne? 
Alla. 934 312 
Ziftrologie. In derfelben ware Ticho Brahe vor, 
trefflich. 483 
Athemholung / ob ſie zu Erhaltung des menſchlichen 
Lehens durch natürliche Kraͤfftẽ notwendig ſeye? 64 
Aufhencken bey den Füſſen iſt in Perſien gebraͤuch⸗ 


lich. 771 
Augen. Welche am hoͤheſten zu halten. 368. etlicher 
Leuute Augen / ſo vergifften. 484. Leiden Schaden 
von der weiſſen und ſchwartzen Farbe. ‚ 682 
Avignon 








/ 


Auderes Regifter. 
Avignon eine berühmte Stadt. 409 
Auserweblee/ob fie im Himmel bloſſe / oder mieRicie 
dern gegiertegeiber haben werden. 548. von was vor 
einer Materi fie feyn werden. 551. Was vor eine 
Sprache fie im Himmel reden merden. y53. Ob un⸗ 


ser ihnen mehr Manns⸗ ale Weibs,Perfonen ge⸗ 


funden erden, 568 
Baarrecht. — 

Ballenſpiel. Wer es erfunden, 204 

Balſam Wie deſſen Falſchheit und Untuͤchtigteit 
zu erfennen. 152. Ob er die Leiber vor Faͤulung er 
halten fönne. z12. Krafft und Wuͤrckung des 


Balſam ⸗ſaffts. 810 


Bart an einem neugebornen Kind. 453 
Baſilisk. Ob er in der Welt zu finden? 86. — 
Bauchaufſchneiden der Japaniſchen Diener.769 
Baum. Warum die jenigen Baͤume / ſo ſpaͤter Laub 
bekommen / und ſelbiges hernach auch ſpaͤter verlie⸗ 
ren / laͤnger dauren / als die jenigẽ / welche geſchwind 
Blaͤtter bekommen / und derſelben auch geſchwind 
wieder beraubet werden? 239. Ob ſie Voͤgel hervor 
bringen.297. Werden bißweilen ſehr alt.3 39. Die 
Eichel und Nußbaͤume werden aͤlter / als die Obſt⸗ 
bringenden. 340. Etliche ſehr koſtbare z4 Was 
vor eine Baum⸗Frucht allen andern vorzuzie⸗ 
hen. 365. Etliche / die ſehr ſeltzam. 424. Schaͤd⸗ 

liche. 694. Sehr groſe. | 892 

Baumwolle wird von einem Mägdleingeeffen. 457 
Bauten tvorgufiedienen. 19. Eines Bauern laͤcher⸗ 
liche Verwandlung in einen Keyſer. 613 
Sffü Befrey⸗ 











Zinderes KRegifter 


Befreyung 373 
Berg; in denſelben koͤnnen Schalen. Fiſche gezeu⸗ 
get werden. 294. einer von verwunderlicher 


Eigenschaft. 598 
Bedrohung / fo ſehr lächerlich, 619 
Berniclen / sine wunderliche Are Voͤgel. 298 
Berühmte Dinge, 4 390 
2: jchreibung. 92 
Bett Ob Ehriffus in der Wi fen außeinem Bette 

geſchlaffen. | $.29 
Blbliothek / eine fehr beruͤhmte. 39 


= 
Hier. Warum dieienigenfo ſich damit angefüller/ 
bieerfich fallen ? 251. Gaben eines guten und 
gefunden. 974 
Bil dniß Ehrifiidem Abagaro zugefande, 534 
Bild / das zierlich und net⸗ getantzt / und dabey auf 
der Cither geſchlagen. 594. das die Glock ge⸗ 
leutet. 595. dag deutlich geredet. 595.598. ſo ſehr 
groß geweſen. | 830 
imſenſtein / warum er ſchwerer / wann er zerſtoſſen 
worden / als vorhero / da er noch gantz geweſenz61 
Biſem / woher er eigentlich fomme, Ar 
Bewegung Wer bie immerwährende Bewegung 
erfunden, 205 
Blasbaͤlge / wer fie erfunden, 204 
Blaſen. Warum ſie im Waſſer erſcheinen. 246 
Blaͤtter der Ulmenbaͤum und Sindeny warum ſie ſich 
zur Zeit der Sonnenwende verkehren 238. Ba 
rum der für ſich hangende Theil derſelben gemei⸗ 
higlich grüner als der zurück gebogene, 239 
Blin⸗ 








Anderes Regifker. 


Blinder. Wie maneinen Blinden fönne ſchreiben 
lehren. 198. einer tird Doctor, 432 
Bley / Eigenfhafften deifelben. - 953 


Blumen / ob grüne und ſchwartze zu ſinden? 68 
Warum ſich etliche nach der Sonnen / etliche nach 


dem Mond kehren? 253 


Warum ſie noch lieblicher riechen / wann ſie zu 


den Zwibeln und Knoblauch gepflantzet wer⸗ 
Blutfluß / aus einem todten / ob er einen Moͤrder 
andeutet. 1660 
Blut. Wie es aus den Adern eines lebendigen Thie⸗ 


res gebracht werde. 
Warum es bißweilen Blut regne. 24 


Meinung von der ſchwartzen Farbe des — 


liſchen Bluts. 643 
Bologna / eine beruͤhmte Stadt. 04 
Boramez / ein Kraut / dag einem Lamm gleicher. 9 
Brahe ein trefflicher Aſtrologus. 483 
Brafilianer / ihre Gewohnheiten. 734 
Briefe / ſo Chriſtus und Abagarus miteinander ge- 


wechſelt. 531 
Welche die Jungfrau Maria an die zu Floren⸗ 
und Meſſana geſchrieben. 536 


Brod. Wer daffelbe zu bachen erfunden. 204. 
in Wein getuncket / iſt gefundund kraͤfftig. 817 


Brucken. So fehr berühmt, 396 
Sit ii Bruns 
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Anderes Regifker. 
Brunnen / unterſchiedliche vertunderungs , trür⸗ 


oige. | sor 
Srüfte/ find an erlihen Manns. Perfonen vol 
Mid. 466 
Buchdruckerey⸗Kunſt wer fie erfunden. 159 
Berůͤemte deuteinderfelben, 201 
Buͤcher / fo fehr foflbar, 350 
Buchſtab⸗Wechſel. 10. 11.feq. 
Düchfen/ wer fie erfunden, 205. Eine gar kuͤnſt⸗ 
liche. 605 


Bůchſen Pulver / wie viel groͤſſer ein einices ange⸗ 
zuͤndetes Koͤrnlein werde / als es zuvor geweſen 863 
Sutter verlängertdassehen 308, Trägtden Hol 
ländern ein Merckliches ein. 673 
C. : 
Calecut , der Einwohner daſelbſt Gewohnheiten. 789 
Campher / wie er erhalten werde? 304 
Carbunkel / wahre und gerechte Kennſeichen deg, 
felben. 13 4. Deſſen Bolfommenzeis und Vortreff⸗ 
lichkeit. 341 
Cardinal / fan einen Ubelthaͤter befreyen mann er 
ihme begegnet. 381. Hat ſonſt hereliche Frey⸗ 
heiten. — 388 
Centauren, ob fieinder Welem finden. _ 
Chili Warum die jenigen / fo ürer die Berge dies 
fer Landſchafft gehen / gang feurig twerden? 264 
Chocolata, ein Get aͤnck ‚mie es zu gebrauchen, 696 
Chriſtus Deſſen aͤuſſerliche Geſtalt und Statur 93 
ob er in der Wuͤſtẽ auf einem Bette gefhlaffen.y29. 
Antwortet dem König zu Edeſſa / Abagaro / anf fein 
Schrei⸗ 
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Anderes Regifter. I— 
Schreiben. 533. ſendet demſelben fein Bildniß 534 1 
Ob ihn feine Mutter in der H. Hoſtie micleiblichen 8 
Augen babe fehen fönnen, 541. Db erin feiner J. 


Auferſtehung Kleider angehabt. 547 4 
Cliſtier / ob ſie dem Menſchen eine Nahrung din 


fchaffen koͤnne. 31. 32 
Cloſter / ſehr beruͤhmtes. 391 
Colchier find fehr unhoͤfliche und grobe 125 
Contrafaͤt Chriſti / das dem Abagaro zugeſande 


worden. 34 i 
Creutzʒe ſo ſehr koſthar. 351 J 
Curioſe Dinge. 529 
Dame/trasficfiyer i 19 


Demant. Welcher unter andern den Vorzug ha⸗ 
be. 366, einer von felgamer und feiner Koſtbar⸗ 
keit. 433. ſehr groſſe. 912 

Denckwuͤrdige Dinge. jıo | 

Dieb. Zweyer lächerliche Untertweifung. 620.621 | 

Diener ſchneiden aue Liebe gegen ihre verflorbene # 
Herren’ ihnen den Bauch auf / oder laffen fich le⸗ 
bendig vergraben. 769 

Doctor. Ein blinder ware fehr gelehrt. 482 

Donnerſtrahl. Warum der von ihme getroffene 

Wein nicht zerfl eſſe / obgleich das Faß gantz verle⸗ 

‚get. 242 Was er vor Wuͤrckungen habe? 274 
Was vonibm unverletzet bleibet? 375 

Dorff von feljamerund — Groͤſſe. 414 


Edelgeſteine Auf his Weiſe die Wahren und 
gerechten von den falſchen und untüchtigen zu un. 
Sff»v | terſchei⸗ 


| 
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Anderes Kegifter. | 
verfheiden 128. welche den Tod verurſachen? 703 


ſehr groffe. 912 
Echo! fo ſehr denckwuͤrdig. 422. 999 
Ehre. Was ſie ſeye 18 


Ehe swifchen einem Juͤngling und einer Teufelin 473 

wiſchen einer alten Frauen und dem Teufel. 477 
Eichenbaͤume werden ſehr alt. 340 
Eigenſchafften. 936 
Eidexe / wird von einem Maͤgdlein vergehret. 457 
Einbildungen unterfchiedlicher Santaften. 632 
Einhorn / was von demſelben zu halten. 40. ſeqq. 
Einaͤugigte. Warum fi:die beftẽ Schuͤtzẽ feyen? 236 
Eintraͤchtigkeit etlicher Thierlein iſt ſehr groß. 419 
Eiſſen / deſſen Koſtbarkeit. 360. Eigenſchafften deſ⸗ 

ſelben. 951 
Elephant / deſſelben Befchreibung. 112. iſt flug 

und gelehrſam. 118. Ehrbegierig. 120. Ob ihme 

die Ameiſe vorzugiehen. 362. verſchlagen. 508 
Enthaltung von Speiß und Tranck / fo ſehr ver⸗ 


wunderlich. 444 
Entſtehung. 40 
Ephew / wie es zwiſchen den Hoͤrnern eines Hirſchen 

wachſen koͤnne? 574 
Erde / wie ihre Figur und Geſtalt beſchaffen? 644 
Erfindung. er: 
Erhaltung. 302 
Erkaͤnntlichkeit. 258 
Erſtattung. 


313 

Erzeugung. 293. Derfelben Krafft —— et⸗ 
| 886 
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lichen Dingen ab, 
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Anderes Regiſter. 


Erz. Wo es geſaͤet wird / nnd aus der Erden hervor 


waͤchſet. $77 
Eſel. Warum ans isren Wunden Haar foachfen, 
231. Soden Diond gefreffen, | 621 
Eſſig von Meer Ziwibeln hat herrliche Krafft. 815 
Eſtrich / ein kuͤnſtliches zu verfaͤrtigen. 605 
vg /ob ſie in der Auferſtehung die jenige Ribbe ber 
halten werde / woraus ſie formiret worden / oder 
ob dieſelbe dem Adam wieder werde zu ste 
werden? 
Eulen. Warum fie ſchreyen / wann ein Men 


ſterben folle? 268 
Europa. 932 
Ey / dejfen Vollkom̃enheit und Fuͤrtrefflichkeit 343 

Wie fie in Sina eingeſalzen werden, 463 
Eysland / wie es befchaftsm. 929 
Falcken halten eine graufame Schlacht mit den 

Raben. 517. ihre Eigenſchafften 940 
Salfebbeie. 141 

Jaſanen Ihre Eigenſchafften. 9AI 


Farben / wer diefelbe mit Oel zu miſchen erfunden. 
204. Warum man in ſchwarzer Farbe zu trauren 
Bilde ? 255. die weiſe and ſchwartze iſt den Augen 


ſchaͤdlich. 682 


Faulkeit / ein Thier in America. 478 
Faͤulung. Ob ſie durch Aloe / Balſam / Myne 
Aſchen / Kohlen / Honig und Salg verhindert wer⸗ 
de, 312. ein ſonder bares Oel befreyet vor der Faͤu⸗ 
lung. 380. das Pfauen/⸗ Fleiſch iſt ihr nicht unter⸗ 
norffen. 33838 Feder⸗ 
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Sederbüfche/ wer ficerfunden. 204 
Feldmeß⸗Kunſt. Wer fie erfunden, 203 
Felder / ſo ſeyr fruchtbar. 855. ſeqq. 
Fenchel. Krafft und Wuͤrckung deſſelben. 818 
Fernglaͤſer von ſonderbarer Arr. 641 


Feuer. Ob ein ewigwehrendes koͤnne zu wegen ge⸗ 
bracht werden? 24. Was davon unverletzet bleibe? 


i 376. 379 
Feuersbrunſt / eine lädherliche in einem Schlaf. 
Gemach vorzuſtellen. 629 
Fiſche werden auch in dem Marmor erzeuget. 294 
werden bißweilen ſehr alt. 338. Einer von ſeltza⸗ 
men und ungemeinem Gewicht. 421. etliche/fo ſehr 
monſtroſiſch 437. einer entzuͤndet mit feiner Kälte. 
470. einer weinet al ein Kind, 5 
Fiſcherey träge groſſen Nutzen. 
Fiſch Teiche fofehr fruchtbar. 358. ſehr — 


er 

Flachs aus Stein. * 

Fledermaus iſt eines Menſchen gern 
Arkt. 461. ſehr groſſe. 

Fleiſch. Obs moͤglich ſey / daß daſſelbe aus der &% 
den wachſen und bervorfommen fönne.35 von den 
Pfauen / iſt der Faͤulung nicht unterworffen. 382 

Fliegen / ſo in der Nacht einen Glantz von ſich geben. 
580, von Stahl und Eiſen / ſo umher fliegen. 600 

Florenz eine beruͤhmte Stadt. 403. Andie Ein 
— ſolle die Jungfrau Maria geſchrieben has 

en 539 

Florider ihre Gewohnheiten. 739 

Fluͤſſe / 
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Fluͤſſe / ſo ſehr fruchtbar. 858. ſehr groß. 899 
Franckreich iſt von der Peſt befreyet. 374. Der 
Koͤnig hat eine ſonderliche Teyheit. 384. Der itzige 
bleibet nicht gern an einem Ort. 793. auf was Weiſe 
die Güter der Könige in Franckreich zugenommen 


und vermehren worden? . | 862 
Freſſer / ein fehr munderlicher. 486 
Freygebigkeit / die gar felgam und ungemein. 416 
Sreybeiten. 382 


Froͤſche. Ihre Eigenſchafften. 4 
Frucht. Eine ſehr herzliche in Gina. z65. eine vers 
wunderungs⸗ wuͤrdige / gleichfalls in Sina. son 
ſchaͤdliche 694. eine fehr groſſe. 896 
Fruchtbarkeit / 06 das Salz dagudienlih? 675 
Erliche Menſchen von trefflicher Fruchtbarkeit 842 
etliche Königreich und Sänder. st 
Furchtſame. Warum ihnẽ die Haar in die Hoͤhe ſtei⸗ 
gen. 231. werden offt raſend und aberwitzig. 276 
Fuͤſſe. Bey denſelben aufzuhencken iſt in Perſien 
gebraͤuchlich. 771. Fußſohlen einer Weibsperſon 


hat ſonderbare Krafft. Aue 0 
Gaben. * 963 
Gaͤnſe / fo ſehr alt, | 


| 337 
Gaſtmahl von felgamer u. ungemeinerHerzdlichkeit. 
.g15.fehr denckmärdige,sıo. Mißbrauch derfelbe,709 
Gebluͤt. Meinung von der ſchwartzen Farbe bie 


melancholifchen. 643 
Geburt / eine fehr vertuunderliche, 449, ſo in zweyen 
Monaten zweymal geſchehen. 451 


Geburts⸗ 














Anderes Regiſter. 


Geburtstuͤge. Ihre Beobachtung wer fie erfun, 
finden. 203 
Gebrauch: 696 
Gedaͤchtuiß kunſt. Wer fie erfunden. 203 
Gerftenbalm. Ob und auf was weife derfelbe im 
Menſchlichen Leibe gezeuget werden / und zur rech⸗ 
ten Groͤſſe erwachſen koͤnne. 575 
Gehenckte. Warum isnen die Haare wachſen 230 


Sie wieder lebendig zu machen. 322 
Genua / eine berühmte Stadt. 405 
Gent / eine berühmte Stade, | 409 


Geruch. Warum die Geyer mit einem fo ſtarcken 
begaber? 251. erlicher Hunde fehr feljam. 418, dar 
mit find etliche Menſchen wunder ſam verfehen. 844 

Geſchaͤffte vornehmer Herrn fo ſehr ungewoͤhn⸗ 


lich. 454 
Geſicht. Ob das verderbte wieder koͤnne erſtattet 
erden? 317 
Geſpraͤche. Wer fieerfunden. 204 
Geſtalt Ehriftiund feiner Mutter, 93 


Geſchlechter. Wolter ſie ihren rſprung. 208 
Geſundheit⸗Baͤder / ob fie im Schaltjahr ſchaͤd⸗ 
Aich. 687 
Getraͤnck von auserleſner Fuͤrtrefflichteit im Si 
niſchen Reich. 347. der warmen Bäder / ob ſie 
im Schaltjahr ſchaͤdlich 687. Chocolata wie es 


zu gebrauchen. 696 
Gewicht. Wer es erfunden. 203 
Gewohnheit 


73 
Geyer. Warum fie einen ſtarcken Geruch haben 251 
Gifft / 
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Gifft / warum er bald geſchwind / bald langſam ope⸗ | 

tire ? | 202 . 1: 
Glas. Ein ſehr koſtbares. 351. Ein ſehr felames 'W 

und ſeltnes. | 4.29 | 
Glazen / warum der Menfch cher am Hintertheil 

eine Ölaze befomme / als am Voͤrdertheil des I 

Haubts. 228 | 
Glieder / ob die lincken den rechten die Wärme ber 10 

treffend / vorzuziehen. 372 © 
Glocken. Wer fie erſunden 205. fehr verwunder 

liche. 443. ſehr groſſe— 907 | 
Gold / warum deffen fo wenig zu finden / da doch 

mehr und mehr aus den Bergwercken kommer? 

Item / was die Urfache feye / daß das Gold nicht 

faulet / welches doch aus der Erden gegraben wird? 

270. Bolöpulver / von herelicher Wuͤrckung. 829 


Eigenfchafftendes Goldes. 949 
Gott. Deffen Nahme befleher faſt in allen Spra, | 

chen von a Buchflaben. a 
Grobianus, Wie er befchaffen. 12I * 
Groenland / wo esliege, 925. Was darinnen ber | 

findlich. 927 | 
Groffe Leute. 481. 871. etliche groſſe / die noch gar 

jung geweſen. 854. groffe Bilder. 880 


Haar. Was die Urſach / daß des Menſchen Haube 
mehr Haar habe / als andere Seibeg.glieder. 227 
Barum die Haare / ſo weit fie bedecket / langſamer / 
als die unbedeckten zu grauen pflegen? 229. Was 
rum theils Menſchen krauſe / eheils gleiche Haare 
haben. 229 Warum 
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Warum den gehenchten die Haar wachſen? 230 
worum fie den Leuten welche plöglich mit Furchi o⸗ 
der Schrecken uͤberfallen werden / indie Hoͤhe fleis 
gen? 231. warum ſte den Pferden und Eſeln aus 
ihren Wunden wachſen? 231. Ob in der Aufer, 
flerung der Todten die Kazlföpftgten Haar haben 
werden. 319 
Häring. Mer ſie einzuſaltzen erfunden? 85. einer 
verſchlingt einengansen. 489. Der Haͤringsfang 
träge den Hollaͤndern vielein. 672 
Haan. Warum er gu Morgens frühe ? 267 
Haͤnde / tvie zu machen / daß fie einem im waſchen 
gantz ſchwartz werden. 618 
Habicht / ihre Eigenſchafften. | 939 
Haube. Was die Urſach / daß des Menſchen Haubt 
mehr Haar habe / als andere Leibs glieder. 227 
Warum am Hintertheil deſſelben der Menſch eher 
eine Glatze bekomme / ale am pördern Theil; und 
doch eher graue am WBörder - als Hintertheil? 228 
Ob indes Menfhen Haubt / durch eine ſtarecke Ein⸗ 
Bildungs. Krafft / ein Stein koͤnne gezeuget werdem 
301. Wo mit bedecktem Haubt die Ehrerbietigkeit 
erwieſen werde? 791. Gaben eines Daubt- Inge- 


nii. Da | 991 
Haut / ein fehr faules Thier in America. 478 
*Belme / wer fie erfunden? 203 
Hertz Ob dalfelbe ein Urfprung der Nerven feye.arz 
Leute mitpaarichten Dergen’ 468. Ob ein unver⸗ 
letztes und geſundes einem jeden Thier dermaſſen 


nöyrig zum Leben ſeye / daß wann ſelbiges entweder 
verwun⸗ 








Anderes Regifter; 
verwundet wird / oder ſonſt verfchmachter und verdorret / 
das damit behafftete Thier als dann nicht noch etliche 
Taͤge natürlich leben fönne 2 660, ein Menſch reder nach 
. ausgeriffenem Hergen. 663 
Hetzen / ſo der Menfchen und anderer Thiere Stimmen 
nachgemachet. 498. eine iſt in Nachahmung des Troms 
petenfchalls und anderer Muficalifchen Jaſtrumemen 


fünfklich. 499. ihre Eigenfchaffr. 938 
Simmel. Ob dartunen wahrhaffte Wohnungen und Dals 
läfte anzutreffen? 544 


Hlen. Ob es ein Urſprung der Nerven ſehe. 213. eb es ſei⸗ 
ne Verrichtung nach dem Hertzen habe und anſtelle. 280 


nimmt ab aus unmäfftg-geübter Venus⸗Luſt. 868 
Allen. Wie zwiſchen thren Hoͤrnern ein Ephew wach- 

fen koͤnne. 574 
Siſpalis / eine berühmte Stadt. 405 
Siſpantola / iſt eine fruchtbare Inſel. 854 
Hochzeit / fo ſehr deuckwuͤrdig. 513. Uralte Gebraͤuch bey 

denſelben. 647 
Hohe Schul. Eine ſehr berühmte. | 393 
H0l5. Warum das jentge/dag im Vollmond gefaͤllet wirdy 

gemeiniglich wurmſtichtg werde? 248 


Bong. Warum in einem Gefaͤs das unterſte dag bäfte ? 
243. macdhet / daß man alt wird. 308. Ob es die Seiber 
vor Fäulung erhalten fönne.z 12.dienet zur debeng - vers 


längerung. 706 
Humidum radicale , 05 es alfo könne erfeget werden ; daß 
es beffer werde / als es vorber geweſen. 320 


Sunde. Woder fie raſend werden? 236. Warum der 


wuͤtenden Hunde Biß einem Menſchen nicht fo fehr / 
als einem Thiere zu ſchaden pflege ? 237. Warum fie heits 
len/ wanaı ein Menich fterben ſolle? 268. etitche von ſel⸗ 
zamer und ſeltner Gelehrſamkelt. 417. etliche/die vermit⸗ 
tels des Geruchs die Tuͤrcken von den Ehriften unterfcheis 
ben fonnten. 418. Eiuer friſſet mit einer Ragen/ Maus 
und Voͤgelein aus einem Sphüffeletn, 419. leht 2 Monat 

Ttt ohn⸗ 
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ohne Milg. 452 einer trincket Wein/ und bekommt den 
Zioperlein. 458. 459. einer iſt fünftlich und verfchlagen, 


so5. Gaben eines guten und edlem, 953 
Zunger / ein fehr Bermunderlicher. 444 
Zyacinth. Seine wahre und gerechte Kennzeichen. 132 
Tagen deſſelben Mißbrauch. 27711 
Jagſpieß / wer ihn erfunden. 204 


Zamaica / iſt eine fruchtbare Americaniſche Inſel. 854 
Jaſpis. Seine wahre und gerechte Kennzeichen. 130 
Jeſus / in deſſen Namẽ iſt eine dreyfache Ste Zahl enthalte.6 
Ignat ius bekom̃t Briefe von der Jungfrauen Marten.sy9 
Ingenium. Gaben eines Haubt-Ingenii. 991 
Tonas. Wieviel teutſche Meilen er im Bauche des Wall- 

fifches / als in einem lebendigen Schiffe/ umher geführet 

morbden. 371 
Juͤngling hat eine Teufelin zur Gemahlin. 473 


Raͤlte / fo ſehr ungewöhnlich in Sina. 464. In einem Au⸗ 
genblic eine merckliche / ohne Schnee / Eiß oder Galpe- 
ter/und zwar zu jeder Jahrszeit / zu wegen zubringen.64 2 

Raͤſtlein. Unter zweyen verfihlofinen/ deren eines mit 
Gold /das ander mit Bley angefühet / das mit Gold zu 
erweblen. 584 

Reas / träge den Holländern groffes ein. 673 

Raͤſ⸗Wurtzel / hat groffeRrafft wider die Schlaffucht.797 

Rahlkoͤpfigte / ob fie in der Auferfiehung der Todten mit 
Haaren verfehen feyn werden ? 319 

Kalch / wird von einem Mägdlein verzehret. 457 

Basen. Warum fie fchreyen/wann ein Menfch ſterben fols 
le? 268. Eine friſſet mit einer Maus, Hund und Voͤ⸗ 
gelein aus einem Schüffelein. 419 

Keyfee. Der Roͤmiſche bat eine (onderbare Freyheit. 384 

Kinder, fol man / wann fie gar Flein find/am Weinen nicht 
verbindern. 724. viel miteinander und auf einmal zur 
Welt gebracht. 342 

Birchen. Suche Tempel. 


Aleider. 
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leider. Ob Chriftus in feiner Auferftehung fich derſelben 

bedtenet. 547. Ob die Auserwehlien im Hummel wer- | 

‚den damit verfehen feyn. 548. und yon was vor einer | 
Materi fie werden gemacher ſeyn ssı. waren vor diefem 
gefchtwänger. 708 
Aleine teure. 481. und Dinge, gg 
Zoblen.Ob fie die Letber vor Bäulung erhalten koͤnnen 312 
Roſtbarkeit. 349 
Rot / wird ven einem Mägdlein vor Schleckerbißletn ver- 
sehret. 457. von Menfchen und andern Thieren/ iſt nicht 


AM — 


ohne ſonderbare Wuͤrckung. gı2 

Kraͤhe. Eine gemahlte fihrener. 618 
Krafft eines Dinges. R 794 
Kraniche. Ihre Eigenfchafften, 948 
Zraut/ von wunderfhmer Wuͤrckung. 277, (hädlih. 654 
von herrlicher Krafft. 300 
Arebfe von verwunderlicher Arc. 578 
Arebs-Arandheit/ was fie ſeye? 643 
‚Arteg. Die Eigenfchafften deffelben find in feinem Nah⸗ 
men enthalten, ö 


8 
Ariegsheer / zweyer laͤcherliche Vorſtellung. 636. Kleine 
und geringe befiegen Die gewaltig» und mächtigften. 925 , 
Arören werden auch im Marmor gezeuger, 204 
Augeln. Warum fie mit Oel geſchmeret beffer durchdrin⸗ 
en? 


Er. 245 
Ruͤnſtlichkeit. 593 
Kunſtſtůcklein / ſo fehr nett und verwunderlich, 608 
Zupfer / Eigenfchafften deffelben. 948 
Zupferwaffer hat eine fonderliche Zufammenziehungs. 

Krafft. 830 
Laͤcherliche Dinge. 613 
Saͤnder ˖ Unterfchieöliche Eigenſchafften derſelben, 954 
Langſamkeit eines Profefförs im lehren. 462 
Langwuͤrigkeit. 332 


Lapplaͤnder. Derſelben Gewobnheiten. 772 
Laſureſtein Deffen Vollkommenheit undgürttefflichkerr. 
342. Koflbarfeit, 360 


Ten La⸗ 








Anderes Regifter. 


Catetn. Wer die Lateintfche Buchſtaben erfunden. 204 
Teben / ein langes oder kurtzes fanausder Anzahl derZähs 

ne erkennet werden. 158. Woher einlanges komme? 308 
B.eber wird in eines Kauffm anns Leibe gar nicht gefunden, 


453. iſt in einem Leibe gedoppelt ıc. 453 
Leichbegaͤngnis / fo ſehr ungewöhnlich. 471 
P.erter/ wer fie erfunden, 204 
Letter⸗wechſel. 10. ſeqq. 
Ticht / eine herrliche Sineſiſche Baumfrucht. 365 
Liecht⸗Mucken / wo fie gefunden werben, 580 
Elien / wie man rote koͤnne zu wegen bringen. 608 
Tinden / warum ſich ihre Blätter zur Zeit der Sonnen: 

wende verkehren. 238 
Liſabong / ıft eine fehr groffe Stadt. 904 
2.öwen. Wer fie am erfien gezähmet? 205 
Tufft. Ob man in derfeiben Schiffen fönne? 20 


Cuůgner. Wie die Warheit von ihm erpreffet worden. 624 
Cuſt / was fie ſeye? 18 
Magia Paraftatica, Was dar durch fönne zu wegen gebracht 
werden? 606 
Magifter. Woher diefer Titul feinen Urfprung befom- 
men? - 220 


Magnet⸗Nadel. Werfie erfunden ? 184 
Magnet. Wie er erhalten werde? 302 
Mahlerey. Wer fie erfunden ? 205 
Mannlihes Glied. Wie der Mangel deffelben einer 
Fuͤrſtl. Perfon erflatter worden, 471 
Marcipan. Woher ſie ihren Urſprung haben. 214 


Maria. Durch ihres Nahmens-Buchftaben find s heilige 
Weiber zu verftehen. 7. Ihre Geftalt und Statur. 94 
Ob fie Briefe an die Florentiner und die zu Meffana ge⸗ 
fehrieben. 536. inaletchen an Ignatium. 539. Ob fie Chris 
ftum in der heiligen Hoftien habe mit leiblichen Augen ſe⸗ 
ben fönnen. 548 

Marmor, In dem werden Kröten und Bifche gezeuget. 

794 


Maſt⸗ 
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Maſtbaum. Wer ihn erfunden. 203 | 
Meylandy eine berühmte Stade. 404 I 


€ 


o 
Mauss friffer mit einer Rasen’ einen Hund und Voͤge⸗ 1 
lein aus einem Schuͤſſelein. 419. etliche find gar ges | 
lebrig. 49$ 
Meer. Ob der Sand beffelben durch Menfchlichen Fleiß 
koͤnne gezehlet werden? 27.28. Warum man erſtlich auf 
demfeiben kranck wird? 269 
Meer katzen. So mir den Leuten um Geld geſptelet / und 
andere Dinge mehr verrichtet. 492 
MeerLeute Ob fie gefunden werden. 57. Ob ſie wahr⸗ 
baffie Menſchen ſeyen? 137 
Meer-Zwibel. Eſſig davon / hat herrliche Krafft. 515 
Menjchen mit Hunds-Röpffen/ ob fie wahrhafftige Mem 


fchen feyen? 126 
Menſchenfreſſer in America, "943 
Merckwůrdige Dinge. 50 
Meralle / werden off: ın der Lufft erzeuget. 294 
Weſſana/ anbie Einwohner diefer Stade hat die Jungfrau 

Marta einen Brief gefchrieben, 538 
WMexico / eine fehr groffe Stadt. 906 
milch. Warum es bißweilen regne ? 249 
Milchraum. Wer ihn erfunden. 204. 


WMultz / ohne daſſelbe lebet ein Hund / und wirfft junge Huͤnd⸗ 
lein 452. wird in eines Kauffmanns Leib gar nicht ges 


funden, 453 
Mißgeburten. 435 
Mißbrauch. 708 
Moͤglichkeit. Woher das Spruͤchwort komme: Wann 

Mönchen und Pfaffen reifen/ fo regnets gern. 120 


Mond: Bon Entftehung der bimmlifchen Einfläffe in die 
dem Mend unterworffene Coͤrper. 69. Warum fich etlt 
che Pflangen und Blumen nach ihme fehren. 253, Laͤcher⸗ 


liche Suchung des verlobrnen. - 624 
Moniqve, eine Wurtzel heilee die Wunden in 24. Stuns 
den. Zu: 422 


F x e 
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Monſtra. 435. ſeqq. 440 
Monſtranzen / ſo ſehr koſtbar. 349 
Moſcowiter. Ihre Gemohnbeiten. 785 
Mucken / fo in der Nacht einen Schein von ſich geben.s 80 

eifferne/ fo in der tufft geflogen. 600 
Muͤhlen von Eiſſen / die man uuter dem Arm tragen kan. 612 
Möng. Wer ſie erfunden. 205 
Muſcyeln. Eigenſchafften derſelben. 950 
Muskus / woher er eigentlich komme. zis 


Myrxrhen / ob fie die Leiber vorZäulung erhalten koͤñe? zie 


Nachtigallen / find in der Muſic wolerfahren. 496. eine 
certirte mit eine Sauteniften/und bliebe darüber todt. sıy 
Nachtwandler. Ob ihre Verrichtungẽ natuͤrlich ſeyen 282 
Nahmens⸗Bedeuitung. 2 
Nahrung. Oben Meñſch von einer / durch eine Cliſtier 
beygebrachten/ Fleiſchbruͤhe / oder durch Die anf den Na⸗ 
bel gelegte Pflaiter von gehacktem Fleiſch / einige Rah⸗ 
rung empfangen koͤnne? 30 
Vanking. Eine fehr groffe Sinefifche Stade. 905 
Safe. Wie einem/ der feine Nafe eingebüffet/eine andere 
koͤnne angefeet werden, 196. eine fehr groffe, 881. el⸗ 


ne gar kleine. 921 
Naugard / ifteine fehr groffe Stadt. 905 
Fleapolıs/ eine berühmte Stadt, 403 
Nehekunſt. Wer fie erfunden? 203 
VNerven Woher fieibren Urfprung haben? 213 
Neuigkeit. 637 
Neuzembla / tie es beſchaffen. 28 


9 
Nieſen. Aus waslirfache die Sommerhitze bag Nieſen vers 
urfache/ und doch die Feuershitze dergleichen nicht wuͤr⸗ 
de. 235. Woher die Gewohnheit entfianden/ die Neſen⸗ 
de zu fegnen. 714, lächerliche Gewohnheit zu niefen im 


Mobrenlande. 717 
Frılfluß. Woher erentfpringe, 222 
HothwendtgEit. 660 


Nuͤchterner/warum er ſchwerer / als wann er Mahlzeit ge⸗ 
halten? 262 Nuͤrn⸗ 
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Nuͤnberg. Urfprung der Negiments = verwaltung diefer 
Stadt. 297 
Nußbaͤumie werden älter als andere. 340° 
Nutzbarkeit. 670 


Gel / warum / in einem Gefaͤß / das oberſte das beſte. 243 
Warum man ſolches in die Ohren / darein Waſſer kom⸗ 
men / zu troͤpflen pfleget.245. Kugeln / mit Oel beſchmieret / 
dringen beſſer durch, ibid. Warum das Del unter allen 
flieſſen d-feuchten Materien am helleſten feye? 252. verlaͤn⸗ 
gert das Leben. 308. ein ſonderbares / das von der Faͤu⸗ 
lung befreyet. 380. Etgenfchafften deſſelben. 946 

Geſterreich / hat herzliche Freyheiten. 385. iſt ein frucht⸗ 
bares Land. 851 

Ohren. Warum man den jentgen / denen Waſſer in Die 
Ohren fommen/Del einzutröpffien pfleget245. Was auf 


die Aderläfe hinter denfelben erfolge? 272 
Orden des heiligen Kriegs / woher er feinen Urfprung 
habe? 212 


P. 
palaſt des Hertzogs von Mantua ſehr kuͤnſtlich. 593 
Pantoffel von ſelzamer und ſeltner Koſtbarkeit. 434 
Papegey / einer giebt Pabſt Leoni X. eine wunderliche 
Antwort. 497, betet das gange Apoftolifche Glaubens: 
bekenntniß. 597. feine Eigenſchafft. 036 
Papier / eines fonderbaren Befreyung vor der Feuers-vers 
legung. 379. 38 machen / daß es auf dem Tiſch umher 


wandle. 617 
Parsdets-vogel/ ob er in der Welt zu finden. 84 
Daris / eine beruͤhmte Stadt. 406. eine ſehr groſſe Stadt. 

| 903 
Patritii, woher fie ihren Urſprung. 208 
Peking / eine ſehr groſſe Stadt. 906 


Perlen, Auf tote vielerley Weiſe die falſchen und betruͤg⸗ 
lichen pflegen gemachet zumerden. ı5a. Woher ſie kom⸗ 
men/ und wie ihr Urfprung befchaffen? 222. welcheunter 
allen den Vorzug haben. 367. etliche haben den Tod vera 

zer ij urſachet. 














Anderes Regiſter 


urſachet. 703, Eigenſchafften derſelben. 960 
Derfisner beten dreyerley an. 789 
Peſt. Ob das Taubenfletſch davon befreye? 373. davon 
iſt Franckreich befreyet. | 374 
Pfauen. Jor Fleiſch iſt der Faͤulung nicht unferworffen. 
382. ibre Eigenfchafften. / 94 
Pfeben ſehr koftbar. 356 
Pfeiffe. Wer fie erfunden? 204 


Pfero. Warum aus ihren Wunden Haare wachen ? 231 
ihnen wırd in Arabien Ziegenfletfch zu freffen gegeben. 
470. etliche ſind ſehr behend und geſchwind. 489, haben 
Hoͤrner. 490. theils find ſehr gelehrtg. 491 
Pflöfter. Ob fieauf den Magen geleger / einige Nahrung 
verſchaffen. aa MEN 33 
Pflanze. Warum thre Wurgeln gemeintglich weiß ſeyen? 
240. Barum fich etliche nach der Sonnen / etlicheaber 


nach dem Mond kehren ? 253 
Pflug / wer ihn erfunden. 204 
Podolten iſt eine fruch tbhare Provintz. 854 
Poictiers eine berühmte Stadt, 408 
Politicus, Ein Falſcher / wieer befchaffen? ‚96 
Poflierlihhe Dinge. 613 
Privilegien, 383 
Profeflor lieſet ein und zwantztg Jahr am erfien Capieel 

Eſais / und bringer es doch nicht zu Ende, 463 
Purpur. Wer ihn erfunden 201 


Queckſilber. Wie es erhalten werde? 303. der Rauch und 

Dampf deſſelben iſt dem menſchlichen Leibe ſchaͤdlich. 68 3 
Quellwaſſer welches alte Leute jung machet. 321 
Quinſal iſt eine ſehr groſe Stadt im Sande Mangt. 905 


Raben halten eine grauſame Schlacht mit ben Falcken 517 
einer bat deutlich geredet, 597 
Raſerey / der Menfchen und Hunde woher fiefomme? 236 
entſtehet oft aug heftiger Furcht. 276 


Raͤuber. Was fie feyen ? 18 
Rechnen 




























Anderes Regiſter. \ 
Rechnen ) ohne Federn / Dissen /Papier/ Rechenhaut sc. 
vechnen zu lernen. 185 (Ubels.796 


Rede / aus Unbedachtſamkeit hervorgebracht / ſtifftet viel 
Kegen / warum ſich bißweilen ein Milch-Blut und der: J — 
gleichen Regen ereigne. 249 
Regenbogen / der zur Nachtszeit in der Lufft / bey angezuͤn⸗ 4 
detem Liecht fan zu wegen gebracht werben.6on.toie einer | 
ohn unterlag beym Sonnen⸗Liecht zu fehen. 603 | 
Regierung / der Stadt Nürnberg. 207 
Reickunſt. Wer fie erfunden, 204, was auf dag viele 


Reuten erolge. 272 f 
Reſidentz unterfchtedlicher Porenraten. 92° # 
habarbar. Ibre Krafft und Würdung. 84 
Fieſen ſo ſehr groß. 481.871 
Rohan eine berühmte Stadt: 408 9 


Roſe. Warum die Zerrtebene feinen angenehmen Geruch 
von fich gebe? 240. Wie fie erhalten werden. 306. wie fie 
aus hrer Aſchen wieder fönnen hervorgebracht werbẽ. 314 
Roß Gaben eines gurenumdauserlefnenRoffes. 966 
Roßkefer wird vom Maͤmlein allein / ohne Behwohnung 


des Weibleins erjeuger. 299 
Ruben fehr foffbar.357. fehr Groſſe. 912 
Rıubın ein ſehr Groſſer. 912 
Ruͤckenob und auf was Weiſe einer feinen eignen Ruͤcken 
ſehen koͤnne? S. 574 
Saffran / verlängert dag Leben. 308 
Salamander /ob er im Feuer lebe. 582 
Salben Wer die meiften erfunden. 203 


Salz. Wer deffelden Grube erfunden.203. wie es erhalten 
werbe.304,0b eg die £eiber vor Faͤulung befchüße. 312. ob 
es zur Sruchtbarfeit diene. 675. das übermäffige Saltz⸗ 
effen iſt fchädltch. 684. feine Eigenſchafften. 945 

Sand Ob der Meeres-Sand könne gegehler werdẽ.27 (317 

Satan ob er die Verſtorbenẽ wieder koͤñe lebendig machen. 

Satyri, ob ſie in der Welt zu finden, 75. ſeq. ob ſie wahrhafft 
Menſchen ſeyen? | 137 

SchädlichEere. 168 

Schalt jat. ob die Befundheit:bäder dariñen ſchaͤdlich. 687 

Schalenfiſche / wie fie in ven Bergen erzeuget werden. ı 94 











Anderes Regiſter. 
Eicharten. Wer deffen Bildung erfunden. 203 
Schershaffte Dinge. $13 
Schiff. Wer das erſte erfunden. 203. Warum die vom 
Meer auf die Flüffe gebrachte, offtermale zu grunde ges 
hen / da man doch auf dem Meer fich deffen nicht leicht= 
lichzu befahren. 259. Ein kuͤnſtlich neu-erfundnes. 638 
Schiffahrt. Obs moͤglich ſey / in der Lufft eine anzuſtel⸗ 


len 20. Unter dem Waſſer. 23 
Schilde Wer ſie erfunden. 203 
Schildkroͤten / fehr groß. 889 


Schlacht / zwiſchen ven Naben und Falcken. 517. groffen 
und kletnen Ameiſen. zu8. zwiſchen den Waſſer- und 
Wald - Schlangen, sı9 

Schlaf: Was er fen ? 18. deffen hat fich Meccenas 3. Jahr 

enfbalten. 451. 452.der Mittägtge iſt fchädlich. 689. wider 
die Schlaffuchr tft Die Kaͤſewurtzel ein flartliches Mits 
tel. 797. den Schlaf zu vertreiben ein herzliches * 
ver. 329 

Schlange) ift eines Menfchen ungewöhnlicher Artzt. 459 
MWoaffer:und Wald - Schlangen halten eine graufame 
Schlacht miteinander,gıo.twie fiefeurig vorzuftellen.6 28 

Schleuder. Wer fie erfunden? 205 

Schloͤſſer fo fehr berühmt, 400. eines/darinnen der Teufel 
die Zauberey gelehrer. s72. ein anmuhtiges / wird ſchertz⸗ 


hafftig beſtritten und vertheldiget. 615 
Schloͤßlein / ein ſehr kuͤnſtliches kleines / mit vielen ſabtilen 
Raͤdlein. 603 
Echnee/ fo mit ungewöhnlicher Kälte begaber. 465 


Schnecken von Eiſſen fo auf der Erden herumgekrochẽ. 600 
Schottland iſt fruchtbarer an Menſchen als Fruͤchten. 850 
Schoͤnhett des Leibs Chriſtt. 1001 
Schrethen. OhneFedern / Dintẽ / Kreidẽ / Papier /ꝛc ſchret⸗ 
ben zu lernen. 185. wie ein Blinder koͤnne ſchreiben ler⸗ 
nen. 198 
Schůſſel. Ein irdene / von merckwuͤrdiger Koſtbarkeit. z01 
Schuͤtzen. Warum die einäugigten die beſten / und warum 
fie gemeiniglich dag eine Aug zuthun. 136 
Shwans 








f Anderes Regifker. 
Schwangere. Im gten und ioten Jahr. 441 
Schwatz. Warum man in ſchwarzer Farbe leyd zu tra⸗ 

gen pflege? 265 
Schweine. Wilde / fo groß geweſen. 887 
Schweinenfleiſch. Warum die Türcken Feines effen dörf- 


fen, 630 
Schweß. Warum er falztgt fehmeder. 233. Warun der 
Menſch an dem jenigen Theil feines Leibes / da er iteget/ 
keinen Schweiß habe? 134 
See. Unterſchtedliche bertuunderungsstoürdige. 504. et⸗ 
liche febr fruchtbare. 858 
Seidenſticken. er es erfunden? 204 
Seidenwurm · Seine Art und Befſchaffenhett. 100 


Seltenheit. 413 
Selsamkett. tbid. 
Sevilla eine beruͤmte Stade. 405 
Stebenbürgen/ iſt ein fruchtbares Sand. 353 
Stingoögel. Welcher unter allen der bäfte, 363 
Sinefer. Ihre Gewohnheiten. 722 
Sirenen. Ob fie warhaffte Menſchen ſeyen. 137 


Smaragd. Wahre und gerechte Kennzeichen Beffelben, 135 
wie die falſchen pflegen gemachet zu werden. ıy2. fehr 


groffe. 913 

- Sonne. Warum fich etliche Pflanzen und Blumen noch 
ihr kehren. 233 
Sonntag. Deffelben Freyheiten. 383 
Spannien / ob es dem Türcftfchen Reich vorzuziehen. 350 
wo der König feine Refideng habe? 793 
Spszen von Holz fliegen umher. 612 


Spechte / ihre Eigenfchafften. 938 
Speife / von felgamen and ungemeinen Befchmack. 415 
derfelben Haben fich ihrer viel eine lange Zeit enthalten. 
444. unterfähtedliche ungewöhnlicheund ungemeine. 457 
Sphingen. Ob fie wahrhaffte Menfchen feyen ? 137 
Spiegel, derer Gebrauch iſt bißweilen nuß = bißweilen 
fehädlih.  \ 704 
Spindel, Wer fieerfunden. 203 
Spitaͤle 
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| And res Regiſter. 
Spträfervor die Thiere in Irdıen. 765 
Epigbergen tote es beichaffen. 928 
Sprame. Was vor eine die Ausermehlten im Himmel ger 

brauchen werden. 553. item die Verdammten in der 


Hoͤllen. ER 560 
Staatsmann. Ein falſcher / wie er befchaffen ? 96 
Bra re/fo fehr berühmte. 403. und denckwuͤrdig. 527 


Uralt. 64%. ſehr groß. 903 
Statue, die fünftlich getangr und auf der Either gefihlas - 
gen. 594, die Glocken geläutet. 595. deutlich geredet. 
595. 598. fehr aroffe. 880 
Stein / ob einer im Haubt des Menfchen / durch eine ftar- 
de Einbildunga⸗Krafft / fönne gezeuget werden. 301. ein 
Stein von merdwärdiger Koftbarfett. 361. der allen 
audern vorzuzteben. 368.einer von felgamer Rrafft. 430 
und Natur. zo2. Einer ziehet das Sonnenlicht derge- 
falt an ſich / daß er an flatt einer Lampe oder angezündeten 
Kertze dienltch feya fan, 586 
Sterbender. Warum / wann ein Menſch ſterben ſolle / die 
Hunde beulen/und die Katzen und Eulen ſchreyen? 268 
Sierben / die Nohtwendigkeit deſſelben iſt aus ber Beſchaf⸗ 


fenheit usſerer Natur abzunehmen, 668 
Steuerruder. Wer es erfunden? 204 
Sttefel. Wer fie erfunden. 204 
Stirn / Gaben einer [hönen und lobwürdigen Menſchen⸗ 

Stirn. 975 
Stoͤrche / thre Eigenfihafften. 942 
Stucke / ſo ſehr großundungemöhnlih. 466 
Sturmhaube. Wer fie erfunden? 203 
Esuoland/mwases infich halte? 581 


Tag. Obs moͤglich fene/ daß ein eintger und gewiſſer Tag) 
ohne dar zwiſchen gekommene Irrung / zweyen Menfchen/ 


der Zahl nach / koͤnne unterſchieden ſeyn. 572 
Tantz / von alten Leuten ſehr denckwuͤrdig. 513 
Tapezeteyen. Wer ſie erfunden? 203 
Tartarn. Ihre Gemohnheiten. 719 


Tauben. Ob ihr Fleiſch vonder Peſt befreye. 373, eine mie 
einem doppelten Leib. 437 Teiſſe. 
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Anderes Regifker. 


Teiſſe / ein fehr feuchrbarer Fluß in Ungarn. 859 

Tempel/ der fehr berühmt. 390. von felzamer und inse j 
meiner Baukunſt. 414. merckwuͤrdige. s25 1 

Terrafigillata, Die heutige iſt nicht die wahrhafftige / ſon⸗ 
dern eine gang falfche. 142, vom Urfprung der wahren / 
und wie fie pflege gegraben und gegeichnez zu werden 144 j 

Thee / ein Aftatifihes Kraut / von berzlicher Krafft. 800 


Theile. 925. der Welt, 926 
Theriac / ob der alte dem neuen vorzuziehen / oder Binde N 
zu fchäßen ? 646 j 


Thiere, ob fieder Satan wieder Fönne lebendig machen / P 
wann ffe verrecket. 327. eines / fo fehr monftrofifch. 440 f 
eines fo febr faul. 478 | 

Tiſche / fo fehr koſtbar. 2 

Tod / ein dreyfacher eines heiligen Mannes. 

Todesfurcht/ fehr ungemöhlich an dem Köntge in Stande 
reich Ludovico XI, 462 

Toleto / eine berühmte Stadt. 406 

Trance / von auserlefner Sürtrefflichfe'e im Sinifhen 
Reich. 343. des Trancks haben ſich ihrer viel fehr lange 


Zeitentbalten. 444. ſeqq. 
Traum / Was von denfelben zu halten ? 170. 3 
Treu / Was fie in fich halte? |; 


Trinckgeſchirr / welches mir Wein angefuͤllt / ſi ch von ar 
en Stücden auf dem Tifch zu den Gäften / und zwar bald | 
zu dieſem / bald zu jenem verfüger / und auf feines Herrn 


Befehlftille geſtanden. 602 
Tritonen. Ob fie wahrhaffte Menfchen feyen ? 137 
Trunckene vom Wein fallen für fich ; vom Bier/ hinter⸗ 

fi. 251 
Tulipe / fo febr koſtbar. 358. 434 
Tunghoafung, ein Voͤgelein / das aus einem Baum waͤch⸗ 

fet. 49 
Tuͤrck. Deffen Königreich und Länder, 370. Gewohnhei⸗ 

ten. 718 

v. | 
Valentia / eine beruͤhmte Stadt, 406 Ä 


Ver⸗ 








Anderes Regifter. 
Verdam̃te. Was fie in ver Holen vor eine Sprache reden 
werden? 560. ObfieamH Diter- nad Maria Himmel- 
fahrts⸗feſt / wie auch an ben Gonntägen/einigetinderung 


empfinden? 589 
Verrichtung. 279 
Ver ſchlagenhett eines Hundes. 506 
Perſchlucker / ſo ſehr verwunderlich. 487. ſeqq. 


Verſchwendung / fo ſehr groß. 510. SET. 709.710. 711 
Herſtand eines Elephanten / darüber ſich zu verwundern. 

so8. Gaben eines Handisverftande. 99ı (3:7 
Derftorbene/ob fie der Satan wieder lebendig mache koͤñe. 
Verwandlung Eine laͤcherliche eines Bauren in einen 


Keyſer. 613 
Verwunderungs⸗wouoͤrdige Dinge. | 482 
Uhr. Wer fie erfunden. P 204 
Übelchäcee/ entgebet der Todesſtraffe wann ihm ein Cars 

Dinal begegnet. 381 


Vitriol / bat eine fonderbare Zufartienziehungs-Krafft 830 
Ulmenbäume. Warum fich ihre Blätter zur Zeit der Son⸗ 


nenmende verkehren. ‚238 
Ungarn/ iſt ein fruchtbares Reich. 851 
Unhoͤflichkeit / wird artlich beſchrieben. 121 
Unterredungen / wer ſie erfunden. 204 


Voͤgel / od fie in Bäumen oder aus faulem Holtz / ohne Ver⸗ 
mifch-oder Beywohnung Män- u. Weibleinsfönnen ges 
jeuget werden. 40.297. Welcher unter allen am lieblich⸗ 
ften finge. 363. einer friſſet mit einer Katzen Hund und 
Mauß aus einem Schüffeletn. 419: etliche gar ſelzame uũ 
feltne. 420. etliche fehr groffe. 835. fehr Heine, 925. ihre 


Eigenſchafften. 936 
Vogelhaͤuslein. Wer fie erfunden? 203 
Vogelftellen/ trägr groffen Nutzen. 672 
Vollkommenbeit. 348 
Vorjtellungen/ unterfchtedlicher Dinges 606 
Vortreff lichkeit. 341 
Vorzug: 362 
Ucfach. 227 


Ungewöhnliche Dinge. 


45% 
Urſprung. 












Anderes Kegifker. 


Urſprung. 206. fegga 
Unterwerfung / eine lächerliche / die ein Dieb dem andern 
gegeben. | wm. 620 
Wachs / iſt nüglich zum Brand. 679 ° 
Wachsthum. 861 
Wachtel / ihre Eigenfchafften, 943 
Waffenſalbe / was davon zu halten. 837 
Waldgeiſter / ob felbige in der Natur gefunden werden. 75 
ob fie warhafftige Menfchen feyen? 137 
Warheit. 125 
Marfagen/ durch ein hoͤlzernes Maͤnnlein. 616 


Waſſer. Unter demfelden eine Schiffare anzuſtellen. 2 3 
Seine Schwere und Seichte zuerfennen. 170. Warum 
Blaſen darinn erfheinen? 246. Warum ſolches an erlis 
chen Orten plöglich herfürbreche / am etlichen aberge- 
feh wind wieder abnehme? 248. Gaben eines guten 2c.969 

Waſſergoͤtter. Ob fiewahrhaffte Mienfchenfeyen. 137 

Waſſer kuͤnſte. Wer fie erfunden? 203 

Meibsperfonen. Wieihre Treue befchaffen?18. konnte der 
Mofcomitifche Sroßfürft Ivan Bafilowiz ohne Ohn, 
macht nicht anfehen. 469. ob fie in ihrem Gefchlecht wer- 
den vondden Todten auferftehen. 562. Ob unter ven Aus- 
erwehlten ihrer mehr als der Mannsperfonen werden 
gefunden werden. s68.eine zänckifche wird artlich bezahle. 
627,628. die Indianiſchen verbrennen ſich nach dem Tod 
ihrer Männer. 748 

Weihen / ihre Eigenſchafft. 939 

Wein. Wie zu erkennen / ober gerecht oder verfälfcher. 157 

Wer ihn mit Waffer zu mifchen erfunden. 204. Warum der 
jenige/fo vom Donnerftrahl getroffen worden / nicht zer⸗ 
flieſſe / ob gleich das Faß gang verletzet. 242. Warum in 
einem Gefäß der mittlere der baͤſte 24 3. Warum die jeni⸗ 
ge/ fo ſich damit angefüller/für fich fallen?25 1, Wie er er⸗ 
halten werde? zo5. Gaben eiues guten und gefunden. 972 

Weinſtoͤcke / fehr aroffe 897 

Weintrauben. Wie fie erhalten werden. 306. fehr grofe.897 

Weinen Davon fol man die Kinder nicht verhindern. 714 

Welt. Was darin zu finden.g. wie fie abgerbeiler 

elts 




































Anderes Reifen 


Weltwann / wie er ins gemein beſchaffen. 086 
Wiederbringung; 313 
wiederfchall/ ſo ſehr denckwuͤrdig. g22597 
Wieſen / fo fehr fruchtbar Sr. Brs 
Winde Jre entſetzliche Krafft and Wuͤrckung. ie 830 
Wolf. Ein fehr verſchlagner. Fre 520 
Dolle. Selbige zu faͤrbe n / wer fie anfangs erfunden? 203 
Wunden werden in 24 Stunden durch die Wartzel Monique ge⸗ 
beitet: 5 NT 
Wundergeburten, 3 nr 
Wunderwerke. TR 443 
Wuͤrckung. 271 


Turm von einem Wann aus der Bruſt feines Weibes gefogen. 585 
Burseln. Warum fiean den Pflanzen gemeiniglich weiß feyen? 240 
eine Rräfftige/ die Wunden au heiten. ar2. eine / denen Gefunden 
und Krancken höchs = dienllch. 798799 


















* 


* 
Söhne. Aus derſelben Anzahl tan man die Laͤnge oder Kuͤrtze des Le⸗ 
bens ertennen. 153. 159. wer das Yusiciffen derſelben erfun⸗ 


den 204. ſeynd einem im oaten Jahr wieder gewachſen. arte 
88 


fo fehr groß. 4 


Zahl Die achte Zahtift ein Merckmahl der Volltommenheit. 6. Die 


Sechſte ein Zeichen der Unvolltommendeit, 7. Wer die Zahlen 


und derfeiben Zuſammenſetzung erfunden. 204 
Zauberkunf, Wec ſie erfunden. h 20% 
Zeityertreibung eines Königs fehr laͤcherlich. 620 
Zeughaus. Ein fehr beruhmtes. F 3907 
Ziberh. Woher er eigenetich Komme ? i 218 
Ziegel Wer fie erfunden ; 204 

- Ziegen, Derer Fleiſch wird in Arabien den Pferden an ſtatt Futters 

gegeben. 470 

Ziegenbock. Von eine m wird Mitch gemolcken. 468 


Zien Eigenſchafften deſſelben. 958 
Zuder. Wie er erhattenwerde ? 304. Seine Eigenſchafft. 946 
86 


Zunehmung. i j 5 
Zwerglein fo fehr klein 431. 916. eine Hochzeit zweyer Zwerglein.s iz 
. 630 


> einer In einer Paſteten verſchloſſen \ 
4:(0):sc⸗ 
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